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Das edle vielen teure und unvergessliche Haupt, welches 
die nachstehenden forschungen sann, ruht nun schon seit 
zwei jähren im kühlen grabe; Freundeshand miiss der pflicht 
genügen die letzten ergeonisse seines fleisses dem literarischen 
publicum zugänglich zu machen. Wol seilen hat ein gelehr- 
ter seine Wissenschaft mit so warmer hebe und innerster be- 
geisterung gepflogen, wol wenige waren mit ihren Studien 
so enge verwachsen , wie J. W. Wolf. Seine wiege stand 
im sagenreicheii Kftb (1817). Ein alter redlicher tagßlöbner 
war der freand seiner frflhesten jugend, der dem pnuitasie- 
reicben knaben bald mit geheimnisvoller miene em hasen- 
brod mitbracbte, bald ihm stundenlang aus seinem reichen 
^«Icbtnisse von den legenden erz&hlte, welche siob last an 
edes gemäuer der ehrwürdigen kirchenstadt knüpfen. Seit 
ener zeit begleitete ihn die sage als tröstender engel durchs 
eben. Sein romantischer sinn führte den jün^ling frühe vom 
Vaterland hinweg; er schlug seinen Wohnsitz in Brüssel auf« 
wo damals der kämpf der VUminge gegen welsche spräche 
und Sitten erfolg zu gewinnen annns. Mit regena eiler trat 
Wolf in die reihen der vorkfimpfer; aie zusammengehörij2;keit 
unserer niederländischen brüder mit dem deutschen heimat- 
stamme auch wissenschaftlich zu begründen, griff er zu 
Grimms werken , und da mussten schon aus anhänglichkeit 
an die jugenderinnerungen zumal „die Kinder- und Haus- 
märchen die „Deutschen sagen*' und „Jacob Grimms Deut« 
sehe mylhologie" ihm lieb und lieber werden. 

Eine wunderbare weit ging ihm auf, in deren zauber» 
kreis er sich gefangen fühlte; er hatte in der fortführung der 
dort begonnenen forschungen seine lebensaufgabe gefunden 
und von nun an vermochte ihn nichts von dei^ Studium der 
Deutschen mytbobg'e abzubringen. Er begann 1841 das 

§ rosse fundamental werk des meisters sorgsam auszuziehen» 
ie excerpte nach den einzelnen gegenstanden zu ordnen, 
und dazu aus anderen bficbern zunächst noch ohne kritische 
aichliing nachtrüge zu veranstalten. Hieran schloss sieb das 
Studium der filteren spräche und literatur» das von ihm fiUr 
den besonderen zweck getrieben und immer auf den einen 
roittelpunkt seiner forscnung zurückbezogen wurde. Nach 
neuem Stoffe sah er sich mit unermüdlichem fleisse in der 
niederländischen literatur, auf gassen und markten , dörfem 
und feldem um« Die Schwierigkeiten, weiche der benutzung 
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der königl. bibliothek zn Brflssel entgegenstanden, schreck- 
ten ihn nicht und unverdrossen war er bemüht, von den 
reichhaltigen nrkunden des archivs mythischklingende orta- 
und personennamen und sagenhafte Überlieferungen zu er- 
mitteln. An der spitze seiner Sammlungen stand der grund- 
satz Cambrys: *Qa' apprennent des grands apper^us? ils 
donnent des idees inccrtaines. La vcrile , Texperience , Thi- 
stoirc ne vivenl que de details precis et auelquefois minutieux*. 

Auf dem art hive lernte ihn Leopold Ranke kennen, der 
mit scharfem blick das talent des jungen gelehrten würdi- 
gend, ihn für historische Studien in engerem sinne zu ge- 
winnen suchte und dessen Verwendung ihm die glänzend- 
sten aussiebten zu eröfl'nen versprach. Umsonst! zu tief 
hatte er bereits der holden maid, der sage in die äugen ge- 
schaat; keine abroahnnng nnd wamung machte ihli irre. 
Nach zwei jähren konnte er mit einem grösseren werk ^ie^* 
derl&ndiacbe sagen Leipzig Brockhans- 164!i' vor die Öffent- 
lichkeit treten. Ueberwog hier auch noch grossentheils der 
aas Chroniken entnommene stoff, so stellte sich diese Samm- 
lung doch im ganzen den Deutschen sagen der brüder 
Grimm wfirdig zur seite, nnd die anmerkungen brachten 
bereits einige nicht onwichti(;e entdeckungen auf dem ge« 
biete der deutschen mythologie. So war es gelungen in oer 
sage vom schelfisch, dem der fischende Petrus die spuren 
seiner finger eingedrückt, die mythe von Thors fischfang im 
Franänangusfors in deutscher gestaU nachzuweisen. (N. L S. 
p. 70ü anm. 4S9.) 

Sehr bald erlebte dieses buch eine niederländische Über- 
setzung durch die herren Doorenbusch und Dycksira. We- 
niger gelungen war eine abhandlung über Wödanskultijs in 
den Niederlanden, die in den bullelms der akademie in Brüs- 
sel VIII no 11 veröfTenllicht wurde; sie litt an mangelnder 
spraohkenntnis (so war z. b. die niederdeutsche form Woo*' 
dlan aufgestellt) und deshalb sind wenige der dort htA- W6- 
dan bezogenen Ortsnamen- stichhaltig. Ein 'lohnendes ergeb« 
nis der niederländischen sagen und der "fibrigen arbeiten 
Wolfs war aber die erweckung einer lebendigen teilnähme 
der Vlaminge an der vaterländischen altertumskunde. Niehl 
allein beeilten sich die kdni^l. Maatschappij van letteren en 
schoone kunsten zu Gent, die sociM^ d'^mulation poor Thi- 
stoire et les antiqu. de la Flandr. occid. zu Brügge^ die 
Vlaemische letterkundige Maatschappij zu Gent, Brüssel usw. 
den täligen gelehrten, der irre ich nicht, schon damals auch 
durch herausgäbe einer belletristischen Zeitschrift *grootmo- 
derlje' der vlämischeo beweguog förderlich 'war^ zu ihrem 
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mUgliede. ZM. ernennen, bald> sckarlen sich um ihn trene ge- • 
nosscn, wie Seffore».. Merlans,, Henn^in», Corcmans, Schayes, 
Van Kerkhoveny..£crevisse , Blommaert, Snellaert, Stallaert, 
Stroobant, J. van den Bosche, die brüder vaii de Velde, 
St. Genois, Vleeschower, van Swygenhoeven, Van der V^oort, 
Rens, Van den Haute, Dykstra, Dimö, Osschaerl, Van Duyse, 
Coppens, De Wandele, Ver Meiren, Van Ackere, De Trug 
u. a., sowie die frauen M. van Ackere, S. van Duyse, P. 
van Cuyk, N. Boaue, Courlmanns, A. v. Swygenhoven. Mit 
hilfe dieser freunde wurde 184Ji die Zeitschrift 'Wodana, mu- 
seun) voor nederduilsche oudheidskunde Gent C. Annoot- 
Braeckmann' eröffnet, in deren redaction mit der zweiten 
lieferung noch die tatigen brüder H. A. und J. van de Velde 
eintraten. Sa^en, märcben, Volksüberlieferungen Jeder art, 
ziimal auQh kinderlieder und wichtige gebrüucbe wurden hier 
durch vereinte tStigkeil der Vergessenheit entrissen«. Die ei- 
gentlich mythologischen anfsätze sind grdstenteils voii Wolf 
selbst; neben viäem durchaus verfehltem finden sich blei- 
bende entdeckungen , so die auffindung eines priapeischen 
kulls in Belgien (Ters) und der verbleien der stelle aus Spi- 
sa*s quaestio de strigibus cap. 1 mit Thors wiederbelebten 
b(>cken (vgL iMyth. 2. 1208. Wolf beitrage l. 80. M an nhardt Ger- 
manische Mytbenforschungen 59). Das Belgische ministe- 
rium von binnenlandsche zaken Hess der Zeitschrift seihe Un- 
terstützung angedeihen , und Jacob Grimm beteiligte sich 
durch einen kleinen aufsatz über 'Friesische cosmogonie*. 

Im jähre 1845 folgte den Niederländischen sagen ein 
neues buch ' Deutsche märchen und sagen. Leipzig. Brock- 
haus'. Die folgende' zeit aber verging teils unter stillem wei- 
tersammeln — nur ein grösserer aufsatz *über die göltin 
Nehalennia' wurde gedruckt (Jahrbücher des Vereins von al- 
tertumsfreunden der Rheinlande XII. 21 fgg.) — , teils war 
sie der lebendigsten Wirksamkeit für die Vlämische bewegung 

§ewi4met, für die J. W. Wolf zuerst von Gent, dann wie- 
er von Brüssel aus kraft und talent einsetzte. Mit L. Ylee- 
fcl)ower gründete er 1845 das organ ^De Broederhand, tyd- 
Schrift voor hoogduitsche, nederduitsche en noordsche letter- 
kunde', welches ob 1847 unter seiner leitung verblieb. Noch 
später gab er in Strickers 'Germania, archiv zur kenntnisdes 
qeutsciian elements, in allen ländern der erde. Frankfurt a M. 
Brdnner. b. UV eine Obersicht der vlämisphen bestrebungen 
und parteiungen, um die vielfach irrigen ansichten darüber 
im deutschen mutterlande zu berichtigen. 

Mit dem ende des iahres 1847 siedelte Wolf nach Darm- 
s^dt über, wohin ii^n die famihe seiner jungen, liebenswür- 
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digen gattin, einer tochter der hochverdienten dbhtiAin Louise 
von Pfoennies zog. Mit seinem fortgange von Belgien er- 
lahmten die mytholo^sphen Studien in diesem lande ond ge- 
rieten fast gSnzlich m Vergessenheit. Dagegen machte sich 
Wolfs einfluss in Deutschland sehr bald bemerkbar. Er nahm 
in seinen neuen Verhältnissen die arbeit sogleich ivieder auf. 
Schon im frühjahr 1848 begrüsste er J. Grimms eintritt in 
die nationalversammlung zu Frankfurt mit der kleinen schrifl 
^ Rodenstein und Schnellerts, ihre sagen und deren bedeu- 
tong für die deutsche altertumskunde. Darmstadt. Wilh. Leske'* 
Zwei kleine meilen von Darmstadt liegt an der ßerg- 
Strasse dem Melibocus nahe das freundliche Örtchen Jugen- 
heim, am fusse des heilip:en bergcs, eines der vielen hügel, 
die der Odenwald als ausläufer in die ebene hinausschickt. 
Seine spitze krönen von einem zum landhause des prinzen 
Alexander von Hessen gehörigen garten umschlossen, die 
epheuumrankten trümmer eines im ISten Jahrhundert zer- 
störten Benedictinerinnenklosters, von wo aus sich durch 
zwei jener wunderbar schönen quellendurcbrieselten seiten- 
taler, wie sie dem Odenwalde eigentOmlich sind, der bh'ck 
in die v^eite frochtbare Rbeinebene von Mannheim bis Mainz, 
ond jenseits des Stromes bis zum Donnersberge ö8bet Vom 
kloster aas fahren geebnete wege durch wald ond gebirg 
zum nahen lostschlosse des grossnerzogs, Seeheim, zu den 
ruinen der bürgen Tannenberg, Daxburg, Alsbach und Äuer^- 
bach, zu den wundern des felsbergs, des felsenmeers und 
der riesensäule. In der mitte des dorfes Jugenheim liegt ein 
niedriges h&uschen, von grünen reben umrankt und freund- 
lichem garten b^;renzt. In diese villa, die der familie von 
Ploennies zu eigen gehörte, siedelte J. W. Wolf im verlauf 
des jahres 1848 über. Sie wurde in den nächsten 6 jähren 
die Zeugin stillen gLückes und rastloser fruchtbringender tä- 
tigkeit. 

Die nächste tätigkeit war der durchforschung des Oden- 
waldes gewidmet; eine umfassende märchcnsammlung wurde 
in gemeinschaft mit Wilhelm von Ploennies angelegt, das 
Erbacher archiv ausgebeutet. Eifrig nahm sich Wolf der 
ausgrabungen im gemäuer der in Jugenheims nähe liegenden 
bürg Tannenberg an; unter seiner leitung wurden bald wich- 
tige funde gemacht, deren publication loSO in einem pracht- 
werk *Die Dorg Tannenber^ ond ihre aosgrabungen bear- 
beitet im aoftrag seiner königl. hoheit des grossherzogs von 
Hessen ond bei Rhein dorch J. v. Hefner und I. WT Wolf 
Frankfort bei Keller 1850\ Ausser seiner gediegenen ge- 
schiobtlichen forschung enthält* dieses buch auch einige aof 
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die sagen des Tsnneliberg» bezfigKohe mythologische imler* 
saehim^ aus Wolfs feder. Eine ähnliche arfaeii ist der aofr 

satz ^Kirche und khister auf dem heiligen berge bei Jugen- 
heim. Hessisches archiv b. VI. h. 1. ä 1^6—144, wo aUe 
naehrichten Aber den conveni in monte Scitae Felicitatis ge- 
sammelt sind und schliessiich nachzuweisen versucht wird, 

. dasa der berg eine alte dem Waotan heilig knUussttttte watv 
Im jähr? 1851 endlich machte Wolf den anfang, die er- 
gebnisse seiner lOjährigen forschungen in übersichliicher dar- 
stellung der gelehrten weit vor au2;en zu legen. Es erschien 
der erste band des vorliegenden buches. Wie Wolfs Unter- 
suchungen wesentlich aus Grimms mythologie hervorgegan- 
gen waren, stets an dieses buch sich anscnlossen, una im 
wesentlichen darauf aus waren dasselbe zu ergänzen, ist auch 
sein haiiptwerk selbst in der form dem ähnlich gebildet. 

In demselben jähre erschienen 'die deutschen hausmär- 
chen. Göttingen, Dieterich; Leipzig Vogel 1851'^ schon die 
nächsten monate waren der bearbeitung eines populären 
handbachs der detttoehea Mythologie geweiht, >die. deutsche 
GMteriehre, em band- vnd lesebuch fBr .schule und haus. 
Nach Jacob Grimm u.a. Gdttingen Dieterich,' Leipzig Vo^ 
1852; darauf folgten die Hessischen sagen ^ Güttingen Die* 
tericb, Leipzig Vogel 1853.' 

Vielfache correspondenzen hatten dem eifrigen ibracher 
bereits eine anzahl treuer genossen zngeföhrt. Daa.erscbei» 
iien der 'beitrage' Termehrte die Schaar derselben von tag 
zu tage. Seit oer xweiten ausgäbe der Mythologie hatte sieb 
Jacob Grimm anderen arbeitsfeldern zugewandt, Kuhn fand 
nicht mnsse zu grösseren Untersuchungen, Müllenhoff berei- 
tete seine deutsche alterthumskunde vor, Wilhelm Müller 

\ war mit dem mhd. Wörterbuch beschäftigt. So lag trotz 
des fortwährenden wachsthums der Stoffsammlungen die my- 
thenbearbeitung darnieder; nur die vorzugliche schrift von 
Schwarz 'über den heutigen Volksglauben und das alte hei- 
denthum in den Marken. Berlin 1850.* machte eine rühm- 
liche ausnähme. Aber sie drang nicht in weitere kreise. 
J. Grimms und Möllenhoffs werke waren mehr oder minder 
nur dem fach^elehrten verständlich ; es fehlte an einem Ver- 
mittler, der die junge disciplin dem volhie Uebi und wert zu 
machen und eine grössere zahl von jttngem fDr dieaeUae zu 
gewinnen verstand. Simrock hatte angefangen die Sitesten 
quellen des germanischen alterthums auch dem laien zu- 
gänglich zu mSchen$ 1851 erschien seine übeneUung .der 
edda. Da war Wolf mit edler begeisterung und wSrme mit 
der erüen 'umfangre i ch o reii fortlohrung' der untershchangop 
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Ornmns aufgetreten; jedem verstitaidlloh hatte c(r (wirklieb 
oder nur scheinbar) in unz&bligen gebrauchen, 4itge^ und 
legeaden, die heule noch gang und gäbe sind, leate akea 
götterglaobeni nachgewieaen.. Ein lebendigeres Interesse iQr 
die von ihm vertretene aache regte sich von allen selten» 
Man schickte material, um die Studien Wolfs zu förderiif 
dankbar nahm er sie auf, und wer nur mit ihm in beruh- 
rung kam, wurde bald durch die ungemeine liebenswür- 
digkeit und bescheidenheit seines cbaracters an den mann 
gefesselt und dadurch bleibend für seine sache gewonnen» 
Zwischen ihm und den meisten seiner mitarbeiter entspann, 
sich ein inniges freundschaftsverhältnis. So durfte er wa- 
gen 1853 mit einem neuen grösseren unternehmen hervor- 
zutreten. Er begründet te die ^Zeitschrift für Deutsche my- 
ihologie und sitienkunde. Göttingen Dieter ich* und schuf 
dadurch den deotseh-mythologischen atudien ein prgan, den 
aammlem nnd fDitebem einen nitlelpvnfcL 



mythenetodinm &nd imoMr Mhr toibehmende ireonde die 
in den provinsen mit der einaMsmlooK des scbalzea der 
Volkallbeiiiefening beschäftigt waren nnd in Wolf ihren lei'< 
tor verehrten; und dieser war nunmehr bedacbl. neben .eir 
ner ausgebreiteten den intereaaen aeiner kirche zugewandte^ 
Utigkeit (er wirkte iumai ibit groaaem segen als kathpUacher 
volkaaebriftsteiler unter dem* namen Johannes Laicus) eine 
grÖsaere sagenbibliothek in gemeinschaft mit Simrock ins 
werk zu richten, und den zweiten band seiner beitrage, das 
vorliegende buch zum abschluss zu führen. Da ergrÜT ihn 
in folge allzuanhaltender arbeit und innerer gemütskämpfe 
eine nervenkrankheit, welche in immer steigendem masse 
«in volles Jahr andauerte, seinen edeln geist umflorte und 
in der nacht vom 28 — 29sten Juni 1855 den t^eu^n seinen 
freunden und der wissmschaft entriss. 

■ • Von der hand eines andern, dem verstorbenen beson- 
ders nahe stehenden freundes haben wir bald auaführliclLere 
mittoilungen %\m nein leben 2a erwarten. Die: bjaorteilniui; 
seiner literariMhea leiatungen, seinea wi8ienacbaft|iQben,8tiin<(- 

Einktea, der stflrken wie deracbwftcben seiner ji^ethode tie^ 
rf einer aniffthrlicheren darlegung, die< ich in -kipfzep» vei^ 
anehen wilL 

- Aof der reise nach Tubingen, wo ich die letzten ae«- 
mater meims akademischen trienninma zuiubringen gedachte, 
hatte ich «m catem 1853 den verewigten merat aaf einen 
nachmitteg' in seinem atillen landhauae aufgeiiKshl, Die qe- 
geoaUliide amer neo^alen ontemcbuBgen wnpan «09b ,qp^ 
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Yor^tfd mehier art>ei€ ih den le(MR iii(MIMeik|jeweieni ein 

lebendiger gegenseitiger ideentausch entspanli sich, der für 
mich üo fesselnd war, das» ich im' hochsommer desselben 
jabres auf mehrere monate meinen wohnsitz in dem sohd* 
Tien Jugenheim aufschlug und nun täglich mit Wolf ver* 
kehrte, der mit uneig;ennützlger freundlichkeit die schätze sei* 
ner bibliolhek aufschloss. Enpnsosehr Zuneigung und freund- 
schaft, als wissenschaftliches bedürfnis führten mich im Juni 

1854 wieder in seine nähe zurück, ich ward in innigem ver- 
kehr zeuge der letzten gesunden wochen seines lebens; ich 
sah die letzte betrübende Krankheit über ihn hereinbrechen; 
begleitete ihn in die Wasserheilanstalt nach Weinheim und 
gab ihm , als er umsonst in den Tiroler bergen heilung 
suchte, hoffnungsvoll bis Ulm das geleite, um dann über 
München , Leipzig und Berlin in das haus meiner ellern nach 
Danzig heimzukehren. Armer freund! ich sollte ihn nie wie^ 
dersehen. Wfthrend meines aufentbaltes in Tflbingen banen 
sieb in mir zweifei gegen manebe selten der methode Wolfe 
erhoben. Wir spradien darOfeer; er belehrte miobinTieleB 
stocken; in anderen hatte ich die freude ihn von der rieh* 
tigkett meiner aufbssung zu überzeugen. Mit jenem edel- 
sinn 9 der nur dein echten jünger der Wissenschaft eigen ist, 
brtdierte er, dass er nur die Wahrheit schätze und alle seine 
forschung darangebe, gerne von vorne anfangen wolle, wo 
ihm Mar und bündig irrtum nachgewiesen würde. Den lieb- 
lingsgegenstand unserer besprecbungen bildete der plan, 
durch die gründung eines Vereins *für hebung und ausbeute 
der germanischen volksöberlieferung* die zerstreuten schnit*- 
ter auf dem ährenfelde der heimischen mythologie noch fe- 
ster zu verbinden und als ein heiliges Vermächtnis übernahm 
ich bei unserem scheiden die pflicnt, iür das' Zustandekom- 
men dessen nach kräften zu wirken. 

Mit der trauerkunde aus Darmsladt empfing ich im Juli 

1855 den anlrag, die literarischen arbeiten des entschlafenen 
weiterzuführen. Ich nahm ihn auf in dem vollen bewusst- 
sein, wie schwer es sei, den freund ganz und nach jeder 
Seite bin zu ersetzen. Kaum selbst von längerer krainkhett 
genesen siedelte ich im herbst 1855 von Danzig nach BerUn 
ttber. Die wichtigste unter Wolfs untemebmungen schien 
mir die Zeitschrift; ihr musste zunftchst alle kraft zugewandt 
werden. Meine ansiehten fiber den jetzigen Standpunkt «nd 
die gegenwartigen, wiekfinftigen aufgaben unseres studiuma 
hatten sich inzwischen gefestigt; ich hatte immer mehr er- 
kannt, dass noch ganz andere und tiefergreifende hebet als 
die biaher angewandten angesetzt werden mfissen, um die 
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decksteine von den bC^i^kammern der altgpr^aaischeii fQ-; 
ligion zu lösen ; dass vor allem die Sammlung und Forschung 
auf reingermanischem boden nicht genüge , sondern dass 
gleichzeitig in fast ganz Europa eine wolorganisierte tatig- 
keit auf em und dieselben punkte gerichtet werden müsse, 
uro zu gedeihlichen ergebnissen zu gelangen und mit hilfe 
geregeller kritik auf methodischem wege allmählich die deut- 
sche ja die nordeuropaische mythologie überhaupt auf den 
Standpunkt einer wirklichen Wissenschaft zu erheben. IVIeine 
ansicbLen waren jedoch noch nicht zu, voller klarheit gereift; 
MB musttiea weiler gekräftigt, durch tatsächliche beweise 
gaitarkt aiid.iiiscbauiiclk dargelegt sein, ehe ich hoffen durfte 
lUMere loitarbeiter daflQr ^zn. gewinnen und dadurch einmal 
die. zeiMobrifl zu dam zu machen « was sie sein sollte, an? 
4erenieita wirksam jenes .vennächtnia pnseres Wolf die graor' 
düng eines Vereins in anregung |iringen zu können. Awei 
jähre andauernder beachüfugung .bat, die arbeit erfordert; 
viele nenei Verbindungen waren aufzusuchen und die allen 
konnten nicht, wie ich ea w^os^hte., gepflegt werden; jetzt 
erst wacde ich in einigen wochen im stände pein freier auf- 
auathmen und Wolfs freunden und den meinigen durch eine 
' erste grössere, dem urteil der kenner unterbreitete, publi- 
cation ^GerjBQaoascbe Myt^nforscbiingen' meinen gmss zu 
bieten. 

Unter diesen Verhältnissen bat nicht allein die Zeitschrift 
selbst für einige zeit leiden müssen, auch das erscheinen 
dieses buches hat sich verzögert. Es war bis S. 304 ge- 
druckt, als ich die weiterführung übernahm. Die mühe aus 
den einzelnen blättern das ganze zusammenzufügen war keine 
geringe. Bis auf wenige erweiterungeo und aie ausfüllung 
mancher löcken ^ehOrt die arbeit yoUsUündig dem verewig- 
ten an; durch die allmähliche Umwandlung meiner anffcn- 
ton .geoiötigl atand ich vcm <(«m anftiQgli^en pbuie ab, im 
aiana Wölb die ooch uaenörlerten punkte z. b« die riesensa- 
gen I darzustellen«. Ich. durfte dies tun» da das werk, schon 
durch seinen, titel. bescheiden als beitrag sich ankündigi^nd, 
auf systenoatiscbe vollat&ndigkeit von vornherein . keinen anr 
Spruch erhebt. ^ , 

So gehe dieses buch denn hinaus in die weit, um viele 
zu. erfreuen und an mehr als einem ort den warmen nnif 
tätigen eifer für den goldhort vaterländischen alterthums zu 
wecken, waldm der Verfasser bis zum tode bezeigte. 

BerKtf am zwdten Advent 1857. 

Wilhelm Miinnhardt 
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GÖTTERYERHÄLTINISSE. 
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Bs ist ein tiefer zog* in unserer gÖtterlehre, dass sie den 
Itimrnlisciien keine unsterbliclikeit zuschreibt: wie mächtig* sie 
auch über zeit und räum g-ebielen, wie viele kräfte ihnen auch 
zu gebot stehen, sie sind ohnmächtig dem im hintergrund der 
Zeiten drohenden Verhängnis geg-enüber und da ihnen die zeit 
rascher flieht, als den menschen, so eilen sie auch rascher 
als wir dem tod entgegen j der ihrer bei der gotterdämme- 
rung harrt. • 

Nicht in ihnen selbst ruhen ihre kräfte, ihre macht er- 
wachst nicht aus ihrer würde, sie haftet vielmehr an gewis- 
Mn lieMtzthäiBern and nnr durch diese haben sie manche ei- 
genidiaften, welebe sie weit Umf die sterbliehen erheben, 
ohne sie lehnnnpffc ihn sineht beträchtlich ein; eine ansieht 
die wir, wenn nueh ntdit in gleicher ansdehnnng, ebenfalls 
bei den Griechen finden, nar durch den besitx seines wun- 
derbaren nantels und heims ist-Wnotan der allwaltende, nnr 
aof Sleipnir macht Minn- schnelle fahrten, nnr aaf seinem 
gdttlichen hechsite ist er der nllsehende. Tbdrr Mrt den 
allsermalmenden hammer, aber er vermag ihn nicht zu schleu* 
dem ohne seine eisenhandscbnhe und der gürtel erhöht seine 
asenkraft. die götter erfreuen sieb ewiger jugend, aber 
auch diese ist durch den genusa. gewisser speise, bestimmten 
trankes bedingt, deren entbehrnng sie sofort den menseben * 
gleich stellt, sie diesen ähnlich altern iässt. 

Den Griechen war diese speise ambrosia, der trank nec- 
tar, wenigstens gelten sie so bei Homer und Pindar; .Alkman 
und Sappho kehren das verhaltniss um ; nur durch den ge- 
nuss der äfißQOofa wird der gott afiß(j6aiog und mit ihm al- 
les was an ihm und um ihn ist. aber ambrosia war nicht 
nur speise, sie diente nach Homer auch als salbe; den leib 
der götter erfrischte und verjüngte sie von innen und aussen, 

WM Mjüiolog. II. 1 



Digitized by Google 



2 



«dTTBRVKRBÄLTISlSSB. 



wie sie denn von diesem dichter uuch dem ül in der lampe 
verglichen wird; diet» nährt das licht, jene die schwindende 
leibeskraft. 

Den gernanischeD gSttera stoadea ähalicbe apeisea an 
geböte, der Nordea eah sie in dea golddpf^ der Iduaa, wie| 
Saorro ausdrileklicb berichtet,' aaderatheiis was gerade aiebt 
gesagt wird, aber sieh nit gewissbeit schiiessea Iftsst, ia deai 
ip0Miy dea Odian beim gastmabl der Biaherier triakt, dessea 
er Biit Saga in SÖkqoabekkr goldäe sebalen leert , der uns ) 
in Heiaidalls trank und Odraerisdrekkr vorliegt (M. 296.). 
es fragt sich ob sieh beides auch für Deutschland aaehwei- 
sea lässt uad Grimm antwortet aedentend, iadeai er von der 
idaea Upfela sprechend sagt: 'das gemabat nas an die äpfel 
des paradieses nnd der Hesperiden , an die gehüteten äpfel 
des kindennärchens, an die äpfel der Fortunatus- und Ner- 
linssuge, von dessen essen oder anbiss leben, tod und Ver- 
wandlung abhängen , wie sonst von deai^ trank aus heiligem 
Wasser'. 

8norro sagt von den äpfeln der Idunn, dass sie dieselben 
in einem gefäs bewahre und als Loki Idunn aus Asgard lockt, 
um sie in des riesen Thiansi gewuit zu bringen, gibt er vor, 
er habe in einem walde äpfel gefunde« , weiche ihr gewiss 
als kleinude erscheinen würden ; sie solle darum ihre äpfel 
mitnehmen, um sie mit jenen zu vergleichen, .das .ist fiast al* 
les, was die aoirdiaebea quellen von der giUtmfmn dsr ft|>CBl 
wissea. wie aber wnrdea die gegesseaea ergftaitf » es lilast 
sieb sweierlei anaehaea : der vamtb Idnant wmr eatwader iia- 
erschtfpiieb, ete sie aabm' •dieaelbea vaa aiaaai bauai, der 
•ie trag aad in dieseai ftiN wiinle sie als dea kaoaies Jiilte> 
ria ersefaeinen. Hrafrag, Odiaaa btspriebt aao swar eia 
herabsinkea Idanos von dem wellbana, 4neh dieser trügt keiae 
äpfel, er ist selbst aafraeblbar. md wie koawit sie aaf 
den bäum ? 

Simrock hat (edda 354.) auf die in diesem lied vorkom- 
mende Vertretung der iduan darch Urdr aufmerksam gemacht 
and erklärt sie durch die Verwandtschaft beider fraueo : Urdr 
wohnt bei dem brunnen unter Yggdrasil), dessen wasser ver- 
jüngende heiligende kraft haben, und Idunn hütet das gefäs 
Odroerir, in weichem sich der verjüngende meth der asen 
befindet; dadurch fallen beide frauen im begriff zusammen 
und der dichter darf einen namen statt des andern gebrau- 
chen, durch seine unerschopflichkeit gleicht der kessel dem 
brunnen, der nie leer wird, sondern sich stets aufs neue Hillt, 
und nach ihm, dem brunnen, heisst auch ihre wohnuog Brno* 
nakr. Wenn die äholichkeit zwischen Ürdr ttad Iduaa TOU« 
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kommen ist, dann muss die letztere diesen kessel auch unter 
einem bäum hüten, welcher dann der träg-er der g^oldnen apfel 
sein würde: von dem heiligen wasser an seiner wurzel g-e- 
tränkt, könnte nur goldene frucht auf ihm wachsen, mit der 
, weltesche hat Idunn kaum etwas gemein, auf ihr finden wir 
keines der göttlichen wesen, auf dem bäume, der ihre g-old- 
äpfel trägt, können wir sie uns dagegen sehr wohl denken. 

rrin märchen spielen die goldnen äpfel eine grosse rolle, 
eioe gleich hohe hedeutuug wird darin dem wasser des lebens 
zugelegt uod was das wichtigste für uns ist, beide stehen in 
der eagfltciB r^pliiiMlung untereioander und mit einer Jungfrau. 

Deutsche baosm. 185 wird von einem jüngling erzählt, . 
der aueiieht.jdie weit su sehen und sein glück tu suchen« 
dieser kommt xu einem könig, dessen gliick ein bäum war, 
der einst goldne firüebte trug, sie nun aber nicht mehr trügt; 
weiter BU einem andern konig, dessen gliiciL ein brunnen war; 
woraus goldne perlen sprangen, jetzt aber nicht mehr sprin- 
gen; endlieh zu einem dritten könige, dessen tochter geraubt 
ist dazu stimmt KM 29 mit seinem marktbrunnen, aus wel- ' 
ehem ehemals wein quoll, jetzt nicht einmal mehr wasser, 
and mit dem apfelbanm, der goldäpfel trug, jetzt nicht ein- 
mal mehr blätter. auch DU 316 trägt des königs lieblings- 
baura keine früclite mehr und eines andern königs brunnen 
will kein wasser mehr gehen. ähnlich hat der grotc soet 
bei Müllenhoff 427 flg. kein wasser, der pappeihaum will 
nicht wachsen und des königs tochter ist blind, die weite 
Verbreitung sichert den märchen schon hohe bedeutung, die 
in ihnen zusamnieng-estellten bäum, apfel und Jungfrau mah- 
nen aber offen un den mythos von Idunn. dass der jüngling 
jedes bei einem andern könig findet, darf nicht stören, diese ' 
dreiheit ist eine aufgelöste einheit und geradeso zerfallt auch 
Thdrr im märchen von den fünf dienern wegen seiner drei 
ahentener mit den riesea in drei yerschiedene personen. die- 
nen könig aber «eben wir in traner, mit ihm seinen ganzen 
hof, ja die ganze Stadt, gerade wie die götter alle in treuer 
aind als IduiA, hier die tochter, geraubt war, denn der bäum 
trägt seine goldfrucht nicht mehr, wie idunn keine äpfel mehr 
spenden kann, und der goldperlende brunnen hdrt zu fliessen 
auf, wie gewiss auch Odroerir, denn an ihm hätten die göt-^ 
ter sonst ersetz für die äpfel gehabt. Betrachten wir den 
brnunen näher. 

Das eine märchen lässt wasser aus ihm quillen, das an- 
dere goldne perlen, das dritte damit übereinstimmend wein, 
nun aber wissm wir , dass Odinn wenigstens sich nur von 
wein nährt, den ihm sune beiden scbenkinnen Rist und Miot 

1* 
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kredenzen; der wein ibt also für ihn jedenfalls der trank 
d(;r Unsterblichkeit, das muss er auch im deutschen mythos 
gewesen sein, der göttertrank quoll in goldenen perlen , und 
noch im trojanischen krieg lässt Conrad von Würzburg die 
Medeia ihren vuter Jason verjüngen durch wasser aus dem 
paradies «ad «war ist dies wasiMsr *H$tik wm (foUe rtf (v. 
10051.). als weinaussCrdmender brunnen konnte er sich we* 
niger in den mirehea erhalten» denn die sage knipft die 
Wandlung des tvassers in wein nur an ganx bestininte hei» 
lige stunden» in 'denen die gdtter umziehen, er nussle hesoii- 
ders da wo er mehr einzeln auftrat, ein wasserbrunnen blei- 
ben, dafür erhielt er aber den uralten weitrerbreifeten nanen 
hrwmm det lebens und sein wasser htes wmef dm Mem, weil 
es eben das lebenerhaltende war. 

Beides sind biblische ausdrücke, der letztere wird besoa* 
ders von dem erlöser gerne gebraucht, den ersten finden 
wir auch bereits in dem evangelinn Nicodemi: Adam trank 
ursprünglich aus dem quell des lebens und als das nicht mehr 
sein konnte, bedurfte er eines göttlichen thaues, der seinen 
geist erfrischte. immer aber sehnte er sich nach dem alten 
trank zurück und sandte alt und tudesmüde seinen suhn Seth 
dahin, um sich einige tropfen zu erbitten, der erzengel Mi- 
chael versagte ihm die bitte , aber Rasiel gab ihm ein reis 
vom bäum des weUalls, das zur ruthe bei Moises, zur brücke 
unter Sulomo, zum kreuz für den heiland wurde. In der 
rabbinischen sage wird, wie die anibrosia in der griechischen, 
dies wasser des lebens zum lebensöl, aus dem die frauzösi* 
scheu dichter des ma. und die deutschen mit ihnen 'uille de 
misericorde' machten. Michael sagt im mhd. Schauspiel an 
dem von Adam entsandtea Seth : *de olje mach dy nicht wer- 
den' und gibt ihm einen zweig der erkenntnis dies «H 
aber stimmt znm dl des Homer. 

Ich stelle aus den mirchen «fss hauptsächlichste über das 
wasser des lebens zusamnen. ia ihm sieht der kranke könig 
KM 98 das einzige sichere rettuogsnittel vordem tode, es quillt 
aus einem bronnen in dem hofe eines verwünschten sdilosses 
und muss gleich dem wein in der heiligen nacht vor zwSlf 
uhr geschöpft werden; in dem sehloss aber wohnt eine jung* 
fraii, die dem das wasser holenden Jüngling guten rath er- 
theilt, als er sich einen augenblick verspätet, schlägt die zu- 
fahrende thür ihm ein stück von der ferse ab. in einer Ver- 
sion hütet zwar' ein drache das heilige wasser j aber in dem 
schloss vor dem der brunnen springt, wohnt eine königstoch- 

1) Jubinfl mjtttoes II, 17« Hoae i^haiisiilql« des ms. II, 
46 , 27. 
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ter mit ihrem hofe, in einer dritten geht die eine königs* 
tochter gar in die dreiheit über (Mi, 183. 184.) treu der 
ersten erzäblung berichtet DU, 54 von einem goldncn schloss, 
vor dem drei brunnen springen, der der Schönheit, des lebens 
und des todes, nni Sn weldtta eine wunderschöne jungfrsn 
whmt Merkwürdig ist besonders das sehwediseiM mftreheii 
bei CftTalKus und Stephens IX: in des lande der jagend fin* 
det mma saaberwasser nad Icostbare äpfol. wer tob den 
Wasser triaict and TÖa den äpfela isst, der wird Tan neaen 
jung, als wäre er nie aligewesea; aiclt viele aber g^bt es 
die daTOS kosten, und weiter wird der baaai beschrieben, 
als die kÖitlidisten &pfel tragend and neben ihm springt die 
. qaelle , deren wasser wie klares gold scbisiniert and einen 
wunderbaren klang gibt, indem es über die steine fliesst^); 
aber beide befinden sich in einem hoben saal des Schlosses, 
welches wiederum eine schlafende juagfrau bewohat. . 

Die identität dieses goldnen, ewige jngend verleilienden 
Wassers mit dem wein den Odinn trinkt, unterliegt wohl kei- 
« nem zweifei, dann ist aber auch die schlummernde jungfrau 
die geraubte göttin , die von ihrem bäum gesunkene Idunn. 
die von iötunischen mächten im zauberbnnn gehalten wird, auf 
den schon das halbbewustlose hinuntersinken hinweist; sie 
ist die geraubte, die blinde konigstochter jener ersten mär- 
chengruppe. die auifassung der goldäpfel ^} im märchen be« 
«tätigt diese deutu ng . 1 

Wie das schwedische märchen sie jugendverleihende nennt, 
und den sie tragenden buum neben den lebensbrunnen verlegt, 
so wird auch, bevor die köuigseinheit sich in eine dreiheit 
auflöste, in jenen deutschen märchen der bäum die quelle be- 
schattet kahea, so werden aneh die goldäpfel dieses baunies 
jugend?erleih6iide sein, wir finden KM 17 eine köoigstoch* 
ter, iMe von ihren fireier verlangt, er solle ihr einen apfel 
TO» bavm dtt kbtn»*) bringen; er erlaagt denselben durch 
swei raben , waleke kinfiiegen nnd ikn kolen und 'da sie den 
apfel gegessen hatten, so erreichten sie in ungestörtem glück 

1) aus dem brannen der h. Ifunna floM in einem weinsmieii 
jähr auf allen röhren »ein. Stöber 1 10. 

2) dieselbe enge verbindang von banm und wasser s. p. 375 
in Oberleitnen tbenetanny. 

8) «neh «Ke ipfel der Besperiden sind tw foM* fulgentia 
poma nennt sie Lncnnnt, tacer Iruelas Vii|pil, nuyxfgi^oiu ^^JlaApol«- 
ionios. 

4) Auf dem Adamipik in Ceylon wichst eine beili|>e cjprense, 
dit wie dit Tülk sagt, mut diesen htrg tem himmel herabgchommeii 
ist. wer ein blatt davon erhascht, vrird -wieder jung , aber es ist 
neeh nie eine vom havm gefallen. "W. Meusel myth. forschvngenl,37. 
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k%h»B alter'. KM 57 enftblt von «inen könig, In tem 
gsrteD «in bäum mit goldipftln stond und der höhe w«rt1i, 
den er auf dieselben legt} liest uns schliessea, dnes ee ähn- 
liche sind, wie* die jenes andern königs, dessen gfanier bof 
mit ihm in traoer war, als der bäum keine mehr trug*. es 
sind die bei Meier 21 wiederkehrenden sebensten frächte 
von der weit, deren genuss den kranken köoig gesundmacht; 
in anderer gestult sind sie das kraut, das auf dem sankt Gott- 
hard in der Schweiz wachst und wodurch der konig von Preu- 
ssen gesundet (das. 44.), die pflanze, deren saft die entflie- 
henden lebensgeister zurückruft (BIVI. 231), der bäum dessen 
saft den bann der Versteinerung lost (DMS. 139). sie wach- 
sen auf dem bäum, der beim schloss am alten brunnen steht, 
dessen wasser gesund macht (KM 02) . und zu dem schloss 
führt eine goldne brücke , die um elf uhr niedergelassen um 
zwölf wieder aufgezogen wird; sie banneo alle krankheit^ 
allen sauber (Meier m. 23.). 

Deatlicber iiann das mirellea niebt spreeben und wir ba» 
ben das volle bild Ton Bromakr Ter uns. Iber die goldne 
brildte lies regenbogens gelangt der die leben- und Jugend - «ad 
seböabeitspeadende speise snciende %wm paliast der f öttin, 
neben desi über dem brunnen mit dem heiligen wasser der 
bäum mit der goldfimebt gruat. aber nnr eine stunde des 
tagen ist der antritt frei, in jener geweibten» wo die göttin- 
nen zum bad in die beiligen brunnen steigen, deren scbwester 
in der Christnacht ans allea brunnen wein strömen ISsst 

Ks ist hedentsam, daas sich einzelne züge dieses bildes 
bei unserer Holda wiederfinden, deren jungbrunnen den der 
Idlinn verwandt ist, und in dem brunnen steht vor ihrem bans 
der die goldapfel und goldblätter tragende bäum, von denen 
göttliche Schönheit auf ihre lieblinge niederregnet. Auch das 
ist nicht zu übersehen , dass zwei raben dem Jüngling den 
goldapfel holen, denn die mahnen uns an Wuotans raben. 

Wir dürfen nun einen schritt weiter gehen, da die vor- 

1) Ähnliche Vorstellungen im polnischen märchen Woycicki 1 15i 
▼ov dcM goldtchlott, im dem die «cJkuwMe nii h^lin dient, mmt dem 
gUtbei^ steht der haum mit goldaen fipfeln, wer einen pflückt (d. b. 
itst) kommt in <lns scbloss zu der bexauberten prinzessin. ebenso 
im wallacoiscbcn : die b. mutter Mittwoch gibt dem jikngling einen 
goldapfel, dessen genuss einer Jungfrau das leben sichert und vor 
einet balsert tcblete wiebet der soiylieb 0ebj|lele bnnm mit den 
geldipfela. ScLoU 249. 253. in 1001 oeebt haben wir oft des klin. 
gende wasser und den singenden bäum, der auch hei Strnpparola 
TV, 3 wiederkehrt, merkwürdig ist, wie die rabbiuea beideb verei- 
oigeu in dem weinatock , den sie als beem des iebens angeben. 
Sepp des beiden Ibnm I, 
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slBlhiBg TOQ der göttin und ihren aehäima eo klar vorliegt, 
iet der scblMs gereclitfertigt, da» «u^ der re«l dieser mär- 
cliea» deoen wir ao werttTolle süge esdiebeD, tod mehr el« 
gewöheUelier bedeniwig sei, nvd er tKnselit nicht dieser 
marchen sind aber swei gruppea. die erste schliesst sieh 
aa KM 97, das wasser des lebens aa vnd hak TarianteD bei 
Meier n. 21 and DH 54. naeh ihnea ist ein nftehtiger k5- 
nig erkrankt, wie nach Hrafa|igaldr Odinns alle asen übles 
?erhängais ahaea, den twergen die kraft schwindet, die ganse 
seböpfnag trauert, rettnng kann dem kösig nur durch das 
wasser des lebens werden , in dem mythos hängt die rettiiag 
vdn Idnnns Wiederkehr ab , die Odroerir hütet , deo hmnnen 
und kessel der nnsterbliehkeit. der könig sendet seine drei 
söhne aus , von dem wasser zu holen , drei g-Ötter Heimdali, 
Loptr und Bragi ziehen aus, Idunn zu fragen, bei der quelle 
des lebens steht ein schloss, darin eine schlafende Jungfrau 
liegt, Idunn liegt schlufbetäubt da, sie vermag nicht zu reden, 
nur einer der drei könig^ssobne , der reitend zum schloss ge- 
langt, dort verwünschten prinzen ringe abzieht und ein da- 
liegendes Schwert nimmt, kommt zu der Jungfrau, er küsst 
sie und geniesst ihrer gunst, Bragi allein bleibt bei Idunn zu- 
rück , die seine geliebte, seine gattin ist. liragi , der sich 
Lokasenna 12 Schwerte ross und ringe beilegt, übel und er- 
folglos sei ihre sendung gewesen , sagen die zwei heiaikeh* 
rendeo götter, ohne erfolg war die reiae der beiden älteaten 
söhae des.kSa%s. hier seUiesst das eddische lied und da- 
durch variieren wir den fiihrer in desi nun eintretenden dun- 
kel des aiftrehensy welches bis dahin den mythos treu be- 
wahrt hat 

Bio treffendes sengnis, dass diese ttbereiastiainiong nicht 
etwa eine bloss anfällige ist, liefert das verwandte schwedi- 
sche märchen IX bei Cavallius und Stepbens, worin wie wir 
sahen der ort, ^ Idunn ist, das land der jngend heisst, 
weil sie eben ausser dem wasser des lebens aoeh die äpfel, 
ewiger Jugend bei sich hat, eine viel richtigere auffassung, 
selbst die vier ersten verse von str. X des eddischeo liedes 
sind in der haoptsache dort erhalten, eie heissen: 
. . weiblieder sangen, 

auf wölfien ritten 

die herrscher und Walter 

der hiromelswelt, 
d. i. die drei zu Idunn entsandten götter und auch in dem 
schwedischen märchea reitet der Jüngling auf einem ido(^ (Ober- 
leitner 195.). 

Der verfolg der niBrcben ist im ganzen derselbe, doch 
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weicht (wie auch schon in diesem ersten theil) das eine vom 
aoderD in einzelnen zUgen ab. der einzigpe lichtere punkt 
scheint folgender lein* nadideai 4er Jüngling vom was- 
■er resp. den waeser und den SplTeln genonnien, kehrt er in' 
seinen briidem xarflek und errettet sie selbut anr todesgefabr. 
snm lehn dafär Yerrathen sie ihn auf die sebmftblichste weise 
und hätten ihn selbst getMtet, Wenn nicht hdhere naehte mit 
ihn gewesen wftren.' trottdeni erwirbt er spftter an ihrer 
schände die kdoigstochter otoil dass er ihr reehter genahl sei, 
zeigt sich im schwediseheA nftrchen dadurch : die Jungfrau 
liatte ein* tind geboren , das ein gewächs in der band hatte 
gleich einem apfel. dieser löste sieb und fiel aus des kna- 
ben band, als der Jüngling, Bragi der reiter, auf die prin* 
Zessin zu sprengte, der verratb nun ist gewiss von Loki 
aiisQ^egang^n und in dem fnlle wäre die bcimkcbr der beiden 
g-ötter obnc erfolg- nicbt gerechtfertigt, denn die zwei brüder 
haben dem jüngsten wasser und äpfel vertauscht und geben 
durch sie ihrem vater die Jugend zurück. den zug mit dem 
apfel in des knaben band ^) hat zwar kein deutsches mär- 
chen dieser gruppe, doch er gebort auch Deutschland an und 
lebt noch in einem bruchsttick des alten vollständigem mar» 
cbens fort (Wolf, zeitscbr. I, 38.). der apfel aber ist zeidien 
der göttlichen abkunft des knaben. 

Wenn das lied als dunkel beklagt wird (Sinmick edda 
S51), so läge also die ursadie daran darin, dass wir den 
njthos in ihn nicht nehr rollstindig haben, dass in der that 
nur die hilfle davon ef1»alten ist. ein nachwerk spftter after^ 
gelehrsankeit aber in ihn an sehen, wie Dr. Miering in Is» 
land in seinen gelehrten Untersuchungen Über dasselbe thut, 
und worin Dietrich (Haupts stschr. Vli, 814.) ihn nachfolgt, 
wird nienanden nehr einfallen, die erkiftrung und dentmig 
des mythos nnss hiernach als rerfrttht erscheinen. 

FDie erste märchengruppe nit Ihren drei klinigen ist in 
ihrem ersten theil noch näher au betrachten, ich habe in 
Idunn die geraubte königstochter gesehen und daflr spricht 
jetzt noch mehr die -Tergleichung mit dem mythos and den 
ihm verwandten mSrchen. während dort der ausziehen- 
den königssöhne drei sind, ist es hier nur ein Jüngling und 
zwar kein königssohn. sondern eines armen mannes kind; 
das kündigt eine andere fabel an. es werden dem Jüngling 
von drei verschiedenen königen und einer oder zwei andern 
pcrsooen bis zu fünf fragen vorgelegt, die er beantworten 
soll, ausser den drei schon angeführten soll er einem rie- 

I) Uasf Bra|^ «ad Idaan kinder halten, |;eht aus Or^itdrccha 

16 hervor. ' - ' 
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M sagen, warim deraelbr aiif wmd» sieliea» «mt fim, 
wtran sie 4ie Sberfalirt über- em wasMV besorgen Müsse, 
statt jener drittea frage wegen der jungfran kemnit bei Criami 
KM 29 die leiste der alten fran, die aber als filbmann- auf- * 
tritt, Ter. ansserdem ninss der jttngling iiech drei galdene 
haare des teolels, drei federn eines greifen oder dradien li#* 
len. so treten wir denn in den I, 187 besproehenen nythns 
Ton Ugartlrilociis herein, den Saxb granra. VIH eriäblt lige 
er in dessen wisrk klar vor uns, dann würde die vergleiekng 
nnd erklärnng wenig scbwierigkeiten bieten, aber er ist ver< 
worren nnd hat» von Saxo nach seiner weise sureebt gemacht^ . 
wichtig-e zUge eiagebilsst doch lässt sich immer noch ein 
hauptpunkt erkennen und das ist der zweck der fahrt Thor- 
kills. den könig Gormo I überfiel nämlich auf der heimfahrt 
ein g'rosser stürm. 'denique aliis varias deorum potentias 
exorantibus nc diversae numinum maiestati rem divinum fieri 
oportere censentibus, ipse Ugarthilocum votis pariter ac pro- 
piHamentis aggrenm, prosperani exoptati siderts temperiem as« 
secutus est. domum veniens cum tot maria se totque labo- 
res emensnm animadverteret, fessum aerumnis spiritum a ne- 
gotiis procul habendum ratus , petito ex Suetia matrimonio 

• snperioris studii habitnm otii meditatione mutavit. vita quo- ' 
que per summum secnrilatis nsnm exacta, ad nltiaiDBi pene 

^ aetatls eaae finem proreetns, qoum probabilibas qnorandasi 
argaaientia' wW aiei mmorUih$ ane eenpertaM heberet, quasnaM 
sedes kwni exnto membris spirito petitnms, aat qnid praeaiH 
propeasa nuninnm veaeratio mereretnr, cogitatione'satnai Ta- 
ria disqalreba^ Aaar eolMifsai sabennl qaidaai parnai benignl 
in Therkinasi aaiaii, docentes dMaa cfas mti eotmüm^ taa- 
taeqne rei oertitodjneai hnaMino aliorem iagemo, nee aierta- 
libos eognito faeHesi ^otinübrn exp^leadaai oriaciilit. qnani» 
obrem propitiaadna esse Ugarthileeaa neaiinesii|M id Ther- 
killo aptios execaturum . . war dies aber der reise vweekf 
dann ist es näher betrachtet derselbe wie in nnsern märchen, 
denn auch in ihnen bandelt es sich nn die Unsterblichkeit 
eines königs: gränt der bansi wieder und trägt er wieder 
die goldenen jugendverleihenden äpfel , springt in dem brau- 
nen wieder der gÖtterwein, dann kann kein alter ihm nahen, 
nur ist Saxu kürzer und vermeidet auf die ihm ohne zweifei 
bekannten einzelnheiten einzugehn, welche das marclien aus- 
führlich enthalt, von Gormo aber wird in demselben buch 
erzählt Miaereditarium fortitudinis spiritum scrutandae reruui 
naturae vestigiis quam armis excolere maluit', (p. 247) und 
wie dies an den grossen herrn der natur, so erinnert der 
gleich nachher folgende besuch d^s Gormo bei Geruthus an 
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OdtiinB bMBch bei OeinriNlr, deo GrinoiBnAl liesiogt: Geruthus 
ist alMT in MUBtfr derselbe wie Geirrfidr« li&tteo wir dem- 
■edi bier eieea nyAae won Wodan oder Odieo, der eiMB 
boteo SB UgertbUoeve sendet» mn ratb sn belen fiber die ert 
und weise wie Idnnn wieder nnrttcl(niiliibren seif bStten wir 
die Ibrtsetiang wom Hmfrignldr Odiins, das resnltal seines 
eder der andern i^ötter simens w&brend der nacbt? GriniBi swar 
BMtntM. 223. Sazo's eraftblang sei < nichts' als fabelbafteTer« 
indernlig des besucbs, deo Dach Snorri Tlidrr bei Utgardalolu 
abstattet*, deeb sebe ieb wenig Zusammenhang darin; den 
namen Ugarthilocus abgerechnet finde ich keinen tag der da- 
für spräche. Dagegen zeugt für die nene deutiing wieder • 
der umstand, dass das märcben von dem Tersiegten wasse« 
und der geraubten Jungfrau nicht nur deutsch sondern auch 
norwegisch ist. wie wir denn auch die drei nach dem lebens- 
wasser ausziehenden hrüder dort wie hier fanden : n. 5 bei 
AsbiÖrnsen und Moe ist zieuilicb genau dasselbe marchen mit 
den oben angeführten, wo über solche gemeinsamkeit des 
besitzes herrscht, da dürfen wir meistens auf einen raythos 
schliessen, wenn auch nur ein zug mythischen klang verrätb. 

Dagegen Hessen sich allerdings nicht zu verschweigende 
zweifei erheben, denn das märchen weiss weder im norden, 
noch in Deutschland von irgend einer fessel.dea orakelspenden- 
den:., er ist ein vogel straus, ein greif, der teufel, ein drache 
nnd alle diese sibd fessellos, das allee dentet- eber aaf ei- 
Ben weisen rieneB, über 4eB sieb jedocb näbeies nocb oiebt 

l^r eclilBpi der atärcbea der ersten gruppe Hess kauü 
eine dentBog wagen, ober dirlea wir dies bei deaea, die ans 
später bescbüittigeii^ DH 198 «ad AsbiornsoB and Uoe n. 5 
stiBMieB darin jftberaiB» 4ess der m deai orakelspeader aassie* 
bende sebon' ▼eraprocbeo eder Tcrheiratbet ist er könnte 
die darob ibB aas des aageheuers gew^t erlöste königstoch- 
ter aar frau haben, aber er schlägt sie an8,.nn der ihm be- 
reits verlobten die treue nicht zu brechen, wir sahen in desi 
bei der jeagfrau schlafenden der erstea grappe Bragi , bier 
würde er es nicbt sein , ein anderer rauss bier die fahrt un- 
teraommen haben; wer es ist, das lässt sich schwer sagen. 

Nachdem er den drnchen erschlagen , wie das norwegi- 
sche märchen will, oder dieser schlafend daliegt, wie das 
deutsche sagt, nimmt er die g^erauhte jungtrau zu sich und 
flieht mit jhr. so flieht in abweseuheit Thiassi's Loki mit 
der in eine nuss oder schwalbe verwandelten Idunn und auch 
Thiassi wird getödtet, aber von den asen. als die fliehen- 
den in der Jungfrau kÖnigreich kamen, &agt das deutsche. 
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' pntiten sie den wagen mit grünen reisern und fuhren so zu 
des königä buf. Müllenhoffü Version n. XIII p. 427 die im 
ganzen weniger treu «rbalteii scheint wcidil Mwlt 4a ab. 
bei ihm ist, wie henarkl» die küDigstoehter blbd und soll 
nur geheilt werdeo. diee bewirkt der baaernsohn aber merk- 
würdigerweise dadurch, das« er ihr da« erste bhU dei neugrünen- 
dm btmmeSf eioer pappel, gibt nod ihr ia die augeo schaut einen 
ganseu tag und eine gaaxe nacht, ist nun die deutung Uh- 
lands , Simrocks und der nordisehen forscher richtig , die in 
Idunn das ven dem bäum sinkende lanb sieh^ dann muss die 
gdttin in der junglran verborgen sein , denn die pappel ist 
einer der auerst grftncnden bäume und wie das fallende laub 
bild der verxaubernng, des winterliclien bannes der göttia. ist» 
so wird daa neuerspriessende bild ihrer erlösung, entfesseluog 
van dem sanberschlaf und ihres erwachens zu neuem leben 
sein; darum wird ihr wagen auch mit grünem reis geschmückt, 
mit ihrer wiederkebr grünt aufs neue der bäum, springt von 
neuem die quelle, die trauer weicht und der alteradea, todos* 
nahen könige ädern durcbriunt neues leben. 

So würde denn unser roärcben an den ersten tbeil 
der ersten märchengruppe sich anschliessend den vollstän- 
digen mythos von Idunn enthalten, aber auch der schluss 
der ersten märchen bat sein recht und wir dürfen vielleicht 
in ihm eine andere gestaltung der sage sehen , die ja ihrer 
gestaltung nach zu den verschiedensten auffassungen gelegen- 
heit bot. weitere fuude auf dem gebiet der märchen werden 
grassere klarheit über das bringen, was ich nur als hypo» 
tbese gehen konnte.. 

Die weitern attge der märchen lasse ich unberührt, 
nuv einen mdchte ich noch sur femern heachtnng 'hervorhe- 
heu. der Jüngling kommt au ein wasser, ein föhrmann setat 
ihn über und bittet ihn, den draehen, teufel ete. au fragen, 
warum er gebannt sei, nlle leute Überaufahrenl die antwort 
ist: wenn er Tor dem nnlanden dem das rader gebe, den er. 
fiberaetze , so müsse dieser des amfes walten iind er sei er* 
ISst. ' das erinnert an die üherlahrt der seelen, aber es mnss 
noch andere anklänge haben. 

Merkwürdige anklänge an die besprochenen märchen hat 
die hindostanische sage, welche Woycicki ii| den anm. zum 
III buch I mittbeilL da TCrmahlt sich ein königssohn mit 
einer tamarinde, an deren fuss eine quelle springt. als 
er mit der den bäum bewohnenden braut in ihrem schloss 

n oder tollte sie «hcrmaU eine neae ^lettallang des mylhei 
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•■langt, sieht in der Mi imhlu ••rffiUiig Ferschleierten 
eioBB äffe«, der eher später aeia Aiergewaad abwirft aad als 
sehcMib jungfran erseheiot* die sage ist eatnav«eD ans den 
Asiatie jonnial 1835 n. 19. • 

• * • 

\ LEUCHTENDE SCHÖNHEIT. 

Der götter gestalt war der neasehlichen gleich, nur 
scheint sie wie bei den Griechen das menschliche naas ttber- 
schritten su haben, sie näherte sich der der riesen. sie war 
aicht aaCDrmig durch mehrfache glieder oder häopter, die dar 
• eiazigen Hei ansgenommen. ^alie übrigen götter müssea ia 
schöner, edler bildung^ gedacht werden' (M. 300.). 

Grimm mahnt an die radios capitis des Tacitus (Germ. 
45.) und stellt die frage: 'drückten die strahlen ursprünglich 
den höchsten begriff göttlicher leuchtender Schönheit ausif' 
wir können kaum zögern, sie zu bejahen, wenn auch im hu* 
merischen epos nichts vorliegt, was darauf hinwiese, dort 
scheint schon der Schlüssel dazu verloren, den unsere weni- 
ger ausgebildete götterlehre noch bewahrte. 

Wir fanden, dass die götter ihre Jugend und dauernde 
Schönheit dem genusse goldener äpfel und eines golden leuch- 
teaden trankes Terdankea. wir werden in der folge sehen, 
dasa das gold tbarhaufi eia# hadeateade rolle hei ihaen spielt, 
wie wir deasaa sdioa heis^ala hattea (I, 17. 25. 108.). die 
adden gebea aas davoa aiehre heispiele, weaa sie Freyre aber 
den goMbaraligeB aaBaea^ waaa sie Freyja goldae thräaea 
weinen lassea, Asgards däcber uad balkea als goMea strah- , 
lend scbildeni u. s. w.^ daraus lassea sieb weitere sehlnsse 
siebea, wenn wir unsere m&reben varglaicheB, die nicht gel* 
dene thiere und dinge in nenge enthalten, eine goMstrah- 
leade jnagfrau wurde bereits (i, 167.) erwähnt und gesagt, 
dass das märchen in ihr die in. höchster schöaheit strahleade 
sehe, sie ist ein erdenlKind» ein armes verlassenes, mishan- 
deltes mädchen, welches Toa der göttin zum lohn ihrer be* 
scheideuheit mit dem goldregen unter dem thor bedacht wird, 
wir finden sie u. a. wieder in dem märchen bei Bechstein, 
der garten im brunnen, welches mit KM 2-4 ganz eins ist, 
nur statt der zwei mädchen zwei knaben nennt, aber da ist 
es kein thor, wovon der goldregen fällt, sondern ein 6auin, 
oder vielmehr es sind zwei bäume, durch die der knabe zum 
golduen wird, ihn hungert, da siebt er ein bäumchen voll 
schöner rother äpfel und spricht: 

Miebes bäumchen, rüttle und schüttle dicli 
und wirf deine äpfel über mich.' 
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das geschieht, er isst sich satt und kommt zu einem modern 
bäuiDCben , das über und über voll gold ist. er sag^t: 
' liebes bäumchen, rüttle und schüttle dich 
und wirf goldblättlein über mich.' 
die übrigen märchen wissen nichts von diesem hunger. sie 
• kennen nur das fallen des goldregens, aber der zug ist so ^ 
alterthümlich , dass er als der ursprüngiiclie erscheint, alle 
andern als abgeleitete, so werden denn die zwei bäume nur 
einer gewesen sein, der goldäpfel trag, durcb deren gensM 
der knsbe lum goldstrehlendeii wurde, die fmfldeuag er* 
fblgte, ele «an die bedeutung der äpfel als der göttlielien 
speise, niebt aebr Icanote und sie all irdiiche doeb aoeh 
niebt gelten liisneo konnte, denn an dergleichen geldnen spei- 
sen biss sieb jener ja die säbne fast ans, , dem die götter 
den frevlen wonscb gewIUirt hatten, dass sieb ihm alles. |n 
gold wandle, das mftrchen 'in seiner- treue wollte sie aber 
darum nicht fahren lassen, es behielt sie bei nnd gab ihnen 
einen eignen banm nnd eine niedrigere, praedschere bestim* 
BMmg, die umwandinng kaipflte es nn einen andern eigens 
dain bestimmten banm. 

Das märchen zeigt nns in der Jungfrau und dem knabeo 
nur 'mit gold bedeekie kinder', aber es kennt auch noch ei- 
gene <7oW-kinder. im deutschen märchen sind sie nur dem 
namen nach, aber meist unvollständig vorhanden, nur einzel* 
nes .deutet auf die also bezeichnete göttliche abstammung hin: 
sie haben bei der gehurt goldnes huar, einen goldnen stern 
oder ein goldnes kreuz auf stirn oder brüst, dagegen zei- 
gen sie die mit deutschen eng verwandten wallachischen mär- 
chen noch in ihrem vollen glänz, in dem Marienkind KM 3. 
sehen wir ein unter dem besondern schütz und schirm einer 
der göttinnen, wahrscheinlich der Hulda, stehendes mädchen. 
Maria, sagt das märchen, nahm es mit sich hinauf in den 
hiifm^, es a$ und trank dort, seine kleider wsren Yon $M 
und anek sein finger wurde goUrn, als es mit demselben ein 
klein - wenig an den givns der. h. dnsieiaigkeit rührt», nur 
strafe dalUr nnd Hr seine lugen mnss es auf die erde an- 
ritk nnd erst dnrch leiden geläutert wird es eines grösiem 
glücke wieder theilhaftig. stumm im walde sitxead wird es 
▼on einem ktfuigssohu; gefunden, wie es von .seinem $oUnm 
kmir bis an den fusssehen bedeckt ist, er vermählt sich nut 
ihm und es gebiert ihm drei* kindef. das deutsche märchen 
weiss von denselben nichts besonderes au erzählen, aber das 
wallaehiscbe genau verwandte sagt es seien goldne kinder ge- 
Wesen und an dieser bezeichnung hängt es so fest, dafu» die 
Wärterinnen,' als sie m^rg^ns« das bettcheii leer; finden» . — denn 
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Maritt hatte die kinder entführt — eine gans veigolden und 
sag-en, die frau habe das kind so verwandelt ^) (Schott 94.). 
nehmen wir an, dass dies auch einst im deutschen märchen 
stand, dann kam den kindern dieser Vorzug nur daher, weil 
ihre motter göttliche speise genossen hatte und dadurch we- 
nigstens theilweise göttlicher natur geworden war. das lete- • 
t»re Büssen wir gleSehfalls tob »II den kimleni «i»eliaiett, 
dfo uff t\wm §p»ldMB scIelwD a«f dM weit koaMeo, das 
■icbeft ilnm avcb dea fclittla dar Uniiliacheo, nalar weldiaai ' 
sia iialitHeli iteba 

Ist alsa ein g'oMaas leicliaa, aia goldaer seheia das aierk- 
mal uad siegel der göttliehkait, daan nüssea die gdtter aiast 
golden gfestrablt habaa, aian Targlick das laacbtea ikies ant- 
litxas und ihrer glieder deai goldea glänzeDdea sonaenschild, 
der ja selber aock als göttüchea aage, ja ala antlitz galt 
(M. (V66.), wie man ia den goldnen staraen no«h die aagaa 
der engel sieht, dieser goldne glans war ikre aigaaste na- 
inr» 4urch ihn unterschieden sie sieb von andern wesen, und 
er wurde ihnen' erhalten durch den genuss der goldnen äpfel 
und des goldenperlenden methes. auch sterbliche werden ihn 
erlangt haben, die sie zu sich emporhoben und die riesen- 
tocbler Gart, die schon in so hoher menschlicher Schönheit 
leuchtete, wird noch schöner und herrlicher geworden sein, 
als sie als Freyrs gattin die götterspeise geniessen durfte, 
wie Apollo kraftvoll und gross wurde, als ihm Themis am- 
brofiia und nectar gab. 

Der Sternenkranz, den spätere Thorsbilder tragen, würde 
somit früher wohl eine einfache aureola gewesea seia , die | 
wir überhaupt für alle götter annekmen dMifla ttad dk aUdit ^ 
aalkwaadig ckrlstKekea Ursprungs sara muas. .da aiek gleiebe 
•ansiekteo wie die deataekea, über die goldlauckteade gpestalt 
der götter aark bei dea Slawea .naebwaisea lassea, so .ist es 
aekr erkllrliek, wie eiuaeiae vea:. ikraa göttarbildeiH .jwek 
diesea kaaptacbela Ilibreu, wie ^iie roae llsokaMaie:Eadegast 
beaeiekaet, aift atraUca aaigrebao .dargestdk ist. dieser ain- 
bas kftaie filr die götter sebea dadurch kertes, dass sie» was 
alckt so besweifela ist» goldaee kaar tragea — ist dies tob 

I) merkwi&rdlg ist, das« alt ein paar andere goldkinder getddtet 
md begraben werden , bäume mit yol^en äjtfeln an der «teile 
.wachsen (Schott 122.) so wie umgekehrt, als von dem apftibauni 
die goldäpfel verschwinden, die seele des erlö»tcn königs als taabe 
gen ainmel steigt (Woycicki p. 142.). 

S) KM 96. Ateier mircbea n. 1% Becbfteln «irebenb. IM. 
Sekott -iTallacb. märchen 181 u. s. w. 

' 3> Apellon b«isst jr^vaMo^a«. ef. Sepp das bcidenibwm 11, ä80. 
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Sif doch nachg^ewieseu und überdies das allergcwöhnlichste 
zeicbcn höherer abkunft — indem sich so haupt- uod baart- 
fcaar, oder die reich wallenden locken der göttiDoen aU gold- 
ner g-laiuL uin ihre häupter schlingen. . ... 

SPRACHB. 

Die if^raehe der g^ltter iet von. der der .MMelien we- 
eentlieh Teraebiedeo. das verstindnif- der eralen wild nur 
wenigen berorsngten lieblingen der gittter erliffiiet. nach- 
Idange davon hat noch die sage, wenn sie fTeaep« die an 
die stelle götUiclier oder hnlbgöttUeber penionen getreten 
aind| entweder aonderb^ nwnen gibt oder iboeii eelipt eine 
eigene spräche zulegt. 

Die edda lässt selbst eigennonen in ganz verschiedener 
gestalt erscheinen, je nachdem sie unter göttern oder anderswo 
vorkommen, noch mehr ist dieser unterschied in bezug aut 
sachnameti vorhanden. Alvis , der allkundige zwerg, kennt 
der letztern eine menge und nennt sie dem Thorr in Alvismal; 
von den ersten hat Grimm 309 mehre angeführt, sie erinnern 
an die sonderbaren in der heutigen spräche kaum oder selten 
begründeten namen, welche die zwerge sich im märclien bei- 
legen, ao nennt sich eins bei Meier sagen 58 Sanneße^ bei 
Bechstein m. 179 Fippchen • Fäppchen ein zwergkonig kömg 
Piper (Müllenhoff287.) andere heiawn Pingel, Eisch, VUtej VaUe, 
JFtnd, Pilatje (das. 291. 292.), Zy, vater Fitm (doo- 800.), ßUm- 
pebUbeken n. s. w. da aie nna QnerJdfbÜdi mdf püfieeo sie 
wobl einer andern spräche angehören^ die verschollen ist und 
'das wird die alte götterspracbe sein. 

In einer hessischen sage wird einer eigenen bezensprache 
gedacht (Wolf 7i.)- awoi katsen sitien an billigten and 
fiiasoa eines »annes der sieb schlafend stellt; die eine sagt: 
er hert, die andere: er bert nicht, das baisso der heam" 
^praeke*: er schläft, bemerkte der eraftblor* sonst wird jlMio- 
licfaea afieh in dem die spräche vecatiimmelnden kindermund 
vemopsien und oft btfrte ich die amme schufieiGhelnd der klei- 
nen spraebe nachahmen; bert das bind noch nicht? därfen 
wir daraus schliessen , dass die kinder jener höbern sprai^he 
kundig sind , wie auch ja ihre äugen höhere erscheinungen 
sehen, so den en^el, der sie beschützt? so haben auch nach 
Harrys II, 14 die geister der verstorbenen eine spräche, die 
keine menschliche ist, sondern wie wenn wind und donner 
tobt und die spräche der männer im berge ist oft dem zu 
ihnen eingedrungenen unverständlich. 
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Die sachnamen in Alvisnal sind alle verstXndKeli und 
nur dadurch verschieden , dass sie deoselben begriff in mehr- 
facber art aoders ausdrücken, ao heisst der himmel bei den 
ineoscbeo hinmel ,\ dach bei den göttern , windweber bei den 
Vaneii, ftberbeio bei 4ea rwien, den elben gUnibelM und den 
swergen trinfeltbor (aCr. XIII. Sinroek 67.). «twas gani - 
äbnliehea bat mdi \m kindarlM ' «fhalten, das beginnt: Wide* . 
wideweaae beistt aiMDc potbenae, kBom fAtHd rukm baiaat aieia 
baka, waMtekmmn baiaat aimaa gaaa aad aa gabt aa- fart$ ^ 
dia geiaa baiaat aabwara uad waiaa, draibata (f) daa acbwain, 
ehraawarth daa pfard, gata «ab dia kab, kack baraoa daa 
haus, schlupf 'barana dia aans, wohlgethan dar aiana» saaae- 
wind daa kind, aamnettatz dia katze, der flob bäpf ins stroh, 
der knecht leberecht und die aiagd apätbetag^ Aehnlieliea 
lebt ebeafalla aacb in Belgien in einer kleinen neckischen er- 
Zählung, worin so Tiel irh mich erinnere dar rack treekaaa . 
heisst. wie unbedeutend derartigea araebaiaaa aiag, ai var- 
dient immer beachtung^. 

Die Wichtigkeit dieses gegenständes würde steig-en, wenn 
wir die ignota lingua mit in die Untersuchung- hereinziehen 
wollten, Yon der die h. Hildegard sagt, dass sie ihr durch 
onmittelbare göttliche eingebung zugekommen sei. es kann 
darunter auch nur eine spräche Gottes, der himmlischen ver- 
standen werden, weiteres darüber gehört nicht hieher. die 
Wiesbadener hs. der werke der heiligen nonne , welche eine 
Zusammenstellung von etwa neunhundert Worten dieser unbe- 
kannten spräche enthält, iat ?on Wilh. Grimm knrx bespro- 
cbeh ia Haupts aeitsebrv ?i, 884« 

WUNDEN. 

Wie Mdar dar iraada erlag, dia ibai HUdra adstiltaia irar- 
aaat bitte, aa waraa kack dia aadara gCttar aiebt nnreflraBd* 
bar. * Tbdrr alirala aar erde^ ala ftai det ataia d«l Hiiagair 
in dia stira fabr aad er balte dar kilf» Groa's und ihrer be- 
■ebw6raagen nöthig, iba aa IHaaa. es wird in der Skalda 
verboten, mit ähnlichen steinen zuwerfen, weil sich sonst das 
Stück, welches in hanpte Tkdrrs sarückblieb, rabre, d. b. 
weil es ibai durch diese bewegvag aebbiara rarnraacbe, der ' 
Ibai also auch, nicht fremd ist. 

Hier meine ich einer allverhreiteten familie von sagen 

arwAbaea au ainssen , die auf ecbtbeidniscbeui boden gewacli- 

■ ^ 

1) 'JOO alte und neue kindcr., ttadealeii-^ Soldaten- und TOiks- 
Ueder. Leipaig. Majcr. p. 10. 
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iic^, sind. pi|ius ll|ag'i|U8 erzäliU 1. I. c. III, wie die iioriliän» 

. 1^: fmiieoliH! ^^t W««?«^ d»i>fir#ti: «fporifti fa yi H^tfi 
ctMlr» eoebm Memtis puiarem opprimere $$ paue, ?el.9iHus'^$ 
Murfof ibi|ik, . |ii MWfi»t« faceMt. «eoerirm* «ft koc in^oiter 
f»fi(ipte8;e»8li#abapt,.9« nofl pi^fürii^ pat«pd«e in . tenun ^üen« 
▼«muriii|4|q(iTe fm,- qu^ni ho«. «apercMi infenM 
dülofsntps. ..Md noo. ndv^tiuit vejn9 . prover^iivpi ^tlioniin;; 
ae proiidendas sit €onl|U| in eodup, nnde dena^v ,renit^i4llA 
clava'. diese drohuog nun Ji^t Mht m^r in der ungie .ttn4 Xu 
der tbat fort , sie kommt ,aipioh. %^f jausfiihruqgy ein alter. 
XWeiundadf^^^ii|)fi|g^er beide in uns4)p*p der son^t nicbts 
von Gott wissen will, hebt mitunter, wenn ibn die bürde des 
lebens zu schwer drückt, die ^ebalUe faust gen hitnmel und 
fluchf, dass es nicht zum anhörea ist. ärg^eres erzählt Temme 
in den volkssag-en von Pommern und Rügten p. 311: acht 
Wochen hing hatte es in Stettin gereg^net, da g^erieth der amt* 
mann so sehr in zorn, dass er drei schüsse nach dem Heben 
QoU im himmel Ihat, aber die strafe liess nicht auf sich war-i 
ten, beim dritten versank er bis mitten an den leib in di^! 
erde und kam jämmerlich um. nach Kleinheubacher hexen« 
actea im g-räflich Krbachscben archiv zu Michelstadt gewann 
dev. bauer Georg Ludwig die gäbe dreier aicherer scbüsfie> 
lilf jf4e9; tag dadurcb» .4ass er luiqh der,|f?^« gerade in die 
liiä^e^nnf^ dfen .Mitbin i^l^.^^d nac^ (il^m a^inwen, Mi^flo^A 
an Steiner achoas. (VVolf be^f. siigen p,. 83^).. er. f^iNefle.jW^ 
»triefe 4aQr.: ml|r«^ti^ . aB\4ere folgen bfitte 4iv.t8^gß. nacli 
4f|lc|ier fr^yejl jifn J^.i553.^zff. jLvcerii» Fo eiw 4»^ 
tfifi^ i|ber , diRi n^giil<$k» weldip^. er n|it karten hatte,, so 
waaer. aicii <ger|et^, iM^sil.'^ «fKiri«- .'Ä^wippipf ick en« 
dmm^ ^knae (Sqti , mi hijmiMi wn^ m dqkh in dm er. 
W9l^ W(9v4 |leii..«ie)el| g^o himmel iiEttef abscheuljifbeD Vfr-i 
YttnschuDgen. 4as fne$t9f rfiel nicht loiedßr *u bodm,^ .^^flaipfH 
sopA^.dr«» bhUstropfen aus der luft und <iut' die kartea def 

■pieler ]^if4^,. XP^^i I^Q^r)"« '^^^ sold^ten battea den 4o«i 
in $ebleAW^ verwäa^t find «^eiTeu, fluchten und »pieUen darin^ 
einer von ihnen, der unglück hatte, schrie: 'ei so will ich dem 
alten Gott die äugen ausstechen^ und warf sein schwerl hin- 
auf gegen das alte gewölbe. es blieb dort fest stecken und 
als es später weggeuommen wurde , sah man immer noch 
seinen schatten, die sage ist aber von höberm alter und 
findet sich bereits im XII. jh. bei Thomas Cantipraterrsis im 
booum universale de apibus wo ed. Colvener. p. 450 gleich« 




W«lf M}U>eloc. II. 
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18 CÖTTBRTEMÄLTlilSSB. 

ftllls von ein^m spieler erzählt wird , der Hrgerlicii über sein 
Unglück mit den würfeln einen bogen ergriff und einen pfeil 
gm ktttmel schosSy als ob er des liimmels Herrn hätte durch- 
b^lmo #ollen. der pfeil kam zwar ivieder herunter, aber 
«I»' (Ar frel^l«» thli* geiriMi b fand tt ibft mit friscbenl 

• ""Wfar NAen, je nVkvt 4ie sage deto «iHtHliiiMe rttekf, ttü' 
s# Häin€tiK^w6 tAt , die iftekmi irM Mn ttea«er und sufotet 
»M atteli I»09«b; der a^ler itt de« iWeH«n"fllhrf"tiodi 'kafi* 
t9B, In 49r letzten iNirfel. dsM üb«p der- fr^rfer in beidto 
flber«HitttteiiM«Bd gerade ein epieler ist, •das wird' gteMr deir 
wfii'felii iiieht ohne Bedeutung sein, -demi den s^lel und-vpii; 
siell den würfeln staid Waotäik vor imd ihm wird Minatelk' 
der fluch des frerlerlr *miU der pfeil ursprünglich gegolteiir. 
ksrbetf,' der ihn verwundete, wie Uelgis schwert die valkyija, 
die in der schlacbt über d^ keldcn schütseod 8dfwebte.(M.398.^ 

• Schön drückt die vefsien der sage bei Thomas Oanti- 
prateiisis die milde Gottes atis: der anblick des frischen blü- 
tos ergreift den frevler, er bereut und büsst seine sünde und 
sie ist ihm vergeben, sie wird nicht an ihm geahnt. In der 
Lucerner sage führt der teufel ihn mit sich durchs fenster 
fort, dass das biet un den Scheiben hängen bleibt und nicht 
mehr aiigewaschen werden kann, auch darin zeigt sich de^ 
christliche einfluss, der der Stettiner sage einzig fremd blieb: 
der frevler versinkt halben leibs in die erde, was an den 
zutn -stehen verwünschten erinnert, so wie an die tänzer zu 
Dannstedt, die zum tanzen verwünscht einen graben in die 
«rde «iaHten. ^Kuhn ulid"Seiitvars p. Kü.*). " " ' 

t'-M - BiM'-allder« stralb', 'HÜeMMrcrtf so Mdiiisefa kttngt, tHifl' 
isr «in«r Ve'r#ntadton sUge einen poliiiilelimt edifldbaiiii; di$r''itt^ 
dem dorf Mfien M Sbldau lebtiff. ' er War eM scM6chter slienii^l*, 
der den- irgpendtHe - slMiniig«n "mMern- das Tieh' s^iglieieh' tveg;-' 
*lliinien>lies. 'diesen bMW' «r 'blM^itt eliie' ^esiie^^helirde 
jMM^t; Hin die gbftth (BöttiKs ^i^eflteV so' dass eines 
winifgm alto^ VhHb tedt da ing. ^ti^end trüber ataclilif''ei^ 
«nd ilekm sine p^lo/s ^gim den kSmm» lss,'''flBMedi er rt^i^ 



*wer däi tlieh tödtgeseMagem Mtl. dier mag' es auehfte8aen\ aber 
kauni listte er die worte aris -dem munde, als €t in eineit 
AdM'dÜM Oktanen hund si0riMMisdUl siicli auf ifas tbdie vieh 
wnirf yd 'te wie ein; Brno^eriger V^vif "^ntt^vdto ^erv 

1) Vgl. ÜS 231. M. 1009. umt;ekehrt tanzen heiW^e Jungfrauen 
IQ Jange auf ien waster« Mi eiD felfien zum Torscbein kommt, *Aer^ 
avßgelauif ist. ii^ diiisk8|i dmaß ihre fatfttagfvi ; ' Aeyi; ef»4c so, pia^. 



da<:s (!!( selben in vielen jaliren alckl mit fib^^l^vf^cbsen. }fyf■^^^ 
lenboff p. 128 ' ' ' •< ■«•• 
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fleisdite; dabei behnk ^:itoiM«>vftt«ift4d diid''Mlb«t*lite sprach 

irt wpl iotMni 'tiM «ia Mm * lUtoP' 4«l'!diMi6v wsiim nidit «H- 

< •< ' IliciC W«nlig«r «H, and ««bell- «4 MMiisttn ist 4to sage TÖm 
^»«bMlk^ dKe' BlttlleoWff 8^6 lUttlldlf niitf '^fe uiis<«itiit ii«if% 
%4Blte #M«»'HlW|^ifdmiHie mn-jäg^ 'ht^t tinea^ tagVB 

iiiigllM Iktfk -deiii ^clfi«sswi. ifegpeniabcttd trifft'er ftdf «inen 'n#- 
4l«iW jSg«ry'te8ißD jsgdtnstlie g^fdtH ist. - Verlfslwns |lfetfter 
itnn,' eMt' Air «Hi«itt>livenBW«§r.«t«lit d<^ fremde «till'und- äU lidr 
iittdere'ihli')flpegt»''«rie es koÄMe, diMä^gr so Tiel g'eschosscNi 
' liabe, sagt ttt^ das sei ein geheimniss, seine kugel fehle nie. 
der jäger bittet ihn um mi lth eili i ng desselben and der freoMle 
willigt' ein unt^r der bedingung , dass es keineoi dritten vei'- 
#fethen l^^erde. das muss der jäcfcr beschwören, - aber tifls' er 
die band erhebt, fliegen epn paar raben, die schon durch sei- 
nen püff {lut'gescli reckt worden waren , herbei und umkrei- 
sen beide luänner krächzend in immer engeren kreisen, so 
schrecklich war das efeheininis , dass der jäger nicht an die 
ansfahrung zu gehen wagte; setii« frau erst brachte ihn dazu, 
als er ihr das ganze entdeckte, er eWtwendetc eine 'oblate 
vom altar aus der kirche', indem er that als wenn er sich 
das abendmahl reichen liesse und sie mit nach hause nahm; 
dann fasste er seine büchse, steckte ein weisses tuch ein und 
ging in den wald. dl« iiNiM All iMi^ das 

«ad dto leiae Httelrse; dunn. riditifeCe' er d«n 

lauf gegen die imm-fuMt ^mHtM' - angiftiiblMli^ 'tüht 
eine 'selKK«ne>>w«>lltfe imf- •»# ^eiledtte -den -llflteaiel'/^ deaii«)^ 
MH %fitxe' lit^^^I' los', uls :iMie- :)Ae Weli- vergebet m 
jftge^ 'irbltte iMk muAilMniie' AielMten, itfT Uftdtttf sich, tftn 
Üie 'weisse tnek- a«Mtf^sien,"ito t^isr iiis Mh Mner-pmUa^ 
fftk'^^ 'fligtkm NUle jfetsUAMt: als eT' W dfeift haitte ^ 
ttriiclkflfef/ 8^ sMKid 4kl8 4tt hellktf>flaMliitoll Qhd' W^ib nntf kinUer 
üt&rtten ihm jiinifflferfld entgegen. zugfeieh 'Stiind d^r fremde 
^edi^r l^i ikM , weleher der teofbl^Mr, iind*=kfindf||fte Hhn 
1felk,"dlisii er 'tön -dun an mßitjt S^^^' müsse,' sein '"Weib und 
ilfeind ' kinde^ Aber sollten ihn öi^ Atind^*' beglieit^n. seitdem 
#öhnt er den tag üb^r bei dm alten bäumen im wälde bei^den 
beiden raben, nachts aber zieht er durch die luft. ähnlich wie 
kier . gebt < Ii Baden ein jägerbarsok- im' 'adfent zum hi abend- 

•*'. • L *''* *' '* *''* ' *• •< l »*» **» . ••I»"«» t •« " « t t<i ' 'tu r» ! ' 

•I» I.tUl'^ fiKU'tH I »»■» . 't. ii l • .U t'.. •• » I.'« '.. . ' • I *. ••« «II« <il'< 

" ^'1)M^ltt«d«r wM Ml üe .hdf . kMtis M<lbst |^«lek^ä;, lldt 
tut j« ()««<«^lk«")fvie->4«BiMbi^n>^tif'CI«»tt\ diintf die h^rfti«' Ur ja 
der leib Ckristi. »« rw«. «'Z ».u . -f. ..«i 



Digitized by Google 



99 <ftriiMiwg>,wwj 



w.fMI, 4« 4U» mttifulffeii;! iter fliUlt «kb .4iirt, 4i« liAiljie 
mit swei fingern haltend ihm gegenüber und fon|«N.:lb« W 
m/f^imm- 4«r Imrsqh legt 4»,. de evi»yebA.«9 i» 4^ ho- 
Ktw lipi^reff lieilawl, wirft des gewekt weg und stüi>lllt.Mf 
;inr e^, (BiMifdef^,;^!^»)« «b Mjäger bei Rauenberg tbet 
di« drei ffwa^ilipe m*. dm er ai» lM«b,lMM9 «Ml dM 
(Vrstetfial gegen die t(MNM,. das iweitenaL gegien den num4, 
des drittemal gegen GoU scboss, tröget vom bimiml drei 6^«^ 
iiropflßn auf das tuch ßelen. nach seinem tod g'inof er als jager 
um (das. 348.). eiu auderer jäger sclioss als die tcilde jagd 
an ihm porübersattsfe seine bücbse auts gera<Jewohl ab und 
von da an gelang ihm jeder schuss. wieder ein anderer 
^choss bei der Sommersonnenwende um mittag in die sonne, da 
fielen drei tropfen blute« herab, die niusste er aufbewahren 
und jeder schusä gelang ihm man hat den jager später 
oft noch am weg ^itzep, seJtn, £f«fit k$mde «ur eioe<i aui 
dem achoojsi, 

, .!.QÜ98e flogen weisen ne^cb eotschiedeum «vf WiiqUur Imoi, 
4er.«Blb«A.«in gettt^, deesen aage die. «009« ist» «h iber desr 
Unimvb Uer «jipsd9ni..biMwiel ^MtfttM^U d^ looebt^ 
^WMfel fl^lfib. ««IM d«r j)i0ef.t. .kli mk 

tfVAbI- 4cli«|fihfBrr .^ jagd» 4im4len ji^rm Ml Mn4|rW9k..«ii# 
i^ni^HTfifk #ib^Miii9v^ <Ni*4pi Jicieiiiir»^ d«^ i«bl««kt 

«wrn^ s|w»ir! uDi b»|r«n.» er 4$rf' «lad »icblk Msifljgt 
.niy|dc^. j9«.Am» der .w^idflnannsheil wünscbt upid der. scbmf 
^|fM»:0i9f..4l|ll^e bedeutuqg hatbeo, «Js in den obigen sagen 
er und der wurf mit dem dolch hatte. ..dif. I^ülgel» -flff flM^ 
ffeil musfiibi« eher als Qff^ elnporg|s«Nlit.lf]Qrde^, er 
wird ijiii^, geweiht, darum auch die tieilige zeit, zu T^el^l*^ 
der sphps« ges^liieh^, Cbristna«ht oder Mittag, wo des gottes 
äuge an klarsten herniederblickt, oder die zeit der umfahr^ 
dee^ gottes; daher die feierliche ausbreitung des weissen tu- 
ches, auf welches der schiessende tritt, das laden der hostie 
in die büchse kaf)n — dafür ^eugt das schreckliche der sache 
i^ur in den ersten und allerrohesten zeiten des cliristen- 

^^U^m^ wiir^())n.,. eft Ä*4. mUr *b8<iUiKörMHg d«« AmtfrW 

fabrMBien (T). in der W»jew«dsebafl l*eiilacbiea steeken die jäger 
am dreikönijjenta^, wenn ein flau »der teich vom pnctter snm Jor^ 

den geweiht ist , ibre geladenen gewehre halb mf was'er*- diese 
gewrbre werdeo Jordfingflintfii genffnnt, |i|»d..m|inb.K>m»i.ntei||^l|(, wi^ 
ihneu d«i siel fehlen. Wojrcicki 155. .it^it.. • .]. 1 -i-tn' 
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tliUDis , Chrisdis wird dadurch im sinne des schützen in die 
gewalt des heidengottes gegeben, dass er ihn mishandle, 
wie denn ein gleiches ' ?on den hexenconventen nachgewiesen 
ist, bei denen die h. hostie ebenfalls geschlagen und zu Zau- 
bereien verwandt wurde, ist das aber richtig, dann können 
wir in den drei tropfen blutes hier nur ein zeichen sehu, dimn 
4w gott dea pfeil annahm und segnete, er hat gleichsam ge- 
truffieo und ^ie er nun blutig ist, t^ird er üh jedesmal 
tfeio, M «ft. er g^eschossen wirdj 4m -l»hit kut das iw^iaee tiich 
§9Mt9i/t. «Iid (to wird Mb mkridMialMib M#grftllig aufger 

jäger. w«kl. «tote lieLiM tragen imiaite. iah Mli8.Hi(ii|Ji«li> 
i^ftMi.dMa Mteh M ditetfn Mgai da« -Unt .wA^ iit^^dsn «i 
nUht tma jenMi eiwle« lireul«: n iKeM ibergin^i wnb nidit 
gaiB feststeht sm» lohii^ Äff. dtfe lrevel niddet 4ei'-liej4eeg»|| 
• dta jäger ifl tfeine hiiilnlisehe Ja^ eef»< 

Giefacli himI . tain- k liegt die letzte sage. • der jügeü 
schiesst gleicheaia ZN gieiefeHMr teit mit de« g6tt und bul dae* 
selbe wild, das erwurbt seiner büchse die tolle sMslierhcit. 

•Voll 8B jeee sage aus Olavs Magttus anklingend heisst 
es eebtheidaisch in Sebwabeo: 'in den tluil Oohsenfeld soU 
rör vielen hundert jähren unter k aiser CSsW ein krieg$heer 
standen sein, da» in allen schlachten gesiegt hatte, aber^da^ 
durch mitsamint seinem anfiihrer so stolz und iibermüüiig 
geworden war, dass es eines lages aus allen kanonen und ge- 
wehren wmal gegen den himmel feuerte ; und das geschah auf 
befehl des anführers. kaum hatten sie aber losgeschossen^ 
so versank das ganze beer in die erde. (Meier sag. 122.) 

Im märchen ist der freischütz des teufels patbe (Bechstein 
I». 68.) und dieser hat ihm somit wohl den sichern schuss 
als pathengeschenk gegeben , wie der tod seinem patlien das 
aiehere urtbeil über berstellung oder tod der kranken und 
davea heilaag verlieb. de(r teafel ersebeiat dem . ¥ater des 
IreisebütaeB als müM* «ad dar-iKeüere. verlaaf dea mSrciiens, 
deaaea betraehtaag an aadefai ort erlolgt, stellt iba gapz als 
Waataa beraus. diea fittbrt aas aaf eiaeo aeaei piiaet, auf dea 

VBRKKBR DBR eÖTTBR MIT ÜEN STERBLICUISnJ 

Oft uafl gern steigen die götter aas ibiea bioimlischen 
wabaaitaea zu dea aterUicheu hernieder, um freundlich mit. 
ibaetf Bu verkebrea aad am sie %^. prüfen. Deutschland muss 
eiae fülle dabin gehöriger mythen gebebt .baben , das bewei- 
• afa.idie.aabliosea' apaaea^ dia aicb toa ib^fa fififlaa». vyvd fie- 
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VBRKEIR DER «OTTER MIT DBHi STERBLICREH . 



n» leioMai km ttberteUNir igt, dereo ontersuebuiig alMb 
fmk thmk fÜlhD wMe. «iMioga'lit. «M ▼ieliis daroR- 
te»,- «ms aif jüogwe.'tegm/hitowciat'-iiad «ffim.vbfliididnb vv» 
■ppwig.'Tenäth » dirw mcIi fl«r;?oraiclt «aMit,'ab%r WidM 
hat ja demalbfn tielbn wmI wraltea gnbod, die gatiM vonvl«!«' 
Img Ut •M- alt'^wie- d»«. «eBMbmigiewIilMht; : das- «niter -der 
nR«itlilbRreB pfltg« CMai. ««fWodia» -M de« BviiKMin«^ 
MmHwH salkat lielPftlikaM , dMi Br afidi peraäniidi aieaM^t«; 
dMAImr lmt ai« darum auch jtdta Tolk bewalirt,' al^ iaft davdi 
ihre gv5M aller vöiker sinn za tief eingepVttgt, als daas' «a 
ihm je entschwinden könnte, md Jiairai irgendwo aaf 'dar erde 
iat die fiaBteraia das heidenthnms so dicht, die verkaaMbetiiieit 
80 gross, dass 'sie nickt noch durofabNtkte^ wie das letzte roth 
dar scheidenden abendsonne noehi lang am harisont g4iaNal| 
waan die ebene schon in nacht gehüllt ist. ' 

Wenn die Götter auch mit sj'öttlicher macht auf die erde 
kommen, so ist ihre gestalt doch die rein menschliche und 
sie theilen viele mängel und gebrechen der mennchen. sie 
bedürfen wie in ihren himmlischen Wohnungen der wohlthat 
des Schlafes, sie wollen essen und trinken, sie ermüden und 
wollen ruhen, dageg-en hat der göttliche leih andere bestand* 
theile als der irdische und die irdischen dinge, seine- einwir- 
kung auf diese ist darum eine g;anz andere, als die des nien* 
schenleibes. unter unserm fusse weicht das wasser, der stein 
bleibt hart, daa faner verzehrt uns u. s. w., aber Odhinn geht 
ibar die wasser aad aifH»' a^«' tage awischan -awai fraara 
und kalirlr lait aaiaaai« acbaraaf dmk daa fUaklaak. , . 

Z^iiebaa-filalk uadThiarstain llagt afa atBia, ia iralebaa 
■iek ala aiaatt wia ia aina fbni'lagaB k»BD, daavalla giie- 
' darfonaaa • aM ia daa • aakiaataa- verklltalaaaB- rartielt &ria 
aa aaha. aaah dar saga-kat^GlriMir auf daia itaia'OTtgarakt 
aad ibia die gaatall Saiaaa kailig<M lalba» aia^adMoifcr <Badt* 
■laia aagaBb.'5T8.)k 'dia>aaga'flbartrttgt Mar atnaa- ftlterea aiy* 
tbteaiia a »ay» der nur an dem höchsten der götter gehaf^t 
bteban kaaa, auf das erdenwallen Chriati» "wia ne in den folgen- 
den an Wuotani^ stelle eiaan Übrsten oder general aattt» bei 8a k- 
wedel liegt ein stein, worin man deutlich die spur einaa pferde- 
kufs und einen tiefen einschnitt siebt, als wenn einer mit dem 
degen hineing^umen hätte, einem' geheral sank an der stelle der 
Biuth und er wollte sich aus der heg-onnenen schlnclit zurück- 
ziehen, als seine oifiziere ihm zuredeten, rief er: so g-ewiss 
meiu pferd nicht in diesen stein treten und so gewiss mein 
sabel ihn nicht spalten wird, so gewiss werden wir nicht sie- 
gen', aber als er auf den stein schlupr, da drang der säbel 
ein und ebenso der buf des rosses und die schlacht wurde 
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^Wonnen (Kubn mark, sagten 39.). eine ähnliche sag^e 
haftet am Pickelstein . nur hat sie einen bedeutsamen zug 
mehr, eio fürst hatte sich mit einer kleinen schaar bei dem 
stein gelagert und wollte ruhen , setzte darum den tod dar- 
saf, so jemand ihn wecke. plötzlich rückte der feind 
heran, die gefahr stieg aufs höchste, da warf man einen 
kund auf iho. der fiinrt . «rwaohte, tödtoto' den huad, sah 
die gefahr Und spradi diMflUiM wwt» , wie der ffeaeral ml 
■ie hfttten de ae t l fc o a erfolg, seeh Mki irian die von il« 
§9iMem kteuri ii eb e ■ed-drei eittdriloi(e linleieeB. daaselbe 
wild roB «iaeB geneMl.iAhreMl «roMilt, mur rief dneerc fee 
«eoig ak die«BV steia an.ktftitr wM, daai araia eabel Hhi 
leraiäaaidet» sa weaig kSaaaa wir akgva*. aack -wfmtkiimi 
dbT'.^raiM ia. Haste, ebea ao «iaaiagUeb| ala er »iA-aeinaa 
radw dea »tkin aaraelilagaB kiSaaev ebaa so unaMigKcb -Mlaae 
er prateidaatiaili werden; da zersprang der stein und der 
kaiser Wurde protestantisch (Kahn - aad Achwarz 268. 27^» 
Say eiaat aag.-ein feiadliikes beer Ter die bürg Segeberg^ 
an- aiaea gt / mBW^ atelle aagelaagt, afifach der filkaer: ' ^so 
gewiss meiii^ rappe seine trappe; in stein Hisst, so gewiss nek* 
oiea wir noch heute die bürg', er gab seinem pferde die 
Sporen und sprengte davon, da war der huf im stein abge- 
drückt und die bürg wurde am seihen tage zerstört (MiiUeo« 
kaff 545). 

Jenen negativ gehaltenen betheuerungen stellte sich diese 
letztere als positiv gegenüber und das ist das zeichen ihres 
alters und ihrer echtheit. den namen des locals in ihr stelle 
idniu dem jener 8iegburg am Rhein und Sei^eberg dürfte sich 
schon von dem auf wunderbare weise und unter dem beistand 
des gottes des siegs erlangten sieg herleiten hissen, die ab- 
leituDg aber versehoUen aeia> seitdem der gott selbst in der 
sage unterging, deaa na te a dem filkto, geaeral, färstea, Carl' 
den grqsaaa Uejft der alte aiegsgatt Terborgen, darauf deatet 
sekaa acia raag kia, jo wie dasa.der alte sagenhafte, iai 
heage* wakaeada kaiaee geaMuit wird; di^ spriekt ferner 
der kaäd^-der Wnotoaa- geleiter hei der wilden jagd, iui wtt- 
tkdadea kear iat . daa äagenoalaiea kSaaea wir ifc» jadoek . 
aiekt WoM aa der atelle laesea, die er nun einnlaiBit>i: weaa 
wir Waotan kier niekt ia der rolle des (MHaa als Cteatr ae*. 
heu wttUeay in dessen gestalt und kleidung der w^keitapen- 
Jeade- snm königshofe geht und die räthsel löst (Bervarar- 
saga e. XtV.); ia diesem falle wAre der hearfiikrer tera, 
det'.goit.aa aaiae stelle getratea^ aagead komnea. die sei- 
nen zu ikn, da spaltet er als wahrzeiekea des sieget- 
daa telaea akd- sein pferd dräckt iden* stein .seiaea- 'kal eia. 



Digitized by Google 



4^4 VWinM »BR «#TTIII BHT »BM 0TIUiBlil€H1l/ 



wollen wir das aber nicbt gelten lasMii , so gestaltet sich 
die nage scliöoaf also, ÖMs ^der gott dem heer auf seinem 
foris «itMWBt» aUk rkk 4«rtli die beiden wahrzeicheB in 
■«Ii «nilgpea wwm «ffmiMirt «bil «ididedi ^tr .'ilni laUo te 
feieg verIwisMB verbohwiil^et -^4» 'iprM^el dhiffi , «tda 
]in£iia itoiB al^edtliok«^, sagt l|ill«Bbbff: t. • 

Ow sagaB diMBr>faHNie gebdiM ia ineit wir lih Jttel 
«riMaa» .reia ileai •■ehaiaoban ftaflnaa, sia md «atet daa • lid» 
' liflher -^aliBaBdeB- daatBobaa itiaiaiaB imbakaaBt 

• Bihe aadara liiaahta gali«v<ga «agaBfaMiiK^ BMKlal Udai 
TBB aiaaBi' ja 4en stein eingiedrttokfaB raaslMf) dar aich niev> 
tteotf aa eiaaai gefährlicban aMMagvfiadst und einigemale jen^ 
' ■ Baila «daaMlbeD wiederhok. an vielen orten io Belgiaa«^ aaigt 
nan daa hu^Biadrack dca^BMs Bajard. Ca^ratius sprengte 
auf seinem rass vom berge in die tiefe/ wo die Marne' flieaa% 
und der* felsen, auf dem es ankam, bewahrte bis vor wenigen 
jähren das hufzeicheri (NS. 109. 110. 228. \ auf der berg. 
höbe der Zaberner steige befindet sich ein steiler fels lait 
einer grotte. man nennt denselben den Carlssprung von einem 
lothnringischen herzog, welcher in der hitze des jagens mit 
seinem pferd über den felsen binabgesprungen und unverletzt 
i«n tiefen abgrunde angekommen ist. noch zeigt man am felsen 
die spuren der hufeisen des pferdes (StÖber 249.). zwar er- 
innerte ich 1, 105 bei ähnlichen sag:en an Pro , aber der un- 
terschied tritt bedeutsam bervor, dass bei denselben nicht von 
dem bttfsetcben die rede ist, so dass dies alsft> nur Sletfnini 
kräftigem tritt aaBtalii wMa Bod viallaioht saab deab uimu 
aMataa aaekkaiaBiaB, wie SeUaNBiag (VUkMaaaga XXXVII). 
Woataa vüra aaaiit anck biar dar rtiier, ivanigstens pasit :bb 
ibai var allaa der gewaltige sprung vam kabaa lalsaa-hi dt^ 
«aint aasaa tiefe , daaa ania Sleipnir sprengte. dnrck>. dia<'lBft 
uad ükar die vraUaa. aadan m6' aaaki dar nniBlBad' wickl%> 
dass wa «ab der eiadraak afabt aa aiaes akkaag Aadat, 'did* 
sage eü aaf die wiU^ jagd bin weist so jagt ioadtim .via 
der Hagen am stillen freitag den teufel , der als hase vor 
ihn karluft und seine fussstapfen einem stein eiadrüokt. ei- 
aaa rankea grafen kik aaf .itor jagd ein siok erweichender, 
atein am fnss fest , an einem andern bricht eines fluchenden 
p£srd das bein und das hufzeichen bleibt (Müllenboff 141. 142*). 

Bei Müllenhoff .^85 ist jener sagenreihe noch folgendes 
Stück verwandt: als einmal die schwarze Greet BornhÖvede 
belagerte, sagte sie, sie wolle die stadt so gewiss einnehmen, 
als ihr pferd seine spur in einen da liegenden stein buuew 
das pferd schlug die spur in dc^n stein, der noch gezeigt wird, 
.abniicb heisst es von der Rosstrappe > dort' erblicke man die 
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^ewnltifire spur eines rosshufs im stein , den habe das pferd 
der |>rinzessin Brunbiide eingedrückt, «1$ sie voo' iviifinü Ht^ 
Mr v«^fö^gt, vom teafelBtanz|il8ts ««f diesen feinen toFMPBit« 
fpvnntr (Kttlin «H »MtUfk 160.). «awiei wir «lelit, 
Ifriieife mtfrer and rekeft-f^dten , ee wi« -iii * dieeen finiiwn 
Prlgga eehii) ^ie 'M viel, ja «ifbs« aH«a mit de« gMialil ihjgiM 
Vtm aandbilil auf den BeMiett trat «hiat der apoatel 
Mnii-aüt einem aehrHt in 4aa wi^iMlbat liiaab aM M 
iielead auf aeia reeblea knie Bieder, an Jeaem ert liea er deb 
. ' eiiidraek aeiaea-teeea-, an- dieseb dea seiaee kaies in felied < 
surück. iber letaterai - wurde aacbaiafi db kap^Ue MmImb. 
buchen eiteut, worin aack heute die pilgfer in die spur daa 
keiligen xa knieen pflegen (Baader 21.). anderawa> Uea er v 
eeinen stak /fallen und noch sieht atan die Miklvag, er rastete 
und die spuren der hÜiMe and fässe tmdett- geneigt (I, 84.). 
steht es ttberkaiipt fest, dass Petrus Donar, dann wird 
es auch für diesen fall anzuniehmen sein, er beweist uns zu* 
gleich , dass einzelne solcher eindrücke als heilige orte gal- 
ten, denn darum nur ist die kapelle dort erb»ut worden, sie 
soll eines heidnischen gottes Verehrung vernichten , deren ein 
theil sich aber trotzdem forterhielt, noch mehr befestigt sich 
die annähme , wenn wir die sage von den teufelssteinen hei 
Sommer 54 herbeiziehen, auf zwei teufelssteinen, von denen 
einer bei Wettin, der andere am fuss des Petersbergs liegt, 
sieht man sparen von den flössen des teufeU, der einst von einem 
stMD zum andern gesprungen ist. mit einem andern stein, 
deai fünf finger eingedrückt sind, warf der bÖse aack der 
kapella. auf dea» Peterakerg, dadi ia der kaat alalta er aiekt 
reckt BBd .der ateia flag' 'WeMer. Ba lat naa eine ararkwür* 
dig<e keokaeiWvng, daaa diaafteinwiitfe dea bKaea varaugaweiae 
Bad fkat ainaaeklieaalick aatekeB kMien gelten , weleke deai 
k. aposiel Petras geweibt aind; ae wiffi er in Ctfla «nwB 
aiartt «MMk daa -daek dea doaiea, die Danastidler taBiklaklaaa 
Kagt kai deai Banigattakerg: aaf die Sjikilaer kireka aav 
Petarakeiif, die älteate dea laadea und siekerüek dea k. Pe> 
traa gawaikt» aaf den ihm geweihten Halberstädter dorn wirft 
er seine steiaa (Kakn und Schwarz 159. 207.). klar er^ 
•gikt aich daraus aberaiala die riek t i gk eit der ebigea aiiala- 
gie, und damit faraeiv daaa jaae fiiiaaparea im ataia von Do- 
nar herrühren, der an diesen orten gegen die riesen =: tenfel 
stritt, die ihm mit gewaltigen felsblöcken zu leibe rückten, 
aber gegen seine göttliche kraft nichts Termochten ^). mit 

• 1) Auch die hünennage vom Magdetfraag kaflel «B tiii M a P«- 
tfssLcrg. Heck»!. Mgcn . . • 
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' ÜM^cto gew^l 4$amffH er Ikienwif 4wi ftlMv« wie tm eeliif 
M 4eriMnt.mj|^H^ir,>ivo «r «kp JmiIini j«iit.bei4eo ^iaeeii 
doiidietiies,: «114 <i«]i<flftt0eii. .ileii i:giDiie<l^'4ea peeree sleMte 
<SBovcifmiL 9mwAk 866.)i «hmI 4« jkwilel ^leklu dep 
ÜMB^ft niife seinen . schUd vou stein Unter 4en -lllMi«« •;ii«4 
ä0m gewMgtn wetsstMi io beiden bänden (Siiiifeek..9ii|6w^ 

Eine merkwürdige negci bei Aleier 161 meMet von einem 
kämpf ChrisH mit dem teufel auf dem Rosenslein bei Ueubenll^ 
der damit endete, ..dess der letztere ie die Tieiifelsklioge ge* 
bannt wurde, dann schritt Christus vom R^stMteio auf den 
Hckmuiker^ und von da in das Himmelreich, eine sähe hoch- 
ebene, lange sab man an einem feUeu des Rusensteins die 
gestalt eines eingeürückteo rechten , an dem Scbeuelberg- die 
eines linken fuases, beide schön geformt, das wasser, wel- 
ches sich darin sammelte, galt als heilsam für die äugen» 
das erste fusszeichen wurde als ein 'abergläubischer tritt' 
auf befehl des 'aufgeklärten' herzogs im jähr 1740 unter» 
minirt und in die luf't gesprengt, hier tritt, wie in jenen sa- 
gen Petrus, Christus an die stelle des alten gottes, der den 
riesen besiegt und in die berge banat, luad die fussspur ist 
wiederum auf Donar zurückzufübreai • ' . : : 

Am TieloB orten leigt wmn einielae fieitepvre» ve« M* 
Ilgen , ifie woU deeaeHben nrepffNng. .Men . weide«. • •.'•e .in 
8|KMi n#W M.der ^ueUe Cfaroeabeek : de«,. faaiMiif^e» den k« 
Bßm ät kLt er eeR eiM tag» Jlber den >igekel eMgeaekleliMi 
•ein nnd'-enr stoft defiir bebe Gett svgelaann*, dee« mbcv 
■eines -Asee- in die eHe. saiikk dea :lecb kennte nidit. .wieder 
e*egef«IU werden*. > nufirneblbare freaen salzen ^ieen fewi .in 
dn0 ttieben-Midi trinken, ein glee waeeer ana. der. quelle 
327.). 'etnamnla an nineni annteg hat i. Wofgmig ze lang 
geachlafen; do er das sähe, do ward er gar .ai^mag uff; aiob 
aeUMT ttnd do er die füs^ für sein heus^lin setzet, do stiesi^ 
er jrdri nena -«eine fm§% und knie utf die lecdan - Und «der liert 
ynlicin winti under seioen heiligen füs^n und knien und ward 
nia. ein weicher leim und die fus^tritt bleiben in dem berten 
Velsen, das man sie noch heut zu tag sieht' (Seb. Braut leb. 
d. Ii. II, 25.). die auffallend enge Verwandtschaft beider le- 
genden deutet auf gemeinsamen Ursprung aus einer quelle hin 
und an Donar , den gptt der eben , zu. denken . Hegt nicbt 
sehr fern . • * j.- , . . > • : > 

1) Auf einem der Adamsberge auf der Insel Mslabar sieht ina« 
die eii){;etrettne fussitapt'e eines menschen , drillhnlb schuh lang. 
rinige sn^rn , da»t auf diesem berge der ptienlrr Baiidaii . geslnndc« 
habe und lebendig in dco bimmel «urgrnpvpm«« .H»rdr,« • l'l&S. 



Digitized by Google 



" Spater g-ing die kraft der steinerweicbung sdbst auf 
g'ewÖhaiiche menschen über und wurde sie als bestätigiing^ 
der Wahrheit jeder betheuerung* von der sage verwendet, so 
fliHtteii' :cwei bavern nni eineo aeker und als sie liefti§p wir» 
dea, sprang einer • vea 'ihntb kni dneo stein -wid'nfefi. <m 

MMr* «inin' gleMi nr^iMrtter wtrdc« , «rtan ddr «cker 
nkhi Mir geMrt?. «ogwiUieklnli wnvdn dnr stein ■# miclr, das« 
dir «mtidige tief mk dkm fim ehMift. (KuIib mirii« äkg. 27.% 

Heben diesen . fMsseielMi «lelvt in einer eehdnen legfende 
bei-lk MftMcr^)') «üb ienihteielMm im ■ stein, nie Berti» Ton 
Wefelein'. iUbtiesin des klesters Olsberg war» puh es dort ei* 
BPen liofinnister eder tlmKenregi, Aer <tge|;eB die' nHnen lentn 
sehr- hnrfti war. • eiaA' tags klopfte ein armer man ■ an «das 
lilosterthor und der pfeiiDer wies ihn ab. Aber« der inann 
Wieb niebt and der pfertner ginge atta kaetenvngtr der.: im* 
wirscb zn d^ai tber lief, MB ded armen wf^zujagen. ab er 
aber dabin kam, sprach der arme :^ data et dabitnr vobis* und 
drückte die offene hand m tmm Hein am thor und der stein 
erweichte gleich wachs , so dass der hand zeichen in ihm 
blieb; dann verschwand er. der kastenvogt eilte erschrocken 
zur abtissin , die ihn schon oft um seiner rauhheit willen ge« 
straft hatte, und bekannte ihr die snchc , lies nueh von . da 
an keinen armen ohne gäbe von dem thorc gehn. 

Andere sagen melden von ernsterer strafe, wenn des ar- 
men flehen nicht gehört oder auf die mahnung zur busse von 
gottlosen nicht geachtet wird, im Visperthul lag das dorf 
Täscb , da wohnte eine reiche aber hartherzige bauerin, die 
sott eines tags einen kessel mit anke. da kam ein armer 
aUer mann und bat, sie möge ihm doch ein wenig anke gc>> 
ben, der bunger quäle ihn so sehr; aber die biBefiB sties 
Hm weg imd wiH ihm -dio Mr. - «bilttest dB iiir eiwas go' 
gebea^:riaf da «der greis, <io häm itk'dänm kuml geaegnM, 
änm «r «tMaier Isir ^<nrden, n«a aber sei verflacht «it dess 
gaaaeD derft' and albhaM'kracbtea 4ie felaea: und daa .darf 
wni#e versebattet der segea der «aeraebdpfliebkeit weist 
avf eteea aMen galt bin, «der- ahr- greis iwabi aar Waotav 
sein 'kaaif. in «iaeni elabanMa' wieseathal bei Nennkirokea im 
(Menwald -liegt ein kleiner klarer see. einst stand dort ein 
framenkloster. in. einer kaitea wioteraaebt- klopfte ein anaar 
^rets an das thor und bat um einlass, aber die sebwestera 
wiesen iha ab, aar eine aorixe bat für ihn, aber 'Tergebens, 

sd. ''€e#bett, fitte», «lleMb. and sesehtebt« det MoMheren; Halle 

••' '"ij'-Cosaiogmpbia p. 509. DÄtS. 164. • ; 

3) ' Bc^htlihi safeik -1 9. ans > dta denlM^w tagen ' «es (iriaM||. 
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sie wurde gar verspottet. da schlug der greis mit seinem 
Stab BD die erde und fluchte den nonnen und das kloster Yer> 
sank io den boden, ein see trat an seine stelle dos klo* 
8t«r Manbern bei Niederlahnsteia war Terkammen , nur eine 
mmnnt hing oo«h an Ootl ttnd der tugead. da kam in eine#^ 
■tiihniMliM nmAt am wnut^ MdM^ Mi dM kloaten^Mr mdi 
hegnhrt« amUas, : «U» die iraiiiitesCfeierteB geralfe 4m lahm^ 
tteiiier kintoimill AreMalm aidi WBt^ 4m wtewogm iWWtMk» 
des frMiflwa. MtmniL da tmwümkihtit 4itf 4m klmkk md 
Ot Mttnefe» jtaes fiBsmali, dlArä «Dfien m nntäimIM MfMi«^ 
äeU (Biicliat umgmkt «e.). f» diesM -Mikii tigM ist -Mr 
verwünadmidt: wie4wiiii-«ls gr«« ««IgifMM^ in- 4m- Uitittmm 
lieiaat er geradeau Mieliael ti^ das ist Wabton. -wM ebenii» 
für das höh« 'alter dieser iibefliBtffniiye» sprishft^ ist «Mff 
grund, warum der fluch auf die nonaen, In iiar etsten aal 
die bäneiM geschtcwdart wird. • SoanvietibM ' et hespitiili ne» 
iilia gens effusios indulget. qMnttaaiqHe nortalimi »rcete' 
tecto nefas habetur; pro iWtuna qnisque a^parifis e|>uUa eiC« 
cipit. quum defecere, qui modo hospes fuerat, mj^nstrator ho- 
spitii et comes ; proximam Homum nun invitati adeunt, nec 
interest, pari bumanitute accipiuntur. notiim i^notumque, quan* 
tdm ad ius hospitis, nem(3 discernit'. so lautet das schöne 
Zeugnis, welches Tacitus (Germao. 21.) der deutschen gast- 
freundschaft gibt, und wir wissen ausserdem, dass das ge>>etz 
deren Verletzung hart bestrafte, am meisten bei den Gotbeu 
und Obotriten ruhte aber solche irdische strafe darauf, 

dann niussten die götter gleichfalls strafend eingreifen, WO 
sie -dieser sünde begegneten , und das thut in den v«»fiiegen« 
dn sagen allvater selbst . 

Biiw Bpmmttaa^ bcdOtigi Wttölalt m ditw elelle wif 
wiükmMMDe mi&se. ^ adilotohetr von WiMeMteftii.- lebUt 
iiBd* benüclMrte nA rhm iwd». eiDSt pliMerte m mik M»r 
BeH kneebtea am dorf und deese» kudM- nad unk« n. a. nl» 
nvtbeil trMs nller bitM des pfaMra die gfaldnea aaektaiakls* 
kanaen, die er ia aMoaM kallar wbai|;. n y aler haute er 
r#a da* -garatriitaB gat taiaan drei a^ihBaB aebidsser auf her ^ 
BBckbartaa bergan, daai iUlaataa, .daa er an liebsten hatta^ 
aias an dcia Künigenberg. wia ai* bIBb eines abends in s c ia^ ff 
Stube aitxt and dut^. faaalar aebaBt^ Aiagt ein r«be bara« 

t) Schreiber bsdt^eebea^phrifl l§07 a. 2». Baader wi|{C9..iMVf 
iNeckarlkala 418. 

'%) Gf. iSdbftW iekatsasbrlfl fk» die a|U>a dfabieben «aA. aardi« 
•eben vilker II, 44, 49, 50. J. <«■ Bergeri de bonitate bospitii 
Genniiniae ptiscae, in slromat. aeadrni. 293. — 6. a. Cae». t\c bell« 
gattiae Ug . Pomf—v llcU.ilU.3. Diadev« S««ai,. V, Ö4. 
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4i«rfifpA%l mU dm Hikt^^mu fmter^ «MiMlitemMMi«!»^ 
«er i|>fi#ft.ttiif wtd hßtAt, .lugleiih .tli«t •eii>«iMtt:Mlill«- 
inm Mblag, d9i«.4i|l «chlflM wtlwt . •« Mgemifi* tog ImMt 
«lUdnOMlirMiiil« «tM dfM .nehbM. ftmi KttiiifltAiüierg in. deoiANui» 
4tMiMl9. M4irgeg«Qg«R .»ei (Umkin.\i99^*. dw t«be ißt- bMT 
Wvdtim». iNMkift dnr ilmiiiiUitr 4k Mtchtk ii^ jgommM^jgim 

.m4b|0fp |«Bi|t«lfMil«p i!0iltiiiid«l4. 
.. ' ..i^iMi -Mit ,w.if4 hünp «ichi Angegeben, wohl wird ebeiviji 
jenv 94«««ri|)der. siifl^ g:e«iigt, der gveis tm im eieer »tibnei- 
4ldicpiC.IFiAl«irn«l^t yor das klostertbor gekeeiBU^B. die saigfe 
.wqn dem Untergang der biirg.SMi'ne«3k. .ist genauer dabei, 
einst <^ri||I^M|BiAi; fpo den gfSUepee rUtem daselbst ungefeiert 
ging die einzige Iroweu? pegd jden bctg .binab» um sich 
im dorf mit den frommen bnuerrt der gnaden reiche n geburt 
des Herrn zu freuen. als sie xurückkehrte , war die bürg 
versunken. noch immer spukt es dort in derselben nttcht 
(liecbst. tränk, sagen 248.). damit stimmt eine badisciie sage 
von dem nutergaog Altbornbergs, die in einem andern lug 
wieder bedeutungsvoll abweicht, acht tage vor Weibnachten 
plünderten die ritter ein frauenkloster und hielten dann auf 
ihrem bergschloss io der christnoclU ein schwelgerisches mahl 
und eipen zuchtlosen ball. von diesem treiben mahnte sie 
die burgu^^d ab mit dem zusatz, dass ein sckm0r$$\ ^m U e r 
ber^i^fiebe, ^^i:. sie wurde verlacht und verlies dils «cbloeii. 
J^Ü ^MlcbbiHr-.gnwiibrten dM.Mtter nvfter de«. tmuBeodeii <«lne» 
fl^it.BchiKeiC, nn4.^w*ilvl««e« und AA.deiii»ettieeL aegteiUiekittfcbJng 
ilft bjiii^ bmg wnk ,Jf»^:m»4i^ gejtödMU. (Beeder 77^ 
.9N%s1ifWl70il4 4fVV n^CidiisI >4ee getttee .in . 4«b : «hni .befunden 
Anilig^' SWöliftaii ge«eh*li.*weikJiiidi« .Ailikefc«,.idiei.atR|ife iilicx- 
Jjle^ljer.bim wMwm eeher.. .r. i 

. Aafe|lee4.iJ4.dfir »iig, .4na8 UDtor den. g#^tloiN« neeeen 
nnd rittern sieb stete ^ne .fremme. befindet, -die warnt vor 
idem Strafgericht ued .Alft '4ns nicht hilft, den ort des fluchen 
verlässt das erinnert an Abiwbnnia eobene biMe« »nm .bennl: 
.^ilfet du defffi. mit dfB..getÜosen auch die gcreebten umbrin- 
jgpQ^I und .nn Crottes zusage» ftr '.welle Sodon und Gomorrha 
nich$ von der erde vertilgen und wenn auch nur zehn ge- 
rechte sich doi:t fanden. Wuotan trat also an die stelle der 
zwei engel der Genesis (XIX.), welche bei dem frommen Lot 
einkehrten, die iho aus der süodenvoileu stadt fiilirten und 
meinten, sich auf den berg zu retten, dass er nicht umkomme. 
Auch die göttmnen liessen spuren ihrer Wanderungen auf 

.^^9 iiM*t iMtf iiittiMi,^.,sond<MmviiUMib. in der 
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^iiit«* ^»'kMlei^' fii' die fftg^'VMi ItiMa^b-iMi' . 
<4Mi«Vulii« kda/ nAt« sie irnf vineM: itoi«':»«!/ der liMh <iler 
MMtim^ Iwilt,' dae- fcüwHeiii.^ M etvhi 4f«t"nttdli 

1i«ute die gestalt einer lagersttttte, den« ^ W Wi ikh Wf 
•klp^e jung^rttu auf ümi niederlegte, ^ahd darneben 
•ödere steile wie ein wasehbeeken gealAltet (Wolf ktnt, di- 
'gen iäd*%&t offenbar frmi MoMtt,' fön der eine andere 

schöne sage evziMt, die fat^hen tn* dem Prauen-Hollstein bei 
Fulda rührten von den thräneii her, welche sie dort über ih- 
ren mann vergossen habe (das.). das gesciiaii also damals, 
wo sie trostloH über seinen verlust, alle (ander ihn suchend 
durchirrte, im Spessart zeigt man noch die stelle, wo, wenn 
eie mit ihrer kötae ausruhte, deren stellen standen (Wolf 
zeitschr. 1, 24. Herrlein 182.). dahin gehört auch die sage 
Ton der iStaut'enburg in Thüringen. du schaute die tochtet 
des burgherro viele jähre hindurch von einem felsen am Wall- 
graben hiuau« in die weite, um zu sehn ob ihr geliebter nicht 
•am 4er fremde heimkehre. und weil sie so lange dort stand, 
dfüokile sieh ftiss io lieo s(eiiiJ '«eck jetat ersekein/t dali 
sfUltieiliimit goldnen yWäUMtk -nM alt kngem gelb^ (^Mh 
'iMn)^ biiwr «if-idMi üileek (6MBaie^> '18.). paoMM IM Mitfr 
Vttv golü^iiM' Bichm «dicken» di» mwk ^^m-'vMirMMk'gk^ 
•teB»:aaeMbkaewUn' ^MHj' » >ftiiv dSt imimtfM^ aMfM'Tfetf* 
4eicbt>«iek*4tte* MMkdk V0rh«bHMiide«kM ' lüei ILkv* 

Titwin-Me' mwi^'Vmm ««igkBMidM kM«iiMeiii«i, "wddrtf''kd}ife 
•deir «kdvttA' ekt^bfiMMMMMB'/lMtei i»ttg€iBi ^'t^nr k«iM üHh 
auf sie tretend üker den' see geückliltM>'Mllii (l9mil|ille#» Ii, 
Se.); ' in Maiinkeili''foaid 'n^'«iiiM<: MrMitlig8' 
kailB neben dem nonnenkloster eineti uaekUti ft^^eihfuikt in 
•nilir 'sliMikafel'^ingedröckt. eine hexe hätte die spur ^rück- 
•gtflaeieD,' Mgteo 4ie leute (Baader 305.). auf dem Räppele 
M*Wiirzhurg< ze%t mlin' noch die fusbikpkrtln Maria's, die niit 
•dKW* Jetioskind eines tags hinaufgestiegen sein soll. ' 

Bertram Poggwitsch erzahlt vom jähr 1559: 'auf hilU^ 
Land (Helgoland) bin etliche Tage gewesen und es haben 
die Kinwohner mir gezeiget etzliche Fmstttppen y die man im 
Grase kennen kann, (ist dunkler denn ander Gras) mit diesem 
Bericht, dass Mt. Ursula aus England dahin geschiflft und ihre 
»Schwester Debora an den Landksherrn Heligo zur Ehe ge- 
geben'^), das mahnt fast uij die spur der elbentänze im gras, 
ist jedoch nicht damit zu verwethseln. wo die heil, ^^ler/ruei« 
ia RorltihtK gBkmet, toächei 4ieute noch kein gras (Heri'lein 126.). 

1) ap. Wcttphaleu noattmeata inedit. i V. pradf. iW. MUleah. 590. 



Digitized by Google 
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die h. Barbara stand, bevor sie die drei kreuze der steinwand 
des tempels mit dem fing-er eindrückte im wasser 'und ir 
fussdritt bestunden in dem wasser, das man sie darinnen spU* 
ret und sie glitzten als das silbeF (Sebast. Brant leb. der 
heil. II, 83.). • • >v>»»*.' V »• 

- * Aueh in Frankreich kennt mWi' solche' eindrücke und ge- 
iMtili 'itt anüfa da dft jene «age'Vöin 1int4»k'gang ebei' fM^ 

«änp 'KiifipIfif -tin iloiiftiM.'ilicbtbii, dPim tfbrt' «itfjesftt^ux et>e- 
ttär!|i<«bl« • pW'U'UukMur idkadnte äf'wa' dUdM'fl db sä 
Atff^ft« eifl^a dttDS 'P^lise et mvrdbU' dtoit i PatitA Kur l«qii^ 
il d6pöira itfn eoiiM» (sehWertf);' - Le people ^BMrreütl ruMkak 
MtuAt k to/kre ieff VKittveniens de cet liomme eitirtfbiWiilihis, 
ed soi^ que lör^qae celui-ci M pi^t^iiif Mbrtff nli'fra'liA ntini- 
bre des assistants le suiViredt, curieux de cönnaitre de qull 
diatiendrait. Mais k peinef üuf^l'd^lisfii^ le seuil de l'^gflis« 
que montant sur un6 pierl^ 'qüfi ae'tf^üVttit 8t'|)»eu 'de distanc<f^ 
21 s'^leva dans les äiiv, comme' il'i?''^t sbut^u pak^ d«i8 
ailcs iuTisibtes. ^ Lbrs^ue l'^toimement des astiiiTtants leut pek*' 
mit de se rpconriäft^, ' ils remfirqu^ent, qirc le mysterieujf 
persouuage avait laiss^ sur la pierre l'empreinte de son pied, 
aussi profondement niarqu^e, que s'il Teut appliqu6e sur une 
substance molie et päteusc (A. Bosquet 380 ). das (Erinnert 
an die altdeutschen bilder von der himmclfalirt Christi, auf 
denen man in der hohe nur die füsse des emporschwehenderi 
h^ifändes sieht, da wo Er g-estanden aber den cindruck der 
füsse. diese Vorstellung haftet so fest im volke, dass sie 
noch heute sich auf den Tiroler bauernkaleudern findet, auf 
deiien die tage durch keile angedeutet sind, die Werktage 
dhrcfa acbw«4te, dio Wnn- und festläge durch i'tithe. übei^ 
• ffafien acfheii' lHi^'di« bcioiidM 'iwiktti^ h4ilij$|^ii'*iiiMst nlü 
bisteu in kleinen hoIsBchnitten,' die festlag« ehHfelf 'iind' Ma* 
riiine b '%ihlMi1iefcer«iir darslelliitigen, dlüränlüer t^e *a^ahrt' 
' lii"tlbr'«ngegebetten''ir«ise >). ' " ' 

. Auch Bit krii^MeU uKkd lBibenehadm ^ikl6^^tk' '^\t 
lüUliMi i$t^¥ ib#e v^HKcht^ ' geirth*i(ft hktteo*; ' thki^ tetstern 
%M Hih küdste'n dl« kt^tpfli in d«lr 'Id^Mcf'WiUlliilit. 'sd 'lir'-' 
MM Seb. Brätit, Wi^V' ^1^ der^./RbnA^^'tetdst' ^ne 'fräti: 
||ersn(^th weisää^t<^ and" daiH<ita kWftk ' iAt vb^ath saiibmeKfe, 
tliidktae'UtilefU seinef^'Bpotl^d .imd nbck(b''die* adve^^^^ W 

1) 80 wird auch der Martinstag durch eine gann bezeichnet, 
der kaleader cneheint aoeb . regelmiMig jedes jabr bei Felielaa 
Rauch in Umti^ki Seb ^dfl^ktf Uiiititr litttiAiWk& iifcWem freaod 
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|(i|lideteii., d^a, Jk^ri^ iliva«!». er: f(mr ist »lliregfi 

gut ^ersiaff, i|Jiei;, ^i^ fot^iinc^t ly9ftei|^,.diaii^l^ lUMi 

irem gemecki »erpreehm. das geichah allea ia de^iui^tlbei^ dosf ! 
nab.: 4f. hf>|L.I|>, 11 JDepdflpu .'wivdv ^alUiil^ das« 

i|ip..aifi ..reicher vana .:Yji^e,.göter ach^al^te und zwar zi|9^ 
gro98ep ärger d^r hßißffrß von 4i|iaier^w)eiher, dif^ fatald .di^r^ 
d^ heiligen aas sfioen besitzungea veririetNBA« ; fifiiMl^ 
•lea.jy .4wi *Mw w< Ar<i^irif. i^ejf • . Ufn den^ 

aufl^weiclien , ^giabeii, sicli dtf , ^fMK^n rar .ihrer ni^d^rkunt't 
ftif die andere seile des bacbes, wo sie denn stets gesundere 
kinder gebaren sonder zweifei ist es die bann - und zau- 
berlusende kraft des wassers, welches die frauen überschrit- 
ten, die hier ip's spiel kommt, ebenfalls beisst es vpn den 
räubern des schmuckes, welcben die beil. Gudula im sarge 
trug, dass der biscbof von Cambrai, Emebeitus, Gudulas bru- 
der, sie in den bunn that und folgendes hinzufügte: 'huius 
deterrilui sacrilegii et au9tores et consentanei et complices et 
omnes descensuri ex eorum gerniine plectantur aaero istiiis^^ 
aii^di poenacj ut uterque sexus lapsante poplite iugiter .c^ftr, 
4ic«i^ su{>er haec ver^ fo^auneum gtUiuria obscoenet. ita, igA* 
tpr, viri et fpemiiiaia.VM^^ generali oni«f mf^p^eraa^, et per^a- 
ffünt hndiegiie ipaMati^,..a^.|^^ ceaaiifH^ aa^eti. yjr^ ^ali- 
fber «Bogai^aq .wlM*e9- via1/B ^eizuhriag<$D , doch just hei 
i|iaeO| iFf^||ig^r.«.icher^i4 if^ b^sfog jinC AhJre? ursprii^agy «fer ia 
di^P .christlich erachcia^. . M.gebe. i^nßa^^^fig^ 

ar( f ptt str^ bw*Wt:' « . ..w ^ 

oder «voa a|ifroiaj9|ap»)gotl^i>aaii, Qfr/|%l, weadeq, dann tritt die 
gäa^e natur zu iljrefa schütz auf. ^ie fiadmi aich jedoch ael» 
(eaer in dje^r li|ge« d|i ihre ihaea/W, |ieite>,flehl;, ,dif 
djBir wehrlopereif gQttinnen Biangelt. 

Si^gea idipeser art eigneten sieb besondere ^uin Übergang 
auf heilige und Deatsehland besitzt ifirer. giSgieaw^^S^ >|P^h 
e^ae ziemliche zahl. 

St. Morand der apostel des Sundgaus (sec. XI.) ging 
eines tages mit blossem baupt wie er gewohnt war, von Alt- 
kirch nach Wablbeim uui dort die beilige messe zu lesen, 
bei der rück kehr überraschte ihn ein gevvitter und nötbigte 
ihn, sich unter ^inen über den weg hinausragenden felsen m 
flüchten , um wenigstens sein haupt ^u schützen, und wie 

I; Keltberg deutsche Icircbengescb. l ,.^25. Stöjl)«^ 

2) vila f. Gudilae ap. Bollaud. i» 519. .»Iii iuA .i 
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weiches wachg g-ab der harte stein seinem haupt nBt\i , um 
eine Vertiefung^ zu bilden , die sichern schirm gegen das un> 
gestüme Wetter darbot^), betleuteuder lautet die leg-ende vom 
h. Lebuinus, dem angelBächaischeo apontel Westpbalena. sein 
eifer für die Terbrekung der Jtsa hatte ihm unter den 

Mto -fvilds Mide .sngezogen^ eiMü tag« umringten akiihn, 
Ihn SB tMiaD,*dbar «m- H^im ihm mebt» dmn eine .bmeke 
kitte sich «li^iellia» uai ibii'ii iliPeD aclMMi anfgenoniMMi. 
4a Uwb er TerfctNrgeo , hia dte feiada .Tewitat «ad heaehttait 
▼OB dar varMguag abUeaaea. dia slitCa. war . aaUaai « daa 
ahriaten..liaiMg md nach jalst iat da. .dar baf der keiUgem 

BaMe aagan aind mm ao wichtiger, da sie sich an zwei 
bekabrer anlabiiaa, wika »gleich ein zeug«ir. Illr .ibr boliea- 
alter gibt wen sie aber Tartraten iat schwer zu sagen; a. 
Morand iat patron der winzer; über a. Lebain nüsaen wir 
waiterea aus Wcstphalen abwarten. 

Seb. Brant gedenkt zweier entrück ungen heiliger jung* 
frauen in einen felsen, als s. Barbara von ihrem vater ver- 
folgt wurde, *ruft sie got mit ernst an, der kam ir bald ze 
hilf und spielt sich der steinfeis von einander und empfieng 
die heilige junckfrawe in sich und verbarg sie vor irem zor- 
nigen vatter.' ein anderesmal erzählt er, eine christliche 
Jungfrau habe der beiden opferfleisch nicht essen wollen, 'do 
fürt man sie zu einer iiiurter für einen stein, der clob sich 
mitten uif und zuckt die junckfrato in sich, recht als sie zu 
im geflohen wer und schlosj sich do wider zu' Dasselbe 
#ie von s. Barbara. wird avcb ▼<>«.. dar h. Odilia eraäblt 
aaab da lab. vor ibiMa y«tar vad kam n ainam felaatiiak, 
rar dem aie kraflloa iiiederaaak« aia flehte aul aaagabraiteten 
armen daa bimaMl vai erbarmen an» dn iiffaete ai«Si die fela- 
wnnd, nahm aie. auf. »ad aahloaa aM wieder, ?od dam wun« 
dar ergriifen. rief der ?ater ihren namea und gdebte ihr fer- 
ner aiahla antgagen an thnn, dft tfant aieb dar ftla «nf and 
die heiUge trat herani. die böUe blieb ,aber.«^en und an« 
ihr spmag eine heilkräftige quelle, über der «ich eine ihr 
geweihte wallfabrtekni^elle erhebt (Stdber 179.) 

Meistens werden solche jungfranan van unzüchtigen ver- 
folgt, aa die h. Gudula, die an eine senle gelebat und J(äm- 
pfend gegen einen edel mann Gott um bewahrung ihrer un- 
adwld naflabte; da Öfluaete aicb die «eule und scbloaa aie ein 



t) F. J. Pnet d«rh. Morand. Stratb. 1850. p. 46. Slöber l'iO. 

2) Redeher in den weiilpbftl. proTina bUlt 1 • heftii p. ft3. 

3) Leben der beiL II. 83. 149*. 

w«ir Mjtiioioc. II. 8 
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vEMmami »er «öTTEa bot« bbm stküblichkh. 



(NS. 440;). bei Rappoltsweiler im BIms« liegt dia 4orf Than- 
■mkireh. 4» stand fHHie^ aar eio Iciiiviilein oNtten in weM. 
ifä' datnelb« flüebtoto eich met me ecb^M juogfrM «er 4er 
«idringlNlikeit efaer rittan. «Is- 4er irietKair eaeii 4a ai» 
4riDgeD woRte^ rief ale 4aa MMal na. hülfe %m md 4ie 
Biancm 4ee kirehleiaa wnr4ea eBfer4iB4 eager an4 Tenraeh 
dettea sidi aoletat w ciae «ageheare taaae,- wakhe dae wM- 
eiiea ia ihreai ataaiBi rerschloaB bi* 4er vierfblger gewifhea 
war. apifenr warde wiader eia kirchleia aa 4ie stelle gebaat 
(Sitdbar tl8.). das ist schwerlich echt und rein, deaa leblo- 
ses, was sich in lebendes, steine, die sich ie pllenzen vcip- 
wandele 9 sind unerhört, die Jungfrau floh ganz einfach sa 
einer * taane , welche sie aufnahm ; bedeutender ist Herrleins 
sage vom Madsiein. eine falschlich des diebstahls angeklagte 
juiig^frau trug ihn trotz seiner grosse und schwere mehre 
hundert schritte weit als zeichen ihrer Unschuld, darum ist er 
nach ihr genannt. als die Schweden ins land kamen, ver- 
folgten eines tages ihrer mehre eine Jungfrau, sie floh zu 
dem Madstein, flehte zu .Marien und der stein umschloss sie, 
bis die kriegsleute sich entfernt hatten (83 flg>)* <^uf dem 
stein pflegte der richter die mordacht auszurufen, die stelle 
ist also eine altheilige, an der gericht gehalten wurde, noch 
wichtiger tritt aber die sage von der steinernen Agnes bei 
Reichenhall hervor, die F. von Kobell (bei Schöppner I, 56) 
erzählt and die sieh auch an eiaeo schon im namen bedeuten- 
den ort knüpft, 4en Dnitmelber^, der imfßt verfolgte awe 
schone lenaeria, Agaes genannt, aaf allerlei weise) hal4 als 
■krHutersacher, 4er schdtt 4ie geige spielte, baI4 ala grilaer 
JägersBiaaa. eiaes tags trieb er ihr eiae weüm knh fart^ 
Agaet sacht na4 fia4et sie auf 4eai Aloigaitea, 4a tritt er 
ihr pMtilicb eatgegea aa4 4roht ihr aie auf 4er alelle i« 
serreissea, weaa sie nicht nit-ihai gahe. Marien aai hülfe 
fleheB4, flieht sie einer felswaa4 aa, die sich dffaet, uad ihr 
darehlass auf die andere seite gewährt. Als sie dort den 
tenfel noch bort, wie er ihr durch die schlucht nacbkeucht, • 
betet sie heisser sum lieben Gott und der sendet ihr zwei 
weisse engel, die sie in den hininiel tragea. ala der teufel 
kommt, findet er an ihrer stelle eiae steinerne sennin. alle 
jähre um Johanni, wenn die sonne gerade durch den felsen- 
Spalt scheint, der das Teufelsloch heisst, hört man sie Juche- 
zen, denn das ist die zeit, wo der liebe Gott und die b. Jung- 
frau sie vor dem teufel g^orettet haben. 

In all diesen sagen scheint mir frau Uolla durchzublicken 
und zwar in ihrer Verwandtschaft mit Freyja. sie ist ver- 
mählt und Dicht I denn ihr gatte ist fern, sie sucht ihn auf 



Digitized by Google 



VS1IB.EWI DER «OTTER MIT BCN STERUMnm; 85 

aller lander wegen, darum kann die sage sie als Jungfrau 
auffassen, deren ungeschwächte fülle der Schönheit die be- 
gierd« 4ut winUiige weckt f|ir den götÜichen character «II 
dieser vtrfolf^etL a|imht mik^m M aaiehaung der sagen «• 
Mlige, kMieD, iill§«ivriilito. orte nad stoiiie. mi HoMä tfd- 
maU Mbeiat mr die weiea« knli m denteo, denn ffolda bC, 
wie aidi «p&ter ieigiBn trinl,-aa«b königin der tkiere ipiid die 
katie ikre dieaeriD. ale sakke giag sie m der letstoa sage 
ia die aeBoui llker, die Tor deai taiiiiel, alse eiaeai neaen, 
durch die felawaod flieht uad aiick danift noeh verlblgi gea 
himmel fliegt, aaeh diese sage scheint ungenaa wiedergege- 
ben, denn die zum himmel sich erhebende kana aidit ala 
ateiagebilde aaf der erde surttckbleiben; diese steinerne Agnes 
aNiss in einer aadera sage ihre erklärung finden, welche etwa 
wie die bei Sehdppner gleich darauf folgende desselben dick- 
ters 'die stoanern jager' lautet, und die mit der ersten rea 
der verfolgten Jungfrau zusammengeworfen scheint. 

Diese sagen gewinnen noch an bedeutung dadurch, dass 
auch drei, selbst sieben Jungfrauen in ihnen auftreten, ein 
feindlicher ritter brach in abwesenheit der herren von Lands* 
krun in deren schloss ein. die drei fräulein von Landskron 
flohen, von dem räuber verfolgt, auf eine felskante und spran- 
gen von dort auf den fels herab, der noch eine kapelle trägt, 
dort verschwanden sie, denn der felsen hatte sich geöffnet 
und eine grotte gebildet, die sich hinter ihnen schloss. in 
der grotte entschliefen sie. dem wiederkehrenden vater zeigte . 
ein eagal dea ert ao^ siebt bm ia der tkat ia der ka* 
pelle eiae aatärlieke fielBea§pratte aaa dea aekfostea regel- 
aiäfisigen kasaltsealea gebiMet, die jetst ala aBaetnarium der 
diekt an die CelaenwaBd angelekntea iLapelie dient, die atatle 
kleibt fortwäkread eia kesnekter wallfakrtsort bei kiaderkraak- 
keitea das letztere ist kanptsadiliek wiektig; «kwckl es 
aaek aaf die Noaaen d^ntea kdaate, ackeiat dadi der gedaake 
aa Beide 8 Maria alker sa liegea, ekea weil gerade diese 
sage sick aa den ort knüpft. 

Bekaant ist A. Kopisek's kailade voa den si#6m jaag- 
fraaea Ton Achera» 

Die Hanaea fallen die hohe taaa 

aad reaaen wider die tkäre aa. 

Die fräulein zu Maria schrei'n 
die kirche wird ein felsenstein. 

1) Gottfr. Kinkel . die Akr. Uadsekaft, getekickte nad ▼•Uislo- 
ken. Bona 1846. p. 210. 
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Der wraivtr 4n TtHibcriiebl, 
htH nBch in «tebi der Mmm lied.. 
IMeee -dfei* and' dieben weisee «iif - «in» g eüite «Uii efinllcit 
hin, die Wh MMfc kl d«^ lieiHgtto ftn^U terbemit. die 
LiuidakrMer kapelle wbd' nviiDndlkii euch genebeif *eepeilh 
heetee netiae virginis prope castrniii LaDdgkron vulgariter 
nancupate der funflf jungffera eipeH' (Gudenus t84t.); daa 
tat eiee .nih so kelaogrekbere stelle, da sie xeigt, wie dib 
alte eieheit, Maria, neben den fänf oder drtl. jnngfraueü-, in 
die sie sieb löste, hier ungestört fortdauert. 

Wir können die idee, welche diesen sagen zu gründe 
liegt, auch anderwärts verfolgen, ho erzählt schon das pro* 
teuaogelion des Jacobus, o. XXII, als fcllisabeth mit dem klei- 
oeo Johannes floh vor den söldnein des Herodes und keinen 
verborgenen ort im gebirg finden konnte, wo sie mit ihrem 
kind sicher gewesen wäre, da seufzte sie: 'berg Gottes, nimm 
auf die mutter und den söhn!' und der berg (heilte sich und 
nahm sie auf und des Herrn enget war schützend bei ihnen 
dahin gehört auch die schöne legende von der dattelpalme, 
die sich neigend der Jungfrau ihre frucbt für daa hnngernde 
kin4 bot 

Jene hnehe des h. Lebuimw hnA eine nerkwirdige reiv 
WMHite in der mbbinieekeh MberlleIWruog, die nile iogleieh 
dM- bnbe alter de> wiedergrineaden stechene TerbUrgt. in 
den hoch lledresch Vnjoaeha emihlt Hoaea, Ww. er an des 
Mhro tachler an den hranaea kan aad ihr tagte er welle 
aia hefiratfieB. *da ertähHe «e nir ihrea valem gahvanch 
Bad nagte aa nir: iaeia Täter Tersaebt eiaen.jadea, der eine 
seiner Ifieblen xa hetratben begehrt, an einen baun den er 
ia seinen garten hat; sobald der freier unter den haum konni, 
aifinAÜn^l derselbe ik» auf der- UeUe, darauf fragte ich , wa 
dieser bäum wäre? sie sprach, es sei der atab, den Gott an 
abend des sabbats erscliuf, naclidero die achÖpfnng der weit 
vollendet war, und den er dem ersten raenscben in verwah- 
ruuu: s:egehen habe. Jethro stahl ihn später den Pharao und 
steckte ihn eines tages in die erde, als er wieder in den 
garten kam ihn zu nehmen, hatte der dürre stab blätter» blü- 
then und zeitige mandeln getrieben'^). 

Ist hier auch von keiner Verfolgung die rede, dann zeugt 
der zug von der aufnähme in den bäum doch für das Vor- 
handensein der idee, weiche in den vnrbin betrackteteu sagen 

1) cf. Genthe, die jongfraa Maria, ihre evan|{eiien nnd ihre 
waadcr. Halle 1852. p. M. 
^) Biieanenger I, 378. 
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vertreten ist uod die sich ohDe^fweUQl audi in der iodiacbeo. 
sage uacbweisen lassen wird. 

Auf eine andere strafe der umwandernden götter i^^e^en 
hartiierzi^e deuten die zahllosen sag-en von versteinerten bro- 
den hin. ein armer bettler kam von huuger g-etrieben zu ei- 
nigen schifisleuten und bat sie uni ein almoseo uod als sie 
ihn dies rerweigerten, um eio stfick brtd. die achiffer tri«« 
buo aller nur ihreM ap^tt wkt ilm ilad reoliefe : Unsere ganse 
ladung beateilt aiir ava ateiaeo\ da rief der bettter, der i^oM 
wnaate waa sie geladeii: ^ao g^be dean Gett» daaa allea-ia 
eareai achiff an ateia werd^, nad dieae verwfiaadinDg erfüllte 
«jeh aefort, ae daaa a|VMi| bia aufa bred and fleiaeh aa s^ia 
iV[|irde, aber aeiae geatali beibehielt (DII8. 81^7.)* in der 
frieaiaelien fage tritt der heit Benifaeina an dea betüera atelle« 
ec kam eiaat Made und bnagerig an ein haus und bat eine 
ihm entgegentretende frau nm et* ati|f)k band, die frau sagte, 
•ie habe keins und verschwur a|«b, ala er inatändtger bat, 
wenn sie welches habe, möge «s zu atoUl weiden, da strafte 
Gott sie , und all ihr brod wurde zu stein und :Wnrde •«•eil 
lange in den arcbiven der kirche zu Docknra bewahrt, das- 
selbe erzählt eine holländische sage aus Leydcn , nur ver- 
stärkt sie die harte noch, indem sie eine schwester die andere 
um das brod bitten lässt. der versteinerten brode eins kam 
in die Peterskirche der stadt ^) (MS. 430.). ernster noch ist 
die strafe in der heidnischen sage, im alten mythos, der uns 
durch Sommer erhalten ist. zwischen dem dorfe Aseleben 
und dem salzigen see liegt ein berg, der mit einigen hundert 
steinen bedeckt ist. auf diesem berge hütete einst ein Schä- 
fer und als er frühstücken wollte, kam frau Wolle den berg 
hinauf, um auf der andere seile zum see hinab zu geben und 
itck.dM» an fo4ap.- aJa lia dea aoiiäfcr «ah, .bat aie ihn 
oai ein atüqkch^n yon sepneai brede, d«eh er lacto uod sprach, 
wenn aie aaaen wolle, solle, aie 'acW^itea; aein brod habe ea 
ehrlieh verdient und kranehe es «lleki. da 6arMrA) ik» firm 
WcSe nUi äntr -iv^. die s|e «• dsr Aaiid irug, tmd irfiMd 'wun 
er m sieta vermmmML • darauf beriihitta aie aeiae beiden kmade» 
die reehta und linka neben ikm la^ea» nad daaa die ganae 
heerde, und auch die hunde und alle schafe wurden zu stein, 
das sind die steine, welche auf dem berge Riegen 10.). 
wir habea hier den aijthos in der wönschenswerthesten rein- 
heit vor una, kein aug- hat gelitten t ftau Wolle- iat frau 

• . . • ... 

1.) ia dtr Marisakifebe ■« DaaaiK seil, maa /felehs sleiae aath 

aoch zeigeo, cbeafall» im kloiter Oliv» uud «n -viaWa^ aadsra wrtca. 
vgl. aueh Schöppacr I, 363. MiÜlenhaff 145. 
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Wolle die hier auf dem wege nach dem had in ihrem lici- 
ligen Salzsee ist und den auch io anders sageo ilir zugeleg- 
ten fteb (ragt, bei Seb. Bmiidt lese ieb ihnliches von der h. 
Safbarnt tie «ehalt den hirteo, der eie fihrem vater rerratben 
hatte, 'tehand ward er sa einer marmelstehria sanl nad alle . 
seine icfiefflea die warden «a kan^fwtkem* (leb. der beil. 
II, 83). 

Verwandt daait tat die sage yea den elftaaaend Jung« 
freuen auf üelgolaad, die ausserdem wieder eigentbSalliehe 
•erkwilrdige aige enthält. Helgolaml- aell einet sehdnes grfi- 
nes land gewesen sein, aber die leute waren gottlos und als 
^ 8. Ursula mit den eintausend Jungfrauen dort landete, trieben 
• sie schände mit denselben, darauf ist das land versunken 
and abgeriaaen aad alles an steia Terwünscht^). damit hängt 
genau zusammen, was weiter dort erzählt wird: verfolgt 
sprangen einst heilige Jungfrauen in der gegend , wo jetzt 
Helgoland ist, aus dem schifte und tanzten so lange auf dem 
Wasser, bis der felsen herausgetanzt war. die Jungfrauen 
haben alsdann ihre fussstapfen dergestalt in die erde gedrückt, 
dass solche niemals in vielen Jahren mit gras öberwuchsen. 
die fussstapfen waren zu sehen, so lange bis das stück land 
vom Wasser ist weggespült worden (Müllenhoff 128.).' das 
sind zwei bruchstücke einer legende, die wob! so zusammen* 
gehören, die Jungfrauen landeten und kamen vertrauensvoll 
zu den einwohnern ; als diese sie aber mit sündhaften antra- 
gen bestürmten, flohen sie theils aaf die sehiffe lurttck, Iheils 
wanderten sie troekenen ftisees auf dem waeser, aus dessen 
tiefe sieh ein sie tragendes stilek lalid ertiob, d. h. weaa 
nieht das letztere noch jüngerer sasata Ist und die SItere 
sage voa spuren der Asse im wasser spraeh, wie die legende 
Ton der h. Barbara, ersilmt flnehtea die jangfraaea dea gett- 
losea nad diese Warden in steine rerwaadelt. der ffthreria 
der jaegfranea gedeakt die legende nieht mehr, sie ist s. Ur^ 
•ala die hier eine der Hulda verwaadte göttin vertritt, wäh- 
rend die Jungfrauen seibat an der stelle der mit der göttin 
umfahrenden holden stebn. für letsterea sengt nämlich die 
wuadersehöne legende rem liebfranensosnner, die J. A. Pang- 

1) oder die weibliche amffaMug voa Walt 

1) die *age von dem vertleinerten mftneb aaf llelgoland (das. 
125.) ist in ibren seblais unecht Versteinerung iNt strafe und die 
predigt nacb dem tod, ancb der veistelaerang annöglieb. hier liegt 
eine alte sage an grande, die den mSach« weil er dem kloster eat- 
Sffuag, glete werden liet. nacb die fassnng Terrätk schon dea 
modernen «npmg. vgl. dat, wat thcr die ateiaerneMgaet ge> 
sagt ist- 
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kofer in Sciiöppners Sagenbuch (III, 162.) mittheilt und 
die echt alterthiimliche färbung- hat. die beil. jung-tVau hat 
keine freude an dem kalten, langen winter und bittet Gott 
den vater um einen besondern sommer für sich, der vater 
will es ihr anfangs ubschiagen, weil er die weltordnuog nicht 
verkehren könne, verspricht ihr aber mit dem söhn Und dem 
h. geist die sache in überlegen, sekoa. aabt .Allerseelen,. 4ft 
hegkumi an afaflai eamitag plütalidi das trttka kerhatwetter 
sdifioeai wanaea aoaaeoidioin sa weiebea nad freadigi eai- 
pfäagt Mafia diai aclHSBe gpeialiaak aaä Mki mit -deja .dftaa- 
* taad jungfranen «ad idiaaraa vaa aagala iber berge aad 
iaiao. vor jader jungfra» fliegt eia ei^fal, dar aaf galdileni 
raekea. silberae lÜdea trägt aad dia joagfranea wehen und 
fikenrebea alles ant silberaesi gesfiiaast.. aa sdiMoekt JlUria 
zum danke das ganze land. hier - tritt also Maria an die 
stelle der b. Ursaia» ader ile» aUaa. BoMa und nur der eine 
aag ist in der sage zu streichen, daas vor jeder Jungfrau eia 
eogel beiiliegt, denn die Jungfrauen , «d. i. die holden odei* 
elben trag^a wohl selbst rocken oder Spindel, der ansdruck 
altweibersonimer wird nun klar, und ebenfalls der name Ma< 
ricnfäden für sommerfaden. merkwürdig ist der in Baden 
besonders im Scliwarzwaid oft vorkommende ausdruck : da 
wollte ich Ja lieber mit den hexen auf dem Feldberg nebel spin- 
nen, die nebel sind also gleichfalls als gewebe gedacht, wie 
die .Marieutaden, und die hexen werden nichts anders sein als 
die Jungfrauen vorliegender sage, von ihnen stammt also 
Wuotans mantel (Wolf ztschr. I, 63.). 

Dieser Holda verwandt ist auch die heilige bei Grimm 
D8. I, 155, welche am Strand gebend und betend, von den 
bewobnern eines dorfes verspottet wird , nur ist die strafe 
eine aadere und statt der Versteinerung folgt .verseküttung 
das darfes. wiebtig ist Jedealalki, dass sich norden und sii- 
daa in der sage voai gefolge der gtfttia begegnen, und es 
wäre nur Boeh so natersuckea, ob dort wie Mer die soBiwar<< 
fidea TOB ikr kerrilkrea. anek die sage tobi groasea steia 
bei Gristow rackae ick biarkia* - diesar wer ainat eia aeUaes, 
ia welobeni eia gieriger ritaber wohate. dieser woilte eiast 
aiaem müdekeo gewalt antban, aber die varataad sick aaf die 
Zauberei) drflekte das ganze scbloss in einen grossen -steia* 
klanpea ausamaiea uad sekloss dim kösea rftaber für ewige 

1) Ks wird dazu bemerkt: *»»f,e nas dem Altmühltbal, uucU um 
Pac««« zu Lause » aber mit der abweicbung , dass hier statt der 
i 1,000 jungfranen die k«idnii«bcn elben begicitev dw Madenna 
lind*, elben beissen sie •chwcrlieh. warn» wSvd die tafe nicht 
fana mitf«tk«ilt? 
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inilBD daria eni. den caMmaieihaDg der frau HoNa •ode# 
rtkk ont deai aieia : bestätigt noch dar glaube, daaa der 
•torch von ihn Iwdaii ültm dia Minder bringe (Kniin* und 
Schwan. 1$«); abnlichaa "wird in Bainrn > van • ainam* rittar 
▼an Chaaiaiaran araiUt, dar aiae' jungfran hto in die flntfiaa 
das Ragen mfalgta. *dn wurde as pAdtelich aiill hinter ihr 
nad alt nie aieh onnrnndta, sah aia weder ritler noch knap» 
f%a mehr , sondern eine reihe ungestaiter falshl^ke (MiS|f|i* 
ner 53.). hier hat sich schon die götlUehkait van* dar- jnng» 
fran -aligalöst , aber das« sie diese einst besass , dalBr zeagt 
dar apning in den flnss, das bad im beil. salisee in jener 
andern sage, so wia die Tarateinerang, die einst auf ihren 
fluch erfolgte, den grauAaiAen könig Wazmann, seine fran 
und seine sieben kinder verflucht eia altaa miitterehen uad 
&ie werden zu felsblöcken (das. 63.). 

Ich gehe zu den märche» über, welche Umänderungen Christi 
und Petri oder eines von beiden allein enthalten. Grimm ver- 
theidigt sie M. XXXV III gegen Atzeiitis (äagohafder 3, 155.), 
der sie für ersonnene schwanke und für unbegründet im 
Volksglauben halt, und bemerkt mit vollstem recht: 'sie be- 
ruhen tiefer als etwas auf uralten Überlieferungen und tliun 
dar, mit welcher treue das gedächtnis des volks für naaere 
Mythologie gesorgt hat', weaa er dana aber fortfjihrt: *wäii- 
rand aiiid. iKehter aolche fabeln, walaha aia rartrefflich er» 
aShIt hätten, rarachten, wie aia Iran Barhte -und Holde und 
daa ainhaiaiacha inagoaiein hai aaite aataan*, ao glauha ich, 
daaa dieia araehainnng laicht . erklärlich iat. dam innigen 
glaohen und der aartaii franiMigkait riekr lii^r dbhter 
ntnaate eine menge d^r uMMie» dieier galltfnf wida^attehen, 
dann ihr inhalt hnt elw-na , dna tiefere ehrbtlidie gdähl* ver^ 
letseodes, aaht heidniich rohaa.- die rolle welche Poirtaa Ter 
allein in ihnen spielt, ist des apostelfürsteo mehr als unwür- 
dig: er ist tölpcdhaft, hinterlistig, Jngnerisch , wird oft mit 
schlagen tractirt n« dgl. alles ange, die iur jene zeit keine 
anfforderuDg zur pitege dieser gattung sein konnten, ebea^ 
sowenig^ , wie die poesie , hat darum die sculptur oder die 
spätere maierei sie als Vorwurf genommen , wenige und un- 
bedeutende ausnahmen (wie das bild von Eligius und Christus 
in der wasserkirche zu Zürich) abgerechnet, die kunst war 
sehr frei , sie erlaubte sich viel , demüthig beugte sich vor 
ihrem gericht der kaiser und der mönch , aber hier war die 
grenze, hier handelte es sich um das heilige und damit nahm 
mau es gar streng, ihre aufgäbe war die belehrung, dar- 
Stellungen und poesieen dieser art hätten ihr aber lästerungen 
geschienen. . . 
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Aeiinlich verhielt es sich mit den resten der alten göt* 
terJehre, den mytlien von Uloldtt und Berhta, von VVuotan und 
seinem heer u. a. in unserer zeit wusste man kaum mehr, 
dass diesen erzählungen mjthen zu gründe liegen, die in ihnen 
«rscbeinenden personen galten bis vor weoig«ii jahrzehnteu 
iife ordioüre gespenster, die der aberglaiibe sieh beliebig ge- 
sohalEM, iIm waidte 4m bliok dtr 'gebilileiBa* wum ihrnm^ 
wU $Mi9Mpt vm «Umi ir^ksmSkMigm Idb. jeae Mit hfttt» 
eiaen aa4aro gruail dafür: sito «tamd*4aai baUaathani aacb 
«iker> aia liliille and -kluikta äach-dan ampnuig dieter* sagaa 
aad liatto vor üaiaa 4aa voUaa abselM» »ad widenpiiiaB, dca 
d«r aeabakebffle-atete var dan abglilagtea irrtliaaie aely^ war 
diMsb dietaaab*iBi rfafpea iiit deai bädaalliaaie licgeade «der 
abaa auü da* . kaaipf gakoonatoe kirebe die alMige armhevia 
dw ▼oJkea» kain laoderiier indiffereattr aad gottferaar odflr 
gar g^ottloser Staat, und sie kotinte keine ayiapatlHeati fiv 
dM bieidniscbe , diabolische fiiblan. hätte sie es gethan , es 
wAlt rtulflbtig in sie eingedruageli und der verbäUnismiUaig 
•o raaeh entsofaiedene sieg wäre auf Jahrhunderte hinauüge* 
schoben worden, dahn möchten auch die mundfertigen schreier 
über die 'popish times' und den 'papistischen aherglauben* 
mehr berechtigung zu ihren anklagen haben , die ihnen nun 
ganz mangelt, wie die begonnene vorurlheiiiosere und unbe- 
fangene forschung immer mehr herausstellen wird« die kircbe 
hat von den wissenden nichts zu liesorti^en. 

Unter den märchen, welche hier air^utuhren sind, gedenke 
ich vor allen eines, welches sich eben so durch seine Uiarheit, 
wie durch sein alter und seine Verbreitung auszeichnet, 
in seiner einfachsten g^eistult steht es bei Zingerle I, 106. 
ein bettelaiann kommt zu einer armen frau, die nur noch eine 
banne übrig hat und bittet um ein almosen. sie schlachtet 
Aie Uwee «ad kaafct dem betüer eine suppe, die er iaat, dann 
aatfaifet er* aieli daakaad« da erianert «ick die daaa mt 
. Bock aMtek tiiek in kaataa kaha and sie schaeidel eiaan tbeil 
ah nad abringt ea ibai nadi , daaut er aick ein beaid darana 
aiaake. de» betlelaiami iMiuat aa» dankt und ajpriebt: 'weil 
da mir ao gut geweaan bist» ao aehneide taek herab, kk die 
aaaaa nalergeht', dann war er varaekwaaden. die frau tkat 
naili seineiB ratk and da» tntk aakA keb eade» wie viel sie 
auah akwiakeUa and aoknitt, bis die sdane natergiag; da war 
ihr ganzes bauschen voll feinster leinwand. so wurde sie 
raiek and e^. fehlte ihr auch seitdem niemala an Crottea segea. 
die sagt nennt den bettler oU nad dies so wie die wunder- 
bare vermekfung der leinewaod sagt uns, dass er Witolan 
«ein Moss* ähnlich aber auaföbHicher findet sieh dieselbe 
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sage in Belgien, auch da ist der uttwmderBd« ein aller 
Mmm, wikw aa-der fran stelle stekn drei aeiiweilarD, 4ma 
swet Utoan hemna find, währeod die voa ihaea Taraebtata 
jüngste dritte ein gutea han iMit« daa aiftaaciiaa klopft 
erat aa dam liaaaa der twai adttraateni aa, die ilua ataicelir 
nad aaehtlagar yertagea, aad wird vaa der eiaaa gaten gern 
aad willig aulgeaaaiaiaa; sie gibt ihn aelbat ihr alnilibatl 
and legt sidi aaf die erda. aiargeas daakt daa aiiaackaa 
aad sagt, es kitte -Clatt, daas das erata, was die gala aehwe* 
ster beginne, ihr zo nutzen sei und dass sie dea gaaaea lag 
nichts anders thun könne', das mädchen hatte aaf daawaasek 
nicht gehört und ging, nis das männchen fort war, rasch an die 
aHbait sie wollte aäaiiich ein stück to'nwondznsaaiBMafaKen, die 
sie aaf dem boden getroeknet hatte, aber wie sie 8uob faltete> 
die leinwand nahm keia ende, dies kam erst als es gans 
dunkel war. mit stniinen horten die swei Schwestern davon, 
eilten dein mann nucii und überredeten ihn, sich entschuldi- 
gend über die ahwcisung, dnss er in ihrem hause auch über- 
nachte, sie sparten nicht bei der bewirthung und derselbe 
wünsch wurde ihnen zu theil. sie befahlen der mag-d , die 
wasche vom boden zu holen, wollten sich aber vorerst i'ür 
die arbeit stärken, die eine setzte den krug hier an den 
mund und trank, die andere ging in den garten, ihr wasser 
zu lassen, und das thaten sie ohne aufliÖren, bis zum abend, 
wie das männchen gewünscht hatte (DMS. 43. vgl. Stöber 212.). 
hier felgt also lohn und strafe für die gewährung und ver- 
sagnng der gastfreuadsehaft, wie in jenen sagen vaa der 
Tarsvakeaaa bürg und dem klastser, die wir Mber batracbta» 
tea,' aad wir dttrfen um sa arahrWaataa in dem anaea maaa 
wiedarsaha, der gleiah Mbian daa xarrnisaBea maatel trügt 
da dieaar dar saana gatt ist, sa arMäM sieh aoab der zug, 
dasa das waebsea der Idawaad daaart, sa laage die saaaa am 
Mmmel steht, sa lange aa dem tag saiae hemchaft- dauert, 
wie sie am aiargea, alsa mit dam aafgaag der saaae be- 
ginnt, aad aimäs kehrt der gott Ja aia. wie alt nun diese 
sage sein muss, leuchtet daraus aia, dass sie sich fast baeh- 
stablich in China wiederfindet und zwar mit demselben gagea* 
satx, derselben folge, denselben einzelnheiten. Fo kommt zu/ 
einer witwe hütte, die ihn bewirthet und als sie, den sehla»/ 
fenden beleuchtend sieht, dass er kein hemd an hat und sein 
kleid zerrissen ist, ihn gleich der jüngsten schwester morgens 
mit einem in der nacht genähten hemd beschenkt, dankbar 
nimmt er die gäbe und spricht: 'Gott lohne dir, was du an 
mir thust; wenn ich von dir geschieden bin, dann müsse dein 
erstes beginnen nicht aufboren^ bis die sonne sinkt', er schei* 
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det und auch sie misst leinwand, bis die ganze stube voll ist. 
sie erzählt es freudig: ihrer nuchbarin , die den wieder vor- 
übergehenden einladet, beschenkt und denselben wünsch em-' 
pfangt. zurückkehrend will sie, bevor sie lieginnt, dem schwein 
wasser vorschütten und giesst den ganzen tag (Grimm KM. 
III. 154.). gewiss ist dies eins der wichtigsten beispiele für 
ilus alter der sage und ebenso für die wunderbare, wandellose 
jug'end, in der sie durch die Jahrtausende schreitet, die arme, 
»He dienstnagd, die sie mir in einem hmtm sMtchett West* 
fiaaderiM erilUilte, halte sie 'in ihren Mid€heii|ahr«n sehen mit 
nnf 4n wnnderselNift hekommen, lange herer daran gedacht 
wurde, sie aalnnaeiehnen, eder dach ins dentsche wm tthertra* 
gen and auch hei Zingerle's mittheilung ist eine selehe fiher> 
liefernng dusch die sdirift keiaeewegs anannehnMa. ans der 
gemeiasamen wiege unseres geschlediftes mnss sie alse aach 
dem neuen deuftwhen und dem chinesischen wehnsiti ausge- 
wandert sein und wer vermag zu hereclinen wann! sie muss 
sich hier und in China in gleicher reinheit erhalten haben 
his auf diese stunde. 

Qotk seihst ist hier an die stelle des Wuotan gerückt 
und so werden wir dieselbe Vertretung auch in andera ver« 
wandten traditionen aaaehmen dürfen. Unter ihnen ist vor 
allem des seliänen mürchens zu gedenken, welches den II bd. 
der KM eröffnet: der arme und der reiche, das sich in sei- 
nem gang den obigen zunächst anschliesst. von der thür 
des reichen abgewiesen kehrt der liebe Gott bei dem armen 
ein, dem er morgens zum dank für seine gastfreiindlichkeit 
drei wünsche zu thun anheimstellt. bescheiden wünscht der 
arme gesundheit und das tägliche brod und einst die ewige 
Seligkeit, auf Gottes zureden auch noch ein neues haus, 
letzteres sieht der reiche, lässt den armen ausfragen, holt 
Gott ein und erwirbt sich auch dreier wünsche gewalt, ob- 
wohl ihm Gott davon abrath. unterwegs wird sein pferd un- 
ruhig, er flucht: Mass du den hals brächest!' es geschieht, 
er will in seinesi geis den sattel retten und ladet ihn auf, 
aber der tag Ist heiss uad als er aa seiae mhig daheim si- 
fsead^ fran denkt, ruft er: 'ich wellte die sisse auf dem 
lattol'. das geschieht ehenfalhi und «t haute aagekemmea, 
bleibt ihm nur das dritte iihrig, sie wieder van dem sattel 
herahxnwUnschen. dieseihe sage kehrt hei Me i e r wieder (m%r- 
chea 189.). nur straft der herr den nacheilenden und um drei 
wfinsche bettelnden reichen mit dem tode, ein effDubar lU- • 
scher schHiss. auch ist Gott hier aicht der waaderade, sen-' 
dern Chriiltus und Petrus reisen herum, was eben so nnroe- 
tiTirt ersHieipt, denn Petrus greifl gur nicht in die handlang 
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ein.' in tüwmm Mnlera gleichfall« rerwandtoii- keinen iie wm* 
der, imeb da begelirt der anie nur ein iMraaj ewe Iti^ mid 
eiaen ' übrigen groschen, die fran* dee reichen wttneeht aieli im 
der jil>ereilfin§r eine adiöne bechel , der mann , daee «ie «vf 
der hecM reiten erileae uttd'daan natttrlicherweiee» .daas aie 
Ten der beehel frei werde (dae. 285.)^ ferner gehM dainn 
dae KM III, 151 erwiHinte nlid. gedieht der Wieo4r ba* 429, 
nur sendet da 6e4t eiien engel, der dib atmen lenle wünacben 
lässt; die frau wüneefat ein scbÖDes kleid, der maon, dess es 
in ihrem leide wäre «nd daaa aie davon wieder erlfiet werde, 
nneii fehlt der gegeneatz , die scene mit dem reichen ist auf 
den armen übertragen nnd alles sehr mangelhaft ond verdor* 
ben, die behandlnag willkürlieb. dasselbe ist der fall bei 
Hebel , wo der mann der fraa die geWünacble wnrst na die 
nase und wieder davon wünscht 

Der gedanke an Phiiemon und Baucis lieg-t zu nahe, als 
dass Wilhelm Grimm ihn nicht hätte aussprechen sollen, die 
sa^e von ihnen zeig-t Verwandtschaft mit jenen von den un- 
terleg an g^enen klöstern und bürgen und mit den eben bespro* 
ebenen, vergebens klopfen Jupiter und Mercur an der be- 
güterten thür , gern öffnet sich ihnen die des alten paares, 
da» gleich den armen unserer sage alles aufbietet , sie zu 
bewirtlien. die götter geben dem paar auch Wunsches gewült, 
aber zuvor strafen sie die Schänder des gastrechts, iodeia sie 
ihre Wohnungen durch wasser verschlingeD lassen, genav wie 
der amey alte ninn -dna kleater Tedlneht, dm« ei» aee a« 
seine atelle tritt, aber der beiden alten hnna bleibt nbriy 
nnd wird xnm herrlieben tenipel , wie aaeb in n*aeirer sage 
der reiehe norgena statt der bitte des amen ein scbdnea 
baua dattehtt aieht nnd wie der hranine Saodam in der in- 
diaehen ange statt aeinea armen hnaeea ei»- prlHshtiges rwp 
Chrisehnn'a banmeiiter ecbaulM hana wiederfindet (KM 153^ 
ava Polier II, 66 flg.)* leinfwaad der armen 

jungfran im niederländiseben, des alten weibchena im tiroli- 
achen märchen sieb mehrt und nieht endet bis die sonne, sinkt, 
so füllt sich in der römiechen aagto nnerftchöpftieh der misch- N 
krug der beiden alten, das alles greift vielgestaltig und 
wunderbar ia einander, so dass der ura|iffilng|icbe geneueete 
ausammenhang unnbweisbar vorliegt. 

In einer andern märchenreihe wird erzählt, wie ein mann, 
der vergebens sich nach einem pathen umsieht, endlich dem 
lieben Gott begegnet; oder auch dem Herrn Jesu und wie 
dieser sein gevaUer wird, das bezeichnendste dieser märchen 
Imt Bechhtein p. 107: die drei tedern nach einem Volkslied 
mitgelheiU. der . d^ |iaibeD »uciMiod« vater beg^gn^t eipem 
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knaben, dem trägt er seiM bitte vor der knabe willigt ein 
nod Moterlässt als patbengeseLenlc ein junge« imIsmi- nm. 
mkM 4m kiod, H§imi9k gmuml^ sdn jüngliog Hrangvwadi- 
9tm iit, DiMBt «• BbsdNed ▼an Min«B iMern wmA Brilet fort 
Mf de» roM« naterwegs liegt eine {ifBBBBMBr, die will 
der jüngling BfllbebeB, Bber da§ rom> makiU Um wrii iiwHiiiM 
tkmr wH mmt, wie liegen bb -kasM. er folgt dieaaial gers, 
Migem eis er weiter reitead eiBe nooli viel aeliihwre reder 
eMK, Biebl aebr, ah er eiae dritte waaderbar leaebleade 
wabrt. bIb- er aie aaf dea bat tiMU, aagt daa raaa: *o 
web, was tbaat. da dir zum eehadaa! ea wird dicb noob ge- 
reBea'. ' weiter reitead kaaiea sie an eiaa BcbÜBe atadt nad 
mda ibren tboiea trag vaa ia featlichem zage dein jüngling 
eiae königakrone entgegen and grüsste ihn als gottgeaaadlea 
berrsclier, wofür er Gott lobte aad dankte, hätte er die 
erste feder aufg-eboben, er wKre ein gnif, die zweite, er 
wäre ein herzog* g'eworden ; hätte er über gewartet bis zur 
vierten, dann würde das ross ihm selbst gerathen haben sie 
aufzuheben und er wäre ein mächtiger kaiser geworden. 
Dass auch hier Wuotiin der begabcnde ist, beweist das weisse 
ross, offenbar ein abkomme seines göttlichen rosses, wie die 
färbe lehrt, mit vorschauendem sinn und menschlicher spräche 
bedacht, wie die rosse so vieler beiden, in denen wir gleich- 
falls geschenke der gotter und abkömmlinge Sleipiiirs oder 
anderer götterrosse zu sehn haben, mittelst des rosses aber 
librt dar gott seinen Schützling zu den hoben ehren der erde 
uad er bitte üio zu aoeb böbereo gefftbrt, wean der jüog* 
lia|f deai reeae , gleiebaaai den botea aad dieaer dea ipottee 
vad des jäoglings eebatageiat, gefolgt hätte. • 4ae aaideBtaag 
des patbea aaf Cbriatos abgereebaat, iebeiaea alle züge aoab 
die araltea, aiit dieeer Baieataag' wird lagleidi die erecbei* 
aai^ lies patbea ia gestolt aiaea kaabaa fidka^ die rek 
ebriatücb eeia ilMk. wie k dea aadeaa Uaher betrachte- 
tea nulrebeB wird 4er gatt ak mbb oder ala grek eraehie» 
aea sein, vielleicht wäre aoeb binzuaalagen , dass dea be- 
webaera der atadt dareb ek orakel oder dareb pfieatenaaad 
die awe iaa ng gegebea war, an einem bestimaitea aorgfeo aae* 
zuziehen und dea ersten der ihnea aaf weissen ross begegne, 
zu ihrem könige zu wäblea^ ein sag der in orientalischen 
sagen vorkommt und hier zu fehlen scheint, aber auch deutsch 
ist, wie daraus hervorgeht, dass u. a. in verwandten märchen 
der vater den erstbegegnenden zum pathen bittet, wobei aacb 
eine göttliche sendung vorausgesetzt werden muss. 

Dafür spricht schon KM 42, wo erzählt wird, wie einem 
armen mann träumte, «j* solle vor das thor geim und den er- 
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fiMi tfir tA« kBf^fm§ lu ^vatter bitten ; triliNM «M »liAr ü 
4«r tra^itiMi ■toto hedraftsMn, .«tett «ingebinigeD göttlichtr 
sen, worüber ep&tor oielir zu sagen sein wird, der maan 
folgt doM träum, er trifft aof oioeo freadeD und dieser lebeakt 
Um ein gläsebee mit weeser, womit er eUe krankes gesund 
nncbea könne» nur nOsse er. nditgeben , wo der tod steke ; 
sehe er diesen a» köpfende , so solle er dem kranken von 
dem Wasser geben , stehe der lod aber an fassende , dann 
müsse der kranke sterben, von dem rest des märcbens sind 
nur noch die wunderkuren alt, der besuch beim gevatter scheint 
aus andern sagen herübergenommen und Wilh. Grimm nennt 
mit recht diese und die folgende nummer nur brucbstückc 
(KM III, 71.). es bleibt der beweis zu führen, dass der 
fremde auch hier Wuotan ist und er liegt eben in der gäbe, 
das wunderbare wasser ist nämlich dasselbe mit dem schon 
erwähnten wasser des lebens und der Jugend, welches in der 
götter besitz ist, mit dem trank der dichtung, den Odinn den 
riesen entriss, mit dem kaum ein anderer gott eis er, der 
webheitspendende (Ujodlnl. 3.) begaben knno. twnr eekeint 
MI8 dieieai milrchen vnd n. 44 TOm ge?ntier te4 kenrorzugc- 
ken, dase der fremde der ted eei, aber auck Wnotan iet ja 
■eeleaempfiLnger und als leleker todtengott» der uralte kerr 
aber leben und ted. abweiebend ?on 42 erxikit daa letstere 
mireken aiiok» daaa aaeret OaU dem vater des aengebemen 
begfcgnet lei» deseea patheoeekaft er aker ae g«t wie die dei 
teofislf ausgescblagen kabe. dae wird sokwerlicb alt sein, 
dieielbe drei£aehe begegnong kat Jacob Ayrer (KM III, 72) 
in seinem fastnachtsspiel vom 'baur mit . seim gevatter tod', 
aber natürlicher, alterthümlicher, und reiner scheint jedenfalls 
die einfache, wie sie 42 aufweist und die atteh im bessiscben 
märcben wiederkehrt ^) (Wolf 365.). schon eben der um- 
stand, dass Gott dem manne auerti begegnet scheint dafür zu 
sprechen und es ist ein Widerspruch in KM 44 , wenn der 
mann, nachdem er beschlossen und zwar, anderer fassung nach 
auf grund eines traums beschlossen hat , den ersten zu wäh* 
len, jetzt den dritten begegnenden wählt. verderbt ist auch 
in 44, dass der tod dem pathen ein kraut gibt, das kann un- 
möglich in dem alten mythos gestanden haben, war der tod 
Wuotan, dann kann er neben dem wasser des lebens nur die 
äpfel des lebens als heilmittel geben und in der that findet 
sieh bei Ayrer noch ein letzter rest davon, wo es lieisst, 
der pathe solle zum schein der arzenei aoei äpfelkenM in brod 
gesteckt eingeben, so lebt im hessischen märoben (Wolf 366.) 

I) Sie ist saeh In Belgien gang uud gekt. 
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ItlSrnleia sull fort; weder dies wasser noch: 4m Äpfel der ju- 
l^eod k«nn der tod spenden, das scheint bnare URmöglicbkeil. 
«Is aber eiMiai der tod in dem marchen fuss gefasst hatte, 
da kaoi die- wmiderliche wirthschaft voo KM 42 und die höhle 
Bit liebiete vm 44 selbai Mcby «m die alte einfacbheit des 
mythos war es geschehen. seine herstellung fallt übrigem 
jetzt nicht mehr schwer, den schluss ausgenommen, der den 
besuch des pathen in des todes schloss enthält und Über den 
«io sicheres urtheil noch nicht abzugeben ist. 

Auch im wallachischen märchen steht der liebe Gott ge- 
vatter und nennt sein pathchen nach dem himmelspförtner Pc- 
tru. als pathengeschenk gibt er, wie in jenem deutschen ein 
weisses ross, so hier eine kuh, welche der arme vater, da er 
keine nahrung für sie hat, frei laufen lässt. ein hirte fängt 
sie ein und hütet sie mit den seinen; unter ihren abkömmlin- 
geo sind zwei kühe, mit denen Petru zwei joche kupfer an 
eiaeoi tage umackern will, um dadurch die königstoehter zur 
' fran BU gewinnen, da er ibr aber nicht gefällt, so schickt 
Mt ihm \m Mittagaeasen «itiea schlaftrank. er sekttft bis 
BM abend, da weekt ihn dia eine knli» indem «ie ika aiit 
ikrea kj k f aar a in 4ie laft aekleadort and als er über dea var- 
geriiektea tag klagft, sekleadert nie die nalergelieade aonae. bia 
ttkav' die mttngskdk» larüek, aa daas er seine arbeit ?ali* 
briagpL Back varsebiadaBaa aadera abeatkeaara, wakei ikai 
dia eine redeada kak bekilflick ist, erlaagft er die kSaiga- 
taektar aad 4es koniga gaBaan aekati (Sckott 160.). der 
gaag dieses nkrekeas ist gaas der des Tolksliedaa bei Bach* 
stein , nur ist es waiter aasgesponoen ; aber auck es zeigt 
die eiafacke bagegaung und wird dadurch eia beleg mehr für 
deren alter, daas die kab aiacbt über die sonne kat, aekeiat 
bedeutsam und erinnert aa dia aonaa ia den nkrckea tob der 
leinwandvermehrung. 

Bisher sahen wir nur Gott oder den tod als pathen auf- 
treten , der teufe! wird stets abgewiesen. er findet sich io 
einem andern märchen der Bechsteinschen Sammlung 'des teu- 
fels pathe', und trotz dieser verketzerung ist auch in ihm der 
alte Wuotan nicht zu verkennen, der vater, der den erstbe- 
gegnenden bitten will, trifft auf einen reichgeschmückten rei- 
tet auf schwarzem ross, der ihn das kind Hans nennen heisst. 
am abend des tauftng-s erscheint er mit zwei dienern , wel- 
eke die kostbarsten speisen auf den tisch bringen, ohne dass 
man siebt, wober sie dieselben nehmen, und ermahnt die äl- 
tarn, daa soka bis iaa rierzehnte jabr gut zu erziehen, dann 
werde er filr ika sorgaa. aj^tar wird der aokn i&ger und 
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von dem ieufel im eben Wirbelwind entfillirt. er trifft in der 
grössten entfemMf dea kksimteo' (pMfctf «und erwirbt die 
liebe der tochter eines reichen herm. als er dieseih» jedock 
»1 ihren altern fuhrt, sträubt sich ihr stolz und sie ?enchw»»- 
det. im wald umirrend, trifft er auf drei räiiher, die sich 
uro einen teunschmaniel , wunschhui und ein wunschschwert zan- 
ken, sie übergeben ihm alles zur theilung, aber er enteilt 
Bit den Sachen nachdem er die räuber getödtet. und wünscht 
sich wieder zu seiner braut. dies sind alles züge , die un- 
widersprechlich den gott der wilden jagd und des Sturmes, den 
nuf weissem rosse reitenden berrn des wiin.scbes ankündigen, 
denn schwarz ist das ross nur als teufelspferd. die fernere 
erkiärung der sage gehört nicht hierhin und wird später ver- 
■acht werden. nur kurz gedenke ich des verwuudten niäii^ 
dwni TO» dam grftfeoMha bei %mmmw iSl, der oMb seine« 
vieraelmle« jaW In efiuae gtanea ■ttantkeM gvwmkt ikmmmt 
und den 'TO» ^ieeea verlioteo wM, ao deai tiekanfeB biM- 
MB (bellr. I, 24.) au gaka. ia* dieser Wüekidlf, toa. aMi 
amb kier Waotan wieder iuL 

fSime neae atttrekeagnippe leckt aar aiitarawkuBgf, die 
naa Gmtt eder keilige kei eiaeai sciaitatf eiakelveBd iwd ika 
zum dank für die erwiesene gastfreu adsckaft begakeBd- aeigt. * 
ich habe bereits l»eitr. 1 , 99 ihre erklinmg versucht und 
glaube in der hauptsache dabei bleiben au müssen, die kraft 
der hegabung äussert sich in der ari, dass 4er faMaa, aliikl, 
aeasel, handschuh das featbält» was mit ibm zusammenkommt, 
kis der scbmied durch sein wort es löst, ich habe dafür auf 
Loki hingewiesen, aber an Tbdrr dürfen wir fast eher den 
ken. nach den edden kehrt nämlich der hammer IMiölnir, 
wohin er ihn auch schleudern mag, stets wieder in seine band 
zurück, dadurch erscheint er als an diese göttliche buiid ge- 
bannt, untrennbar von ihr, so lange der trott es nicht will 
und darin dürfte der Zusammenhang wohl zu suchen sein, 
ich lies es a. a.,o. dahingestellt, wer das die goldne gans 
bcscbeerende graue, alte männeben sein möge, es ist bedeut- 
sam, dass dies männlein sich nur in Hessen und dem Pader*- 
börniscben findet, in den süddeutschen märcbeo Jst es diiMk 
eia «lies müttereben eraelat, welekes eine der frrni Hetln Vir- 
wandte fpMm seia wir^. diea ackenkl} in Sebwnbe* (Heier 
m. 62) deai dnaniliag eiae geldene ente» . ia Tirol einen fisek 
(Zingerlei. 20), in Fmbken einen kakn oder riektiger einen 
eekwnn (BeekaiMn m. 215.) > ^« ^ aiinalein 4ie goMne 
gaaa j(KH n. 64.) oder den aeUitten mit dem v«gMi (lUd. 
III. p. 117) aekenkt. wie fiel Terwendtaekaft oan.diese tbiere 
nnck mit dtm. im adlerkleul erackeinenden «nd Leki eatHU»? 
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lu ah )iifirr ... <. (•{iiifi! .> is, .) 

•IhnmI^ii^ ein: gioUi i« *l W^a ipiofl w^^tehf^) fmk ; i^^UeHi fa«- 

«Mig<e9, difli -fori legten, die. berzeh dreier lirqaep^ prüfen, den 
jtingsten veralteten ß\s dc^n fixesten findet? u od ihm ein g'old- 
IHM, Xhi»r acheokea, dwck > defi«eo besitz er diß bapd, .4l^r ; we 
UchemieO J^öiMgf^ocbter erl^Qgt» Jn^. nord^p war das ge- 
schenkte thier wohl eioe gaiM^, sdi^ i'Ffm'g^t^o^ echter aus- 
sieht, als das vöglein mit 4^oi schU|i|te4i»[,, MiM^ die erschei- 
nung des begabe)|(|eQ als, altj^r gf(|Uf||r.i ifiann. weisen auf 
Wuotan hin, an dessen ^st ^^m )^i^t,i d^«^ gfMis den haupt> 
theil des mahles bildet^^ ^d<|i). 44|^<?g9f^ ;i^ürde es der 
■chwan leio, in deiiea fßdA^MIfiitiJRwww ^sfjjfint. 

Nach «ioer whr i(9i;iM:<^teA,JegitD4«»v,Mei;\ wir «mnit bei 

mHimi,9f0k m4mhm8r,Pmi\ipik^ jiM)gfr^-ii.iidMi..ätt«itiiiiMi 

MI»D,:Wfll<;ef)e8Hif|ltaii jll^nil^.Qg<rfe diA,ilpo#|Br INrtiAH>l9llrbilhll 
ger Maria's getragen, den Thomaa af^g^;^n^^y;^^^.»^kf|M 

nert lind,ifli%i#H»o8te| l^ßreitetqii^i^t^ipi) hg^'^lmin Wri> ffiW» 

M da Hiejfiiaf^lein, statiw^. cuiif «d ;p<M^# V^i|ftrun^ ciyi^a^j^, 
jqdaaij.vpluerunt canipreb^Pffiere jlliid. a^tiraque illi homines, 
qw pAtrigebaat i j^racbia i^d feretrum et eafn (si/c) tallere coi 
aabanlttf, I retei^tis bruchii& quasi glutina^^ jnhae^ebant, fe* 
retro et npn pptera^t se moyjere , anteqiiani Dei gr^ti« ei^ 
apostoloruu^ pe^i^one iteruni resoluti fuej^upt' eti^as ab- 
weichend MPd pnebr auägfifchjiiiickt erzäjilt, dasselbe Jäcobus 
a. Vora^ine. ^|s; .dije apQsiel defi ieicbnam Marias aus der 
sUldt trugen, wiw+oH .8«W^ff S¥g«Isgesa|ig i« dei^ ^ütten, 
dasa ^lea folk a^i^ff^dl^' »ftWl^ herbeieilte. <tu^c extiüt qpi 

1) CaaMi l««t. a»liq«..4biIrtU^^, BMW!i"Sir.i ih^u^^i 
WM M|tk«U(. II. 4 



Digitized by Google 



tfUn«f ««oMCtii^rei^iittl i^ <6e ><ifDtii«P4f<lr«ali<«i'l<li0MMg : > ^Mle 

'«ykfMUpilil, '^t ir»'Y«jiletiis «it: 'i^bc« tab«rtiacMiiii ÜNiit'^iqvii! tiM 
«i^g^nn« DMiruiii oonttfHbavit'j qiialem ^oHaitr Mif ber atest. 

et hcvc dicentt mWnuä '«^> f^retMikn- tnif^itj volenä lllud '^^Ä^e 
et ad terratn dedocere. tutie tnattiuioiiit» 'Mbiti^ »ititiae kruh- 
runt et lectulo adhaeserunt ita ut ad lectulum manibur 
deret et nimio cruciatu vexatus Pametitabiliter eiularelj re 
liquus aiitem populus ab angfetls^t^i ' eratft in mibibus ca«od- 
täte percussüs eaf 11':'. ^). naeli di^ä<sr ercihlung- ist 
jenige des* pasftrönals und die fn der tud Weigand in Haupt'b 
c^fttfclirilFit V, 575 flgf. berausgeffebenen Maritn hinun^lfiillit 
gehaltene gfediclitet. in letzteter'l^eisst^ff'ii^l^.*'!^. 64Si:'<^'**l 
•in T.'ih di« bareo bit den 'tand^ki •»••>•*• ••«4m»iK*' 

..•..t»^Tt Wolde nider ftaii g<ito|^en, '«••l ««b .iß .id'>i« 
Im: i m. : ../ lifend«<>llif 'd^ff d^b^lgiell ' < ^i-»«* -'»l» ^i'»»" 

><:*»<i.\ vgfgff ^bgftfc"IIÜ^ ^tfl^^^ttililiiliütf . i'i>ii9 d:it:/ 

.iiiiin^niiigi^liiii,^ iiwiMli«iif d}mi<1ii|«iilS •iB^idiMi^'ifcyiligfSi 

ieh« idi' nitti'*darili-,'ttiMi d^lüiAaf Mtr'fllftMi 4l»i%n¥gh^yt, 
dSe U'teW8clite!tf«D,'^i«tfl» ^tfliiti^i^ ''düßi- MMreil" f^it^lMnM 

llddes^züsammeti hät süÄteie'' dk|L 
Mä, did ein beilig^<»i bild bei^auir^ i^'Öllen unb deren littiHl''«i 
Ml fiiMe liaftiit, (io ttn^' sie ifUsb ili^^^ «1ltil«ii''lH8litt«nnirfM 
ttbk^üf'ertäpi^' Werden. • ' v -i-- . 

■' ^or«eifen, ah Gott nofch selBöi auf erden wandelte, er^ 
«Shlt die schöne n. 194 der KM (Vi aufl.), war di^ frncht^ 
barkeit des bodeus nocb viel gfrösser als sie jetzt ist; dainals 
trugen die ähren nicht fünfzf^ oder' «echzigfaitig, sondern 
vier^ bis ninfhnndertfäitig; die ähre war so lang, als der 
halm. aber die menschen waren ^o l^ie^tsinnrg und nehteten 
des Überflusses so Wenig, dass eine fräu ihr kind All' einer 
band voH Shren reinigte, als der bei^i' düi^ sah zürnte er 
und sprach, der kortihalni solle fortan k'efne ähre mehr trn* 
gien, die nienschen seien d^ überflüsirdi^ nicht %et4h. «uf die 
Bi^en der unisiehiMden «^bii^iiit^ 'Mljb de^''H6l¥ jedM^ 
Md lil^B' •ibSeiiicliMi' UHtl^^^'Imm aMiNfU »Mb 

lidlMi«fl« 'dli»ifod|^'ttiibfelNiieii, WlNHtfth«mU4 WOÜteK^HIIIIill 
tum Afr 'WAtellÜHlhHi g(jtlltf«*M€k#HIMl'>"P -»"«ff «»l^i 

i .11 .««{«uiiiK 
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'-cDwL tmWm^adäU'uWvAtm haigl uii» auobuKiM 135. 

Merumm «cMwImw. ^ft-kan dei! !lüliii.«ittt..ia9 m..ilrMr 
idka«ntimi ilmen gegaag«a iuiHfti fragil«, mm .der-'ioegp Ina Iddif 
flHite? die Aiutter und toohter g*fchte ihn ein^ aelir nofreiiad- 
HciMi -aotwort, die stieftuditer ab^rigikiAefea iha- aiif d«n weg*. 
4a verwünschte Gott jtne beiden, sie sollten schwarz werden, 
wie die nuclit and hässiich , wie die sünde ; die Stieftochter 
aber segnete er uad biet sie, sich drei sabhen wähieo. da 
wählt« das tnädehen sieh , dasa bie schön sei und rein wie 
Üi« sonne, dass sie einen geldbeutel haiie, der nie leer werde 
und das himinelreich nach ihrem tode. alles wurde ihr so- 
fort gewährt, der verfolg des oiärchena enthält das bekannte 
mötiv von der falseben br«ut.< über der Stieftochter ist Göl- 
tet tegieo^ ins« Meer geworfen wird sie lur ente und «rlaogt 
endlich den königssohikw alle xüge, die uaa^lder begegacta 
«all mie lieft "ttliMiMidohuutort . Hiit ««aea vi^bv^uMlt«!! nircb«« 
tmmmmimmiiMmi' w«i4« , ' -teagen dualla« ■ ^gcpr äg« tanindib «^ 
iwMvttgeoi, i-wiMd) d«r in <4erf.i«niUiliiDgfi'll«|t««l«iai94hoä^ 
mmk toi MMonitB 4m mk toitM^^Urfuh«^ Md.tMit wMe» 
Md; .:laM*«l«id«lPooted lii«t-4k^ h«g«Mid Mt,.ilannif W 
im4i» MüPilBMhe l^Ni,^.iVMldM «r gewmt.'nJbt^.'ddnÜk ^um- 
ictoi-Mli UMn mag^ «•ifiriS'mtt «e^MMT jm»*I[M!:i(II. I2i%t^ 
ht^'Wy der die geiWH'M bdide« imibctr «ir iUfa«|1icbtei«ilmp 
d«lt, während er des 'frifciwiHictoi ^ i yätijy«» aidcheais cchcNV* 
h«it*«rhoht «odviflfklllft er der spender 4es< retcbthilnis (b«itt. 
1,* 16)i>«eb«akt4hr>«iieMokö|iAiobe'^lle des goMesy er der ae^ 
i^Mmpfäitger Bt«Ht ••■« «i*st i« seiaea bimniel äii£. das Icte- 
i«re hat allerdingjfi schon christliche färbuhg, '4ea«' Wuotao 
eni{>lang;'t nur die seelen der beiden, aber heidnische grund- 
läge: die günstliage des höchisten der götter stunden auch 
bei den andern götlern in gunst und so entging Fr ejja 's 8 ess- 
ryoinir dem frommen mädchen nicht. oder sie wird auch 
durch die gnade des gottes zur Valkyrie erhoben und darf 
den beiden meth credenzen ; darauf deutet schon ihre Verwand- 
lung in die eate hin, d. i. in den schwan; vom schitf ins 
■leer gestiirxt, zieht sie das fluggewand au und schwimmt 
•1« «cbwiiii auf den wogen, wir haben ' diesen mythos- mit 
tov ll«Meo gemein, wo er in deBi>!ua«vii iUMlioheii) iiäv- 
^«■'•Mt;^ I. . ' , I ' .1 •! lii, t. i o>i-: II •» 

. t M hmalchtigkofit tot. alte» ^M^t mni. to« MoiieP- 
Ui^ w«u «if .to-fögungea to MbUksilih wiMMkUi ^^l^ 
IMmidigi^itt «^ .hblglMiM ««r«h«» hkndnJv toa^ 4«nC 
auf heiBiiii'>iNiBtoii^iiwuii>«ib«M . tiflml««|dd#uimi antoi 
k«MlfiiiMMh.iUb« lo^Miiii'MbHebiii^i'to «dfa»ili^iiBk.t<7ar 

4* 
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iM d^nluiB Ub«ei«:nBd MikiMniiiBicilM'iiteig^lschiili 
so \Mkf'4wBB löw schuflter U4e^>Bi aebi«!» paam .daliüi kai»> 
f(M kasBi als • Jeaua ab^raials an deiB haua •lioiMk oBait^ kört 
«r keinen gesadg aad fiadet iha traurig , weil kein freld 
habe, un den kindern schuhe and Strümpfe zu kaufen; aach 
das g-ibt Jesus ihn und denkt, jetzt werde der aiaan zufrie- 
den sein, allein als er zum drittenmal zu dem meister kommt, 
ist derselbe noch stiiier, sag^ das g-eld habe ihn nur unglück- 
lich gemacht und wirft es dem Herrn vor die fiissc. dieser 
gcht^i will aber schon am folgenden tage . nachsehen , wie es 
dem Schuster gebe und hört ihn wieder fröhlich singen uod 
jauckfeen (ÜMS. sa helfBU alao alle gaben der gölter 

•Mktoif das sckickkal araiith keatimait. batiiimd ini ikt 

«■iH«MWi|. «ie^aekea, wiei;^wgliMiilW mMrUU^ 
iMtai-wM* nüle kl, Inet «iriL. »i^tfai» *Bifftk«B. ma 

.1 i'.Ba iit' MiiHeud maä gMi .ii»B.utei«Miniiicllt« 4i^UÜ» 

^ M tel,i.MhiM, JliMMr ud Lm\m^ .w aw«inNÜ kam 
«ak isWM: Tor TUrr nad Loki,..TM»t.Mk:*T^r.. i ChriklM 
••mk Pdfrus stehen bai m« ia eiaer MMgfasirQn saged silHPU 
«dd^eiiaiml ia kegieiteDgtdca äbrigeii apaafd, doch idkaftifii^ 
aobwiadan gana im bilitaigaotod, haadtdad stehen . ilur jcnl 
keidaa da. die Mebgeiriesaafe aaalagie l&sst ons aar Wmfh 
4an und Donar in iknea erkennen; jener steht im Narden an 
der spitze, weaa der ausziehenden drei sind, dieser wo ihrer 
aar zwei sind. Christus ist stets der weise^ vorsichtige, nicht 
«I täuschende, der macbtvoUe, Petrus spielt dagegen eine 
«eiaer ganz unwürdige, dadurch aber um so mehr aai'aUepde 
iind für uns wichtige toWe. er tiberstürat sich gern und 
unterliegt dadurch manchem unangenehmen ; er wird betrat 
gen und oft lässt Christus ihn zu seiner besser uag. und aett 
nem keii seinem köpfe folafea , w^ndardi - er daaa^ iB..'gefaldr 
garath, am wildier die biUfe ClMrM..alkNiaiiliii. tettsi 
4BnH... ' in« .allea.:diaaaa tIMIaa gleMit mIm.mII« deijeni^wl 
mMm Tmn «if 4«r.db|ff|.iiadb:J«lMilidiÄ spielt^. »vf.vttlr 
•hfte.ab »aiiMiiriitig iati gagca dit^ciotoikttiiie ute« riei«» 
■■dl d«i>iilkwi itote«rliagiw {«■■»■■•■hl tiitm/^miMmA wir 
de^ ■!■■ ■■£ ■!!«■ ajlben tob Do^^ra fahrten an dMi>iriMd« 
fadmm «mi dr ■mu.idMuelM.. anüit m^gMiUadbiiSI WUotana 
g^«ckl iMikta « d^Ba^€]iri6tu(i.=aXaki ist ubeukörA , 1>1 
wäre eher diögltcki idda» «ila ümb aekeaat der begriff dea gÖI6 
kiaiailiilrhea ■■ JiagaB: und auch _«r tat leiaer dar hekr> 
.^pütaidfeB. BilirUuiBtoi f.dlB ^mri§m UkA^dri». 



i- 



Digitized by Google 



i^IhsiFiU jaDes er^ötslicbe märciien yon; den WaAlfoWit 4fff. 
an jdef rliiiMBeks Hiiitf iilopft mi4iNpla»i» begehrt. Petrus schaut 
^■«Bhs ^Btarchaik.uiMl ffaj^.fWiiaila sei? ,4fr WnUim.lPtll^fiM 
eiwat Mierr>vii^ Petou» jii<;ht ?erstebl^„i.8Qi.i4a^(ier,,.|ieb ^gf^, 
awaage» feiebt , andere vielf^ereiste beMiye zu bQlea, abejf 
k^ner kennt des Wallonen spräche, aus dem volk ist noch 
keiner an der himaielstbiir gewesen, eodlicb b^rt Gott selbst, 
m dem fall, geht zur thür, hört den maoa an und öifnet ihm. 

Zu jenen ersten märchen , welche aus roythen von Dot 
nars riesenfahrteo erwachsen sind, gebort u. a. jenes, wel- 
ches beitr. l'i Od; »besprochen ist. leb glaubte damals, die 
letzlere rbälfte derselben sei schwankartig- ausgebildet, ither 
einige seitdem aufgefundenen märchen lehren, duss dies nicht 
i»t^ dass vieiwehr de« zweite 4beij 4ie i^ei^ate yer|ireitung 

t4l»im«biN ioiiB9Ahe«freMeii# h^M l^oppe mi4 vpu tdeswi 

Ueg^nb^ (4i|r{ee. geschieht, der i!M«e JM»9M 
4er varoe U^nMieM»Pi^ilb «4in l(iH««4i.4er hinter«| dac?|n„ 
nilk:dilM .IP4itiiMiHiP^!91R«it9«l^ ;f(i^. . 4^u.,lp|9|li| 

«Nile ,:WAindenv eber|'j4J«7 will nicht läpyg^^^.bleih^« -MPd^ri^ 
springt durehf finster in ein kphlfeld, wo er ,8ich. versteckt^i 
der Herr folgt ihm. während der nacht bek^^mmt der riese 
huDger, gebt in den, garten, um ein kohlbaupt ^bzusc^^peideo^ 
fast aber statt eine^r solchen f des Petrus köpf und hegiaut 
zu schneiden. . Petrt^, /sichreit, der riese flieht e4'SGbrockeu und, 
beide Wanderer enteilen^ de|a . garten. jen^r eingang nuq 
stimm^^t auf merkwürdige rweise zu dem Ton B^misquida, dapn. 
aber geht das märchen andere wege. das wai» folgt^ wird, 
tbeilwjQj^ei >in (^eutscj^and als selbständiges^ märchen iind ohne, 
einging erzählt, wir haben davon bisher zwei Versionen, 
• dcrai eine aber wieder einen, eigenthüiiilicliren e'chlllis hat 

Iriifl ibeninchteteB einaal bei einem grojbfp j|pivic;rA.iiii:S^KwiilT 
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beo. als der tag eben grante, weckt« er eeine lente und 
auch die beiden fremden, denn diese sollten mithelfen. als 
nie nicht attfstan^en, kam der bauer mit der peitsche und Pe- 
trus bekaito , wife im nl. märchen iweimal «chläge , worauf 
Christus ihm sttgt, er sei an den sclilftgen selbst schuld, wctl 
er klaget U<ilii"Wo11e,<al8 m^n Meistere • «Üb* >Miilef« ikkaie» 
•toir deitt'OaiBAiriM:'lillt'Wllli. 'r«D-*no*lriilM 1« uiMt^j 
r, Jlit itflV^ttfeilt« • ' Mli tw|fttHtt' lrtr<iw jbH fi fcl drsihliDy Ivo» 
dcte^brfiicini 4in s«bH%«li und gellt «iM wdli». >'di#> 
HM»r''1l[!«m' 'D««'')ftif ''deii'fi«)MfHi''lMMb> tiirf»^ dir «n^i 
diivrdiaiiii *wi»ll«f,^ si> '%d!fe er M:" dand' liies dr.-deir'^inN» 
•in'fed^r i* 'dei»iwb««tfe anttiieleD 'Wid hielt die y wte n- mmß 
ttfteb* der andM ftHie^ft und die ktfrtter spPMg^fl'^hoi^deii» Iii«! 
ren zu e^rii g^iWmMb •iiftiflta. bald dber 'büHe d^r Herr m§ 
und g-ingf i^it Petrus weifer. ' »li ' dt tieg ileh über die abläge 
bektegto, hies der Herr ihn *ulHechau«h und da itaad 'div 
Scheune und; diis baes des baeerH In belleii flitmmen, denn- er 
hatte gleich dem' Hert^ 'dreaehen'lroHea iiiid''da8 k^mitei er 
natnrlich nicht ' ' ' " ' 

Wie in dem nl. märcheh der einsfang durch seine Ver- 
wandtschaft mit dem nordischen mythos als unzweifelhaft all 
und echt erscheint, so tragen in diesen mit nordischen tradi- 
tionen unverwandten hiSrchen zwei züge altes gepräge. der 
bauer steht als sotclier und mit ihm das g^treide unter Do- 
nars schütz, 'qui fruges gubernat', die scheone ist dem got^ 
heilig, darum fährt auch der Rodensteiner mit seinen ver- 
wandten durchgängig durch eine scbeune ^) , und aus der 
Asenbtirg, weldhe der rieM mit seiuem hengst Swadilfart 
bavie, nlBchte die sage, weil iPbdrr dem rieaen: -d^ tod g^b^ 
eirie' bebüttue. ^ IMral^ "tmkt «eelk V^uttt»« llber >4iw M> 
^Iddr»- swar-'wwrd« er Und g^Hld^ b* deHlaebei *8'idetf't««i> 
seit' 'd«r -Mlter'arii ]llta>t}dttlrfeiii>, - rdi>ebn' Und ' wtfKdbo 'ilMr 
fediBi"cUrtkiliid€ty über g«rade^dit, irie'idlMf<Ut«liM^'MtMb«|Fv 
aM%eze1diiiisr'irMe , im <M^ilrald''MMt "tti^cb- ldib dwAkburf* 
atrdeli aelMIr MiiHtekgfeldMife'>geirVe'-db<*lbdk| Md 
i<i1iniR(jiid 'ddiaiif teisvt da- wei Mis{er'««eitf lethrheii fnedi iMrl 
Welche!^ bie) der letzten Ikforrtlage, bev(fi^>«diWbe"'gewl^dei^ 
den letiiteff Mhtajr' thut , ouiA d$t boek. ittan s«^i'''^er>>b«« 
dfSta bock vorschlagen' (M^ier sag^. 445i),<'alsödie'lefyt4! |ftii^r 
tfiid' wie itai Odenwald Dönttrs WügptDspiir durch die reichere 
voTl^d Mfare sichtbar iat<l, ft:), k9 Meübbi «11^ iteMeu, libei' 

' • '1 r ■ , ( 1 . i • ' • I . .M ' -1 . ..'•.:» i'» 

.;,;l).TgL.St«||er,?^|5,. . . . ,, • „.,,,1, 

.| 2,) Kdo^]Aroli^ar reitet dnr^h die darcb/aLrten der bauernhöfe, 
wenn' fr roh'tiurre nncb''Garre sielt. ' M. Thiele ft64ir *mt 
dii/cke f^lkesti|^ p. '^c ' ' '»'•».!. i-n . u -Jiil 
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Mm, «id der ■chlm b«(rtiti|flndi«niifi«lir die erklftruBg ver- 
wudter Mirrbra wichtigttftvMls«, d«ii« dM brennende baw 
ist wobl 80 zu dratea: niit<tdeiii> feuer dw soi^. kalten blitie«, 
des kalten schlag«!, wie ibn daa.iv^lk tiennt, hatte der gott 
spielend das korn aus den #bMMI^* getrieben, das wollte der 
bM«r \km mt irdischem ffluei«' nMvebmlwhen und zündete die 
scbenne an, so sich strafend' -für die schlechte behandlung 
des «gUS^es; der in des gottes begleitung war. in diesen mär- 
ißhen Kegt somit keine riesenfahrt des donnerers vor, sondern 
eine Wanderung^ zu den menschen, da sie, wie die einleitung 
zu dem nt. märchen sich an denselben gott knüpfen, so wiir> 
den sie in leizterm leicht vermischt' und konnten an die stelle 
eines andern Schlusses treten, der weon «r sieb ao^b «uCtrei« 
ben Messe von grosser bedeutuag wäre. -'t' ' . 

Wer aber dieser andere riiitwandernde gott war, lässt 
ilicb schwer sagen, am ehesten wäre vietleidit noch an Loki 
lfll>^dd»keil, den schlauen, dW'yMll>«rdli^«lkM«<sehSQr'V6r8tblai'- 
|^f«NM^dCidlM>'lfbl•lfti«|if WtfVV tmdi'üM' iMm 

«M »-'Nilih 'iiklf ü ii ü l l li r -ite- S«lMI«lA« «OMMd- fMl^itoMb 
iiNMRili' w^it;«*ftii«**iiwilMitfdl g i | [ t (i f v • dditiM* FelMs mtftf IwuMi 
^ifäHm^ «Ml»': üilltl' mMhPmi^'OM^U ^biae > MtelNrHlb'd 
i ii i ebi i f y«ii«>*Hil4*>dttf''bilibrt^ itf 'idkoaMMiir, ^^p^ 

Hes er dee Herrn md verdiiigiW'ücb'* dlft -ltoiMM« iliyt«r 
aber bötete, pfiff dieeer uninM Mi#«Nie stobea aaaeinaadar 
«ad liefen in die felder, woHlV^^^zi^iir die baaern ibo lebla- 
gea. nach langeai •acbefi faad'crt^CbriMs und beklagte aicb, 
worauf dieser ibn ermahnte, 'kOhftilg -ntcht klüger als er sein 

f an wollen (Meier 51.) abwei^^lid «i^äbit das bessisebe när- 
eben, Petrus habe zu den bktt^l-n'id^ifiiifa wollen um za taa* 

* sen und der Herr ihm zur sfrftf^ eine geige auf den röcken 
gemalt, die Bauern glaubten: sei ein geiger und wollten 
ihn zwingen, auf^dspieten : aTs er das nicht konnte, schlugen' 
ihn die bauem und er kanf gewitzigt zum flerro zurück, 
ob hier älter gt-und vorliegt, daran möchte '*nan' zweifeln. 

Jene sonst seltene überfragung führte in späterer zeit 
fcti vci'wecKsIiH^ijB, denn es "ist'entschi^en nnrichtig, wenn 
wir bei Hans Sachs lesen, dass Petrns dem landsknecht den 
Wünschwürfel verehrt: weder der landsknecht noch der wür- 
fbf b«boii dfe^ai i^it 'Petams is: Dönar gemein, bdde deuten 
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HäB iMienliclk>iiiilll!|[ptiiMMf«f;Bitoli«V oz 

•i'W i^.itrtft Ii» iilf 'iWüHifHr \ t "Ht J'itifiiiiK i;>l> hnii .mAnA 
Hl'-..! 'lUit .Uli M>! ^tA» W Mli lMr .ftl0lwyitiii.tht /i- ii'>'l-«-ii'ni i iIbnHi/ 
n ii'} .i .-<j4M 4llPh«flWlrmP^MiifiAi -u:»tM*^b ns o> Moif t-^i 
Iti.s i'ib '»Uftil , :t*iiiUa|||ilff9Hliniglii <>i.; n itin«! a<>l> 

'Hilu/r i-iiU .it'.ii^lMft-s^OllMlMll» a*''i .i»itt iiio^l ^.«b l"!'»!«»!!'«» 
<>ib '•.•>bnüx ! Mi ii'j.'^i't qlMibt siimpii :\y }!\-t?Mtii lim ni*li viimd 

' janitor codi ' * , ' 

(kr boti'ü^er hat 4\e uii/Hicbt, .d«n Aluiu^er bi^Qllof 4ur€b die 
MB vulk geVäuüg^n- aOäichteQ iüUf^ die wirthsobAft in bImiQel 
SU Uoscheo. darunter gebort 4Ak(iiH>€l9 vlUs pincerQU, was 
iuif die Jobauuittitiioiie belogen wllrd0^ und eliensp PeUus üie 
«uquus. t»o uiutis ayeb im bel^U<e;JiCM mHrcJteo Petrus für dtti» 
^twir «ofg^eu uud iiu rbeinit^^^ben .wkd er aosgehundt , wein 
zu kaufen, das ist ur«U;.ui|4>)i9Mti>i8€b UMd tiudet »ich gewÄM 
IMKI) in Hoderii;. miitVpJMiii w<id4<!r^ i Vp«trHi|..t^]rtnttibi d«n Do- 
MgrjoboQ d«PW jtfi9^lMlr,iHid iiiU'« lü« bowiriüiuvg der güi^ 
ttirAm O^gi^ i»Hm(^Mt wt^fki^^n 4fiiiv.iMf(leii(iefe bv«(«ik0s#el 

Mslilachtet Th^rr selbst die bücke iam»ii|«U lNi»4MB .kWMlIi 

•i»»>.f»ib iI.'m .ot'i'iMi lüd« 
.yld'K ndi iii uu; ; -»ib 4H¥li \i»#^4M«i|«Ms|i';M';i » m nr n yvul bmi 

«d'H«» !»Il!Kl>i«>d bt") : l^«PQD4iMilMll9l<l4i< .•!<« Ifl9>)lflii 1 >: M .09]; 
'«••»SJ »'» «•■!«» t'iyU'i I UDO ifllO UÜ '« il) ImI'IOW 

-ißiii '»d»o.»t«».' nb ij^rtpm pulift^öinn .if. lo^lf n-dio/v ux 
•nhi L'\ IHM iiillovf furaliarj^ofti», i^b us 'u\t;A .«od'i 
in«tvtn nob «4« bo« ,wapf4«P«vi,.,x nrü n ;!? -r d» r « 1» 

, .atqae r^^^e^^, . 

damit rückt d^^ps da^. iiMircb^o jon dem Schwab^, der, (|aK 
leberlciu g^r,ffSQA (KAI 111, scUon lia in das X^. 

hinauCv fif^r^cheipt f^i^n,.yon ,a)|eii vorjißgeiH)««: die <$io^4it«^^||i 
^0.4 ,g^taU w«|^f)i;||ireiti}teif, füge, die b^^qnders 

W (<^««i Wf:'3M jyeMi; ,*usg^RjK>nW A^/ «<l 



Digitized by Google 



end im bru<i€rI^usHg» dem jandfikneohi and ander» 'ricliti- 
Petrus gteht. im nL rerwu^dten äiarchen DM.H: wait> 
4evn Btaa Gottes und deä:6k^w:«fc«n Jcena vmI Petras , was 
^ekUnm» iBludhiiMi dBiiiidlidOToii>J#iiii Pe^iMrfie^nko«li' mtkiiiM» 
IM r«dfa«yfeiiril|l4ih)19M^4dwiH^9NHM^ gflidrali4ii,^««^flf^ 
linairf - "-"-^ MkäMMdiatoMMl: rfdlwMdliiiifwfc 

■ ri i h M l )|iMitolLsy- d^i » fttiiu lM ./fti» «ks Midi itoi .gBlitoB 

.«i'>M'ittlltb<i^«Mli«BiX)i idb8.MMliii«iii-4BDBh«<ileiijM«-4iii 
«MlU'lliMliWid^ MMklitol'Wl iHw MHliivMfcrtt*. dMii^pfraA. 
ulao/niaoM' ailiilild^ dii ^li w ii iniBrigwabd umd straft des 
knecht dämm', gaoz anders lautet die belg'iscbe mktrlitlm 
Irang. da istii^eel^idilffre ein efchfc mivciidnbaliter kotiiiMithiger 
JiUfIcbfliied ga^orien^ daii /gleich iite «yMMütiiigmi' sdnaideit- 
Mü 'im nfärcRdri, )ttb^ seiad )ikä#f ehi IsckUd 8BMdAWB»t niH 
der aufschrift : 'Elig-ius, ein meister über alle meistert das 
Ärgert den Uebea Gott , Jesus reitet auf einem Sonnenstrahl 
«ur erde 1)ernied«r, konnit in gestah eines achmiede^eselleH 
«Ii Eligius iiDd fragt ihn, in wieviel seit er ein hufeisen 
aiachef i&liginii sagt, er halte es dreimal ins feuer, Jesus, 
^oaial genüge ja schon, in dem au^enbüok bilt ein reiter 
«n der thür , dessen pferd ein hufeisen fehlt. J^sus nimmt 
eine grosse schere und schneidet das bein ab, nimmt) es mit 
«•'iia aehniiede» aageit das eisen auf und heilt das bein wie- 
4if:'fta^'-':fiygiiii ibat gafallea aa dem gesellea, aimmt ihn ia 
l i li Mi »#«ih acfckkt i ;ikn:(nr . Stadt mi .diaciB.(iii.!b4>kMii imtert» 
llMi«li-4i»«riMi>liiL:i«lea*0f imtefi «ArtdM Mkliiade'/aMlfiiigiwi 
M«lil.'Mu«iiiHiilü pfbrde ifdraMrko iHa!da*>tlkrrv 4tb 
MiK Wik •Mchk.bali«^ ite fiHMr iMflritiiMab«k:' dar^MliF 
^«pftwlMMlndlMiHj^ft IMMepOeniisiml^ui »xwjNtfir, 
Mk dual Jtoliii;Mb •M*«.f«iMm6£ligMM mnm&d kMÜMmlkiiiwmt^ 

.Mf<>deMdlh»^silo:!Mhiy^8olbi4<l'Wi«iM^t^ iUMBa'TU. W: Mf^ 
bif% Si i«iaer erzähluDg bei Hoaat! dtiaimtt<Mibi4aa. UUd im 
4er wasserkirohe^stt>;Küri«h , auf 'dem KligifMi' bwa Häft igl >irt, 
4mi »bgre««bii>tteotn pfeidefuaa^lMt.besablagea, wäbread er ei- 
mf da^H^l stahüdeo. b^xe iaxd«ik:B«»e. swMit^)« /da»..BL wmk 
süddeutsche faasBDg der äage weidit, alao aebr abu an; jmie 
scbliesst sich die aarwlegitehe bei Asbiörnsen nfld]li0t<an|^<Aai, 
AHCi.e^tu«ietfMUb mkUKm^-Wßklit WM /CbnalMideBiitcbMift- 

ytihi , t; ' '. ■' .«1 . to ti / 

..' «iW M«;ier^Fhv*b. MgeR i;...,. 

1^ 2J Prof. A, ,Bbrfira> «wo, ist bi^be 34. d^ T^ls<||f|f»^^a 

bitV<itnsc^en «liiigen i^berlia'apt »tnieehi so ^auseV Wie diese brisebfire 
i lehrt, «chäml k\ch nicht. di^ifieW'rolliyitel^e^i,^ dlP gäse jnlke ah 
i.UKpUi tkti 4ib«s^^fsniD(> iasaa^cbta..^ li ^ > «n "M* < : i (• it i . j "i ti » < 
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•iWbfe. juDgfr*iiti atM.tüiri iifchiMfcHiJ.i >la MiBehiMla^ 

fli9ile8.iUta*ikht'JbMHvijiidhB»l«pUii|rt<iM » 
jiie billuMratbii :iMiv dea 'ictaM M ■■Iiiib itoiii iMiwiHarf, 
■it dntife]- ilBs II ^«#1 '«ithte giimciin baiu *'t jfft jnigii AfiMoi 
mi'iitianMbt tm»i adi: die ^wieAeiiielebung- der ; känigrtMMw 
in' andern didsen iwwideHBärihe», iind de wir in des d tfc l ei *' 
Mebtaden > Do^iti Heikennten , der die todleo-'lKiekiieniieeliA» 
io hehnfj iobtideiaeobenstend^ euch hier Chnistae dimlllMOT 
%n übersetzen , «koi gfeifrisi laatb 4ib ■ahhiiidend€in'i«wer|pe 
«Iterthan waren. 

Aehnliche wandek^un^en Gottes und des lu Petrus sind 
auch im Norden (Asbiörnsen und Moe, n. 2. Afseliiig 3,' 1551 
M. XXXVIU) und der Weiecbei (Scbott li8/»<^0^ 281.) 
bekannt. n ■ • . !• ' ' '^n/',, ••, . 

' Seltner «ind närcben, in welchen tcandemde göttinnm 
erscheiuen. eins der scbÖDsten unter ihnen hat Grimm 
in der neuen (VI) auflege der KM II, 557 mitgetkeiJt. eis 
iahmann - bette seinen karren fwtgefabren, de kaei die mut- 
ttr »itottta'ldäii /Vjcgga^iihgrj uni ela« ftie dee jeamieb ewlh 
mhv: spranU.tle '^ite3«M.binh»ft| M^-diintig, gib ai» 
giMiiiPÜn, .Uifc iMII ^eineniwayM M- wh^Mb^i -ifai Mi»* 

«imJi ttenbraoh-'llMi» tiniiraiMWÜbltoeM tMi^.iMthe»'etftb' 
4bi'«b, dW^^IMMfo lieiMl M eiM''(Hat'<Mir abalieft-«Ml 
««4i»iMite'«beiiiUifc -»^r-Mlte iMnmft ^Ma^ilfeMviMatoHMll 
M -wdigeeierlMabfpeK 'debbvibeisst dl^ blebe jVttflerjirfiMi. 
■ ^Mtoü&aiiii uoigekdbrt'' findMii wir oft , dasb bi*! mh^kittf eüiefr 
|jÜMtNi\eHv>M bsfebtiiauibMiie fltevbitebi bkttflj-dMi ^eohiMtqeiWiv- 
^ler'gtft mäckee^ woveef sie den dieiiet duliii*lbbMt^ ^«M 
•sie^die abgelbM^nen sjiüne schenkt^ die sieb' in^g<vU^mbd^. 
«I libt leeiatiiHoide^und Perobia, "die so 'dnnHeh(''Wl4 iO^ ^rd 
,Micl!'ib jener sage 'dlireh Maria vertref^tew seih. ' < j; // ^ ii» 
• . - Ein weitbekanntes märchen erzählt von zwei ' kirtdeni, 
Idte in den wald g-ehen , beeren zu sncben. da begeg-net dem 
knaben eine schöne siolte ftou, welche ihn um ein Stückchen 
brod bittet, aber er schlagt es ihr harsoh ab und die frau 
gibt ihm eine schachtet mit der Weisung, ihrer zu denken, 
wenn er sie öfTne. auch dem mädchen erscheint sie, freudig 
theilt es sein brod mit ihr und empfShgt auch ein kästchen. 
als der knabe das seine Öffnet, kriechen schwarze würmer 
J^erau^, die U^^i yi^^sciiHngeii «nd m»^ fort M» ji*P ,F»ld 

schleppen , ans des nädcbeBiil ((äetebcup iateigeu i«wü'iUigel, 
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weieh«^ CS in den hiwroel trag^efa. so eraählt itiftkl ih Tirol 
(Zing'erle I, 1.). in Schwaben sind die kinder zwei mädclieii 
umd ein eugel sagt ihnen, sie würden die schaokteln am tbor 
fiMlen.i dss eine trägt die ««hacktel zur mntttk;. nach : bme 
mäd indtt sie voU von lMelataiBt« «nd 'gtldi,. .m. M'.aniii* 

•ibel»iB«rteiil)6§ffegiiet'4Mi> ktehes'eiB.MUMiMi, dlmiaMflMil 
M *dtei JiMMbMf MMK'deii M eitltii fliegt 4eR MM 
Mit .|iidDitfM.:gmi«k. mm^i-ta» dwy.id— .ü M e^f at «to%t>fi«ll 
«rf' d«P(bM€hrilita»> lienrori^iiid.iabit-Miii's. pbrftiiw^KiiU 
MMbiTM SaSw)^ in MgtidlMhi .■jMM*i«VMh«ift lüt Htm 
froMvftM'pifllso 'Mmw, wd iffibAi iann^kttt^ad llMMa jedoli 
«in kilgelelieii^«* jenmi ein weisaes,- dietem «in lebwat mü , .da« 
mit aolleii isie spielen nad* ihnen nachlBttfei». das sehwarae 
lükrt Mieken ati das aohwarze thor der IwUe, dah mreiasa 
Jahnaken aa das «i^ciase thor des kiaMaels (Wölf xtsekr. 1^ 42^)1 
wie sehr «tark dieiie Verbreitung für uralte grvndlage aeagt^ 
so schwierig möchte bis jetkts Doeh die erklärung^s mäis 
ehens sein, dnss die fraii eine göttin ist, steht durch die va< 
rianten fest niid als göttin kann sie wiederum nor llolda 
sein, welche das gütige kind in ihren bimmel zieht. 

Dieses leztere tritt noch klarer her?or in dem schönen 
Biärchen vom Marienkind (KM. I. n. 3 p* 10.). im walde tritt 
Maria als gekrönte herrliche frmi zu dem armen holzHacker 
und erbietet sich, sein kind mit sich zu nehmen, dessen mut- 
ier «u werden und ganz für dasselbe zu sorgen und der mana 
holt das kind und übergibt es ihr. da {fing es dem kiad 
aai' aafcnaaaliKy! es aa awkariiitad, tvanlK.aflaae .aulch,/' aaiat 
Ii iaidar wdwTM gold ■ad'diü aagplola apialteaiMalt»ihBi.> ao 
akMt MrdDcb Bald* frdaadMdM »ilir. ni> -ihr« badaataiialMh « 
gendda kialiar.ian' «feid liB|rab4idie,'mIiAa-.aaidMi kanlaaiiaindtf 
daar#4iii8a a^B iai tliMMitlMABi waeaalader 9n%i mSHk iiad ai^ 
llllw4a iaMa.-.awailal afHltar ddduv data Aaldia.. sMi. ikiadaifb 
laMMa- ivoiri^, .dwa bmb die kindar daallfc .aabnekta, iia 
wolle sie hUaat .'ala aokaMka idilifti aie .abaatiaidklMaMNi 
bleibe», sie . iBWWte basslick ndd.inngestalt «ardwi; dahar di4 
abMaalidiaBocerrbilder , die uhs LuHier n. a m. v«b Sba 
aMabaSft^'' überhaupt glaulte ick> bei der -aosicbl lUdbaBi^Ba 
aHissen, däss das grobe» rabav\ sobmuluge, welches vielen dec 
alten gatlbeittn in der benixgea auffassung anklebt, nicht stets 
ihnen anhing, dass ihre erscheinung bei uns ebensowohl, wie 
bei vielen der wildesten völker eine edle schöne war. Sehwars 
hat ^) die aieinung ausgesprochen, wir hätten in diesen popan- 

ly der«ib««tfge voUitfhM^ aad^daa^all« b^tdeathMudi^Lilieiag 
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kn'niidit €MpieiUiMMipMiOB4spi>MMpHlDgMni*«BAl4 
MhUbtaMxrtlMi § i käm^ ^.OM igtfttirkateilwiiiiM 

sftg^ u. !av M'gMoli dw^bbiiillmlM «üiclMbi'öM» lra|«aiiM 
Mei«elH*utaigen ood ^voBSfgeii^'gWdleii^/blreiilnMiMiiil. fifar 
mufteaugewcM sdion i ri^tpifiogliob i»>*il0r/ 1iiteit«s .<Vanl*l^ 
hngkwinra «ie«^ leiilewtliaras vm4 diiih ir rmihe änssere ist iln 
hen D«tbweDtfig nU fslie > dei*> hnieiiew göldiobktit. dietct 
gante grdsBe TielumfaBsendl«!! Sagenkreis 'TÖn den 'liob%ÖtieBi 
im zustande des winterlieben bannes , des kneofittschen dien- 
stes oder der Verzauberung erhält seine inotiviruog gerade durch 
den contrast zwischen dem äussern uad innern'. für deA ietz*« 
tern fall nag die» gelten, in bezog auf Holda li. a. ^ber 
erinnere idi folgendes, in der sage ist die auffassung der 
gnftei^estiilten eine zwiefache: sie sind bald hässlieb , wie 
fruu Holle mif der potznase und dem strobharniscb, wie der 
Pelamarten , ^{ebmiitzbartel u. a. m. , bald aber auch schön 
•U^pefiaisty wie frau Holle in der mehrzahl der von ihr um^ 
ipaliuillei vagen, w^tei-dito jeratei« aaffttsauBg' Hie ültare'^. ab 
kÜNlIe 4i8h «mSgiiefa ilieiMI«» Ü» dMatM ^ lkr*.lMh 
m8«biMet.llMbdb^ManMt «Aribteidw «rieM> MlbäAtv.^ 
tai'gilte», vboMleni «■ 'bsfcD^kioAnliefgMrslftte »Ibk^InM und 
Ami MM wMh «tf «|s iBiwgMiy älto» '»■■liiMLaitr.iaa yi wüi 
«» ldw> liiAdaalige gegviniBai^tHM' CM, t^Mi^id^egNff -«iMC 
at )hi tt lw ifc *>i' hrnm-^mlkf ete M#«r «n MllifeMlaitlMli 
•TOlia^: «Wiir{ a«' TM0 •«toüli|wt:iiiM4i».aMI4'^ 4lte» g^ttet 
Mltinntiletea Jitfm^esv wbAd jener juiatohta radHablBchiitekiria^ 
gMrtae»' wäre, Miena die inalogibai» aiad aicbimr^lai qImh 
raetari boite« i'buqh ia der äasäern ^scheianng begröbd^lll 
, ^M^^aorii darfani (keine eulscbiedaB« iribaiiclMi'seiv kotta4e. > lab«* 
cilMiBt sehr leioht «erb läriich , mvgekebrt aus »dar scbönea 
gestalt der gdtler-iiiai» hässliebe werdein koanffe, rja aotbwen- 
dig werden musst^', wie Holda zur scbeache werden muaste, 
als sie zu teufela wurden, gewiss waren die götterbilder 
roh, aber Bur darum, weil die kvnst bei dem volke noch io 
der wiege lag» aber hässlich kamen sie gewiss; keine» vor, 
und was der gestalt an Schönheit der form abginge das Süchte 
man auf andere weise zu ersetzen. Schwarz sucht zwar diese 
groben auffassnagen dadurch zu entgchuldigen , d»ss er ia 
ihaao ^dem alttoü Volksglauben nur in seinen untem mehr: rokäm 
MMcAt d a * ' aiabt and ■ ylaubt^ das» es neben ibift eiaitiiehrüaadi 
wiiMMb biM gagebMiMMe, doch audr flUt diarfe <«IMM 

.11«; ;< Ii ».!. rl ••. .♦•!•!!.•» ii fn: »i'»«»! «i.». ' led 

auf MorddeutfchUnd und die Msrkcn. sligedruckt aus dem pre> 
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IMlMhiAKt^ti UpRbt «Up ))llfi^ei9;i9q.,ft|)breQ i4«jii»t . «RtlUPUnt Alti 
iniim der ^ott d<Mrt<mel)r,iPQfiUi 4»fb\ftl^lir»r«s«ii in ;4«r auffa^r 
IMig (toüi.ViklKci^) liier 8cho|i «kiT vplle jiur<\b einen cultus ge? 
elirte. ,ga(t: ^ei:,, ab^r .zwei &o verschiedene bilduugsstui'en Ital 
9^ d<»<h Jkaum in den alteu tugen ^^gebeo und wo da^ rau« 
here naturweseo sich .zum gott entwickelt hatte, da war die4 
floC' . fttU für das ganze volk, den Jiochsten wie den gering^steni 
^ 0ef \fcau HoUe verkehr mit den loenächeo schildert am 
t^^f^eiodstiiD die merkwürdige «age von jbr bei Herrlein f^. 179. 
nu\ AiU", dem Schel)enberg zwij$cbeq,|l9imbucheatlml und Win« 
Ij^iMtbaffh ^tapd vorreiten ein sqhlo^/i^ und im scblotishaf ein 
iil^eßUnfum, sdei'i,war^i!4>W;iWn^ s^»ÄII. midrfls >ging die eage^ 

»Alang dfft Hndenkom :ßi^. m4, gfcm >ßH>jvef!<iißi sc^teM 

^Mf; fillem was dairin war ui|d ,^iiia|m^te,i^, 6^a jÜDgero\b«% 
4M.AMtUI|9M b«fci^i^ zu beliamp;i|i^^ brüderlich für ihn z4 
■OUgfiK . „dM« V0r^«c^,4«r ältere a^cJbbb dp«tl M^üe^^i'oM^ 
Mqa 8£lW d«nt;|^jrii|Vpi,eA:.4«i1iqki„,#lfi V pi||€s j^iigfl^ijein! e»^ 
verlangte, aus dem s^bjoss vfwfen. Jacob ging Ar^iiUrig! 
deo wald . und kam in d^ß thal , wo jetzii die kartliauäe steht 
um/^ die ßUe terfaUene l^irchp^ da setzte er sich uojter einen 
bäum und weinte bitterlich, als er wieder aufstellen wollte^ 
sass ihm gegenüber auf ciuem stein eine alte frau mit grauen 
haaren und TUozIicbtem .gesiclit : di^^oisf? und wie sie«</a5r!a4 
trat, nickte sie in einem fort dazu mit , dem köpf: das war 
difi /rau HuUe. sie hatte eine kleine platlhaube auf dem köpf, 
^ie sje die alten weiber sonst in die kirche aufzusetzen pjQeg-« 
t^, |U)4ieb.en eia sojcliß^^scbwarzus, wollenes niüUchen (jj|cke)^ 
Wji|»r .^p^ W« iVrt<4r.fii<».i?lle(»boge.n gingj,. URrt, 4#ffll9l«r 

||^W|li^i.fi%) 'kfpii 4wt.,»i^,,;|acb f/riP»Jahrep>,.,ivo!|»n^w^^^ 

m>itikF.*ffltMp¥ *^ 6fl«e^ und .ihfc |r<f«H! «ff /»l^; jmU'MA? 
ifiosstetjPfff p^lsteckeii. sfbfi|Biden für die weinber,j^fßi^/i^ 
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dlifzu g«lcoaiinen watV'WaIIiii die' ßt»* tMl4 ^ikfkn i^ifhibiliw 
M die* büml ab miHm> tfehUoek' aMl"iM'lrölt**«df deo' rückelf 
utid i^a^kte ihr '^«TM' kitteia i vk «u«li -W'VbHiraaK^ 4Mid 
ging- Mit. wdiia' de»' Jwcdb ' die isteeke<i ' und • sttiBttett iJfl 
schwer wufdee weifen aeiees hibmen beins, tialmi' ftle IhtA die 
last ab und warf sie mit ihren darren armen oben auf die 
kötze, als wenn's strohbürden wären. zwischen Hassloch 
aber und Faulbach ist hart am weg-e ein stein: dort ruhte sie 
jedesmal aus und wo ihre kötu mit den ßssen aufstand, sind die 
hoher davon heute noch tu sehen, als nun die drei jähre um 
waren, sprach die alte: 'kömni, wir wollen zu deinem bruder 
geben' und sie oahm ihren Spinnrocken in die band und die 
iMte auf den rücken und Jacob ging* mit. sie fanden den 
Mkl(fMil«l'iW tiiiter der linde sitzen und fran Halle nahm fü^ 
Mbk^4luf'W«rl uod sprach, der brader aoll« ib« geben; Miiiik» 
iha . g«iiiie. :* idll#itlMrr ibei> ttebM ttad- 'ftankttf '«ia# 
Mg«^ «»^MMd^ Ancii'ikeltfMiw,- mm kUl-Mk «Mit «urdM 
cttftiMteb - 4i truHfe-tfi« alte a^ir «6ni^, udMi Avta ibikife» 
PVCkaii uni*^atkn ^ m äUr IMi •nd 'ilabäkl fleg^a Uitt •^K»! 
MU den dreijgen tmPi^ 'i^'bmm '^g ij« ^Üttri - Taa^ de»* 

4» iift viid' itöffte a«f -d^^^^iMl.i'liäfd' dk» <bmtter Wttrdeti' 
gelb und üelei^ ab;' die -/hati HtOie't^ *ki: m da ar^r btf« 
MWicht) sieh ^>k•r, tHe dem lindenb^tt ^'••tt^ sdll' ek dir geheii' 
Md deiMHli kadkw', so sollst du verdiftMi^ und tersebMMeUtetf 
md absteHtou 'and kein gl fick haben eWiglidi'. irie si« |fe^ 
sagt hatte, 86 gesehah es: älli dal^ lilitleitb^iiai ?erd6rH war, 
hielt das schloss nicht mehr, es Verfiel ein theil nach dem 
andern, kein mensch Wollte mehr darin wohnen und der schloss- 
berr selbst wohnte im keller, wo er seine geldkiste bätete. 
zuletzt als nichts mehr vom schloss übrig war, als der keller 
und der verdorrte lindenbanm, kam auf Martini in der mitler- 
nachi ein grosser stürm und warf auch die linde um. sie fiel 
gerade vor die kellerthür und versperrte sie, äo dass der 
geizhals auf seiner geldkiste verhungerte, p-au Hülle wnsst^ 
das, kam, hob die linde hinweg und tlieilte das geld aus dei' 
Ifiale in zwei theile: den einen lies sie lieget j den attdM^r 
Mikfei sie mit und als sie aus dea^ itell^r ti^at, stilPttd iUlil 
#Mr ftttsamkiea, daheim gab ate 'dCM" iliiM'*ills geld" Ml 
iprMft:'a6, jetJt hMt jadbr dü adäa*/ i^'deiii v^tor ^ igt«' 
ir«Hir'lb«t' * bMb 'Wa* ddn mt^ Mlnir «if ditarieMiliM 
atfa dltln di«ifer'^4M #^k^ irfa ^tMidV ^ 'ddtiii%&iiM\dtt<>Ddl» 
flMt teM. idif* dtt n^M laMir MbMi 

klla'i MgW ilKnr'kffi\\ted 1idto^le|«a befr all sei^ 

iülelttlftlitfaAi^." ' lift iW^'>#^ib'a#'te4t»kcM^ attf -Ihd'IMd^ttaifr 
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a4le »rbeit scboa g«tbMi.''<-«l8 ülMi »lein «rlitevi ukkm ftUoM* 
wurde, iiälM'' 4t ' «i gei«i*4M»^friil> Ulb(^MiM«t9 (i«lM**»%r 

il#e>«livt'frM i»''«llir(bMfclwr \d^>lK'^^fr«MMv taMbfy^M 'M 

«wih ll«haknMl«»»hiiiiti»t6eilMbn «ür» uttiilhit wt.iditt^Hifi^ 
IM« iil«ii»iwb %U liittttk, 4w >lj>i8t«li /gdbuicbt, itaf lüe irf«» fltieli 
4tfltsll'»:> «liiimKleii gekM ihr tWur>! 4m (kiitu , i^ntei- 4m 
pflaozen der flachs, die Hiide' wkd ldii»"tmi4Anfl,l'den ich 1^ 
104. 105 irrig auf Fro allein deutete, sie wohnt im heiligen 
walde, wo sie spinnt und sorge trägt für die wtaier nnd 
Schiffer, wo • i^ei 4iif^dem sIcAh a HWultl lüiii« ^ie sparen an- 
rück , vor ihrem wort und der berührung mit ihrem Stabe 
welkt und stff4>t der bäum des c^lückes, den die vSgef ichrei- 
end verlassen, und das scliloss des geizigen sinkt in trümmer. 
^fti Alles ist so klar und echt mythisch, dass nur wenige sa- 
gen so viele und so treu bewahrte zUge anfzuwertsen haben, 
daraus dürfen wir auch auf den rest der sage einen günstf^ 
gen s^ifhluss wagen, auch dieser wird nur wenig gelitten ha- 
bea. sie ist sogleich bereit dem unverschuldet ungluckliehea 
zu helfen und nimmt ihn als dietier an, wie anderswo die ia 
d^u brunnen gestiegene Jungfrau: aber Jacob niiiss die ihr 
heiligen pflanzen pflegen, das ihr heilige thier nähren, er wird 
^leichsttMi' iMr priester, wie deun 'aiim''NerlNüi «4oeii priester 
1riM,'*d)M"ihrett'%ag«ri be^Vdef'lliil^iitt fgeltfitet«' <^hyF*aw«}l«il 
Mle«ll**'Bn^' dM' älMfgett '"uBd^ 'itftiikell j < wMc^- dtf: MAaeiden 
rillidil;"lHMiNMidm ftHme^"»ftri >WeiM«¥g fil (dlll^'dMe*'fcail%tf. 
%tl(ybt« 'tic]^He8<^ttdern>< »e^eift, "d^r liebütif, IüIf' pt^ 
%ikvime , Mittle gffic4 ^hft dlif xkcftifflilbtt;' uiid^aicr) whM ttd 
%«itea'>'de8 ^^iielif Udt fOfbi^ auf «di^tf. 'diV'^llir^tBrflillttAlB 
ktkll^' fiftaw<;i8t;'«Mr dtjM'iidHtgell' Wild ' v^kavifl-'wttrden seiii; 
denh tti«kV Mers Ist dei^'^^gf zd erlitftren^, - dliss flolda atrü 
.Jti«i»k'd<eri<'^(sÄddf besdrg««*.' drei jähre Wagtet der letzter« 
kili^^diedate^, auch ■ dliriil tl>itt die '^üte dl^ Jjpötthi wieder 
htifvik;, wdehe' dein brttder zeit lassen Wtll;> lieio verbreebea 
<!inzusehen, dann erst folgt idfit stf^fe. atir Jacob das seine 
hat, wird er aber nicht edelmann, er pflegt nicht der wttffen, 
sondern des pfluges, denn des Taudmanns arbeit ist v6n Holda 
gesegnet und geschützt und ihr gUnstting erfährt diesen schütz 
und segen in reichem maas. so erkennen wir das ganze ge« 
flige dieses schönen mythos noch klar und deutlich, der uns 
einen der besten bausteine zur herstellung unserer alten göt» 
terknnde liefert. « • ^> ' ■ ■ m-^ ' 

Noch andere erinnerungeu an das erdenwaUea der gftllin 
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««i««ltii imtaKv^^Hnll teiisM'fllM^ h9warl«ii..tafii 
der kdnigin Blisabetfa lanft^jiMB JtuFiMtfM« VMkt «falto 4nM 
üdiex^gto. aii!lr4llilft)^»^^ dw.'MttlW /jtHMt>i9rlA»>jr«*7lllm- 
feld^ (tft> eofi ihtmri^emakl mNAumm iM)r<äf| iMVtHHiiiii 4(fi 
4äf/«rfi; /»Tiim^^ tOH/HiiAiM ^eßmden M^^.HiAiidi« ,«ttftefw| 
jHmi^ trüBkei. dsa heisst jtdooh •nichts ainteves) ,!«!« ,dmf 
4^8elbe .lü 'lekrenl jensr \^m> ihreoi gpHiAbl terlftsieneti HNri 
li«lirretiden ^öttih gfeleert wird, die Jil dcw >ifl«ff»|iuc|iAiiNlr 
J^ehMe :HDd.iKttliLiii«iiiMMl Ifti«) Fitikka < itt. . i\ „A\ -i- >, i, (,.| 

•I I • il •.. Ii .itw. '»i. »Ii • b II. K..' <• . 1 l.ii: ,»r.i c;<>[ .iul 

•.•>.vii.«/ ' ' ■• • • *l 

VerwAQdlutig^en der giitter io thierei kennt der Norden 
.Wiehre} doch sind es hauptsäeklirh iwei, von deneii wir solche 
.wissen, iJ^ti an und Lok i. wenn der höcliste der griedilßc^eu 
göttßff m die tbiergesUU «i<}h birgt, s.q Iieg(|Qi deifi) ipieAst t^Mk- 
Jimten HU gründe, iwie er skU sehwmi^ iiit JUßdsk, A\m sti/epr tm 
K^T9^ }uißk.^ ,uMß Mliili i^n eMkßtkm.i^S^^i »i^^ ^. Mi» 

§kßf .««liei|.jbiMii'40ilk ««f . •imi>..*iir >M M ^mii. tn^h wenigfir 
Kf«i «tir6iJe(Mfti .i ».!, ..i' .r..: .j.vi.;?', 

iQJam MagMM .UnfiM^» «tawi die Gi^them. ihi» ^iHf» 
Mr««^ and einer edeln jaoglfraH «lv,.i4#l».:/fiWi<lli99l>nW»f 
ffUai^. fniDibes e«ilMir||yxbfW«ifltiiidM. .YVkoni#eii; eii|fi|! 
WapMiten bei Saxo graBUB«t;.,iiid.#«lir nocb das 4aiiffrode li^ 
bea lii^liclier .aMl§A. .ia ;4(»n i«Mrc)ian,. ; i\fi. 8tje%,ifaa,.^\w 
könnte ieb„ da iqir. 8eia'..W^ft., ni^blt aar band is^ nur ivnt dea 
aifdeutuageo der epit^me gq^en, deren titelbild die von 
dein baren erfasste Jungfrau, im hinterg^rund ihre fliehenden 
geuusüiunen zeigt, doch sie sind nur so leise ^Uideutend, duss 
icb lieber darauit yer^icbte. 8axo gi^t natärlioi^ den Ursprung 
4^es voikea ia dieser weise nicht zu, bei iba? ist die sage, auf 
den eines, Sckweden Ulyo übertragen und er berichtet von 
demselben folgendes: 'cuiusdam patrisfamilius in agro Sueticu 
filia^N,. liberalis formae cum ancillulis lut>um egressam eximiae 
graoplit^t^ ursus deturbatis,;^^ooiitibi^ft eomplexus rapM.it, ex- 
Sf^laai^ae p|ag^M>j^s prae se lenitar fereqf« ad nptam .fi^ai^ria 
l§te^Kaai deyiarl^jritr, .,qMJPa egregii^a ^rt^^ ^^gt/f^^le^jnfy 
*J»*if aggraafm i|«pla4;^dji B^^igi/i j||^f|)ifae)M>i.^u4im 

t) Olai Magni gentivia tepteatrionaUnm ki«laMii)iil>riliiHrikiai 

r.iih ü»* (t'i;.Mir« /uui-i j rii'it)«*> ii'>o/ 
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egit pBtitoaqno Uniatn prtedan iu tttniti nefariae libidiBia 
vertit. continuo eni« ex n^tore MiAtor effectus, famm 00«- 
cabitu colvit, ardoremqae gulae Veneris satietate pensayit 
quoqiie eam iodulgentius aleret, crebris incursationibus Tici- 
num acritis incessabat arnicntuin, nec nisi lautioribus ante 
vesci Bolitaiu sparsis sauguine dapibus assuefecit. adeo cnim 
captivae species efferataoi raptoris saevitiam fregit, ut quem 
sanguinis sui cupidum extimescebat, amoris avidum experire- 
tur pastnmque ab eo perciperet, ciii se fore protinus alimo- 
niae metuebat. quo non penetrat aut quid non excogitat 
amor? cuius ductu etiam apud efferatam belluarum rabiem gu> 
lae irritamentum libidinis imperio cedit, tandem gregis po8> 
sessor exhausti pecoris inopia provocatus obseryatione adhi- • 
bita circumventam caoibus belloani cursu ac elaaore vebemen-' 
this wgere perstitil fiigacen<pie leetatna eo forte loci qno 
psella sembatar aeeeiait. aiqnideM donieilinn eint inviis 
paMibaa claaam, perpleza ramarum series coatineBti fron- 
dioBi nnbraciilo tezerat; ubi mox fora a retiarüs circaaveata 
ae veaabolia oceofiata eoafoditar. ut ergo daplieia aiateriae 
beaigaa artilex natura noptiamm deformitateai seaiiBia aptl- 
tndiae eoloraret, geoeration» monstmai uaitato partn edidit 

. flilvestronH|ue sangviBeni bamaBi corporis üneaneBtia exeepit. 
nalo itaque filio paternam a necessariis nomen imponitur, qui 

* tandeni agnita^suae veritate propaginis a patria interfectoribus 
fiinesta supplicia exegit' sein aobn aei Thrugillua mit dem 
beinaaiea Sprageleg gewesen, dessen sobo Ulvo (p. m. 301.). 

Hier ist der bär ein gewöhnlicher irdischer und dadurch 
dass er in einen solchen überging, verlor der alte mythos 
seinen ursprünglichen schluss. denn dass dieser bär ein gött- 
licher war, ein gott in des thieres gestalt, das sagt seine 
ganze auffassung in der sage, die au den raub der Europa 
durch Zeus erinnert, der ihr, der schönsten unter allen jung- 
frauen, als prachtiger weisser stier nahte (Ovid. metam. II, 852.). 

Der örtlichkeit nach zunächst liegt das norwegische mär- 
chen n. 11 bei Asbiörnsen und Moe, nur wirbt hier der bär 
förmlich um die schönste und jÜDgste tocbter eines armen 
kathenmannes. gleich dem stier Zeus ist aneb er gross und 
•siM. er kommt am SoHmnlag abead, das müdehen willigt 
aaf das laredeB des Täters uad der sehwestera eia, seiae 
fraa an werden, besonders da er dem bauera rMMämar ver- 
spricht; es setat sieb mif satneii HUtkem und h&lt sieb an sel- 
aea aotteln. aa einem fUtm macht der bär halt uad klopft; 
der berg Sffaet sich und sie kommen in einen prächtigen saal» 
wo alles TOB gold und silber strahlt und ein tisch mit den 
kSsdichstea gerichtea steht als sie sich an bette gelegt uad 
w«ir H|iui»(. II. 5 ' 
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das Hellt gelöscht hat, kommt ein mann zu ihr und dies wie- 
derholt sich jede nacht, dud geht das märchen in die faiiel 
von Amor und Psyche über, das mädchen sehnt sich nach 
den seinen zurück und geht, nachdem der här es vorher ge- 
warnt, nicht mit der mutter allein zu sprechen, nach hause, 
es that dies trotzdem und die mutter rätb ihm , wenn der 
naun wieder bei ihr Hege, licht anzuzünden, «her ja kein 
telg iwf Iha s« tröpfeln, beimgekebrt wumt der liiSr, diesen 
rath nicht in be£ii]gen, aber ilire nepgiar treibt iie denneeli 
daan» drei heiase talgtropfen üallen auf sein liend und er 
araaa fort li&tte aie ein jaiir ansgebalten, dann wärie er er- 
Uiat geireaen, denn acine aehviegerniatter batfte ihn yeraau- 
bert, daaa er an tage ein biir war, naehla ein laenach; jetit 
ninaa er aber heim i« dem aebless öatlieb wQn der aanae und 
westlich vom mond. am morgen findet die jaogfra« sich 
im finatem wald wieder und unteroimmt sogleich die reise 
an dem acbloss, wo sie mit hülfe eiaea goUtipfels, eiaea 
rodBant und goldkaqteb den geliebten wiederorringt. 

Rein ist das märchen nicbti es hat aus andern verwand- 
ten Zusätze angenommen , aher der mythos bricht noch deut- 
lich durch. das schloss ist ein götterpallast, der bewohner 
muss also ein gott sein, der von Sehnsucht zu der sterbli- 
chen Jungfrau getrieben die bärengestalt angenommen hat. 
er gewinnt sie und Tuhrt sie in einen seiner heiligen berge, 
wo er ihr beiwohnt und wo sie nach der altern fassung bei 
Saxo grammat. den ßiörn gebiert, die Psychesage dürfen 
wir einstweilen zur seite liegen lassen, sie scheint ansatz, wie 
die vergleichuDg mit den verwandten deutschen märchen lehrt. 

Ein mir von Wilb. von Ploennies initgetheiltes Odeo wil- 
der mirdioi enlhlUi folgeodes: eine fraV) die es schlecht bei 
ihrem mann hatte, hütete jeden tag die klihe in einem wilden 
waM. elnea tages Terlor aie eine aad de aie aich nicht ge- 
tmote nach hanae furück an kehren, so lief sie immer wei- 
ter und weiter in den wald* da kam ihr plötalich ein gro* 
aaer bär entgegen, vor schrecken sank sie au bodf u und gab 
das leben achon verloren , aber der bär that ihr nichts zu 
leide, sondern heb aie sachte auf und trug sie mit sich in 
eine höhle worin er wehnte. ea WA^ über kein gewöhnlicher 
Adr, sondere ein yerwüoacbter, der seine tage hatte, an de- 
nen er mensch wurde, er that so freundlich mit der frau, 
dass es ihr bald besser gefiel bei ihm» als bei ihrem hosen 
mann, jeden morgen ging er nach futter aus und stellte 
dann einen grossen stein vor die hohle ^ abends kehrte er 
surück und brachte wild, welches die frau zubereiten musste. 
so lebten sie ein jähr lang io eioigkeit, da. gebar sie eioeo 
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kaftben und sturb bald daroa<;b. darüber war der bär sebr 
betrübt , ni^luia aieb aber dva kindos an , wie ein TUter, und 
tkeilte ihm am« eigeoe aOfke mt,: Mm «r tiM».«» Jlnper 
4reto dadnrfh wa? der junge M4 so kräftig gew^rdei^ 
dasB er den grossen ateio allein von det ■ furtwül««« 
konnte; ala dor ^te oiiies tagos fort war» warf, ev deii feie- 
bloek «« lind lief.MMias» .s|Miter wollte der bar ihn .von dom 
bofo» ovf 4oM or 'ipillueM §pefnnden hatte, wogholen» «her der 
jaqgo schoss auf ihn «nd da giog er wieder in don wald* 
■lan tvnfte den jungen und hies ibn Peter Bär, wogen do« 
namens neckten ihn die kinder des dorfea» über er schlug sie, 
dass sie für todt liegen bMop. d«( griff eoin pflegevater 
naeh 40» stock und er lief weg in die woite weit, bei en 
nem acbmied schmiedete er sich selbst einen eisernen stock 
und eine rüstung, die zwei centner wog. auf seinem weiteren 
weg findet er zwei bekannte gesellen, einen eicbenreisser und ^ 
einen mühlsteinwcrfcr , er tödtet in drei schlossern sechs, 
zwölf und achtzehn riesen und erlöst drei königstö^bter , de^ 
rea eine er endlich durch drei eier erlangt. 

Die frau statt der jungfrau abgerechnet ist in diesem 
märchen die ältere fassung, wie sie theilweise bei Saxo noch 
vorliegt, viel reiner erhalten als in dem nurwegiächen. die 
frau wird geraubt von deai baren, sie gebiert den bärensohn, 
dessen ganzes mfiroten anf ecbte holdeunatuf hinwoift, auf 
göttliche abt^ainwwg. 

Mir wurde das mftrchen ip der hergatrofso Kholich er* 
lihlt die magä fiboa hauejm ging in don wold vn bola %n 
holen, legte sioh weil sie müde war unter olneo baoni und 
eehliof oin, ein Torftbergebender kneebt fand «o und baiid 
sie an den ba^m fojit, abor sie erwarte erat an «wdlf ahr 
naebts; erhob und löste sich and wollte naeb hanae geben. * 
da verirrte aie sieb und kasi jta einem felsen, aus welchem 
ein bar hervortrat, der sie fasste und sprach : 'du dienst jetzt 
sieben jähre bei mir', sie folgte ihm ia seine höhle und 
wurde bald so vertraut mit ihm, dass sie ihm nach jabresfrist 
einen söhn gebar, der gerade aussah, wie ein junger bär. 
als dieser einen tag alt war, fragte er seine mutter, die er 
weinen sah, warum sie betrübt seil sie sprach: 'weil ich 
stets in der höhle sitzen muss/' da ging der bärensohn zu 
dem stein» der die höhle schloss und versuchte ihn zu heben, 
aber er konnte iim nur ein wenig iiitten. 'warte bis mor- 
gen', sprf^ih er zu seiaer mut^t^r. folgenden tage bob 6r 

1) mmM lieisst das? der erzäbler wuiste e» niokt za prl«liir«rt« 
hfsUnd aber Cett auf 4«r ricbtigkeit d«s su|;e8. . . 

5* 
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GÖTTER IN THIEftCUESfALT 



i.tn Stein, itieg mit seiner mutter heraus und rief sofort! 
*kik rieoke eine hochzeit, dahin wollen wir gehen\ das tha- 
tMi iie, er verdingte sich bei eintom haaern, fällte einen gan- 
■en wald, liet aidi eieen »waniig eentner «ekweren ftock-- 
■ehttieden n. dgl. m, 

hl der nagd heben vir die Jungfrau wieder, die» ein be- 
deutender mg, an einen bann dea waldea gebunden wird, 
daa kdnnte fast heisien, sie wurde der gottlieit, der der wnid 
bellig^ war, geweiht, geopfert, wie andenwo die den draeben 
inn ofiler beaüninite an einen bestinnten ort gebracht wer« 
den hiuss, wo der dracfce sie abholt, das macht einen an« 
dem anfang» des märchens wieder wichtig, den ich auch In 
der Bergstrasse hörte, ihm zufolge war in dem dorf , wo 
die magd diente, alle sieben jähre kirchweihe und ein knecht 
begleitete die magd in den wald. die kirchweihen fallen aber 
mit den grossen opferfesten zusammen, die heldennatur des 
bärensohnes tritt durcfi diese version noch klarer hervor, ja 
noch mehr, seine natur erscheint als göttlich, denn götter er- 
langen gleich nach der gehurt schon völlige grosse und stärke 
(M. 297). 

Der sdiluss des norwegischen märchens haftet auch an 
mehren märchen jener familie. zu welcher KM. 88, Müllen- 
hoff p. 384 gehören. auch da gewinnt ein bar oder löwe 
eine^ menschliche braut, doch den meisten gliedern dieser fa- 
nilie fehlt der härensohu; ich wage darum nicht sie in die 
unlereucbnng berein su ziehen. 

Nadi den obigen dürften folgende ifige alt und ecbt 
■ein. eine jungfran wird der gotäieit in den ihr geweihten 
wald dai^bracht und an einen bann gebunden, wabracbein« 
Kcb an den den gott beiligen. ein grosaer weiaaer bftr er- 
acbeint und trügt aie auf aeinen rücken in eine felaenbdble, 
wo aie einen aobn von ibn enpfüngt und gebiert, der gött- 
liche heldenatÜrke beaitzt. 

Die frage drängt sieb auf, wer dieser gott warf es 
. nuaa auffallen, dass im norwegiachen närchen die erschei- 
nung dea b&ren dreimal an einem donnerstag abend stattfin* 
det. dazu könnt, dass das odenwälder märchen den hären- 
aohn Peter Bär nennt, beides kündigt Thdrr an , der als 
höchste gottheit der Scandinavier auch als deren stammherr 
gegolten haben wird, wie in den meisten ags. genealogieen 
üdhinn an der spitze steht. knüpfen die Stammbäume bei 
Snorri u. a. doch gleich an Priamos Thdrr an. Munon ein 
könig in Troja zeugt mit des Priamos tochter 'Tror, than 
kÖllum ver Thör', und Odhinn wird in denselben erst viel später 
aufgeführt (M. 1 ausg. XX flg.). Thdrr wird somit der im 
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waM «rsdMMiide göttlidie bftr Mb, tm 4em ihm das gBnwt 
Tolk Mine ote sdnes IcSnigsgeaebleclites abitaiiaiUDg her- 
leitet 80 ist lein beifieme BÜm gereebtfertigt. eech iti 
w XVI II jb. bette eie bener se Aeeee ein lererion, welehei er 
jTerbioB (sTborbUira) nenate 0«^ «jth* ^08. 927.). steed 
•neb Dotier ie Deoteoblawl eiebt eo hoeb, wie Tbdrr in ner» 
den, deen war der mjtboe docb aocb bei ans beliaaiitt 

WOHNDNGBN DER GÖTTE&. 

Nicht nur in itiren himmlischen Wohnungen thronen die 
seeligen gÖtter, sie haben auch auf der erde ihre heiligen 
wohnstätten, welches io der deuticbeo sage meistens berge 
oder brunnen sind. 

Ein birte, knabe, bauer findet die felsensprengende wunder* 
biume und gelangt in den berg, wo er den alten kaiser, den 
altern gott findet, wie er mit nickendem oder gesunkenem 
haupt am tische sitzt, um dessen stein sein hart herumwächst, 
nachts zieht der gutt mit seinen beiden um, bei tage ruht er, 
80 wird meine ich die sage ursprünglich zu verstehen sein, 
bevor sich andere Ton weltende mit ibr verbattdea. aafWao» 
taa als dea seblafeodeo deatot vor allem der bart, denn er 
ersebeint als greis, daaa aber kHadigt iba gleieblalls die 
frage 9aek 4in robm aa, denn er fragt: üegea die rabea 
aocb stets nsi dea berg? es siad Hugin aadMuaia gesMint^ 
die Fom flog am die weit heiaikebrend sieb anf seiae sebul« 
lern setsen. feraer deatot auf iba, dass eta kiad aasge- 
sdbiekt wird, mein im seiaeai berge au bolea, dass weiaäs» 
ser Biit wein in seiner eignen bant ia solcbea bergea liegen, 
denn er lebt nur von wein. 

In diesen bergen schimmert und leuchtet wie in ValhöU 
alles von gold und der kaiser selber ist mit edelsteinen nnd 
gold bedeckt ; häufen goldes liegen um ibn , der den reich* 
tbum schenkt und der glückiicb eingedrungene darf sich aeh* 
men so viel er fassen kann. «. 

Wie der nordische Odinn mit Frigga seinen göttertbron 
Ibeilt, so finden wir auch bei dem in den kaiser übergegangenen 
gott sein weib als frau Holda, seine wirtbschafterin, oder als 
eine boldselige Jungfrau, welche das scblummermüdc götter* 
haupt hält i^DS 1, 31.). seine beiden liegen gleich ihm schla- 
fend umher oder sitzen mit ihm an reichbeladeoer tafel, sich 
am mahle freuend. 

1) sollte statt des berget nicht die tcelt stehen inütsen? 
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Aber nicht immer wohnt er als der alleiiiig'e goit io 
seinem berg. im Zobteoberg ^) sitzen an einer runden tatel 
ärei männer (I* c. 214), Patzeber findet, als er im keller zu 
telm min liolt, iM alto ttteaer an iine» tiiek'(]i 'c. I, 
21«)» in . d«r Mflkldft Vierwaldetiiiliersee sitMB • 
•üfiev 4as<SebweiBerliundm. das sisten di« drei alte» hMh 
■tea gflttar ■aia» deaea aiast diase arte heilig waren. Iiai | 
der bürg GotCechee sieht eia jüger neben greise nit kahlea i 
häoptera (DS i, 210), in Altiidnig eine fran sieben greise (Wolf 
hess. sag. 2.) iiHd Im Abdriherg an «ler Dergstrasse sitzen gar 
iwölf männer an einem tische inmitten unendlicher schätze, 
dach kommen neben ihnen ancb 'drei ritter dort vor (Wolf 1. 
e. 1. 2.). die siebenzahl ist jung-, alt die drei« and awdif* 
mahl, denn der götter siad zwölf. 

Bedeutsam ist der zug, dass diese männer ein hoch, eine 
mit kreide beschriebene tafel oder ähnliches vor sich haben. 
Heiling sitzt in seinem felsen schreibend an seinem tisch 
(DS. I, 225.), der könig im Luuenburger berg hält einen brief 
in seiner hund (das. 380), vor den drei männeru im Zobten 
Jiegt ein buch (das. 214) u. s. w. wenn wir in demselben 
nicht das buch des Schicksals haben, dann kann es nur das 
des gesetzes sein und dann bezeichnet es die götter in ihrer 
würde als richter, wie sie unter Yggdrasil zusammenkommen. 

Die christliche Umbildung dieser sagen behielt die beilig* 
kalt dieser hergie treu bei, nur waadelte sie die götteiwah* 
anng eiae wohaung Gattes uad versetsle dorne and kapeUca 
ia die berge, im üntersbarg sah eia büiger Toa Reieheahall 
auf eioer achSaea wiese abe Icirdbe mit aweihoadert altärea 
aad mehr als dreissig orgela. aueh Laaarns Algier sah aaeh 
dem rolksbnch eia grosses klastar ia dem herg,.daaehea ai* 
oea 6nmiicn aüt schneekaltem wasser, ringshefini sehönea 
grilaaa wald, aus der kirche fiib^t ihn ein mönch ta dea 
ye i s s waf nad seigt ihm viele bücher , auch durch dessen fen- 
stor eiae menge von leuten, kaiser, könige, bischöfe und 
berren, die aaf der wiete lustwaadeln. auch Ismser Friedrieh 
sehen sie, aber mit gramem bart. ein köhler vom Fichteiberg 
sah im Ochsenkopf eine kirche, darin hingen gold und hII- 
ber wie eiszapfen am gewölbe, perlen und edelsteine in lun- 
• gen schnüren. der brunnen ist aber jener der unsterblich* 
keit, der Speisesaal der, worin Odinn mit den Einherien speist, 
die bücher erinnern an die, welche die männer im berg in 
bänden halten, der wald ist jener darin der götterberr an 

1) auf drin eia litler Hammerscblaj; ^ciiaunt gewohnt haben 
foU, der die lj;ule mit eioem hA||ta«r todt schlug. B««b«t. pagcnb. 5il. 
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der spitze der seinen zur jagrd zieht, und die kaiser, köolg« 
und bischöfe sind götter , als deren haupt» dAf gr«ubärlige 
Wuotan, der alte Friedrich steht. 

Genau damit übereiiii^tininiend, nur ausführlicher schildert 
uns das niarchen palläste der g-Ötter. sie kuuimeu in demsel- 
ben vor unter dem namen das goldschloss oder das goldne kö- 
. nigreich , deon io den Wohnungen der hinmlischeii herrscht 
das gold. 

Die bedeutendste aller achilderoDgen desselben enthält 
«Im flberbaupt sehr wichtige närchen von den eisemen stie« 
üettt (Wolf d. hftiMM. 198), dodi wird es nVHiig mid» b«vor 
wir so dm götterpallästen tetbst ilbergehen, d«o weg ansu- 
gebeoy deo «lerUidie nebmen aüiMa, am daUo au gelangen« 
alle mircfaea stinBen darin ftbercia, das« die gdttüeben wal^ 
niiBgen jaaieite «toea «oiMn oder aiehrer waaeer und gf q< 
«■er wMtr liegen , jedecb aneb da bednrf es nocb bobe- 
aer hilfe, an an ihnen zu gelangen , denn sie befinden sich 
selten aal der erde, neiat in der gebeiauiiavaUen blauen bim* 
Bielsferne. 

In dem eben genannten nftrcben will der prinz ins Am»* 
mdreieh. er komlnt anerat an einem graaaen wald, dann an 
ein grosses wasser, an dessen ofer ein einsiedel wohnt, die- 
sen frag^t er. ob er ihm nicht sagen könne, wie er den weg 
zum himmeireich finde? der einsiedel antwortet: 'ich kann 
dir das nicht sagen, ich wohne bereits dreihundert jähre hier 
und sah in all der zeit keinen menschen, aber mein bruder 
weiss es, der jenseits des wassers wohnt*, dann gfibt ihm 
der einsiedel einen kahn, der von selbst fahrt und der prinz 
kommt glücklich zu dem zweiten einsiedel, der an einem zwei- 
ten Wasser wohnt, dieselbe frage, dieselbe antwort, dieselbe 
fabrt zu dem dritten einsiedel. dieser antwortet, auch er 
wiaae nicht, wo daa btnunelreieb liege, aber in obern atocfc 
aeinea hanaea wohnten allerlei vögel, die ktfanten ea wohl 
aagen. der prins wendet aieb an die vögel, die erwi^darn, 
aie könnten es niebt aagea, da aie nicht alle beiaannen wä- 
ren; der Togel greif aei anageflogen and zwar suni biainiel- 
reieb, wenn er wiederkomaM, werde Or weitere nacbricht ge- 
ben, endlich kommt er, der prinz fragt ihn und der greif 
fiiaat ihn in aeine klanoa aad trägt ihn in daa biianliache 
paradiea. 

Ganz auf dieselbe weiae kommt in einem andern mär- • 

eben (das. 286) der prinz zu dem scblosa Jägers Grünua 
Krawalle, nur wird er nicht durch einen vogel hingetragen, 
in dem niederländisclit^n märchen vom goldnen schloss (DMS. 
V.) sind es nicht drei eiusiedler zu denen der könig» welcher 
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teiM frau sucht, kommt, sondern die könig-innen der drei 
thierreiche, und die königfin der vÖgel gibt ihm den storch 
als geleitsmano mit, der ihn auf neinem rücken in dM g^old- 
scbloss trägt. 

Ein dreifacher kreis von wäldeni und wassern , welche 
letztere in dem niärchen vom goldnen königreich (d. hausro. 
40.) Irrewellen, Grausam und das Allerschlimmste heissen, 
bildet somit die grenze der erde, welche von drei Wächtern 
bewahrt ist oder bewohnt von drei göttlichen thierköniginnen. 
ist sie überschritten, dann nam wer tu den hiinoiliscben woli« 
nungen vordringen will, noch ein fluggewand haben, oder 
a«f einet vogels rieken die« lieiligeo höhen erfliegen« dae 
also erreielite ichloM wird aber eo heiehriehea: wie Ton 
parem gold atrahlend leuchtet es in der eenne innitten eines 
schtfnen garteas toII der prächtigstea bhunen nad bSaae. 
Tor dem sehlesse liegt eia gresser teich, in dem eine furcht» 
bare schlänge ruht (das. ebenso heisst es voa dem 

schlosB des Karlequintes im berg Muntserrat : alles war daran 
Ton gold bis an den siegeln auf dem dach die fenster sa- 
hen aus wie grosse diamanten, in einem weiten hof spran- 
gen drei bmnnen, der der Schönheit, der des lebens und der 
des todes. im innern herrschte die grösste pracht, die man 
sich nur denken kann (das. 57.). 

Diese Schilderung passt durchaus zu jener, die Snorri 
von Valhöll macht, nur fliessen in ihr Vorstellungen zusam- 
men, die wir zu trennen haben. dass der Karlequintes in 
dem schloss wohnt, bestätigt Valhöll, der teicli mit der schlänge 
ist ihm aber fremd, denn die schlänge ist der Midg^ardsormr 
und sie gehört in das letzte der erdumgürtenden wasser. 
auch passt die Schilderung zu jener des irdischen bergschlos- 
ses oder der kirclie, des duines, die an dessen stelle traten, 
sie erheben sich iomitteu einer grossen wiese, sie leuchten 
golden, . ein brvonen springt in ihrer nShe. dem bochsitz des 
kaisers am steinernen tische aber entspricht in dem schloss 
im himmelreich das I, 28 besprochene garteahftascfaen, dessen 
betreten dem prinxen Tcrboten ist, von dem ans er die ganse 
weit übersieht and in der weit snnäehst seines vaters schloss 
erblickt; der tou dem persdnlichen 0ott als thron erwählte 
altar der kirche, also der reiae HlidskiAlf, so dass, wean wir 
noch das nSchtlicbe heitere leben in dem schloss dein neh« 
mea, an dem vollständigea bild Ten Valhöll wenig gebricht. 

Wie die schildemng des weges an diesem göttlichen 

1) einen goldnes xiegelsteln bekomml ein tagldhscr auf dem 
^aldtteia.- Sechst, dentieb. Mgenh. 577. 
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|ia1last in märchen überging, die ihn sonst nicht kennen, ja 
wie sie selbst einigermassen verändert auf die auch ausser* 
halb der erde liegende hölle bezogen wird , so dass die drei 
einsiedlerhÄüschen und drei Wohnungen der thierköniginnen 
zu drei hölleothoren gemacht werden (Meier märchen 59.), 
80 ist auch hier das haus des götterberm auf eine persün* 
liobkeit bezogen, 4w ihm ursprünglich fremd war, auf Iduon 
(vgl. ob, anttcfUichkek). weil Tor WuoCaDii pallut der bma- 
oeo der onsterbliehkeit unter den bäum dee lebens springt, 
welche beide Idieii hütet, dann lies dai Milffchen ihr den 
ganten pallaet nit bam und qoelle folgen 5 als aie geraabt 
ward, ao daas der alte begriff als einer wehniiBg Wnotaaa 
fait abbandea gekeamen w&re, hfttten Karlequintei nad der 
Blidskidlf ihn unt aiebt gesichert ond gerettet dass aber 
Idttaas und Wuotans wohasitie also wechseln können, sagt 
uns, wie sie in ihrem äussern, besenders in dem goldglanz, 
einander gleichen , und so dürfen wir denn eia gleiches auch 
Ton allen andern gätterwehaaogen aaaelmen. 

Eine Tergleichvng der anserigen siit verwandten aasser- 
deutschen märchen wird diese Verhältnisse noch klarer ma- 
chen, in dem schwedischen bei Cavallius und Stephens VIII 
(Oberleitner 175) wird das schloss nach seiner läge genannt 
das schöne schloss östlich von der sonne nördlich von der 
erde, der weg dahin fuhrt auch durch wälder und un den 
Wohnungen der thierköniginnen vorüber, der vogel Fliönix 
trägt den jüogling in das schloss, (iUts von gold und silber 
glänzt. auch das folgende märchen IX vom lande der Ju- 
gend kennt denselben weg durch die wälder und die reiche 
der .thierköniginnen , aber von allen ähnlichen märchen ab- 
weichend wird der jungling darin zuletzt nicht von einem 
vogel sondern von einem wallfisch nach dem jugetMmdB ge- 
tragen, das ist hier weit richtiger als der ilag anf dem 
vogel, denn iduan, die von dem jüngling sn befreiende jung- 
frau, ist in der riesen gewalt, ihr anfenthalt also nicht in 
den bimailiscbeB Wohnungen, sondern anf erden ia Jötaaheini 
und das Kegt an der erde ftussersteai rand. das norwegi- 
sche Bkarehea weiss voa Soria- Moria- schloss y welches Hal- 
ver gron tmd iekimmerud in der ferne erblickt, das auch jen- 
seits des meeres liegt (Asbidmsen imd Hoe n. 27.), so dass 
auch hier die überiieferuDg treuer als in Deutschland sich 
an den mythos anschliesst. 

Den Polen liegt das goldne schloss mit dem goldapfei- 
baum auf dem glasberg, der isi deutschen suirchoo eine an- 
dere bedeutung hat und eher auf Wohnungen der elben hin- 
weist (Wo^cicki 115. 156.). Bei den Wallachen (Scheit 
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177.) ist das scbloss auch eio glasberg, bei den Russen steht 
an der stelle des glasbergs eio goldener borg (Dietrich 51.). 
in «lieh ^Msen nireken klingt eine fahrt nach Elhenhein 
•der JUesenbein nach, da ddr heM an laada oder aa waiser 
•eift aiel ervaielit; aar in jenen ist ein götterpallatt ia des 
goldiehloaa aa anchen, In welehea dar bald von abatn yagal 
getragen das goMae schlaaa erfaicht ibaea alkn aber kSn» 
naa wur sakon weiter oMbgakaa, sie waraaaekaa den ^rliini 
bekannt. 

fiomadeya ersäblt im fUnften bncb von Ratba Snril Sagara 
die gescbiohte der Saktivega, köbiga der VidjrMbaras, die sa 
ianiga ferwandtsekaft aiit den hervorgeh obenea beiden mär- 
ekeo BMiner Sammlung zeigt , dass die Übereinstimmung an 
aiaigen stellen würtlicb ist 0* lasse die indische eraäk« 

lung , wekhe uns auch nach andern selten kia anaeiekten 
eröffnet, in ihren hauptziigen folsfen. 

In der Stadt Vardhamäna lebte der mächtige könig Paro- 
pakäri mit seiner geinalin Kanakaprablia. diese gebar ihm 
eine tochter, welcbe er nach der niutter kanakarekhä nannte, 
als diese das jungfräuliche alter erreicht hatte, begann der 
könig auf ihre vermalung zu denken, aber sie wollte nicht 
davon hören, es sei denn, dass ein brahmane oder krieg^r 
um sie werbe, der so glucklieb gewesen sei, die goldene stadi 
gesehn zu haben, da lies der köuig durch trommelschlag 
Tarkänden: 'welcher brahmanen- adar ktiegerjüngliog die gol- 
daaa Stadt gfaseken» dar spreeba« ikm gibt dar könig laina 
tacktor aar gattin and araennt ikn au aaiaeai naehfolger in 
raScha.' dito kärte n. a. anek der brahmana Saktidava, ein 
laiekteiamgar nenack, dar im spiel aeb ganaaa Tanadgei^ ?ar* 
laiea hatte, nnd er basehlaae bei aiek, dem kanig varanligea« 
er kaba die goldene ntadt gaaaken. er wurde aagleiek au 
Kanakarekki geführt, die ihn fragte, auf welchem wage er 
denn nach der goldstadt Kaaakapuri gelaagt sei? er nannte 
varsehiedane stiUlta, die er passirt liaba, ?oa der letzten Paun- 
dravardbana sei er weiter gegangen und zu der goldstadt 
gekommen: *sie erschien mir, aagte er, als ein ort der freuda 
und der lust fiir alle, die gute werke getban haben, deren 
Schönheit man mit unverwandten äugen hinblickend geniessen 
musste, der stadi des Indra in allem vergleichbar.' da lies ihn 
die köaigstocbter durch ihre dienerianen aus dem pallast hin* 

1) Zur beseitigang jedes sweifelt sd der freue meinrr nufzeicb« 
nnng bemerke ich nur, data meine snmmhing im jähr 1850 nieder- 
gescbriebeii wurde , ich den Somsdcva aber er>t drei jabre «päler 
nem ertleomale ia>. 
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ausweisen und ging zu ihrem yater, dem sie meldete, d&t 
hrahmane sei nur ein betrüger; sie wolle nun abwurteo. was 
die zukuoft bringe, foii nun an lies der könig* täglieb 4i« 
frühere b^kjattotmacbong wie4erli«l6B , ab aieli riallaioht eis- 
raiaander <&ada, 4Br dia gpaMaiadt gasahea, abar laiaia^ Var» 
gabaM, 

SaktMava abar hatte aaiaan plan 4ia KaaakanlihA «a 
arwarbaa kaiaaswags aufgeg«ban noil baachlaaa 4ia ärda aa 
lange M dartbaiaban, bis isr Kaaakapuri gaftiadaa» ar wandte 
siah MMb sMm, dnrabtfdiritt dia gtawiaa maUkmgm dta Vindhya^ 
gtbirgaa- vad kam aa ainen gröMMO aiit kühlem wasser ge- 
rillten UBf an daisaa aövdlichem ufer eine emmeäM stead. 
da aaaä am fnsi aioai gawaibten feigenbanmaa van, vielen 
büMarn umgeben der froaiBM greis Sürjatapas , von alter 
. ganz gebleicht Saktideva verbeugte sieb ehrerbietig vor ihm, 
er fand freundlichen empfang und fragte bald, ob Siiryatapus 
nicht wisse wo die goldene stadt lieget der heilige sprach 
darauf: 'mein söhn, acht Jahrhunderte sind an mir in dieser 
einsiedelci vorübergegangen, aber niemals habe ich etwas von 
dieser stadt gehört'), verzweifelt rief Saktideva aus, dann 
wolle er die erde durchwandeln bis er sterbe, da sprach der 
heilige: 'wenn du bei deinem en(schllls^j heharrst, so thue 
was ich dir sage, dreihundert meilen von hier liegt dus 
land Kämpilyu, dort ist ein iier^ Uttara genannt, auf wel- 
chem sich eine einsiedelei befindet; hier lebt mein älterer 
brnder, der abrwnrdigaDirffhatepas, m diesem gehe bin, Tial« 
laiabt kannl ar als ain bejahrter mann }ana stMU'^). Safcti- 
dava machte aiab aul nanar hoffnung aaf den wag nad kam 
■um balligan Dirgbatepas» den ar aneh nacb dar faldanan 
•ladt fragte, dar antworlate: *trota meines babea alters ist 
as hante anm absteomale, dnss lab ?on dieser stadt bdre. ich 
baba keinen irimgang mit wandarera, die ans fieraern l&adera 
kommen , daher habe ich nie von dieser stadt gebSrt, noch 
viel weniger sia je gesehen', dann weist ar ihn aar iasel 
Utsthala, wo der reiche fischarkönig Satjravrata wohne, der 
au fernen ländarn reiaa, der werde wissen, wo Kaoakapwrt 

1) *leb wabn« beralta Mit dreibnttderl jähren hier aber nach 
hat mich keiner Mcb dtm hinmelreich gcfragf. Wolf d. kaum. 
206. 'ich kenne nlle menschen in der weit, aber ciacn salcbea 
mea (Grünus ia-aw«Ue) gibt es nicht', das. 288. 

2) «Mein btndcr webs es wohl , der wobnt dreihundert meileo 
von hier, wenn da ihn fragen willst, wird er dir es sagen*. I. c. 205t 
* tausend stunden von hier wohnt ein einsiedler im wald, der weiss 
es'. '289. Variante von p. 305: 'dreihundert mrilcn von hier wohnt 
mein bi uder, der it| iXev sU ick» d«>x. kann es dir i>a(;cu% 
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liege. S«küdeva besteigt nuu ein schiff und fährt über das 
mnt, «bw «in ttnm erbebt sich, das schiff versinkt und den 
&Uktid«Ta ?eracbliickt eis fiscb. dif«er koMt dnrcb im 
aebickaalfl macht getrieben ans laod, wo des SatjraYrata di»- 
per ihn fangeii und anÜMfanaideB, da springt SaktideYa lebend 
liarana hervor, er fragt den fischerkönig nach der goldstadt» 
aber aneh dieser kennt sie nicht und fMhrt ihn iki ein brah- 
jnanenkloster, wo er seinen verwandten, den brabmanen Vish* 
nudatta findet» der ihn trdstet mit der ansaldkty einer der 
vielen in der stadt ankommenden kaniente werde aehon sa- 
gen können, wo Kanakapuri liege, am andern Morgen kommt 
Satyavrata nnd sagt, er habe nun nittel nnd wege gef undeoi 
wie Saktideva zu seinem ziele kommen werde, mitten im 
meere liege die herrliche insel Ratnaküta, wo der hochheilige 
Vishnu in einem tempel am ufer des meercs herrsche, dort 
kämen am zwölften tag des zunehmenden munds im monat 
Ashädha zur zeit der grossen feste von allen inseln leute 
zusammen, den gott zu verehren, es sei wohl möglich, dass 
einer davon die goldstadt kenne. Saktideva besteigt sogleich 
das von Satyavrata geführte schiff und segelt mit ihm Uber 
die fluthen. unterwegs wird aber das schiff unwiderstehlich 
auf einen Strudel zugerissen, der sich unter einem feigenbuum 
öffnet. Satyavrata merkt es, erkennt alles für verloren und 
räth nur noch dem Saktideva, sich, während er das schiff 
anxnbalten sich bemühen wolle, an den zweigen des feigen- 
banms festmklamniem, vieUoicbt werde er so gerettet, dies 
gelang, gegen abend versamneHen sich eine, menge von rlsMii* 
adlem anf dem hanm, ruhten anf den zweigen ans nnd reds- 
tm in menschlicher spräche mit einander, jeder eniUilte, wo 
er gewesen war, nnid ein [bejahrter vogel sagtet 'ich war 
honte ausgeflogen, um in der goldenen Stadt mich Instwan- 
delnd zu erfreuen, morgen werde ich wieder dabin geben und 
da- kein weg mich ermüden kann, wäre er auch noch so weit, 
werde ich bequem die wunderstadt erreichen', nun glaubte 
sich Saktideva gerettet; als der vogel eingeschlafen war, 
klammerte er sich vorsichtig auf seinem tückm zwischen den 
flügeln an und so flog der adler ohne ihn nur zu fühlen am 
andern morgen fort und zu der goldenen Stadt, wo Saktideva 
von seinem rücken heruntersprang zwei mädchcn begeg- 
neten ihm und antworteten auf seine frage, welches luud dies 
sei : 'dies ist die goldene stadt , der toohnsitz der Vidyddharas 
und hier herrscht jetzt die Vidyädhari, Chandaprabhä genannt, 

1) den könig trägt der slorcL auf seinem rficken in das goldne 
•chlots. OMS. 5 den prinMU der greif in seiBen Manen. d.h«ttsm.207. 
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als köoig'in'. er wird zu ihr g-efülirt und erzählt ihr sein 
Schicksal, da versinkt sie in tiefes nachsinnen und entdeckt 
.ihm beimlieh den susammenhang Kanakarekhäs mit Kanaka* 
pnrf. den kMg der VidjAdliftrat, Sasikbanda» wardea vier 
ttfckter geboren, deren ttlteste CbaadraprabbA aelbst ht die 
drei andern gingen eines tagei aa das nfer der MaadAkiat,' 
am dort sa badea, oad bespritatea ftbemüthig den heiligen 
Agryata|ia8, der im waeser stebead seiner bnsse oblag, mit.' 
, Wasser, ersttrat spraeh der heilige dea iinch aas: 'leiebt> 
fsianige mädehen, werdet alle in der irdischen weit geboren*, 
vergebens bemühte sieb der ?ater den mnni zu besänftigen, 
er verkündigte jeder noch insbesondere, wie ihr flach enden 
werde und verlieh ihnen nach die dauernde erinnerung- nn ihr 
früheres dasein und dass göttliches wissen sie in der irdi- 
schen weit schmücken solle, so verliesscn deaa die drei 
Schwestern ihren himmlischen leib und stiegen in die weit 
der menschen hinab, der trauernde vater aber zog; sich iji 
einen wald zurück und übergab der Cbandraprabha die rc- 
gierung. diese wählt nun, sich auf einen träum stützend, in 
dem die mutter der götter ihr einen sterblichen gemabl ver- 
hies, den Saktideva zum galten, sie will zu ihrem vater 
gehen, ihn deswegen zu befragen, und erlaubt dem Sakditcva, 
überall in dem pallast lierumzugelin, nur auf die mittlere ter* 
rasse dürfe er nicht steigen dann verlässt sie ihn und er 
beginnt seiue Wanderung durch den pallast, die neugier lässt 
ihm aber nicht lange ruhe, er will wissen warum dieVidyftd- 
hart ihsi vefhoteo habe aaf die mittlere terrasse zu steigen 
und geht hiaauf. da fiadet er direi verschlossene gemScher^), 
er öffnet des einen thiir and sieht auf einen diamaatenen le- 
ger eia bett ausgebreitet, darauf eia nit eiaen seideatuch 
xagedecktes nftddhea schlftft« er hebt das tach auf und* er- 
kennt seine geliebte, die tochter des königs Paropakftri. sia- 
aead verlässt er das gemach uad öffaet die beidea aadern, 
in denea er gleichfalls itoblummemde jungfraaea findet, dann 
tritt er ans dem pallast uad settt sich draussea nieder, da 
sieht er unter sich eiaen schönen see, an dessen afer etu 
reich mit edelsteinen geschmücktes pferd grast, er steigt 
von der terrasse herab aad geht auf das pferd zu , um sich 
darauf zu schwingen, da schlägt es aus und wirft ihn mit 
einem schlag in den see hinein, er taucht tief unter, als er 
wieder zur Oberfläche kommt, findet er sich in dem teich, der 

1) überall darf der prioa hevamgehen, imr nicht in das fartea" 
bftutchen d. haufiin. 211. 

2) im märchen der thron der k. dreifaltigkeit. 
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in dem gartra ■•Imi ?alb|Fa der 8tMtVapdli8«4ii«' Uegt^). 
er»ttiiiiit ilwpgl 9r «u« <|e» taicb. uwl gebt io «ein«» Taten 
bm» 4er ibo freii4jg eppftogt,. «m folgenilen teg b<(rt er 
die bekMMteia<diiHig wieder ««ter tromnelscbUg Terfciiiulen, 

dass wer Kanakepiirt gesehen, die königstocbter zur geni«b- 
Uq liebeo seile, er meldet sich und wird nur mit mühe zun 
BWeitevanle vorgelassen, d« fragt er KanakarekbA vor al- 
lem, wie es möglich sei, dass sie als leiche in der goldstadt 
liege und hier lebend umherwandle ( nun erkannte sie, dass 
er dort gewesen war und der ihr vom geschick bestimmte 
gatte sei, nun konnte sie zur Seligkeit ihrer Vidyadhara-hei- 
math zurückkehren , sie verlies ihren irdischen leib und ver- 
schwand^), traurig schied Saktideva aus dem pallast, wo er 
seine zweite geliebte verloren hatte, gewann aber bald ver- 
trauen auf des heiligen uusspruch , dass er der gatte Kana- 
karekhAs werde, und ging dem ineere zu. da aetste er sieb 
an »ehiffe nad ftihr an der iaael Utstbala, wa iba Satjavra- 
ta*e edbae saben uad über ibras vatere sebicksal befragtea. 
er ersftblto ibaea alles der wabrbeit gemila» aber, sie glaub- 
ten ibm aicbt, erklürteo ibo als dea «tdrder Ibras vaters and 
wolltea Iba asi felgeadea aiorgea vor den bild derCbaadiki 
als sübaopfer biarlchten lassen, gebandea io dea sebreckli- 
eben tempel der gSttia gebracht, betete er um rettung so ibr 
und sah im träum eioe frau von himmlischer Schönheit, welche 
ihn tröstete und sprach, die söhne des fiseberköoigs hätten 
noch eine Schwester Vindumati, welche ihn zum gemahl be- 
gehre; er solle ihr willfahren, denn sie sei eine durch fluch 
vom himmel auf die erde verbannte, am morgen kam Vindu- 
mati, Saktideva nahm sie als gattin an und die von Chandikd 
im träum eines bessern belehrten brüder fügten sich gern, 
die vermälung fand der heiligen sitte gemäs statt und Sakti- 
deva lebte vergnügt mit seiner himmlischen frau. 

Eines tags erzählt Vindumati ihrem gatten zufällige sie 
sei zur strafe für die geringe Verletzung einiger kttbi^ ia dem 
fisebergescbleebt geboraa worden. Saktideiva fragte sie wel- 
ter ilber iliro berkuaft ans vad sie will oljes sagen, sobald 
er 10 tbuB versprecbe, was sie ibm gebeiamisvolles mittbei- 
loa werde; er b^ebwor es aüt einem eid. da spraeb sie, 
Boeb beatf werde er auf der iasel eine «weite gattin erhal- 
ten, die aaeb kurzer seit sebwanger werde, im achten monat 
nadi ibrer ompf&agais müsse er ibr den leib aufscbneideo 

1) der prins kehrt sur erde surück und kommt in vatcn 
teblets. d* bavMB. Wf 

2) Ferdteaad rmfl teiae firea, sie erfebel^t «ed Tcnebwiadel 
wieder, da«. 913, 



Digitized by Google 



79 



Biul ohne mitleid zu bew^iseiip das kind her^jureimD. Sak- 
tidev» (lachte schaudernd, daß für einen .grnnd habeo 
möge, da fuhr sie fort, es sei ein verburg^ner grund dahei, 
er müsse nur so thun , wie sie sagfe. sie sei eioe Vidyad* 
hari gewesen und auf die- erde verbannt, weil sie die saiten 
mit den zahnen zerbiss und auf ihre lante spannte, in diesem 
augenhiick stürzte einer ihrer brüder herbei und meldete ein 
riesiger eher bedrohe die gegend. Saktideva schwang sich 
zu ross nnd schuss einen pfeii auf den eher ab, der ver- 
wundet in eine liöhle floh. Saktideva folgte ihm und fand in 
der höhle einen prächligen lusütatn mit einem paUast, zugleich 
sah er ein wtm^^nehönes mddchen , das bestürzt auf ihn zu* 
eilte, er fragte «e um die vrsaehe ilirer anget und sie sagte, 
ein diiiBon babe sie, deren naaie VindurekbÄ, d^ banse ihres 
Yaters, des kdnigs CbiindaTikraoia, entfuhrt und in die bohle 
geschleppt, hente sei er ab aber ausgegangen nabmng xn 
anehen, aber yon einen nuthigen helden verwundet eben in 
pallast gestorben. Saktideva sprach, er sei der ebertödter 
und nannte seinen namen, worauf das mädchen rief: *dann 
sei du mein beschützer und genial'. Saktideva willigte ein 
und führte Vindurekhä in seine wohnung. sie wurde bald 
schwanger, im achten roonat erinnerte Vindumati ihn an sein 
gelübde und er g'ing traurig zu Vindurekha, die schon darum 
wusste und ihn zu dessen erfüllung antrieb, noch zög-erte 
er, da scholl eine stimme vom himmel : 'o Saktideva, reiss 
ohne alle furcht das kind aus ihrem schoose, in demselben 
augenhlick wo du es mit der band au den hals fas^ie.st. wird 
es zu einem Schwerte werden', so geschah es und zuii;leich 
sah Saktideva sich in einen Vidyadhara verwandelt, Vindu- 
rekbft aber war verschwunden, er ging zu Vindumati und 
erzählte ihr alles, da eröffnete sie ihm, sie seien drei töditer 
des VidyftdbarakÖnigs, die dureb einen fluch ans der goldstadt 
verbannt wurden, den fluch KanakarekhA's habe er in Vard- 
hamAua sich lösen sehei), der flncb der aweiten scbvester sei 
eben gelöst worden, sie sei die dritte scbwester und ihr fluch 
ende auch heute, darum nnsse sie nach Kanakapuri zurück, 
wo ihre drei Vidyadbara- leiber ruhten und ihre scbwester 
Cbandraprabh4 wohne, dahin solle auch er durch seines 
Schwertes zaubergewalt rasch gehen ^) und ihr vater werde 
ihm die vier Schwestern als gattinnen geben, Saktideva selbst 
aber beherrscher von Kanakapuri werden, beide eilten nun 
avf dem wolkenpfad zur goideneu stadl^ die drei fraueo, welche 

■ 

1) Ferdinaocl kehrt zum pasMÜM sifrftek «nd wifd mit der 
prinBemiii Tcrmäklt. dsf,.216. 
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er auf den diamendager gesehen hatte, neigten sich begrils- 
send Tor ihm und die vierte Schwester ChandraprabhA empfing 
ihn mit segeossprach. alle gingen zn dem alten kÖDig, der 
die vier tSchter dem Saktideva zu g-attinnen gab und ihm seine 
schätze, seine herrschaft und seine zauberliräfte übertrug, 
unter dem neuen Vidjädharanamen Saktivega zog der glück- 
liche in den von gold schimmernden pallast ein und genoss 
dort mit seinen vier frauen der höchsten seeligkeit'). 

Wir haben zunächst den g-ewinn zu betrachten, den diese 
reiche sag-e für die Verwandtschaft unserer und der arischen 
götterpaliäste ergibt, der weg auf dem sterbliche zu ihnen 
gelangen ist in beiden derselbe: der durch den wald, das 
Wasser und die luft. bevor Saktideva den ersten betritt muss 
er an zwei einsiedlern vorüber, im deutschen an drei, deren 
letzter die vÖgel des himmels in seinem hause hegt, oder 
auch an den drei thierktfniginnen vorüber, deren letzte Über 
die vdgel herrscht; statt ihrer steht im m^wedisehen die der 
fische, jedenfalls ist das deutsche mftrchen und seine ver- 
wandten in Buropa von dem besuch hei dem zweiten einsie- 
det an viel einfacher als das indische und verdient in sofern 
den Vorzug vor ihm, doch scheinen viele der aiige» welche 
das letztere mehr hat, zu seinem wesen zn gehören, so dass es 
vollständiger aussieht, der dritte eiusiedel wird in ihm schwer- 
lich gefehlt liahen, das scheint die Vorliebe für die heilige 
dreizahl, welche allen Völkern gemein ist^ zn fordern, daför 
spricht auch die vollkommene Übereinstimmung der europäi- 
schen märchen in diesem punkt; dem dritten würden dann 
auch im arischen märchen die vögcl zufallen, wie der zweite, 
Dirghatapas, der auf dem berge wohnt, wohl lierr der vier- 
fussler war, der erste aber der am see wohnt, würde dann 
herr der fische sein, trifft diese naheliegende vermuthung 
zu, dann stimmten einst die beiden märchen, das arische und 
deutsche in diesem punkt überein und der dritte einsiedel 
gehörte in jenem unter den unpassender weise mitten im was- 
ser stehenden feigenbaum, auf dem sich die riesenadler ver- 
sammeln« der brahmane hatte auch die drei reiche des Wal- 
des, des wassere und der Infi durchzumachen um in die göt- 
terweit zn dringen, der goldpallast Kanakapurt ist aber 
wörtlich das goldne schloss des belgischen, das goldne kö- 
nigreich oder das himmelreich des deutschen mftnshens; die 
grösslmögliche pracht, der höchste glans strahlt dort auf den 
höhen des VidjrAgebirges, wie in Deutschland ausser in jenen 

I) Raiha Sarit Sagara. Sanskrit und deutsch, Ii frausgegeben von 
Dr. HtnaattB Bmickba««. Leipzig and Paris. IS39. p. 129 üg. 
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pallästen des marchens auch in den berg-pallästen und kirchen, 
welche die gdtter bewohnen, nur die bewohner selbst sind 
andere; als Vidyädharas stehen die von Kanakapurt unter den 
göttern , deren diener sie sind , die wohnung selbst ist aber 
der Stadt des Indra in allem verg-leichbar. " ' 

Wichtig ist die Verwandtschaft der varbateoen ternisse 
nit 4tr VwiioteiMwr Hillr' UDtercr Mifdiea. in 4efli von «len 
euerom «tiifelB ist dM verbeten« gnrtenhftHadien 4er stnhl 
Wv«tone, von den am oinn die gnnse mit übersieht (1, 28;), 
imd wer Hin besieigt, den erfnsst sehnsncht nach der erde, 
-in den «riseben narcben ist keine 8pür dav*on; Salctideva 
soll die drei ihm von Schicksal bestinnten geKebteo nicht 
in ihren VidyAdharaleib schauen, dämm* ist ihm der*eingang 
zur terrasse verboten, der gmnd warum diese terrasse in 
dem deutschen närchen auf dem stuhl des höchsten der gdt- 
ter belogen wird, scheint darin an Hegen, dass sie drei ver- 
botene gemacher enthält , die an den unnahbaren thron des 
dreieinigen gottes erinnerten , sowie auch darin , dass die in 
diesen gemUchern schlummernden oder scheintodten mit der 
erde in engster Verbindung stehen, dass die terrasse aber 
statt des Stuhles steht, dass er gerade in das gartenhäuschen 
überging, zeugt wieder dafür, wie fest der stuhl in dem my* 
thos haftet, der den ^eisernen stiefeln' zu gründe liegt, die- 
selbe, beiden Völkern gemeinsame idee hat hier nur andere 
gestaltung gewonnen, wie dort. 

Die zusammenkunfit der adler auf dem bäum und ihre Un- 
terredung ist ein zug^ der &hnlicb Im dentseh'en nSrehen oft 
vorkonmt.' es sind meist drei tfiiere, die. sqsan^menkommen 
und .swar durchgängig entweder drei rtAm 4d)er .bilr> lueh« 
«nd wolf. . jene wie diese haben mythiache bedeutung, ja^lie 
mben gleichea darhr» dass* sie sich iber be§;ebenheiten des 
tages besprechen', gani den awef gdttlichen rab'en« die dem 
Odhinn alles ins ehr raunen, was auf der weit vorgeht auch 
dieser zug unserer märchen reicht also hoch hiuauf. 

' Eine andern merkwürdige Verwandtschaft Uickt in der 
({esehiehte von dem eher durch , den SaktideiVti jagt der 

l)-ffio kehrt Katba Sarit Svgiini (^eetseh) p. 41 nsleh einmal 

wieder. aU der indische könig Chandamiih&sena mit seinen von 
der göttiii Chandika einpfangcncii srbwert in einen wald kam, aali 
er dort einen furchtbaren eber von ausserordentlicher grösse , der 
■«Mmneugerolh attf' den- «rdlMdlea lag.* der fcSnig tekeia' viele 

scharfe pfeile auf ihn ab; ebne iba jedoch su verwanden, der ebtr 
aber »törztc den wagen de« konify« «m , floh dnnn und lief in eine 
hible hinein, da «prang der köni(; raseli vom wagen, eilte dem eher 
von som glühend uacb und betrat als einzige wafl'e seinen bogen 

II. YfoU Mjtliolog 5 
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führt den braliraaneD zu der liölile, worin Vtdurekhä in präck- 
tigem pallast ^^{aageu liegt. 89 wird ja der isländischeo 
sage zufolge Odioo darcli eines birsch aur höhle geführt« in 
4er Haldr wohnt , m MH in iler deutschen hirach imd ehr 
liebenden oft lueom i e n (1, 181.), onr erecheinen dieee 
IhieM-jnehr «Je g^tterbofan» wfthread dM nrieebo li&rchen 
einen nneh nohrung ausgebenden . bungerigen dfaion in dem 
ober lieht, 4cr wieder nn 4en bir erinnert, welcher bei 6nxo 
der gi^ronhlen jnngfrnu e^se holt umd von den he rrn 4er 
beeide eraehlogen wir4« 4nee ober in der höhle, aJso im Urg 
der polloet sich findet, gemohnt wieder nn 4ie 4ontschen berg- 
pallisle der götter. 

Diese züge und die eigenthünilich indische ausbildung 
einseiner Ibeiie abgerechnet, stimmt das arische märcben voll- 
kommen SU dem von den eisernen stiefeln, weiter über diese 
einstimmuDg zu urtheilen, verbietet noch die nur mangelhafte 
keuntnis der reichen indischen litcratur und des liet'ero xn> 
■onunenhangs indischer und deutsclier götterlehre. 

Oft werden in dem märchen die wohnung'en der götlinnen 
beschrieben, zumeist jener der frnu Holda in ihrem brunnen. 
auch da finden wir das gold vorherrschend und selbst bäume 
und thiere leuchten in seinem schein, der göttin wird wie 
auch den göttern ein schloss, ein pallast beigelegt, der, als 
sie ur hexe hinabstieg, sich nit Üir wsnd^ nnd nna nmmi 
biittchen wurde, selbst die oossen Wohnungen 4es iMrrn 4er 

haltend ebenfalls die höhle, als er weit gegan|fen waf , sab er eine 
grosse und herrliehe stadtf erstaunt setzte er sich ao das nfer eines 
dabei liegenden sees nieder, während er dort sass , bemerkte er 
Hm tsi^duMt* dos vm linndert von dtenerinnen nmgebea hittwaw 
ddts. als hans langSiM beran und mit jedem schritte mehr regnete 
ihr aage einen ström von liebe über den kftnig herab, »ie fragte 
ihn dann I *wer bist du edler mann und warum bist du jezl hierher 
gekommen?* als der könig ihr alles erzählt halte, entströmte ihren 
engen eine lintb beitter tbrine« «nd zugleicb mit diesen schwand 
die festigheit ans ihren herzen, besorgt fragte der hOnif t. wer bist 
du und warum weinst du ? hiernuf antwortete das schöne «nschul 
dige mädcben i der eher der bier biaeinflob ist ein Asura und beitst 
Angaraka, ich o könig bin seine tocbter AngAravati genannt, sein 
leib ist Tnn diamant gemacht; diese bnndert kftnigstöebter, die dn 
kier siehst» Jiat er gewaltsam ans den f allAsten der kösige geraubt 
und mir aar gesellschaft gegeben. mein Täter war ursprünglich 
ein Asarafurst, aber darch einen flnch wurde er in einen IUk< 
shasa vciwandeit. ab er dieh beste im wsMn iHtf, war er ahge* 
mattet nad von dortt gp^nill, dara» liet er dich gebeai jetzt nun 
ruht er aus, nachdem er seine ehergeslalt abgelegt hat. . . . Chan- 
damahasena erfahrt, dass der Asura in der linken band verwundbar 
iat, sckieast ihn lüaein , dass er stirbt nad nimmt AngAniTati aia 
gmsattn an sieh» 
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gewSsser siod io dem inditicben upd dimüt jedeoffils aiicli im 
dem deutaclien rnythos von gold: 

sieh wie das haus des herrn der gewässer 

80 reich und schön ist überall. 

es ist Too gold nnd glänzende waifen 

4n ien ges^ratfo Uimnwwu 

die götter abgewanami :ini kfimpf, 

mt Jenchte» iiDT«rgänglicli'liifr* 
(llo^Bwmla Ind. sagen 1, 1^.) 

DeM gläflerneii borg, ?«r den eio branoeu «|iripgt, der 
also mit dem goUUrhloss identiacb ist, steht d. baiism. 217 
in der 'aehöneii schwaoenjungfer' gegenüber die 'finstere weli* 
sie wird als dunkel wie ein saek geschildert und liegt jen- 
seits eines dunkeln waldes. der Togel Gn\f bringt den jäger 
dabin, der hört das rauschen eines wassers, kriecht auf bän- 
den und Füssen darauf zu und kommt zu einer brücke, welche 
über den rauschenden ström führt, auf der andern seite er- 
blickt er von fern ein liclit, das trägt seine schwanprinzessin 
in der band; finstere geister erscheinen bei der nacht nnd 
wollen ihn i^on ihr reissen, aber er liält aus und erlöst sie 
dadurch, dies ganze bild passt zu der eddischen Schilderung 
der Wohnung der (instern, gräulichen Hei, nur sind die dü- 
stersten Züge weggefallen, auch Hermodr ritt ja durch dun- 
kle th^er ZU d^m rauschendeo GiöU, über den eine brücke 
fährt, mit gold belegt ist u^d ^cpa > der göt- 

terbrieke Bimat gegenübersteht', wie diese Ten Heimdall, 
•o iat jen» holl«ii|ftrild||ie 7on M odgndr bewaeht, die fielleieht 
ia jener jungfra« lieckt, welehiB der lehwaQjnDgfrao lor 
aette gfht. 

Da scboB diß. fiiUia^ der göftter von gold aiodi ao dür^ 
feo wir anMbmei^, .da99 §nch alles andere, was sie umgibt, 
dasa alles geräth aus dem edelsten der raetalle bestand, dass 
ibr ganses leben ein 'gi/läm leben' ^) ist. das märcben be> 
lehrt uns über diesen punkt ausfubrlicb. golden ist die 
brücke, welche zu göttlichen Wohnungen führt (Meier märch. 
23.), gold kocht in den kesseln (Zingerle I, 195.), goldmehl 
liegt aufgeschüttet da (norwcg. m. 154.). wir linden gold- 
Schwerter, goldlampen, goldharfen, goldpelze, goldscblüssel 
schon im besitz der riesen (scbwed. m. 27. 36. 103.), wie 
viel eher besassen sie die gÖtter. wir begegnen dem gold- 
kämm, der goldfiöte (Becbst. m. 177.), dem goldrocken und 
haspel und rad (das. 178. 252.), dem goldstab und guldschuh 

1) wie Asgard mit goldscbiUtii gedeckt ist. 
V V«» Lassbeff liedenaai 1, 23V. 

6* 
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(Meier m. 17. 19. Zingerle I, 185.), g-olden ist der wagen 
Holdas und Peralitas, golden selbst der sand am Untersberg 
(Schö|»pner I, 12.). ja die pflanzen und fruchte sind von 
gold, wie die blunie der Jungfrau, die sich stets in gold 
wandelt, wie der zweig am hat des scbäfers (Sommer 2.) 
u. «. n.; ralbit die tbierli, wie der goldbcick (sdiwed. m. 
36.)) goldvogel (BechirMii n." 14d.)> goldlnibB (Weycickl 
108.), die goldente (Melcr' nftreheB tt9.), der goldhabD (das. 
261. Bechstein n. 258. schwed. n. 27.),- da» goldroas (fScbolt 
255. schwed. m. 49.) mit gpidaem sattel (das. 28S.), die 
goldhenae aad goldgaas (Sehott 242. sehwed. m, 158;- aor^ 
weg. m. II, 149.), der goldhirseh u. v. a. lehren, die stets * 
in Verbindung mit böbern wescn stehen, und woher dies 
gold . selbst im pflanzen - und thierkörper? weil gold, das 
kraft gebende (Bechstein m. 245.), das schönbeit Verleihende, 
die ganze götterweit durchdringt, in den quellen ranseht, im 
regen nicderströmt, dem bäum und der blume nabrung gibt 
lind durch sie wieder das thier nährt, wir haben für letzte* 
res ein bedeutendes zeugnis in der sage vom Wod, der dem 
bauern den stiefe) mit hirschbiut füllt, welches zu gold wird 
(M. 877.), ebenso in jener vom goldnen esel bei Brieg an 
der Oder, ein schwedischer feldobrist lies nach ihm graben, 
da fanden die arbeiter ein eselsfell, darin lag ein schätz von 
vielen hundert ducaten und eine schrift dabei die sagte: 

gold iti mein fkittet, 

nah dabei liegt mi^ae'mtter. 
^eehst. sagenb: IIS9.) tktin suchte natA 4er nntfer, ftind' sie 
dber bfcht' dieser goHdesel ' Ist einci aader« form des §^ld- 
huiides, des goldnen pferdescbinkens, den der Wode -sehe'ltk't^- 
nnd' meine" früher (I; i7.)r ansgesproehne yermuthimg fiber die 
nriadb« der tosebolitiing söleher thiM damit alir Sicherheit 
Moben. die hfindlnnen ' .de^ fru Gauden bezeugen dasselbe, 
dann' ihre excremente sind gold (M. 878.). das alles heisst 
also: flüssiges goid rinnt in ihren ädern, wie in denen der> 
göttcr' solbstf dtaii auch die dem Barbarossa ausgerissenen 
drei haare werden au drei solldicken goldstangen (Bechst. 
sagenb. 364.). ' • • 

SCUUTZ6ÖTTER. 

M. 311 heisst es: 'da nun Überreste des griechischen 
oder deutschen beidenthums im mittelulter an christlichen hei- 
ligen hafteten, auf die man abergläubische beschützung ein- 
zelner stände oder heilung einzelner krankheiten übertrug, 
so leuchtet ein, dass eine sorgfaltige zusammensUAlung die- 
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ser sckutzlieilig'en Dttcb den amtern, die ihnen oblten«n und 
derentweg^eo sie gut anzurufen sind, unserin alterthnoi foF'^ 
Schub thuD würde, au^h die thiere, die jedem vergötterlen 
'heiligen, wie rieteii gdtteni g^widnet mmd^ nMen 'angege« 
bea werdeD*' 

Wie in iil t e l e k er, Uli aoch. iienteiitüg« 4er *fre«me 
g^Milie an den aebütsfatroBeB feat, weno' aaeh kaiae aaa- 
"drüekliehe lehre der kirehe dafür Tovlieg«{ er wächai anf die 
nalttrlidiaie weiae ana der lehre von der verehraeg der bei« 
ligeo .(eaBcil. trident. sess. XXV.) befTor uad hat in ihr aeine 
ebensa schöne als tiefe begründung, so daaa wir nieht 'erat 
io daa beidentbiM- lorüclLSUgehen braueben, um seinem orw . 
ajpraag auf die spur zu komaea« alle-ebriatUebea lelwen ha* 
ben geg^- und yorbilder in ihn, woraus wir aber nicht 
aebliessen dürfen, dass diese lehren ursprünglich heidnisch 
sind, es ist dem menseben so natürlich, so vuq selbst gege» 
ben, sich in dieser oder jener notb um rath und hülfe an 
solche zu wenden, die sich in ähnlicher notb befanden, da sie 
mit dem schmerz bekannt auch eher mitleid haben mit dem, 
der einst gleichen schmerz ertrug, eben so nahe liegt es, 
den um beistand zu flehen, der uns durch gleiche beschäfti» 
gung nahe steht o^der stand, der gleiche arbeit thut wie wir, 
mit uns gleiche intereaaea hat. dies gefühl dräogte de|i Gfie* 
eben, den Heraklea, der aelbat ala kind'yerwahrloat war^, die 
ausgesetzten kinder xun aebuts an empfehlen, daran setste man 
aie ja. Athen bein bain des Heraklea in Cjnosarges aus 
ao war Hepbaiatoa der acbntapatron der acbniede nqd Daida- 
loa der der bildenden künatler. daa nämliebe gefiUU trieb 
deutaehe beiden daao, Wnotan ala. aehutxpatrop der krieger, 
Donar ala den der landleute und wohl auch der fischer anzu- 
nebnen and den apätern Christen, statt Donars den heil. Pe« 
traa als solchen anzurufen, die beil. Ottilia, die blind war, 
an ihre furbitte bei Gott gegen aageniibel anzuflehen, die h« 
Agatha gegen brustleiden der frauen, weil ihr bei der marter 
die brüste abgerissen wurden, die h. Apollonia g'egen zahn- 
achmerzen, weil ihr die äugen ausgestochen und die zähne 
ausgeschlagen wurden, s. Blasius {("egcn halsübel, weil er auf 
dem weg zur marter einem dem ersticken nahen kinde gesund- 
heit wiedergab, s. Sebastian als patron der schützen, weil er 
von pfeilen durchbohrt für Christus starb, s. Eligius als pa- 
tron der goldschmiede, weil er selbst ein solcher war. fast 
alle diese und ich könnte bogen voll nennen sind heilige der 
ersten ehristlichen zeit, ihre Verehrung als Schutzpatrone ist 

»# • 

I) n»H ApoUod. II, 5, 1)2. Sepp das heidciith. III, 3S. 



Digitized by Google 



t 



86 OOTTUiVBIIIIAI^TNIitSBi 

■ralt uod hat mii ilem heidentbum nichts g^emein. eben «• 
im itehen diesem fast alle thiere, welche wir den beilig;«* 
Mir «eke g^egehco seh^n. lo hal a. AtttoniM 4m vklbeapSt- 
teHe aebwiiA bel aidi. wraifar mH der bai^iograpbra ver* 
tranteo «nsi diu auffallend eracheinen, da aie neiat ««r dM 
b« «Hiaiadtor oder des b. fvaDoiaeaMr Aateolaa keanen.- die- 
aer Aotomna iat aber eia aaderer» eiae ehrwuidige aiärtjrfer- 
geaUU aa« der erston chriatlieben seit er war fleiaebir m 
Ron, aah christliche blutieagea saai tode führea aad ibt^ 
a t a a dbaftigkeit riss ibn bis, daas er auch Christ Mrd «ad 
ibnen auf dem blutigen weg« felgte« als erkennutigs- rnd 
initeraeheidungszeicbea gab man seinem bilde das scbwein zur 
Seite uad die metager wählten ihn als Schutzheiligen, s. Wen* 
delinus, im volksmund s. Wendel, bat schafe zur seite. er 
war aus schottischem königsgescblecbt, entfloli aber dem glans 
des Taterhauses, um in armuth und niedrigkeit Gott besser 
dienen zu können und wohnte bei einem ritter lange als hirt, 
starb aber als abt. er ist patron der birten und seine für- 
bitte bei Gott wird um gedeihen des viebs angerufen; daher 
auch bei Lasicz: oves Wendelino curae sunt (zeitschr. von 
Haupt I, 144.)- mit Pan (M. 349.) hat er nichts gemein. 

So wird denn die reihe dieser, wie Grimm sie mit un* 
recht nennt, vergötterten heiligen nur auf verbältnismassig- 
wenige sich bescbränken, die hauptsächlichsten habe ich im 
ersten tbeil bebandelt, eine genauere Untersuchung der beili- 
gengeschicbte würde hier zu viel räum einnebmen. ich lege 
sie für den dritten band dieser beitrage zurück, da sie in zu 
mannicbfacbe partbieen der mytbologie eingreift, bier sei nur 
noch einiges Über die schutzgottbeiten der städte und anderer 
orte und die wähl der patrone erwähnt, dem ich nacbträgli- 
chea Über andere heiligen beifüge, die im ersieo fbeil sehen 
ervriUint worden sind, oder deren Lasica 1^ c. gedenkt oder 
die sonst ron bedentnng fnr uns sind. 

Wie in Griechenland einzelne städte, inselu u. a. unter 
dem besondern schütz einer bestimmten gottbeit standen, den 
meist ein mytbos motivirte, wie ßphesos die Diana, Atlien 
/ die Minerva, Cartbago und Samos die Juno, l'apbos und Cy- 

pera die Venus, Theben den Hercules und Dionysos, Deipboi 
den Apollon besonders rerebrte, so war es auch in Geram- 
nien. Der ganae Herden bielt den Tbdrr rer allen boeb» 
die Pranken und Saebaen den Wuotan, dnrani linden wir aneh 
a. Georg ala patron Ton England, a. Martin unter den Frau* 
ken weit rerebrt nicht anders ist es, wenn der Rodenstei- 
ner der fa n i^y g trt genannt wirch k(inneii .wir die kirchen- 
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iwil* pa^oneD • register «iwit nelur ttbeMebea» 4ßB9 wird tkk 
■tdi «SBches darüber lagpen Iamcd. 

Aber auch die einzelnen Ortschaften müssen unter dem 
Schulz von göttlichen wesen gestanden haben. Tritbeinius 
sagt, gewiss nach älteren quellen: ^onines Franci , Saxones 
et Germani eu tempore adhuc idolorum vanitati fuerunt sub- 
iecti. colebant Martern ut Deum belli ferocem , de cuius nu- 
mine victoriam omni tempore postulabant. siogulis quoque 
diis suis non solum aras singulas et templa, sed urbes quo- 
I ungUlas dedicarunt et mcos, nec erat numerus deorum in- 
1 «eatibilittiB ich sehe dieselben in den sogeoanoten Stadt« 
geit lw, dorfgeistern, dorfthiereo ^) u. «. io vielen nlten und 
groMeo Btidten wiederholt aieh die sage vioo mmem »Ml- 
Uoh «nMrMdoB bürgerMeiftor« der wie das ao geiitffig iat, 
aoUeelit ragiott, geMw witaraelilagen oder oadm mthatea 
getriobea bobeo aolL doaa dae gieapeoat ei» kirgervoiater 
iat^ «la« die Mliale wivde der aladt in aeiiieK lebea bekloi« 
de*e> berechtigt nna, ihai aneh im der alten weltawMbanNng 
aiMB. hohen rang anzaweisea, deoii wie die foiaeren märehen 
ao leafoolirt onch die reine üage den rang ihrer beiden, in 
diai fahrenden gott aber wird oiaor dar drei höohalao a4e* 
ekea : Wuotan , Donar oder Fro , Tor allem der orate , der 
hier der wilde jäger in anderer gestalt ist ein solcher hür* 
germeister fährt u. a. in Cöln , in dessen altem tempel einst 
mehre (also üreii) götterbilder standen, in schwarzem wagen 
mit schwarzen rossen jede nacht herum, in Antwerpen erscheint 
der Schutzgeist als langer Wapper, dessen ursprunglich hei- 
liges wesen das Christeuthum in ein teuflisches wandelte, der, 
einst schützend und wohlthatig jetzt nur neckend und bos- 
haft auftritt, in Trier bat der stadlyetst noch seinen alten 
gütigen cbaracter, er ist überall mit seiner hülfe bei der hand 
wo es iaiBier aoth thut (Hocker Moselsagen 144.). wie er 
der alle wiehlar dea glOekea dieaer atftdto ivt, • ao oraeheiat 
an Maia fran Bolda ala fehtttaeria der gegead uai Haalaeh* 
wie aie dort deai hodea fruehtbarkait verleiht , ao ateht aie 
dea aieaaehea ia jeder aoth halfreieh bei: aie hilft fronaiea 
BMMchea bei der feldarboity beiai apiaaea uad aadora haaaar» 
beitan , aie leuehtet den vcrurrten bei nacht ebeoao die 
webae jaagfran der fiaiarbarg, weleha die leata warat aad 

i) opp. ed. Mavi)«. Ptehcrf I, 18. 

3) hier and da »ifaa aneh die patrone «Iter kircben aa die 
•feile älterer götler geröckt worden sein ; das aber zu beurtheilea, 
erfordert umfasoeade kcontnis der cinseinen iocale und ihrer ge- 
•cbicbtc. 

3) Fries ia Wollb scitschr. I, ItS. 
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ihnen gutes erzeigt, die n. a. ein in einen abgrniHl gestÜrc- 
tes Itind auf iliren armen anffing und es unversehrt seinen 
altern lurückgab (Becbs(ein sagenl». 209.)* in Schwäbisch- 
Hall gibt es einen geeist, den man Haalgeist nennt, es ist 
ein alter salzsieder und zeigt sich immer drei bis vier tage 
vor einer Überschwemmung, trägt eine luterne in der band 
und schreitet vom Kocher her auf die untere stadt zu, indem 
er beständig mit lauter stimme ruft: 'räumt aus! räumt aus!' 
so weit er vorwärts gebt, so weit tritt in den näclialen ta> 
gen der Kocher am. * anidi wHI nan ihn icboo <var einer 
fenmbfttMt gaaalmn' nii4 gMit balMn v. a» w. (Meier INI.) 
ea ia( dar gvtfr daa salakniottena, der die, weidia dte bmines 
atebantea, achfitit. 

Nkiit iamer iadaa wmt «bar das paradalieiieD gott aai- 
wandalttd, alt ist aa nwr aaio iWä^, walebea 'ar cm ccMs 
daa artaa Imitarlilaat, «fit wohaalt ar auch mit daaiealbaa ab» 
wia lÜa aage vaa dtm ^atflhier, in Stupferieb^ labrt. das geht 
. ia aanehen nachten vorzüglich das advents und der fasten 
um und zeigt sich bald als langer mann mit einem alten schab- 
Init, bald als kohlschwarzer bund, bald als schafhammel, also 
widder mit langem srhwnnz. in Freiburg im Breisg-an spukt 
das Stadtthier, in gestalt eines kalbes; es sucht an dem kreuz 
bei der ^arfin^k irche (!) die gestalt des beilandes zu erreichen 
und wenn ihm das gelänge, so wäre es erlöst (Baader 229. 48.). 

Man hat auf diese geister, die man für gewöhnliche, 
unwichtige gespenster hielt, noch zu wenig geachtet, doch 
verdienen sie gewiss alle anfmerksamkeit und manche frage 
über locale gottheiten wird sich nur durch sie lüsen lassen, 
sie seien darum unsern saainilern bestens empfohlen. 

Aber auch dir etaaeftte ttanaeb wählte aich aiaaa gatli 
daai ar baaaadara rarabraag lallto, daa» er rar das aadava 
diaata. wir begegoaa diaaaai avg aftar ia daa allaardiacbaB 
aagaa: dar waUiCa aicb daai Odhiaa» aia aadarar hialt daa 
Tbdrr baab rar allen göttara, ein dritter baute daai Prayr 
eiaen taaipal. diese schatagatibaitaa wardaa naa gawiaa ent- 
weder duröh rarüebe, oder weil dieser oder jener gott nabr 
ia baaiehungen zu deai leben des wiblaadaa stand erkoren, 
adar aber durchs loos. die letztere weise der wähl scbaiat 
ia der deutsehen legende aaeb vielfach durcbaablickaa. 

Caesarius erzählt: consuetudo est, maxime provinciae 
nostrae matronis , ut tali sorte speciatem sibi apostolvm eli^ 
gant: in duodecim caodelis duodccim apostolorum nomine, 
singula in singulis scribuntur . quae a sacerdote benedicfae 
aliari siniul imponuntur. accedens vero foemina cuius ncmen 
• fer canäelam (xtrahü^ Uli jflus ceUtis ei honoris et obsequii m- 
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pmM, • ni -luiiic Hodott cnn qBae<i8iil ■»Mb* sänclum An«' 
dreaiQ extraiiiset. etnon ei plAcwuet, re|i08ita caudela aliuai 
habere vuluit, sed itorun idräi MNmmt. quid plura( tand«M 
traxit sibi placentem, cMi tarn Bultmn exbibuisset obseqnn 
per omne« dies vitae et ad extreina pervenieos esset roori* 
tnrfi, non ilium sed beatuni Andream silii aaaistere vidit. en, 
inqiiit, eg-u sum ille despectus Andreas' .... ^mutronu quae- 
dam specialein apostolum habere volens, cum eo modo, quo 
supra dictum est de s. Andrea, per candelam beatum ludam. 
ut puto, extruxisset, irata, retro cistam carideiam cum nomine 
iactavit. volebat enim habere unwn de nominatis aposiotis , ut 
est 8. ioannes evangelista sive beatus lacobus. cui nocte in 
aomois appareos ditre satis corripuit, conquerens se ab ea 
contMiptaM et f6Bt eisttm indigne preiectom, oec sie quievit, 
dmUe 9erbU mM U & e $tmt plagae; iHtegro emm anaii iMt» pa- 
raljttM decubuit» (dislnee. VIII. e. 50. 

Dieter von der kirehe dorchaus Terworftne niabreiich — 
Caesarias fügt selbst hiasa: padiTi.Coloniae qneadaai litte- 
ratnn saeerdoCeai palan in ecciesia rtprobare tales eiectio- 
nes — scheint sehr allgemein gewesen an sein; irenigstens 
wird er auch von der h. BNsaheth berichtet. Gerstenberger 
gedenkt derselben in seiner thüringiseh • hessisehen ehronik; 
4e sie (s. Blisäbeth) auch sach, das; andere frinerme kynde- 
ren ickelich ejrnen apostel kus^i du begerte sie auch eynen 
zu kjs^en unde sunderlicbin gedochte sie, ob er Got von 
hymmel bescherin wnite den heyiig-en apostel und evangely> 
sten lohannem . . . des^ ^f'^^g^ andern kyndern, die 

dan auch aposteln kiesen wulten , kys^en und als Elizabeth 
kos;, so fjt das lois; durch Gots schickunge uff sent lo- 
hans^en . . . dies; geschab zum irstin , zum andern unde 
zum drittenmale' etwas ähnliches berichtet Beierlinck 2) aus 
Rom, wohin es aus Deutschland gekommen sein mag. dort 
•oll in der kirche s. salvatoris de lauro folgende geschichte 
in aiannor gehauen sein, ein ehepaar hatte acht jähre lang 
l^eine kinder. da lies es iwtflf grosse weisse kerzen auf 
dea altar der kirehe stellen und jede 'naeh einesi apostel 
durch angeheftete zettel nennen, nach inbriiastigen gebet 
bekaai es in dreiaebn jähren awölf kinder, die auf der apo- 
stel nanen geteuft, an deren festtagen starben. 

Die art und weise der wahl^ ihre Verwerfung von kirch* 
lieber seite der vorwarf des h. Andreas» der som und die 

1) ScbrnSethe nieniaieala hatt. I, 259. 

2) Theatr. mundi M. 317. Ahrabam a f. Clara weiMSgong ven 

glick ohne tück p. 8. 

3) auch das caacil. aulistiod. a. &78 scbeiat sie zu mein«». 



Digitized by Google 



strafe des h. ludas sind alles echtheidnische zügB und weoD 
wir bedenken, dass wie die götter zwölf palläste, ho nach 
dem miirchen die zwölf apostel jeder eine besondere wohnuug 
im himmel haben, dass also die zwölfzahl der g^ötter durch 
die swölfzahl der apostel später vertreten wurde, dann leidet 
es keinen sweifel , dass die rückübersetzung der apostel in 
götter hier zulässig ist, dass also der ganse brauch auf hcid*. 
■iflohen glauben beruht 

kh gehe oan %m mwtlwn bciligen ttber» 

S. AGATHA 

wvrda auf glSliamlaB kMtm gewälzt und ist darum auch 
patroom ia feueragefahr. das Agatha ceu Vesta des Lasicz 
ist ganz grundlos, auf eine deutsche «lawiscbe lier 
ita äboliclie göttia weial bia jatat kaia sag l^ia. 

■ . . . . » 

8. BARBARA. 

*a caedibm beUicis ronservat', sagt Lasicz 1. c. p. 144, *quo- 
circa tum a nostrae gentis bominibus in auxilium magnis 
clamoribus elicitur'. das kann daher kommen, weil sie aaf 
bildern einen thurm in der band trägt, ai^ deai drei faaater 
sind, es ist aber nicht allgemeiner gebraiich», ii« iat viel- 
nebr palr^^nio der tterbmkth aa iat iiitereiaaiit » m sahen, 
ww die geaphicble der beil. Barbara aieb seit dea^ XVI jb« 
unter protfalaatm i«r ^age ausbildata uad die Jieilige. selbst 
rar W0i$9m Jrtm wurde*, s, Baader sagiBn Budena I6i. 
dv eine «laaffe aiarkwirdigur fagan vooi der. rarf deteo Bar-; 
barakir«^f alittliailt .< 

. B, AMALBBBGA 

wurde 1, 183 erwähnt und des zup^es vom gebrocbeueu oder 
ausgerissenen arm gedacht, der auch in der NofburgfeulegCIlde 
vorkomme und in der sage vom heideakÖnig BdKe* dlesetf' 
letztern eng verwandt ist die baierisdM legende TOU Marfa- 
Handlab. auch hier bat die froaiHe firau einen rauhen ge- 
naht ; als sie eiast mit ihrem birtea vor einem' bilde Maria'« 
betet, das io einer hohlen eiehe steht, icommt er heran, zieht 
sein Schwert und haut ihr die hand ab. TertranensTOll hebt 
die fran den blutigen stumpf gen himmel und im aogenhiick 
ist die hand wieder an Ihrer stelle , nur ein roHier streifen 

wenn es c 3 laglt *non licet ad »orlilegos veij[ad auguria re»pl- 
pete, nee ad «Pr<e#, fua$ sa$ict9nm «acnnt adspictre*. 
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wuaAMg (Sclid|»piMr* 1, 85.)* letsteres bt ein. 4er legetul« 
mmd 4eii üirobMi aokr geläuflgtr sog, 4m mte gewinnt tu 
bedeiitoBg 4«rdi mim f erkreitDog. 

ClfRISTOPHORCJS. 

*hiiiQ8 (s. Nicolai) colleg« tät^ Mgt Lasies, «L k. er ist anck 
patron der seklller aad das erklärt sich ans der legende die- 
ses symbdliscken heiligen (1, 98.). er' trug das Cliristnskind 
durck dM WMser^ darum riefen ihn die auf dem wasser in 

noth kommenden an. das Christoffelsgebet war aber, wie 
iek sehe, nicht allein in Cöln bekannt, sondern auch im devt- 
sekeo sndwesten. zwei männer von Oberprerhlhal und einer 
von Biederbuch beteten es drei Vierteljahre lang und in Gräfen- 
hausen verabredeten sich vier männer, es zu sprechen und 
kamen dreizehn näciite hintereinander in dem hause eines 
von ihnen zusammen ; beide theile erlangten eine grosse 
menge geldes (Baader 68. 93.). bedeutsam ist auch, dass 
der nanie Stoffel als schimpfe dient für einen unbeholfenen 
plumpen menschen. 

8. BLIGID^ 

(25. juni) war, wie I, 28 gesagt ist, ein goldschmied sei- . 

ues handwerks [er starb als bischof von -PaTß] und wii<l /VC^CAJ 

darum mit hamnier und zange abgebildet, wie fern er somit ^ 

auch den pferden steht, so brachte das voik ilia dennoch mit 

ikoM ia Verbindung ('equi fiulogio* ^) sagt Lasicz 1. c. 

laden es ika knrsweg aum kufMknled aiaekte; . M war das. 

dräogM der atteo kaMniatken imditioa, die aiek kaltpaakte 

iai 'aenaa glacbea anekle , wie der aksckaitt über die waada» 

ruagen der gdtter weüer lekren wird, später wurde er der 

sakatakeiliga der. aeknüeda äberkaapt: 'fabri Bnlogian iavo- 

eaof, 0* ^ »ad als soleken 11m ika auch die kircke 

zB. der pferdeumritt , weleker al^kkrlick im jnni bei der 

Luikapelle ^) bei Mühlheim an der Donau statt fand, darf 

■it siekerkeit als keidaiseker gebraaek betraektet wardea* 

S. LEONHARD 

wird gleichfalls als patron der pferde genannt. Rivaoder 

t) *lo tkb ckorck WM die memorlsl of ■. Loj s litpt, wbilbrr 
dtd maiiy res»rt ffr tk» «MTS 0f tkeir AerfM*. filliw s« ünnA «b- 

MTTAt. I, 203. 

2) Beckstein macht in geine« deutschen sagenbuck fölccblicb 
ans t. Loy den k. Aloysius , der cnd hm votifea Iskekaadert caao- 
aisirl wardo — die KngUadsr leiica es fwr vom LneUn ak. 
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Btigt von ihm (exempelbucli 1, 82): *S. L«onhar«i opfert nstt 
eytern Pferdt und Hiifeysen, auch ejserne Ketteo'. letztere 
trägt der heilige auch in der band, oder mmn findet sie bei 
leinea bilde aufgehängt, sie sind dann g^eschenke des dan* 
kes von gefangenen . welche durch seine fürbitte aus dem 
kerker befreit werden, denn er ist vorzugsweise scbutzpn- 
tron der gefang^enen und in seiner vita werden mehre wun- 
derbare befreiungen, die er bewirkt, erzählt, die auf das ge- 
biet des mythus zu verweisen wir keine befugnis haben, 
dieselben pferderennen , die wir bei der Luikapelle fanden, 
knüpfen wir auch an seinen festtag und die ihm geweihten 
kapellen. 'die Leonhardstage werden in Baiern festlich be- 
gangen die hauern bringen nämlich ihre jiferde zu einer 
de« h. Leoobard geweihten Capelle und reiten sie dreinMi 
Ott dieielbe, wai >■ deren gedeihen beitragen soll, togleieb 
bt nit dieser feetlichkeit ein markt and sonetige Tolkilnst* 
harkeit verbnaden' ^)« wir lehen dieselben rennen in Be]« 
gien in der nMhe.von Brüssel, wo sie um die kircbe des h* 
landmannes Gnido stattfinden, der als solcher, anch wieder 
patron der pferde ist. nan ist mehrfadi dagegen aufgetre- 
ten, aber der kindliche glaube hftit so sähe an dem übrigens 
auch unschuldigen brauch, er wurzelt so tief, dass alles ver- 
geblich war; darf man es nicht bei tage, so geschieht es 
bei der nacht, abermals knüpft sich dieselbe sitte an den 
tag des 

S. STBPHANCS, 

an wdchem (96. Dee.) in Backnang (Wirttemherg) alle pfMe 
aasgeritten werden (cf. I, 194.)« 

Bin ferneres seugnis , dass Btephanns kn Toike einen 
der hftehsten g9tter vertrat, haben wir in dem eapitul. Ca* 
roli M. III §. 10: <omnino prohibendom est omnihns ebrieta- 
tis malam et Istas eoiUnraiitmetf puu faciunt per t. Siepha» 
HOS... prohibemus' ^) , and dass dieser kein anderer als Pro 
war bestätigt der merkwOrdig« segen, der M. 1184 mitge- 
theilt ist: ^Petrus, Michahel et Si^hauui ambulabaut per viam. 
sie dixit Michabel: Stephan! eqnns infnsns, signet ipsum Dens, 
Signet ipsum Christas et erbam comedat et aquam bibat' 

1) Einer bftuerin die an den tag backen wollte blieben die 
bAnd« Im teig steekea. Seböppner II« 53. 

2) Reimann deutscbe Yolkifeste im XIX jh. p^ 453. 

3) Biner Stephaniikirche in Metz wird in der vita i. Trndonis 
•p. Mabillon act. ss. ord. Bened. II, Iü7ti um das jähr i03 bereits 
gedacht da wo tom Star« der Gormaacn aaf dl« stodt die fftdo ist. 

4) Schanaol cancil. German. I» 98«. 

5) wie die kirehc $9^tm diese pfetde- «ad andere tegea im* 
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wir kennen Petrus den ersten der upostel in seinem Über- 
gangs in Drmar, den ersten und mächtig-sten der söhne Wuo- 
tans, Michael, den ersten der erzengel in seinen beziehung-en 
Bu Wuotan selbst, dem ersten der götter, und so muss denn 
der von der heiligen kunst jugendlich autgefasste diacon Ste- 
phunus, der erste der niärtyrer, an des dritthöchsten gottes, 
an des jugendlichen Pro's stelle stehen. bedeutsam ist vor 
allem schon die tolge, in welcher die drei heiligeo ersclieiDen : 
die mitte nimmt als den ebrenplats Michael- Wuotoo ein, sn 
seiner rvehtea eleht Mi» tebn DoMr*Petrua, inr linken Fro- 
Stephanna, nach deraelben reihenfolge wird Berraudssaga 
II ninae getmnken, nnerat Th4rr8, dann OdSna, dann Preyja'a, 
obwohl hier Thdrr Jen ernten ptnte wohl ala ehrenplatn einniainit. 

Nur von 8teph«nuB plerde iat die rede, denn Donar geht 
«n fiiaae wenn er nicht 'fthrt nnd wenn der aegen Wnotan 
nla reiter bitte andeuten wollen, dann wiirde er ihn durch 
Martinas übersetnt haben, dann würde nncb wohl statt am- 
bnlant equitabant atehen; das ambulare scheint nur dadurch 
gerechtfertigt, dass zwei der götter zu fusse sind« der so* 
gen gewinnt an bedeutung, wenn wir ihn mit den einen der 
Merseburger lieder vergleichen, das denselben inhalt zeigt: 
Stephani equus infusus = dd wart demo Balderes volon sin 
vuoz birenkit. sie dixit Michahel zz: do biguolen VVddan. es 
fehlen nur die göttlichen frauen Sinthgunt, Sunn4, Früa und 
Koll4 nnd der wandernden sind drei, während wie Grimm 
annimmt in dem Merseburger lied nur zwei sind, da Phol 
und Balder zusammenfallen. Beide abweichungen lassen sich 
aber leicht erklären. unsere obige fassung des segens ist 
christlich; hatte man die frauen auch herein nehmen wollen, 
wie wiren sie zu übersetzen gewesent das ist nicht abxns 
sehen* nln d«r ntam -der niten gtfttorwell begann, da erla- 
gen snerat die weniger stark In» bewnsteeln des Volkes her« 
vortretenden gotthoiten, die hnuptgötter luletst darum fin- 
det sieh auch fttr diese iherall eine stellvw^tnng dnreh hel- 
Kgv» weniger flr Jen«, deren schvts wohl schon ioi holden* 
thnn ffir weniger wichtig, wogegen der der letztem als nn- 
umgänglich nothwendig galt, so tettchten sie eher unter, 
diese aber blieben oben und sicherten ihre fortdauer durch 
anlebnung an die heiligen. für untergeordnet dfirfen wir 
aber Balder, den zu Hei gefahrenen schon halten und so 
konnte er leicht durch den gleich ihm pfcrd und schwert 
fiihrenden Pro ersetzt werden, stand dieser aber neben dem 

XV jb. ankämpfte lehrt n. Wilb. Wackcrnagel ia Haupt« zeit> 
scltrin IV, 576 , wo rr den widerruf eines priesters millbeilt, der 
•ich solcher abcrglAabiiebea «präche bedient hatte. 
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bespreclienden Wuotan, waren also zwei der höclisten birnm* 
liscbeii zusammen, dann konnte nicht fehlen, dass auch 
der dritte, Donar, folg-te, denn die heilige dreizahl lag nun 
denn Volk womöglich noch näher als vorher, indem e« die 
alte aiiDung der trinität, die in den nordischen aiytben so 
oft und .60 kUr durchleuchtet, nun im dreieioigen Gott er* 
füllt sab. iliift wirkte gUieh»tm svrtick ««f die alte g^tttr* 
dreiKeit, dki de« deefMben m -eifeBtiiiieiliebe »Mm yte l l l 
werf eef sie elaee .leisten mbeedrothecheia und .keif ikr Ml 
zum deichbraeb in der neeee dnfjbeit der hebreten beiligei. 

Merkwürdig ist die felgende sage, welebe den ttbün* 
atee der* g^^tter dsMh den beil. Beaifaeiiia übemetat and um 
die gewiflibeit au geben acbeint, deaa der ve* roeahnf ge* 
aeblagene quell von fialders ross herrührt. 

'An die Ober- Kireb^Thür (der kirebe an Heiltberg in 
Thüringen) ist ein grosses lii|if>|fisen angenagelt und gehet 
die beständige Rede, dass es von des Bonifacii Pferde sey. 
Denn als Kr mit seinen Gefärten unter andern Oertern Thü> 
ringer Landes auch insonderheit hieher umb zu reformiren 
und die damaligen Heiden zum Papstthum zu bekehren . uff 
Uetehl und Recommendation des damaligen Pabsts Gregorii 
kommen, mag Er oben den Berg von Uaufeld herab ins Thal 
unter den sogenannten Vieh Berg uff einen grünen Rasen- 
platz gekommen sein, und um ein wenig ausauruhen sein 
" Pi'erd uff der Weide allda gehen lassen; Weilen es at^ eineH 
kßtm Schenkel gehofft als soll es mit solchem FuiMe anC de? 
IM^D gescharret beben so laage., fnf sn4k'ab :alWa'i«<e Q»i9^ 
krmm musprungen, dam aiMee P^rdea- biaet .Fnaa off der 
Stelle aoll beiü weniden nein. Und weilen davvli: aeleb ftUftft 
waaaer« dea noeb.bentigea Tages quillet «adüieaant*%e«iQh 
die Menacben ven Krnn^beilen gebeilet werden, AU aeli da^ 
bere aelcber Brenn niflit anf-Heilbom, a e a ^a y n nach das Dorf 
aelbaien Heilsberg genannt uud naebgebead^ daa Huff Eisea, 
so Ten des Pferdes Fuss abgefallen^ an» ewigen Gedäcbtois 
an unsere Ober- Kirch -Thür angeoagelt worden seiBf Nocil 
hei Menseben Gedenken sind alle Heilahergische Bauern , des 
ror heiUg..gebaltaBeB Benifacii halber In firifurA pollfrei gar 
wesen' 

Der Verfasser dieser handschriftlichen nacbricht, ein pastor 
Teicelius, fügt hinzu, 8agittarius sage zwar in den antiquitat, 
gcntilismi Thuringici, die Heilsberger erwiesen durch das huf- 
eisen ihr von einer grafiu von Schwarzburg erhaltenes recht, 
einen eigenen bufschmied zu haben ^ 'doch gefallen mir seine 

1) CurioiliUitey VI, 1817 p. 167. 
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Gedancken vou uiisenn Huff-Kisen nicht sowohl als vulgi tra- 
ditio' uod dariti hat er dem höchst nüchterDeo üiagittariuä 
gegenober vollkommen recht, obgleich deafen benerkung auch 
nicht ohne bedeutung ist. 

Zwei mythen fliesseo hier in einander, der von dem quell, 
dnn der . rtMrfiiif der erde entscklägt , uod der , welchen das 
ÜMtiiiurgw U«d bewafctty wenigsteni bliekt die erMotrung 
•«..den ktOLten dsreli, ieb babe ]> ISS afibr« ugcoi iber 
d«« quoll füMiMiengestellt; eise dcnelbea viid iwar aas 
FrieelMnd aehraibt die ealetebuiig eikee brnnaena bei Doclnini 
gleiebfalU deM pferd des b* Boaifaeina so, keiaa aber weiss 
van den hösen scbankal. .jeaea iat ßm aa fisra wiebtiig, als 
es lehrt, dass der gott» dar hinter dem heil, apostal Deotseb- 
landii liegt, nicht ein aaasehliessUcb kriegerischer, aaadera 
eia bfrfortretend^ milder war» deaa sonst hatte der wohl rou- 
tbige und kraftvolle, aber gewiss auf krieg aia sianaada hei- 
lige ihn nicht ersetzen können, der reiter nuss also dort 
wie hier Balder sein und das erkläct uns, wie der zug von 
dem bösen sclicnkel sich an des lieiligen ross anlehnen konnte, 
dieser ist nicht allein, erbat gefährten bei sich, aber er steht 
über ihnen, darum kann keiner von ihnen die heilung über- 
nehmen und der alte Wuotan musste zurücktreten, zudem 
forderte des brunnens heilkraft ihr recht und so wandelte 
sich die sage, da sie aber ein g-ötterross besprach, so lug 
der gedanke an Wuotans ross um so näher, als dieser einst 
ia deai sweitea mythos so bedeutungsvoll in die handlung 
eingriiF und dta ariaaaraag aA aaia-afdaawattea «ad aa das 
varioteaa bsfeisaa» daa er baiiB acbaied wieder etsetaea lies, 
taoebte iai gaista des Volkes auf} aa'draag der sug voa deai 
ahgafiüleMia bnlaisaa- ala> walebes dar heilige jedeafalU ia 
dasi darf ersataan ladaea mbssI^ die aaauNi Hailsbarg aad 
Viebberg gewianea dareb diese wiebtige sage aa bedeutung , 
and man sollte sieb eiae geaanere darcbforsehaag der gegend 
angelegen sein lassen, beseadars was ^ie sagen und flnraa- 
aen betrifft. 

Man könnte auch darnni versacbt sein, in dem Stephanus 

des Volkes den alten Balder zu sehen, weil jener mit diesem 
das pferd und was noch mehr ist, den tod durch einen wurf 
gemein bat, denn bekanntlich wurde der heilige von den Ju- 
den mit steinen zu tode geworfen, einzelnes mag auch von 
Balder an ihm haften, aber im ganzen steht er so hoch, dass 
er nur Fro ersetzen kann. 

8. HARTtlffUS. 

Za den alten dem heiligen geweihten kirchen (1, 30») 
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füge ieh' noch 'die UniDv w«ldie «ler LwifflMiffde WnlAtidr, 
•in fnamd Qmgon tau Twmn, in -gebiet re» Trier ImhI», 
to' irae dfe bo MiMter-MMM, wekbe tmt iMof ModeeM 
iNrfielcgefilhrt wird, seiet Mertin ans eiiAeee, ein «iLleeter 
in Metser sprengel, Iconnt Ter 886 iMrelti TOr i-). wi|r anch 
Bika oderBelia> du in einem eidtenwald zwieelien MeekfidM 
and Roermood gegen die mitte des IX. jh. gegründete jung- 
freneeiiiiMiter ilia geweiht?^) die Mainzer hanptkirche eeler 
■einem namen stand bereits vor 754. der berg- an deeeen 
fuss in Trier die reste des römischen amphitheaters liegen, 
heisst der Mars- oder Martinsherg-. im mittelalter stand da 
ein jungfrauenkloster zu a. Martin, von dem man noch reste 
sieht; die hexen sollen dort tanzen, an der nordöstlichen 
Seite des berges liegt das alte Marsfeld und einige wollen, 
der berg habe früher mons Martis gelieissen der tanz 
spricht eher für Martinus als für Mars. 

Einen kurzen Murtinsnünnespruch bringen von der Ha- 
gens gesammtabenteuer 11, 461, wo der betrogene bauerruft: 

hebet ikf den becber, liebiu iLint 

nnd idMnlKet in dee kalten. 

eant Merllli mnes es walten, 

das getrinlsen ad, 

dns «neer 'Slle werden T*d. 



rae trank er nnd die eltee 
4eB gooten eint Hertkie 
•0 liebe imt se aiIrii«». 

Bine der ergötzlichen erklttriiogen , deren die pabstfres- 
serei über katholische brauche so viele gab aad die unsere 
Martinsgans betrifft, folgt in der annerkung ^) ; das gelaute 
gilt aatürlieh den Vorabend dee kircblieben feitee. in Dorech- 

I) Gregor, taroa. VIll, 15. gtst. Trevir. I* p 69. Calmet pren- 
vet I, 800. 

f) Mahillon. annal. III, 1, 654. 

3) Menk MoseUagen 238. 260. 
. 4) man läutet der Marlins Gans bei». Dicmt SpflebwetI be- 
leicbnet 4«a Miadbamcb der GiMfcen in Papattbnm und bat seineii 
Drsprung ia folgender Gescbicbte: Im Jahr Cbr. 1224 haben zwei 
Canonici oder Donipfaifeu am IVI artin sabende mit einander pascbalirt 
und pankettirt, da eiper su dem andern spricht: Wir pfropfen nna 
mit aetcva Geecnbieea aad Reebiaacn so vellcr guten Biesleia, daas 
es kein Wunder wir, wenn die Laien unsern Dreck speisten. Siehe 
da fällt ihnen das Haus über den Köpfen ein und sie ersticken im 
heimlichen (jcmacbe. üesLalb bat man auf des PabsU Anordnung 
alle Jabre auf St. Martint-Abend die Glücken geläutet und ist un* 
ler den nafHsscnden die Frage entttaadeBi Man l&alet der Marlins 
Gaas bctuK • HiabaM Cbteeleoa TbafiagiWt p. Hii' • • 
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hausen schrieb man 4ie8eM besondera kimll zw tt^altang der 
^dfrüclite WM (SchöpliBer II, 86.). 

S. MICHAEL. 

sein fest war Im jähr 997 schon ein im norden hochge* 
feiertes. 'quodaiu die hic (Thangbrand) inane foras eg-res- 
8U8, teotorium curavit erigendum missamque in eo cantavit 
magno cum splendore, nam festum erat celebre\ Nialssaga 
c. 101 ed. Tkorkel. p. 344. in Valnaliotssaga wird erzählt, 
wie Valnaliot am s. Michaelstag ein stück laiid unter zwei 
brüder vertbeilte, die ihn darum gebeten; das sieht Hall und 
verklagt ihp wegen entweibung des feiertags (Müller sagnbibl. 
•d. Lnchpnnn p. 70.). in üln zogen die lebrter mit den 
kindern Mker naf den nnken Miekelnberg .TOr des Ürnnen- 
thor, wo ihnen ein fest gegeben wurde (Meier sagen 431.). 
in Wilrihnrg feierten die handwerker den tng dnreh ein fest- 
mahl, wox« den genellen von den meistern ein braten, der 
lichtbraten genannt, gegeben werden nnsste; sie fing<en näm- 
lich von dem tag an gereehnet an, bei licht zu arbeiten, nucb 
buk man an dem tage eigene wecke, Miehelswecke genannt 
(Schöppner II, 234.). 

In England wählt man an diesem tage die städtischen 
behörden und das kann hoch hinaufreicheo. da alle wichti- 
gen geschäfte gewiss auch an wichtigen tagen stattfanden 
und zwar nach dem opfermahl , so war kein tag geeigneter 
zur wähl der kriegsoherhäupter , als das fest Wuotans des 
kriegsgottes. auf der insel Skje kommen den Michelswecken 
ähnliche kuchen vor. Hhey (tbe protestant inhahitants) ob- 
serve tbe festivals of Christmass . . . and that of sL Michaela; 
apon the Intter ihej have a cavalcade in eafh parish and 
•eTeral families bakn tke enke enilnd h Mdmtk iMumo^ — 
thejr« knve likewise a geoeral eavnlende on s. Miehnels day 
in Kilbar villngn nnd dn then nko tafce n 4onr round their 
charch. Kvery familf , as soon as Um solemniiy is ended, is 
afl«Bstomed to bake t. Michatk c4k$, and oü siranffert, toge- 
tiier with those of the family, wmst Mt the bread tkai mghi^y 
ao ersählt auch Nacaulay: *it was tili of late an nnivemnJ 
jBHstom nmong tbe Isländers on Micbaelmas Day, to prepare 
in every family a loaf or cake of bread, enormously large 
and compounded of different ingredients. This cake belonged 
to the archangel and had its name from him. Every one in 
each family, wbetber strangers or domestics, had bis portioo 

1) Martin descriptton of the Weatsrn Itlands of S«otland 
p. 213, lOU. Brand «bserv. t, 207. 

Wolf Mjtbolog. II. 7 
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of this kind' 9i sbewbread aiid had of oeorse soine title to 
the friendship and protection of Michael' in (rland schlach- 
tete, wie derselbe erzählt, jede familie ein schaf an dem tage 
und ein (heil des fleisches miisste den armen gegeben werden, 
die schöne christliche Übersetzung- des alten Opfers, denn wie 
das opferfleisch einst den götteru gehörte, so nun denen, über 
die Christus sagt, was wir ihnen gäben und an ihnen thäten, 
das sei Ihm gegeben und an Ihm gethan. *This was done', 
sagt Macauley, 'in that kingdom to perpetuate the ueniory 
of a niracle wrought tbere by st. Patrick thraugk tbe aa- 
•istaace af tlie aräiangel ; ia «anniaaaiiatioa'af Mt Midia- 
elsaa waa inttitutad a festival day af jof, |ileiitj and aniver- 
Bai fteilerbl«ace' (t). aa ist adiade, da» er die legende* aiebt 
•eNMl iifiaaufdgt. Blli« ia dea aamerkuagen aii Brand ob« 
eervatieiie 1, 208 erwShnt aas eiaer Lolidoaer aeittfng roh 
1787 noeli eines gebranekes in Hertfordsbire , we der tag 
ganging-daj hies, doch ist er von minderer bedentung. 

Die Verbindung der Michaels- «nd MartiBsberge Mit BB* 
dem benachbarten meist desi Donar geweihten bergen, wor- 
anf ich früher aufmerksam machte , hat seitdem vielfache 
bestätigung gefunden und gewinnt dadurch an hedeiitung 
für die forschung. als der Micliaelsberg bei Untergrom- 
bach noch eine wildnis war, hatte ein feuerspeiender dra- 
che dort seine hcihle , aber er wurde durch priester hinein- 
beschworen und über ihr der altar einer kapelle errichtet; 
noch hört man ihn zuweilen daselbst brüllen. an gewissen 
festen lies sich abends der gesang von engein hören, die un- 
sichtbar vom Michelsberg nach dem gegenüberliegenden köpf- 
bnekel iebwebten (Baader - 290.), gero^le so trie eiigel die re- 
iiqnien der MiebaelskapeHe anf den Godesberg; zn der'P«^\ 
tmskapelle anf den Stromberg trngee^ and wie die «ilbernea - 
abendmabbkaaaen vob diBiB raabsebloes Brenerberg «oin klo* 
■ter ataf dem Brleebwg ' narüekwandeni (DMS; 560). auf 
ienil Heiiigeaberg bei Heidelberg Staad aabe der klosterkirche 
'eine aadere kirche s. Michael genennet, ist aber ebenfalls 
wie jene verfallen. Man hat in der Allerheiligenkirche ei* 
aea stein gefunden mit alter lateinischer schrift, welche an- 
gezeiget, dass diese kirch dem Mercurio geweihet gewesen' 
auf dem Heiligenberg wohnte aber früher ein riese, ein an- 
derer auf dem Geissberg; als sie einmal in fehde waren, warf 
jener einen gewaltigen felsen über das Neckarthal nach sei- 
nem feind (liaader 318.). hier ist noch das zu bemerken, 
dass wie am Rhein die beiden berge durch einen fiufs ge- 

t) hUtory of I. Hilda p. 82. 

2j Alclisantes tractat von bergscblöitsern ftM. 
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schieden sind, und das kleine flüsschen Gersprenz zwischen, 
dem Rodenstein und Scbnellerts die thäler durchzieht so 
liegt ferner in der nähe des alten klosters Weihsanctpeter 
ein Siegberg (Schuppner 1, 28.), ein Rothenfehl bei Michel* 
bach (Baader 149.). bevor ein krieg aasbriekt, tlwt sieb der 
Odenbeiy auf, »kaMtor Carl koanat karvor, «taaat ia saia bift^ 
bora uad siekt mit aaineai gefolge in eiaca aadera berg (DS 
l. ft^.). jeaan: 'rbaiaitcbea Stroaiberg aatite Waifg. Manaal 
(Litiaratnrblv t853i f» 47) aiebra aadera aar eaite, a. a. dea 
im wiirtteaibergiecbea Zabargaa, ia danaa iaaena graf Ah- 
krackt' die seelaa saiaer ahnen faad. ihm gegenüber liegt 
der Michaelsberg, yon dem die sag« neidet, dass dort der ea» 
gel Bit dem teufel gekämpft habe, von der Baeleburg, ai- 
aeai aaalaufer des Strom bergs zieht der wilde jäger snm Wun- 
nenstein. an der Weser findet sich ein Stromberg, gegenüber 
der durch seinen namen bedeutsame Goldenfels ^) , so dass 
also auch zwischen beiden der fluss liegt, vom Rodensteiner 
heisst es, er berge seine schätze auf dem Scbnellerts; schätze 
der kirche sind die teliquien, daher der zug in der rheinischen 
sage, so wird von dem oberlausitzischen Strom berg- g-esagt, 
dass die ihn bewohnenden zwerge oder berg^g^eister ihre schätze 
in einer braupfanne (vgl. Thdrketil) auf einem mit sechs ro» 
then ochsen bespannten wagen zum nahen Ratbsteia bei Soh- 
iaad briagaa. der - swerg, walekar den ackata keglaitat, fragt 
die baaarav walaba die- bnmpfliBaa laUrea, ab ata die weg- 
fikraag ■akea ader' kKran wallanf nit wüklaa dai latatare 
aad kSraa dia arda'aalar*4iek drökaaa aad dea scbata wie 
ataen gewaltigeB doaaar dabin>' branaea aa gewiasaa aai* 
ten sieht man ein schlodc ■ auf dem Stroniherg (wie auf deai 
Rodenstein), ein schuster»* der sich zufallig biaaia verirrt 
hat, findet daselbst stpet barrea, die ihn als er weggebt, aan 
lohn einen silberdreier gabeai der seine bÖrse nie leer wer- 
-den lässt. so sind aber auf dem Rodenstein und Scbnellerts 
stets zwei herren zusammen , im wagen , auf der Jagd u. a. 
und wie die wünscheldreier an Wuotan, so mahnen die rotben 
ochsen, der donner u. a. an Donar. 

Es heisst in. der Rodensteinsage , dass die scheune in 
Oberkainsbach stets offen sein müsse; wenn sie geschlossen 
sei, werde das thor von dem durchfahrenden geisterzug zer- 

1) gerade in dar nitte swiseben beiden bar|ren liegt aneb ein 

Boeksherg. 

2) Menzel erinnert auch an das cur seite liegende Tborsbrim, 
welches aber schwerlich weitere hedeatang hat und mit üonarnickt 
ansameabingen kann. 

3) Biscblag wöebeBll. aaebv. II ^ 301 Ig. a. 4. 

7* 
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trümmert. auch dieser zug* ist weitverbreitet. Bechstein be- 
richtet ihn fränk. sagten 57 aus Russdorf, wo das wüthende 
iicer leinen durchzug gern und häufig durch solche häuser 
iielmM^ Ederen eingangstMre uf die ia 4m hof f)ilu>eDde hin- 
teHhIir st«Mt» d. h. richtiger m veldur .beidd «kirea in m- 
ncr liaie liegen. soMt sog' Cf Midi m Ifoslirinui dvrdi drei 
liiDieiv daher, weil in dea bünaoraiM thiiiaa 

gerade ktater ebaader waraa» die alle iaf glaicber ridHaag 
giagen und we aieh solche fiodes, da sieht, es aiagiseia wo 
es will, das. wiithende heer durch (das. 273). das letstare 
scheint fast ansäte, denn das wätheada heer hat, wie wir se- 
hea werden, seinen beatiaualen weg, yon deai es aicht ah- 
weicht. dafür spricht ausser der Rodensteiner sage, auch die 
litthauisclie. ein fremder baute sich in Ragnit «in haus und 
zwar am südlichen ende der Stadt, aber in der ersten Sturmis 
sehen nacht stürzte der obgleich sehr feste bau zusammen, 
während andere alte und halbverfallene häuser der nachbar- 
Schaft ohne schaden blieben, der fremde lies es von neuem 
bauen, aber ein neuer stürm warf es wieder um. Da kam 
ein alter mann zu ihm, der in der mitternachtsstunde von ei- 
nem Sonnabend auf sonn tag geboren war. der sagte su den 
IreaideB, das haas werde afanaar itehea hleihoh» deaa es stehe 
ia gerader liaie swischeB dem lilthanischea und deai deat- 
sehen klrehhaf nnd liege den geistern m wego, wean sie 
eiaaoder heanehaa woUtaa. Da hante der freaide seia haus 
an anderer stelle auf nnd es blieb nnhelltetigt. eine seheane 
nai sUdlleheD ende der stodt erstreckt sich nur wenig in den weg 
der geister biaeia, daher kosimt es, dass ihr dach nie halten 
will der zag reicht selbst nach Dänemark hinein: in meh- 
ren gegendeo des landes, wo durch die hole eine durchfahrt 
ist, jagt könig Wolmar, wenn er von Burre nach Gurre reitet, 
zu einem thor hinein und zum andern hinaus und es sind 
keine Schlösser so stark, dass sie nicht aufspringen, wenn 
er durchfährt 

Räthselhaft bleibt der fluss zwischen den beiden bergen 
und die flucht mit den schätzen, war jener vielleicht noth« 
wendig zu gewissen theilen des cultus , ^twa zur ablution 
der götterbilder, die wohl im fliesseoden wasser geschah? 

S. GEORG 

Ist gleich dem h. Martinus ein patron der krieger, weil er 
gleieh jenem selbst ein ritter und faeld wart nach einer mit- 

I) Tdteu and Temme littb. volkit. a. W, 

t) J. M. Thiele privev af daeehe foUiMeffn p. 91. 
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theilungr Pli. Dieffenbachs herrschte in mittelalter zu Fried- 
berg- der gebrauch, das schönste rosa aus der kriegsbeute zu 
verkaufen und den erlös der s. Georgskirche zu schenken 
(cf. I, 40.) das ist die treue Übertragung einer ursprünglich 
heidnischen sitte, der wir auch anderswo nocii begegnen, eben 
so alterthümlich kling-t, wenn erzählt wird, dass Gott Ludwig* 
dem milden von Thüringen, als er sum zweitenmal über meer 
zum h. grabe fuhr, das panier des Ii. Georg vom hinniel 
htnk nach Bisenaeh satdto* aiegreteh stritt der landgraf 
unter den heiligen hanner und naeh seinem dort erfolgten 
tode brachte« die seinen es nur Wartburg snri&eii. von da 
kam es nUeh Tharand; eines tnges brach in diesem sehlesse 
feuer aus und da sah man ans einem gegen morgen gelege- 
nen fenster das hanner herausfahren und hoch in den welken 
verschwinden (Becbstein eagenb. 524.). so lässt s. Michael, 
nachdem er den drachen auf dem berg Tumba besiegt ha^ 
sein schwort und seinen schild zurück (A. Bosquet 362), so 
wirft Mars den Römern sein ancile als Unterpfand des glückes 
der Stadt vom hiuioiel herab, auch der wunderbare schütz, 
der durch s. Georg dem Städtchen preussisch Holland zu tbeil 
wurde , ii»t hier anzuführen. nbIs der hochmeister Albrecht 
mit den Polen kriegte, waren diese schon bis nach Holland 
vorgedrungen und hatten die stadt belagert, aber so oft sie 
einen stürm unternahmen, sahen sie wie ein ritter in strali- 
leoder rüstung allen Streitern 4ler belagerten voran erschien 
and mm jedem bedrohten punkt sich leigte. es seil s. Georg 
gewesen sein, so half auch nach Sazo Odinn den Schweden, 
nuslehtbar auf weissem rosse sitsend. 

S. ANDREAS 

wurde 1 , 121 in besiehuugeu. SMt Pro nachgewiesen, bei 
Hospioianos heisst es: 

Audreae amatores vulgo turbaeque procorum 

dona ferunt, creduntque lllius numine dextro 
praestigiisque aliis tacita sub uocte peractis 
spem rectam fore seque frui re posse cupita 
das scheint sich auf die 1. c. angeführten gebrauche zu be- 
ziehen, in Easling (t)ngland) findet sich an dem tage fol- 
gender gebrauch : 'on st Andrews day there is yearly a dl- 
Version called squirrilhatUing in tbis aod the neiglibouriog pa- 
risches, when the labourers and lower kind of people assem- 
bling together, form a lawless rabble and being aeceutred 

1) de oiigia. fetter. Christisaor. 19%, 
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with guni, poles, elabs aad ethet auch wrapoasy tpand tho 
greateit part of the day in paradiag throogb tliawooda aad ■ 
gnHiuds with loud shoatiags and under pretence of demo- 
liahiag the ■qnirrela» aoDM fow of which they kill , tliej da- 

stroj oombers of haref, phaasaats * derselbe ge* 

brauch findet sich anderswo um Weihnacbtatag, ia Deatsch- 
laad bakaaailicli an ostara (1, 74. 780* 

S. VALENTIN 

wurde patron der liebenden im volke, zwar weniger in Deutsch- 
land, aber doch in Belgien und England, selbst im nördlichen 
Frankreich. 4ier erstbegegnende wird, an seinem feit (14 febr.) 
voa den fraMB als Valeatia, 4ia affstbegegneade als Valea- 
Üaa arwMblt, aft aber aacli daai looa dJa wähl ibcriasfaa, 
daan aa diaMn tage» sagt Bachaaaa: 

quisqua sibi sadaai ian lagH alas areia. • 

iada aibi daaiiaaai par aortaa ^aaerare in aaan» 

Maasit ab aatiqait noa repatitua avia. 
.'■ qniaqne legit dominam, quam caato 'abaar? at amora, 

quam nitidis sertis obsequiaqoa- calit, - 

mittere cui possit blandi munuscula veris 
Brand verfolgt die sitte für England bis ins jähr 1476 und 
citirtu.a. folgende stelle, welche interessante brauche bi'ingt: 
^last friday was Valentine daj and the night before I got 
fiye bay leaves and pinned four of them to the four corners 
of mj pillow and the titth to the middle ; and then if I dreamt 
of my sweet-heart, Betty said we ähould be married before 
the year was out. But to make it more sure I boiled an 
egg hard and took out the yolk and filled it with %aU and 
when 1 went to bed eat it shell and all, without speaking 
or drinking after it. Wa also wrote our larart names upoa 
hila of pape^ and ralied tbeai op in claj and pnt tham iata 
water and tfaa firat that mä np waa to ba aar Valaatina' 
(1. a. 1, 82); Wia bat uns der Jadat Yariiranat wird, sa ia 
Kant im Pabmar oad wahrachainlieh anf Valeatiai aia rnftan- 
liehas nad ain weiblieba« bild. * . . . whara. tha girla wera 
bnrniag in triumph a figure which they had etalen from ÜM 
baya, ealled a Holly-boy, whilst the boys were doiag the 
the same with another figure callad an Ivy-girf, (das. 35.) 

Dies und anderes hat uralten austrieb, gleicbwahl blaibt 
es dunkel, welche gattheit unter dem heiligaa steckt. Ia sei- 

f) Butitd htolery of Keat II, 757 ap. Bmnd ahsenr. ed. Bllis 
I 227. 

2) potmate p. 372. 
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■em leben ^teht niehte, was diese bräuehe rechtfertigten könnte. 
' besonders das verbrennen dm steehpalmenbuben und des ephen« 
■MMlobeos scheint liedeutsam und dass der brauch gerade in 
diese zeit fällt, vermehrt seine bedeutung. in London fand 
am diese zeit, so wie auch anf Jobanni ein grosser fackel- 
ang statt. 

Die heidnische bedeutung tritt für Deutschland besonders 
stark darin hervor, dass ihm berge geweiht sind (Valentins- 
berg bei Lohr, Herrlein 265, eines andern gedenkt Stöber 
189.) und duää sein name beim fluch dient: ich wollt dass 
ihn sant Velten wegführt dabin! (Büsching wöcbenti nacbr. 
II, 250) pala Telten! er alabt bier an dar stelle daa tenfala 
and atwaa tanflischai ninsa i|lio aiit.aeineB waaen ?arbundan 
gadacht worden sein, d. b* etwas altgöttlicbas. 

Jenen 'Wala (I, 144.) acbeint eine fliwt WM snr seite 
gestanden za haben, sie ersebeint ala weisaa hmu wAi brei* 
fem gnrtel und flatterndeai baar, soll sieb aileh in gefolge 
dea wilden beeres gefunden oad den waldleuten schütz yor 
Ihn gewährt haben (Bechstein Sagenbuch 461 maebt sie aar 
*rnn^) }' ihr abaracter als gdttin scheint gesichert. 

Wie die 

H. MAE6ARBTHA 

dazu veranlassung geben konnte, dass ihr name nur mit den 
praedicaten böse, schwarz zusammen gefunden wird, ist mir 
eben so wenig klar. sie wird einem gebändigten drachen 
zur Seite dargestellt, hat man ihm eine falsche deutung ge- 
geben und sie vielleicht gar aar Hai gemaehtf achwnrn nad 
hdae wMen anf sie in dieaer Verwandlung anwendbar sein. 
Hafesln aagt.: 'ia aris obM Hemtäi Lneinaar loaga auperat 
noatra Margaretha' (papatos p. 16 ), daTon habe ich noch 
nichts gehört 

Wenn es an den tag regnet, aagt nan an Rhein, 'Mar- 
greth pisse in die nüsse . bei Braod finde ich fulgeades: 
aa nanj alsters flock to him as at Ppria on s. Margaretas 
day when all come to church, that are or bope to be with 
child that year (I, i89> 

S. OSWALD 

soll patron der träumer sein, ein rein dem volk gehörender zug: 
der knecht rief an sent Oswald, 
de der droume hat gewalt, 
wat syn droum sulde düdeo, 
de ene mrqaan fon doden lüden. 
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(gedieht von den todten königen. Bragur I, 378.). es ist 
bekttout welciic masse niytliischeo atoffes sich ao ihn ange- 
setzt hat ich werde bei anderer gelegenbeit auf iku s«- 
röckkomniea. 

Merkwürdig ist der gebrauch, den Panzer 241 aus Baiem 
beibringt, nach der mahd wird aus stehen gebliebenen^ u. a. 
ähren eine neBachlicbe figur geaiacht, die mao den Aiwald 
aeBBt fÜMe winl vm 4itm «idtlian nit Unaen gesckBickt, 
dann kaiaea alle in kraia md b al ea , lua ackloia wlnl henm 
getaast er sekemt alao eia arategott xa saia «od w&re In 
dieiaai fkll an Woataa adar Donar m daaken. 

S. PETRUS. 

Saiae Terebrung scheint in der gegead yod Mainz frühe 
aekon weitverbreitet gewesen zu sein, wenigstens liegen dort 
drei uralte Peterskirchen beieinander, die in Mainz, welche 
um 791, in Worms, die vor 814, und in Heppenheim, die vor 
805 bestand, die s. Peterskirciie bei dem schloss Tirol ist 
die älteste der gegend. dem Mainzer Petersberg und den 
andern ^üher erwähnten stelle ich noch das unter Pipin II 
gestiftete kloster Petersberg, später Ottilienberg zur seite 
ausserdem gedenkt Beckstein sagenb. 690 noch eines Peters- 
berges, der auck Werbarg kaiaat» kei Marktkergel in Fraa* 
kan , aaf daai mm !• aiM dia kasaa taftBaa mid dar Mk«r 
aia kloatar trag, «a aollaa graaae aekitea in ikai varkorgea aaia. 

Dia verkindaag awiackea Waatan and Daaar tritt .i« 
Speaaart wiadar dam kenrar, daaa der wilde jüger auf Pe* 
tri ataklftier (22. fekr.) umfahrt (Herrlein 89.). dad iai ir^ 
regang und Girregar finden wir aie gleickfalla.T. 1289» dar 
die Bierkwiirdige keschwörnng eräffeet: 

bi deus salter ich dick awer 

und bi Wuiungis kers 

bi Peters bau hast 

banne ich dich vil vast, 

swaz du sies, ob du lebes, 

daz du mir antwürte gebes, 

waruiiibe tuostu uns ungemach? ') 
das muss auf alteren erinnerungen beruhen und scheint nur 
verstümmelt zu sein. 

Aaok ia Scketflaad warea feaer aa deai tag des keUt* 

1) Vgl. Mone im aiiz«if,'er 1835 ap. 414. anigaben des gedick> 
t«s TOD l'UtBiäller (1835) und Haupt, zeitscbr. II, 92. 

2) Makillea naaal. ard. s. Beaed. IL 901. 

9) vaa der Bagaa geMamlsktntkeatr HI» 7S. 
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gen skte: ^faces ad festun <lifi Petit eoeto Scott in monti- 
l»us et altioribos loeie discurrentes eeeendlere eeliti aunt\ sagt 
Moresin io seiDem galle?olIeB Papetve p. 56* 

Noch drängt sich mir bei dem namen dieses heiligen eine 
benierknng- auf. wir erfahren durch Dietmar von Merseburgf, 
dass in tiresburch an der stelle, 'ubi prius ab antiquis Innen- 
sul colebatur', sich nachher eine kirche des h. Petrus ei-liub. 
das würde nach der g-ewöhnlicben analog-ie Irmin— Donar er- 
geben, hätten wir nur dies eine zeugnis , dann würde sich 
wenig" darauf bauen lassen , aber aucli in Regeusburg siebt 
man am tbor von sankt Peter eine seule, die uiuu tür eine Ir- 
oieoseule ausgibt. Schöppner theilt II, III ein gedieht nit, 
4m ^mch einen alten ms.' gearbeitet eein eoll ^% nn4 wenn 
ersiUiit winl, ilnu in einen naken eiekmuwM auf dieier eenle 
eb sebwaraee aieinbiM gestanden iMbe, das am tage anrieht» 
bar geweaea aei| Itaiser' Carl babe es gestirnt nad cbriet- 
liebe bHder darans seUagen lassen; die senle sei, weil bei 
ihr gepredigt werde, spiter predigerseole genannt worden« 
wieviel davon wahr ist, lassen wir dabingestellt sein,, die 
bauptsacbe ist, dass die seule wiederum mit s. Petrus in ver- 
bindaag steht, und das kann nicht zufall sein, entweder ist 
Irmin = Donar oder Irmin ist Wuotao und im letztere fall 
die Verbindung- daraus zu erklären, dass der sehn des vaters 
und der vater des sohnes nähe liebt. 

Die seule stand in einem eichenwald und das würde für 
die erste analogie sprechen , denn Donar ist der eiche g'ott. 
es erinnert mich zugleich an eine merkwürdige belgische sage, 
in der nähe von Paschendale fand einmal ein holzhacker 
im wald auf einem eichenstimpf ein hölzernes bild in gestalt 
eines eece-homo, also mit vorne nach unten übereinander 
gebondeaen ader gelegten binden, der nianD sagte es dem 
pfamr, weleher das bild wegnehsMu und nach Pasebendale 
in die kirehe bringen Hess nnd iwar hiater den hoebaltar; 
doeh es .sebien mit den plats nicht snfrieden nnd «an fand 
es andern morgen wieder im wald auf seinem baumstnmpf. 
da mrinte der pfarrer, ihm eine bessere stelle geben xu müs* 
aen und setzte es näher zum hochaltar, doch ohne erfolg, 
am folgenden tag stand es wieder im wald. eben so ging es 
als man es feierlich einholte und auf den altar des scbutx> 
patrons der kirche, des h. Cornelius, setzte. es blieb erst 
dann in der kirche, als man es dem hochaltar gegenüber auf 
einem hölzernen piedestal aufstellte und den baumstnmpf fäl- 
len lies, aber, sagt das volk, es war nur scheinbar zo£rie> 

1) waran aicht statt der •chlcchten verse d«B wartlaat des »s. ? 
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den, denn sam» ^0111 spukte nocb lange nachher in der gegend 
der eiche in allerlei gestalten herum und dies hörte erst dann 
auf, als man das durch die länpfe der zeit luiirb gewordene 
bild von dem gesteil herabnahm und verbrannte, der wuld 
aber behielt von dem bilde den nnmen boutengodbosch uder 
wie andere sagen oudengodbosch. die letztere lesart ziehe 
Ich vor, da sich ausser dieser stelle noch mehre andre in 
Belgien finden (so eine eisenbahnstation zwischen Brüsitel und 
Antwerpen) die heissen : oen den ouden god. 

Daa ist nnn so keidnisch wie iamr nfiglich. der tmn- 
ene, womnf das bild steht, ist vorerst eine eidbe, das er» 
infwrt an 'Af einer yraensnle ein abget angeliinre' (Ii. AQ4»)m 
die fers des bildes ist niebt nnwicbtig, sie nuibnt dnteb die 
herabhang^den amie aa das BaKnabeinier bild (1 taf. Ii lig. 
2.). dreiawl eatweiebt das bild der kirehe, eb sug der iwar 
känfig vorkoanit, aber nie in so wfcbtigem zusammenbang» 
denn die sage schildert dies weichen als ein zürnendes est* 
fliehen , weil das bild nicht einen ihni gebührenden platz er- 
bält: hinter dem hochaltar, neben ihm, auf dem altar des 
schntzpatrones will es nicht bleiben, dem hochaltar gegenüber 
will es stehen auf eignem altar; so lang es diesen nicht er- 
hält und der alte eicbenstumpf nicht vernichtet ist, kehrt es 
in seinen wald zurück. es ist der volle trotz des alten hei- 
dengottes, der sich dem kreuze nicht fügen will und seinen 
platz behauptet so lange es irgendwie angeht. wäre das 
bild kein heidnisches, hätte man es sich nicht als belebt ge- 
dacht, dann könnte »ein geht nicht spuken, überhaupt von 
seinem geist keine rede sein, das ist ja nneffiidrt. aber wenn 
schon der körper des blMes geiwnn|^n ist, in 4er kirche 
mit einem ehrenplats filrlieh an nehsMn, der geist kehrt 
riek aa den altgewohnten sits,- in dem wir somit mllfcem- 
men berechtigt sind, einen altheiligen hain au sehen, so wie 
es nach keinen aweifol leidet, dasa das bild ein götterbiid 
war. daan aber dürfen wir, meine ich , auch in der seule 
eine art von Irmensenle sehen, die Rnodolf von Fuld als '/rtin- 
cum Ugni non parvae magnitudinis m aUurn areelns»' beschreibt, 
nichts anderes kann das idolum Saxonnm gewesen sein, denn 
es heisst von Carl dem grossen 'combussit\ auch diese truoci 
werden somit zuverlässig aus eichenholz gewesen sein, wel- 
ches als das festeste aller deutschen bäume für die columna 
sustinens omnia am passendsten erscheinen musste. sie wer* 
den auch im walde gestanden haben, der nach ihnen genannt 
wurde (fanum et lucutn famosum Irmensul subvertit. aun. lau- 
riss.). dann aber wird Grimms uudcutung erhöhtet; gewicht 
erlangen: der westphälischen Irmenseule liegt die Vorstellung 
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VMi bessischeo doonereiclio gam nake, und wie diese so 
luhiöte auch jene mit so grÖMeran raebt an Donar anklin- 
gen, da dem Tlidrr im norden Beulen errichtet wurden, an4 
das bild der scule bei Witechind von Cor?ei an Hercules er- 
innerte (M. 100.), der durch seine keule dem den bammer 
führenden gott noch am ersten verwandt ist. 

Auch Deutschland kennt einen solchen eichenstumpf^ nur 
stand auf ihm das bild des landespatrons von Bayern , des 
h. Ulrich, ein hauer, der den platz, wo das bild stand, in 
einen acker umwandeln wollte, nahm es herunter und trug es 
in die pfarrkirchc nach Zolling-, aber das bild kehrte mehre- 
mal zurück, da beschloss er den bäum umzuhauen, aber kaum 
war das geschehen, als er bUnd wurde, er gelobte, das bild 
wiadar anf dem stock anfsnstelleii und oine strohbtttte darüber 
XU banen and erlangte sein gesiebt wieder (Scböppner 1, 476.)» 
der Standort des bildes war also friber ancb waM« wie in 
Belgien, die sage stimmt ftberfaanpt genan an jener, nnr fSAlt 
der spuk weg. die eicbe weist aber wieder anf Donar bin. 

Dagegen sebeint allerdings so sprechen, dass die Sach- 
sen dem Irmin nach ihrem sieg über die Thüringer opfer 
brachten, aber konnte dies dankopfer nicht jedem der drei 
höchsten götter geweiht sein? sagt doch auch Grimm schpn: 
'entweder war Irmin eine der drei grossen gottheiten Wodan, 
Thonar, Tin, oder ein von ihnen unterschiedenes wesen' (327.). 
ausserdem verrichtet aber im norden anch Thdrr kriegsthaten 
und empfängt seinen antlieil an der beute, warum sollte das 
bei Donar nicht der fall gewesen sein, der doch ein ricHen- 
Sieger war? dass der namc des gottes auf der seule an 
Mars gemahnte, konnte auch dagegen streiten, jedoch nur 
schwach, denn Grimm selbst bekennt, dass das Verhältnis zwi- 
schen Hirmin, Hermes und Mars verworren sei und vergleicht 
gar In der anmerfcung sn 827 Irsitii- dem sinne nach mit 
hamtr, ebenso wenig spriebt der bergwald Osning dagegen, 
denn aucb dem Donar waren berge beilig, nirgendwo aber 
dem Wuotaa seulen aulgerlcbtet 

Die folge muss lehren, in wie fom diese bypothese sieb 
weiter befestigen lässt. es ist jedenfalls mehr über die irmen- 
seule übrig, als uns bis jettt noch vorliegt, eine grössere 
sagenbeute aus Westpbalen und Belgien wird uns boffisntlicb 
das nötbige liebt daau geben. 

S. GBRDEUTi) 
ist schon durcb M.' 54. 282 als nicht frei Ton beidnischen 
1) le|;eadeB von ihr •. von Herrlciu Spe»MrUa||;cn p. 125. 
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anflügen uachgewieseD, wo von ihr gesag-t wird, dass der 
abgescliiedenen seelen die erste nacht bei ihr beherbergt wer- 
den, sie galt besonders als eine patronin der reiseodeii. ao 
betet der Schreiber in der treuen uiagd: 

*eija junkvrauwe satite G^rtrüd, 

do tni guder her berge kund, 

dat ik bebolde mine sunt.' 
aodeniwo beisst 

*M hAt oneli bt aUer woches 

■ente C^trAden nie gesprocben 

•ocb nmb kein (fiM Imbtrff g^ebeten.' 

oder: 

do te aUm mdt r rede», 

kmeUk sprak he sine b^dm^ 

der bi plach harde sere 

tn sante GSrirüdis ere 
ODil rao den Wienern in der Wiener meerfebrt: 

sant G^rtrudis minne 

wart in sider harte sur^), 
denn vor beginn der reise trank man s. Gertruden minne 
(M. 54. NS. 433. 434. 698.) und in den Niederlanden hatte 
wahrscheinlich, weil die meisten und grössern reisen zu schiffe 
gemacht wurden, sanct Gerdraden miDoegUs auch die form 
eines Schiffchens 

In den angeführten stellen ndit der BuMniek baapteSdi- 
lieh auf der guten herberge, um w^die die heilige gebetea 
wird % weniger avf de» adrato enf der reise und daa sebeiat 
mir der ftltere sian ihrer aamfiiag beiai seheiden. Griai« 
mckit swar: «Qerdrnt verehrte dea Johaaaea über alle beili- 
gen, dämm echeiat ihr aadeakea dem aeinea hiozugefagi'» 
aber ihre mefarnag in dieser beiiebnag ist wenigstens so 
alt, wie die dea h. iobaoaes. die aorufung um gute herberge 
hftagt innig ausammen mit der merkwürdigen stelle, die M. 54 
ana einer hs. des XV jb. angefahrt wird: 'aliqui dicunt quod \ 
qaando anima egressa est» tunc prima nocte pemociabit cum 
beata Gerdrnde, secunda nocte cum archangelis, sed tertia 
Doete vadit, sicut diffinitum est de ea.' M. 282 wird diese 
stelle für die erste nacht auf Freyja bezogen und mit grund 
(vgl. beitr. I, 192.). hielt also das unter christlicher hülle 
fortlebende heidenthum die heilige für die, welche nach dem 

1 ) TO» der Hapen sesmnaitahealheaer II, 319 (Tgl. 328), 167, 333. 

2) das. i83. 

3) Le Francqh van Berkhey oad lioll. vrie»<1sch. p 162. 

4) auch M. 54 ist eines Schreibers gedacht, der Ugüch betet 
*daM tie im scbaeffe hfrbtrg 
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tode die seele ia <ier ersten nacht beherbergte) so wird man 
sich diese herberge durch gebet als eine gute gesichert ha- 
ben, ganz analog aber musste man die heilige auch anrufen, 
um hier schon gute herberge zu finden, ebenso liesse sich 
annehmen, dass man ursprünglich ihre minne beim scheiden 
trank auf gute herberge jenseits, für den fall nämlich, dass 
der scheidende von seiner reise nicitt mehr zurückkehre, dass 
man sich zum letztenmal sehe, und dann dürfte die annähme 
nab^ liegen, dass auch dem sterbenden oder dem todten ihre 
ninne zugetrunken worden eei, worauf ich in den abechnitt 
4ber du «iBBetrinben niher narftekkoMae. 

Ihr nane wird bei xaubereien gebrencbt und neben den 
oft genannten Christopbsbiicbleki gab ei auch GerCraudenbiieh- 
'Kein, ein eolehes und zwar das einsig übrige ia der weit, 
•all in der abtei Bbraeh an einer goliUnen kette gehangen 
haben (Baader 400.). wer ein Gertrandenbücblein bei sich 
bat, kann sich unsichtbar machen, den teufe! zwingen, ver- 
grabene schätze beizuachaffen und noch andere dinge mehr 
(Ziogerle I, 82.). 

Asbiörnsen und Moe erzählen von einer frau, die Ger- 
trud hies und zur strafe ihres geizes in den Gcrtrudsvog-el 
verwandelt wurde (N. 2. Bresemann I, 8.). wahrscbeiiilich 
ist der vogel einer unter dein namen der heiligen sich ber- 
genden göttin heilig. . 

S. PAULUS 

ist eben 84> dunkel wie s. Valentin in den beidaiachen anfli^ 
gen, die aeine Verehrung im volke zeigt, min bild trägt .da« 
achwert in der band mit dem er zu Rom enthau|itet wurde 
und so hfttte wohl ein kriegerischer gott sich hinter ihm ber- 
gen können, doch scheint dies kaum der fall zu sein, ein 
sicheres urtheil wird sich übrigens erst fallen lassen, wenn 
wir näheres über jene aufläge wissen, bisher ist es damit 
•ach schlecht bestellt, was ich über sie beibringen kann, ist 
aus den Niederlanden und leider wenig. Frieder. Schenk hat 
in seinem tractatus de imaginibus die folgende bedeutende 
stelle: 'superstitioties et ludicrae observationes nostratium pon- 
tificiorum in huc urhe circa festum conversionis Pauli plane 
non cessant. PauUan quendam stramineum in angulo aliquo 
prope focum ubi placentas coquunt collocatum placentis buty- 
ratis quasi colaphiuinlj siquidem dies sit serenus aut sine plu- 
via; sin secus stramineum suum idolum inde tollunt, usque ad 
aquas baiulant et ü» eas proiiciuni- man hatte nämlich das 
Sprichwort: 

1) «p. G»h. Voet select. dispmt. III, 123. die nrbt ist Utrecht. 
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'^clara dies Pauli bona tcmpora denotat anni; 
• li fnariat veati daaigoant proelia genti, 
si foerint nebolae pereont anlaalia qaaeque, 
si D», ai pitfvia designaat (enpora cara.' 
und hielt, wean an den tage aeliliainea Fretter war, den g««- 
sen reat dea JaKrea üii' nDheilMagead. das hat mit iw- 1, 
144 erwihoten nordiaehea Tomtellnag aanict Paals als eiaea 
scliützea weaig gemein, noch weaiger der folgende g^ebranch 
in Gamaierage bei Geeraerdsberge. • in dieser stadt loll ein* 
Bial eine grosae keuche unter menschen und vieb ansgebr»- 
chen sein, am tag der bekehrung s. Pauli erachien aber ein 
mann in weissem obergewand zu ross in Gammerng-e und ritt, 
kleine weisse küchelchen vertheilend, durch die Strassen und 
in der ganzen unig-egend herum, indem er die leute anwies, 
dieselben dem vieh zu geben, sie thateu das und die seuche 
schwand. ein frommer hirt belehrte die bnucrn, das sei 
sanct Paulus, des dorfes patron , gewesen, der habe ihm ge- 
lehrt die kücbelchen zu machen und jedes jähr müsse zum 
andenken an seioe erscheinung ein mann gleich dem heiligen 
weiss gekleidet heran leiten nnd diese kücbelchen vertfieilen. 
dies geschah und der mann warf sie den volke nit den wer- 
ten au : 'sali ich werfe dich nit der band die Gott nir ge- 
geben hat\ der welcher s. Paul Torstellte hatte nie yieh* 
kraakheiten au befnrchten (NS. 248.)* auch das genahnt 
nicht an Paal skythar, sondern, wie jenes yielnehr an einen 
gott der feMer und der heerden, der Wuotan oder Fro sein 
könnte, oder auch Wei = Ullr, der ja Stellvertreter Odins 
war und selbst dessen nanen t^ug. Sazo graaun. I. Iii ed. 
Klotx. p. 65. 

S. URBAN 

ist 'der bekannte patron der winzer und mit seinem bilde 
wurde derselbe heidnische unfug getrieben , wie mit dem des 
heil. Paulus. J. Boemus Aubanus erzählt p. 282, dass die 
winzer in Franken un seinem fest (25 mai) die statue des 
heiligen auf offenem markt auf einen tisch stellten , der nli 
einen (lernen tuch bedeckt und nit laub und duftenden bin- 
nen bestreut war. war der tag schdn und klar,- dann wurde 
das bekrftnste bild reichlich nit wein ilbergossen, war das 
Wetter aber ranh nnd regnerisch , dann bewarf nan nie nit 
koth und schnnta' und begdss sie nit schirataigen waaaer, 
dean sie schlössen aus der heiterkeit des tages auf* guten 
herbst, weil die trauben um diese aeit bltthen* und regen und 
raube Witterung der blüthe schadet; aus regen also auf schlech- 
ten herhat nad lieaaen dtes den heiligen in seinen liild ent» 
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gpeltM. ftotes war w iu Nürnberg, em r«t» ftollte wie 
m BelgtM deD h. Paolus» dort den h. Urban vor. ee war 
ein weinab- oder einleger, der auf einem schlechten pferd 
sass und einen bunten mit kleinen runden spiegeln und wald- 
gläslein variierten roelt trug, ein eben so geschmiiekter tan- 
nenbaum wurde ihni vorgetragen und die ab - und einleger 
folgten ihm mit grossen flaschen über den achseln. so zo* 
gen sie zu den wirthen , füllten ihre flaschen und bezechten 
sich, dem zuge folgten die knaben unter dem g^escbrei: 'der 
Orba niuss in den trog! der Orba muss in den trog I der rei- 
ter warf bisweilen spieglein unter sie, und solche so wie 
gläschen wurden den wirthskindern geschenkt, nachdem das 
einsammeln vorüber war. warf man den Urban in einen trog 
mit wasser und zog ihn wieder heraus (Schoppner II, 197.). 
das allea deutet wie bei s. Paulus auf einen alten gott den 
Weines, der früelita und in ihn dürfen wir mit fug und recht 
Wuokm, den nur von wein lebenden sehen. 

Beehstein hat, sagenbucb 485, eine eigenthünliehc sage 
von einer jährlieh aai Urbans tag in der kirche xn Oelsen 
abgehaltenen predigt auf den Clidenfelsen soll früher ein 
krmikgts^ gestanden haben, den die bewohner des dorfes fleis- 
sig xnr bierbrauerei benutxten. sie mussten ihn jedesmal auf 
borg erbitten und abholen, wenn sie ihn aber zurückbrachten 
ein maas hier und eine reihe senmel. hineinlegett. als ein 
Schafknecht sich einst darüber hermachte und es verzehrte, 
versank er mit seiner lieerde und dem kessel iu die erde, 
stiftete aber vorher noch zur sühne ein Vermächtnis, dass 
alle jubr an dem tag, der s. Urbans fest war, gottesdienst 
gehalten, für ihn gebetet und allen dabei anwesenden ein 
brödcheo dabei verabreicht werde, diese brödchen besitzen 
die kraft, nie zu schimmeln und brodmangel in dem hause 
abzuwehren, worin sie sich befinden, der braukessel scheint 
ein heiliger opferkessel zu sein, der unter der hut der zwerge 
Staad, et diente in der wahrsehetniich weinamen gegend, das 
den wein ersetaende hier su brauen, und der sehttfer wurde 
lär die entheiligung derselben, für den an den heiligthnn be* 
gaogaoen raab bestraft, das vennäehtnis nag von einen an- 
dern sebäfer sein, die sage Übertrag aal diesea den raub, es 
diente ihr als haltpunkt, keineswegs lässt sieh das la^paane 
versinken rech tfertf gen. 

Dieser braukessel nun erinnert an die kufe des rheini- 
schen Theonestus, von der Kaub den namen tragen soll, and 
gerade dort finden wir auch das belgische idolum stramineum 
wieder, wenn bei kleinem Wasserstand der Elterstein sich 
im Rheine zeigt, putzen die Schiffer eine Strohpuppe aiAßac- 
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dem stein Bacchi ara genaebt aad davon den namen Bacha- 
rach abgeleitet, ef ist ein neuer beweis für dea weitvarbrei- 

teten cultus dieses weingottes, der hier, unfern- von den alten 
Wudinsberg wiederum wohl nur Wuotan sein kann, oder ist 
es Niördr, der wassergott, der nach Fiiin Magnusen ^hoauaes 
arare vinuaque plaatare docaitf' lex. aiytb. 525. 

S. HUBERTUS. 

Der ältere biograph des heiligen kennt die legende von 
der begegnung des birsebes auf der jagd nicht, weiae iiber- 
haapt aidita vaa Hobaria besiebuDgen au Uir^), so daaa wir 
sie alf epfttom aasati aaiebea dürfea. aiaa glanbt, sie sei 
erst ia folge der versetanag der reliquiea des beiligea aaeb 
Andoia anfgetaacbt. es wird als alte sitte beriebtet, das« 
ihm die «räimgo der jagd dargebraebt wurden, wie s. Cteorg 
das beste ross aus der kriegabeute, und jagdgeschichten be- 
gianea , wte der jäger eines grafen nach unergiebiger jagd 
ihm die erste beute gelobte uad bald darauf einen graaaea 
eber auftrieb, das ist klares opfer, welches nach dem was 
I. 145 ff. sich herausstellte, dem Wol gehörte, dessen name 
ausser den angeführten auch in Wohbom, einem oft vorkom* 
menden eigeBaameo, fortlebt. 

Ib 

S. WALBURGI8 

wollen auffaileuderweise ältere belgische, historiker durchaui 
eine göttin sehen. Gramaye sagt u. a. in seiner Anjtwerpia: 
ad eztfemani d. WiUebrordni ia eadem vinea uecduai satie 
azcalta laboratarna, iaveteratun aatmts^eaJ ^it iHtt profanae Wai^ 
kwrgi» euUmm extirpare eoaatai» sed diu.fruatra; teadem bae 
eolo real se factara« existimabat , ai nomea /bftaa deoa ia 
Virgiaia aomea traaetulisset» nt quemadmadum aate et perpe- 
ram WaHurgtm lapideatn arabaat et baaorahant, ita deinceps 
reete et eitra religionis verae noxam virginem christianam 
Teaerareatur. ito perüt profmute WaUnwffiB iäolokiria, sed aaa 
ita cita mulierun, qaae ceteris tenaciores, animis evulsa Priapi 
obscaflia memoria (p. 13.). ähnlich spricht sich Gorupius 
Atnut. 101. 102 aus. Gramaye will, dass diese Walburga 
als Venus verehrt worden sei , das würde in deutscher Über- 
setzung frau Holle sein, bei Arnstadt liegt ein kräuterreicher 
bergwald, das WafyerhoU geheissen, weil ehedem auf der höbe 

IJ Reitberg kircbeogencb. 1, 569* 
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ein kloster zur h. Walburg-is stand, dort ist eine waldecke, 
wo man es nennt an den hohen buchen und steht auch uoch 
eine sogen, jagdbache dort, an dieser buche befindet sich ein 
roiidw pUti, darauf niB totm mächst j auch sonst kein gras 
oder krant dortkin ist der rokelose geist einer hienapferin / 
gebannt, deren nanen ist fhw HoBe, xn leiten siekt nan sie 
in alträteriscker traekt rastlos uni die jagdbncke wandeln 
(Beekstein sagenb. 492.). das genaknt an dort geleierten 
ninnetronk, denn die stelle war jedenfalls im keideothnm ein 
tansplati göttlieber wesen, wie all die Walberberge, Walbur- 
genberge, deren zahl so gross ist^), der besonders am i. mai 
in der Walburg-isnacht besucht war. die heilige vertritt also 
kier die alte Holda und dasselbe wird nur mit verändertem 
naSMn der göttin in Antwerpen der fall sein. 

Das heilspendende Öl, welches aus der heilig-en ^ebcinen 
träufelt» ist das volle gegentheil der sckmutzigen kexensalbe. 

S. NICOLAUS 

wird dreifach als Schutzpatron verehrt zuerst als der der 
Mchi^er, weil manche in gefahren zu wasser durch seine für- 
bitte gerettet wurden. *Nieolans quasi alter Neptunus maris 
tmm gerit, idem a perieKtantibus Iis voeis exeitator: *o sanete < 
Nieolae, nos ad portnm maris frahe'. eidem saeella in litto- 
rls eonseerantnr', sagt Lasie« 14S. 

Br ist gleiekfalls patron der Jungf^anem ^ was sick auf 
den sckSnen rag aus seinem leben grflndet, dass er In ver- 
sekwiegener stille der nacht einem armen mann reicke gaben 
in das kaus trug und dadnrck dessen drei t«kkter vor der 
sekande rettete, der der vater, der seine ganze familie dem 
knngertod nahe sah, sie überliefern wollte, der keilige trägt 
darum die dreifache goldgabe auf vielen bildern in der band 
und die christliche kunst wandelte sie sinnig in drei goldne 
äpfel, in die äpfel vom bäum des lebens, weil der keilige den 
Jungfrauen das leben der seele rettete. 

Er ist drittens patron der kinder, was wie auf dieser 
geschichte , so auch auf einer legende beruht , die mir bis- 
her nur aus Frankreich und Eng^Iand bekannt ist ui|d autTul- 
lenderweise selbst bei Jacobus a Voragine fehlt. Muitre Ro- 
bert Wace (t 1184) gedenkt ihrer in einen^ wie es scheint 
noch unedirten leben des heiligen, dessen einzige handschrift 
im Privatbesitz eines Engländers ist. idi Ikeile die stelle in 

« 

1) einer in der gebend von Cöln, eiaer ia meiner nähe im Odea* 
Wald kei Pftrdi n. t. w. 

W«lf Mytiiolog. U« 9 
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dfr ipfftpg^elliaften gestfilt ^{t, WM Mb ^if BlUi «■ Brapil 
^bserff 1| 230 finde: 

nen frai mif^ ^(ipg^ pi^rplf; 

lor Ostes par D^it 1^ oscieit, 
* les cors musca, la . . . . prenoit. 

Saint Nicolas par Deu le soiit, 

seinpris fut la si cum Deu ylut, 

les clers al oste demaiida, 

nes peut muscier ein; lui mustra. 

seint Mirholas par sa priere 

les aines inist ei cors ariere, 

por 9eo as cl^rs fit tiel hoooiv 

foot 1^ tlpfp fefto a ic^l jor. 
aaaf&krlicker gte^ dje legen^,^ io ita|ie^i^cbeD, ^9» Ti€i- 

ligeo, wie sie u. a. in eii^v di^ ^^ Neapel 1545 in dritter 
aufläge eracbiea, alao erzählt wird, der raboi der togpeoden 
dea h. Nicolaaa war aelbst bia nacbAaiea gedraagea und eia 
Biann sandte seine awei aÜbne zu ihai, iba nai seinen segea 
an bitten, aif kippen spät Hirf^ wo er Bischof war, 
Teraeboben ihr^n besuch bis foifi morgen und kehrten |>e\ Ei- 
nern wirthe eii|. dieser f^ber ?qi^ b^bsucb^ getrieb^« bemäch- 
tigte sich ihfßr l^abe, ermordete si^ und wi^f die zerschnit- 
nenen körper zu Schweinefleisch in eine salztonne , um sie 
später mit diesem zu verkaufen, der bischof erkannte durch 
eine vision die unthat, ging zu dem wirth und warf ihm sein 
verbrechen vor; der wjrth gestand es ein und sank reuig um 
Vergebung flehend zu den füssen des bischofes. dieser wandte 
sich im gebet zu dem Herrn und durch Gottes kraft verei- 
nigten siel) die zerschnittenen theile dßr beiden körper und 
gewannen wieder leben; heil und wohlbehalten fielen die bei- 
den Jünglinge Nicolaus fiissen n^d baten u^i seinen segen. 
aber der l^lac|iof hob a^e eppor und enaahate aie, Gott für 
ihre rettaog* «n ^aakeo and dea da^H di^rch «ip fronppea 
lebea ia der that sa beweiaea*. di^ Ifg^nd^ erkliirt aaa 
die kuh aaa der drei and welche wir aaf 

bildern aar aeite d^a heiligen fi^^a. fie aad die Torige aa- 
aammen sind der grund weaahalb der fällige kinderfreund 
so beiühiit w^rde. beide traten in Verbindung mit heidni- 
schen zügea and so geataltete si^ die jäbf^^he erschtinaag 
. des heiligen als eines begabeqden. 

*M OS est plurimis in locif, u^ in Tlgin^ a. Nieolai pareo* 
tes pueris ac puellis clam munuscula varii generis dent, illis 
opinantibus s. Nicolaum cum suis famulis hinc inde per op- 
pida ac vicos diacurrerci per clausas feoestras.ingredi et doua 
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ilNHs distribnere' 'yigÜiiwi diei pneri a pai^M^lNMi ieiiuiw«L 
eo «Odo inyiUntiira qood persuMoni haben nt, ea monuscuki, 
quae iHMte ipaia in calceos sub mensam ad koe loeaiat inpo- 

Duntur se a largissimo praesule Nkolao percipere'^). diese 
calcei sub mensa kommen wohl nur im deutscheo siiden vor 
und scheinen auf ein dem bescherenden zubereitetes mahl zu 
deuten, am Niederrheiti setzen die kinder ihre Stiefel oder 
schuhe auf den heerd oder an den Schornstein ^ weil Nicolaus 
daher seinen einzug halte, wie auch der fliegende drache auf 
diesem weg-c geld, korn und speisen bringt, sie stecken auch 
heu in die schulte, damit Nicoluus' ross etwas zu fressen 
finde; morgens liegeu äpfel, birnen, nüsse und backwerk darin, 
94er weu die kinder neertig wäre», bei den voteni ständen 

*li rauüpfel, d. i. pferdel^eth. bei ämem oder de wo oian, 
bindert ist» etwas für die kinder xn knufen, heiset es» des 
lfi(6oinns pferd habe ^Utsme Mie'X ^ aosg^litten, habe 
sie j^roehen and kdqne oieht Kempen, dasselbe wird in 
solehen fallen von dem b^^abenden Christkind gesagt nnd 
■ahnt wieder an deo Tepiirundetcn rossschenkel, den verrenk- 
ten rosshuf des mythos. ähnliches lebt in den Niederlanden, 
WO der heilige als sinte Clacs oder Cliiesvder ninzieht (dies 
imter mahnt an Wuotan). Buddingb erwähnt gar s. ^Nicolaes 
op sijnen ipitten Schimmel und sagt ebenfalls, dass man 'eene 
handvol haoi vo^ «OH T^' MiUegt^). . d^rnm j^qgen f^iMsh 
kiüdeii in fte^ien : . 

Sinte Nicolacs, , ,| , 
•ai t>. > n)^u^\a4 nobele baes, 

V9 läi tHtio ffri^rengt wat in in mein schoen^e,, . . ; 

een appeltje of een citruentje. 
Dort wurde ehemals des heiligen name ott su schwüren 
■isbraucht, doch kürzte mau ihn in solchen Iftllen in Cool nb. 
ghevader ie swere u ht Coöls Berten; bt Cools passie, ja 
selbst bl Coels sette ^) (sedes, cnlus) wurde geflacht daneben 

I) Hospiaiani de fett. cbrUt. ori{;in. IM« 
3) ÜMBiM Anbanns 

3) glas ist sonst i|n mftrehen = gold, gUtberg sss geldbtif. 

4) p. 36Ü. dort lebt noch folgendes kiiiderlied t 

S. Nicolaot, de goede maa, 
tnkt zijn beste tabbaard aaa» 
hij ri^al «r mH aaar Annattrdain* 
Tan Antterdam naeh Spanje, 
haalt appeltjes van Oranje. 
hij (eeft de kleine kiudren wat 
«a laat de groalen loopent 
lalea die licb teWea wat koopeu. 

5) Hofmann horae belgicae VI, 106, 119. Cools pasiie ttcbt 
wohl statt Christi leidca, denn s. Nicolae ist kein märtyrer. 

» 8* 
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kmunt auch die abkürzung Cleis vor: ic swere u Jan bf sente 
Cleis es ist auf diese flüche um so mehr g-ewicht zu le- 
geo, als die zahl der heiligen, bei denen geflucht wird, uur 
sehr beschräniit ist und nur solche in sich schliesst , an die 
sich mythische faden angesetxt haben, so Martious, Johan- 
nes u. a. in. 

Bei Seb. Brant, leben der heiligen I, 87 ist die rede 
von einer ^gemeinen histori von sante Nicolaus', welche als 
ein 'neu und schimpflieh gesang verboten wurde.' findet sich 
irgendwo eit IM TMi itm iieiligen, aof welciei dieae bflsdeh- 
nung passH es scheiot w«tiiger oes, ala aaa ilt«r «iriaiie* 
rang frisdi aufgetaaebt gewesen %u aein. 

Wie es aebeint, kennt nur Deotachland den helligen stt 
rosa, ao wie die aitte, die achnhe a« heerd avfaaateilen. in 
FirmUarmek iat er einfach der aiilde, liebe, willkemniene hin» 
derfirennd« man singt dort: 

' aaint Nicolas, bon homme, 
donnei moi dea pommea, 
dennez moi des macarins, 
Saint Nicolas est mon cousin. 

Dort wie auch anderswo war die sitte mit dem episco- 
pus puerorum an dem tage sehr verbreitet, die nach Warton 
bereits auf dem concilium von Constantinopel im jähr 867 
oder 870 verboten wurde, dies verbot wurde seitdem oft 
und streng wiederholt, aber sie wusste sich dennoch lu er- 
halten, heidnischen character hat sie nicht. 

Lasicz sagt: Ni(;plao apud nos gregis ctatod&a est in- 
inncta. das scheint örtlich zu sein, von anderswoher iat es 
mir nicht bekannt. 

S. WILGEFORTIS 

wird wohl noch lange fttr die fentiinng ein rMtlisel bleiben, 
aie heisst auch a* GebUlfen, die h. Kümmernis oder Beküm- 
mernis, jenea a. Gehülfen brachte Menzel (literaturbl. 1852 
n. 11.) auf den gedenken, sie mit der nordischen Hlif zuaam* 
menzuhalten, der dienerin Menglöds; deren name bedeute je- 
doch nicht blos monili laetabunda (M. 395.), sondern beziehe 
sich auch auf den mond, der im ersten viertel einem halsband 
gleiche, die Wenden in der Lausitz aber halten die flecken 
im mond für einen geiger, der vor Gott und der h. jungtrau 
spiele, um seine altern aus der hölle loszubitten und wenn 

1) ibid p. 109. 

2) Too Haupt and Schmäler weuditche rolkaliedcr I, 273. $87. 
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man einmal an den mond denke, so dürfe auch erwähnt wer- 
den, dass dieser himmelskörper auf Cypern unter dem bild 
einer bärtigen jung-frau als Venus barbata ode^ Deus Venus 
verehrt wurde (Macrob. Saturn. III, 8.). die beiden letzten 
zöge stimmeD gewiss su der legende der b. Wilgefort, ob- 
woJbl sie Miircli, daii m» aicbt uf Hlif selbst, soodern auf 
ilire beffrin liel bosi«li«ii, wieder - «bliegeD, mehr nack der 
«•nÜflcb* Hyfjaberg, 4er der siecben uuA wante freode mid 
Ulfe iat, Yon den jede* ihn erklinMende fran Jbeil sariick- 
kebH^ tu naeern HillfeBberg, aber dMnin ist «bui die leg&uU 
der heilige» noch aieht klar, was koaiite 4n beide siel| bei 
der gekrewU^ Jvagfrau denken f dass, wie Meaael Tor- 
schlägt, eio Terwandtes leiden eines beidaisehea weseas diese 
beziehungen yermittelte, wäre dann anzunehmen, wenn wir 
statt leiden leben setzen, die Jungfrau wird nämlicb als ver- 
folgt von ihrem vater dargestellt, weil er ob ihrer sehenbeit 
in liebe für sie entbrannt war, und das würde uns zu der 
zabllosen reibe jener sagen führen, die von verfolgten Jung- 
frauen handeln, welchen ein ritter nachsetzt, die fliehen, ihre 
reinheit zu retten. sie alle aber werden auf wunderbare 
weise gerettet und das bildet wieder einen bedeutsamen un- 
terschied, und wie kommt die heilige zum patronat über die 
bäcker? wo wir die sache angreifen, treten uns nocli unlös- 
' bare räthsel entgegen. , ,,;}, rii-iiinv/ ju i-»-*- 

BESCHÄFTIGUNGEN DER GÖTTER. 

Die Mit» welche die gMlev ftklbl der leitung der ger 
aehieke der weh weihea, Terbrlagea sie ia sorglee heiterer 
rohey danna adnat die edda sie die frehea ipitter. weoa sie 
aieht heüer siad uad laehea, siad sie kraak, daa lachea heilt 
sie TOB ihrea kraakheitea; sie gleiehea darin jeaer kj^aiga* 
toehter des aiftreheaa nad des liehea Clott voa Arras, derea 
krankliL'it wie Skadi's treuer an heilen ist (M. 307.). 

I>ie frische lost lUirt zum tpiel und so finden wir auch 
die götter spielead. seeligr in des goldes besitz und der freude 
veil engdtsea sie sich in Idavöllr am Würfelspiel, bis die drei 
riesenjungfrauen kommen (Völuspa 8.). und nach der götter- 
dämmerung kommen die verjüng-ten asen wiederum auf dem- 
selben gefilde zusammen und linden im grase die wunderba- 
ren goldnen tafeln, welche sie im beginn der zeiten besassen 
(das. 53.). 

Die tafeln sind wohl mit den würfeln, oder diese mit je> 
nea identisch» ich kann mich kaum .für die wurfel . ent^cbei- 
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den als götterspiel, von einem solchen erwartet man ein «piel, 
wobei die kraft, die behendigkeit sich zeigt, wie jenes wer- 
fen, wobei Balder den tod fand, und darauf scheinen auch 
die Scheiben hinzuweisen, noch lebt in Belgien ein uraltes 
spiel, wobei mit eisernen Scheiben nach einem bestimmten ziel, 
das in der erde befestigt ist, geworfbo wird; es ist in ganz 
Flandern und Brabant, aelbgt iii den wallttDitchett pl^oirioten 
fiblidi. ' im XIV. jh. Ilsde fidb Miiier socrtt enrUnrt im! swbv 
in 'Ug^himl v«d alle ipaleii* t. 84 'die Mike Mm «ide 4* 
•ttder cloiaeB.* iiaefc H. HoftiaM war die dabei gebravdite 
warlbdbeibe ancli ?ob blei aod neimt ftan ea it flaadera 
andi ateeataaea; Kiiiaea hat *da cae aebiatea/ «llaiiliBga 
ana heiiiea die wirfei iai aal. aaeb tehyTea: *item alle adbij^ 
spei, dat men met Bcbijven speelt, als wortavelea (worfitave- 
lea), langben ia tweaa borden, pisten, faelghen, eerst aaDclo- 
tea eade wicken mach een ieghelic spelea boe bi wil sonder 
rerbunrnisse"), und so könnte es sein, dass die wnrfel ia ' 
4 der ältesten zeit nicht auf der tafel rollten und keine qua- 
drate waren, sondern echte Scheiben, daaa wäre der scbeia- 
bare Widerspruch in Völuspd gelöst. 

Ein verwandtes spiel aber verlegt die dentscbe sage in 
die altheiligen götterberge. auch da wird nach einem zwar 
nicht in der erde befestigten aber auf der erde aufgestellten 
ziel geworfen: es ist das kegelspiel und der unterschied zwi- 
schen ihm und dem Scheibenwerfen besteht nur darin dass die 
runde scheibe sich zur kugel uaigeataltete und statt eines 
lielstabei deren aea« Warden; iaaa aber le't eiae altbeilige 
den gott des frahsiaaa aad der fireude, Fro, geweihte aabl, 
die aa uad f&r liah aRaia aehaa aaf eta liahea alair Waweiat. 
daaa kaaNat «ach dia deai bild I p. 161, aa wie daai gdlaan* 
UM taf. II, fig. 2 gaaa aaaloge geatak daa liagaia, aa wie 
daaa diaaa eiaea ktfaig aater aich aiihlaa; ja aalbst daa klata» 
abwarlba, wobei awar aar eia kagel aafgeifellt wird ond 
das angeblich zum andeakea aa dea atara der gdtterbUder 
gefeiert wird (M. 743.). 

Dies kegelapiel wird aoch angleich höhere bedeutaag ge- 
winnen, wenn wir ihm in dea sagen selbst nachgeben, nach 
Baader 32 schwimmen im Beleben ein goldner wiesbaom und 
ein goldnes kegelspiel umher; der das Münstertbal durch- 
fliessende und den fuss des berges bespülende bach heisst 
iVetiamegen. ein hirteababe kaa auf'^der Uocbbnrg an eiaeai 

1) horae belgicac VI , 2, 177. 

2) Leideoer urk. toq 1397. rerbandel. Tan de teaalteh. d^r 
ne4«rt. Iciterk. te Lejdeu. 1, 163—165. ap. Uoffmapn 1. c. 379. 
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«onniBgr iii dnei vorher nie ||^eteb<(nen grossen saal, da 
sassiBo ae einer lafel timllf »inner, «fereb Icleidet Tttn 
nüd ält» idiiinnierten. vor Jeden etand ein M€r UMthr, 
in der sitte der tafel eine grosä)» prachtrolle künnis, i-iogs 
hernm sah er speisen in ItostbaipeÜ gesehilrren. näbh llliili 
essen holte man swei schwere golden^ kugeh und iiimn jofeüö 
1t»get herbei, zum lohn für das äüfketien Erhielt der Jnngie 
tier groschen. die zwölf männer sind verwUiiischl uhd kow- 
nen henrof, wenn bentorbland einmal in noth ikt, und be- 
freien es von seinen feinden (das. 55.)* ein mann isäh auf 
dem hofe der Iburg eine menge leute in den TOrschiedensten 
trachten, welclio theils kegel spielten, theils in einer unver- 
ständlichen spräche mit einander redeten, er tru^ einen kegel 
mit sich nach hause und der war von gold. ein jung^e sah 
dort zwölf männer mit weissen harten bei der keg-elbalwi sitzen, 
denen stellte er die kegel auf und erhielt die goldne kugel 
zum lohn, ein anderer bekam in dem keller der bürg köst- 
lichen wein eingeschenkt (das. 128.). iü der bürg Aiteber- 
stein liegt ein kegelspiel und geschirre von silber und ein 

goldeil kalb Terborgen (das. 140.). auf Ai-nshUk-g spielen rit- 
sr mit Silberben kegeln nod gold^äbn kugeih (Stdber. 829.). 
nnf den scblbssberg in Freihnrg lie^t eid kegelspiel von gold 
^Mhllntnler bad. t&gbnb. I, S67.). diH geister in Lttnings- 
bwgb werfen nit g^oldben kugeln naeb goldnen käffhtn, dSft 
lltere tfei waU» lummm kerM md feAmsii sn unli nie V.ö{^l 
sitzen verwundert auf den zweigen der binne. ein 'Hoberge- 
seil raubte einen der kegel und i*ettkte sich nur dadbrcli vor 
den ihn verfolgenden geistern, dasä er ein wasser äbiii*schritt, 
bevor sie ihn einholen konnten (Harrys 1. 49.). an Ryff- 
häoser schiebt kaiser Otto mit »eineh riUern keg^el, eito schäfer 
nahm den könig mit und fand dass er vdd gdid #ar (B« Sen- 
ner 4. vgl. Kuhn und Schwarz 219.). ' 

Wir haben in diesen zügen ein klares bild des Spieles 
, der alten gölter vor uns. Otto und seine ritter, die zwölf 
'männer sind Wuotan und seine zwölf götter, denen die sage 
als zeichen, dass ihnen ehrfurcht gebühre, weisse barte, den 
schmuck des alters und reiche königliche kleider (Vgl. DS. 
1, 31.) beilegt, sie unterhalten sich in d^i* den menschen un- 
Terständlibhen gottersprache, Mik läMbkedi defc ^StteH^bin und 
beginnen naeb den nable ibr spiel, dib beNtfitb tinslßllbld der 
reinen, goldnett altdä seit Mpridbt dil». sagb (refflibb iki den 
zuge aus, dasä die tfaiere, dered feiäd d^l* nenseb noeb nielit 
war, «atrittlicH aus den walde herbeiiönneU Und fdrebdos, 
#M tbbllnl^iiieiid btt ddr MttnIlMljki f^cfiidb M faeilerfi Spiele • 
snsebnnen} sie, die gänse hatnr freüt ikh nlit ddn deeligen. 
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Aber nicht nur in den gfötterpallästen auf erden rollen 
die kugeln und fallen die kege! der götter, auch im himmel 
pflegen diese des spiels. wenn es im Rheinland beim gewit- 
ter einen besonders schweren schlag thut, sagt der rohere im 
Volk zum entsetzen anderer: *do fallen alle niing', da fallen 
alle neune und nach M. 1231 sagt man in Norddeutschland, 
wenn es donnert: 'die engel schieben kegel.' anderswo heisst 
es, Petrus schiebe kegel (Kuhn und Schwan 4S5.)) so daes 
die Toritellung, wenn das spiel im Mnniel statt findet, vor^ 
zugsweise an Donar bafitet» woher aueb an erlclären ist» 
dass der tenfei kegel schiebt, ein merkwürdiges mareben bei 
Mejer 81 nacht dea ibergang auf Donar noch sicherer, der 
BUk, einer der drei brttder Donner, Blits, Wetter, sucht einen 
k6nig, dessen Schwester er geraubt liat, durch jcegelspiel an 
unterhalten, die kegelbahn ist eine stunde lang vnd die kn- 
gel hat die eigenschaft, dass sie ton selbst wieder vurückkomnU, 
dazu braucht sie jedesmal zwei volle stnoden. der könig 
kann sich nicht genug darüber wundern, znmal der blitz so 
heftig wirft, dass die kugel weit über das ziel hinausfliegt 
und tief in einen felsen dringt und dennoch immer zurückrollt, 
das ist ganz und vollkommen der Miölnir Thorrs in gestalt 
der kugel, darum heisst es in der sage von Stockenfels auch, 
die geworfenen kugeln hätten feurige bahnen hinter sich her 
gezogen und die kugeln selbst seien glühend gewesen (Schopp- 
oer II, 107.). 

Wäre die Vorstellung nicht uralt, dann könnte sie nicht 
auf Petrus übergegangen, nicht so tief ins märchen verfloch- 
ten sein, dessen drei brilder die anfgeldste Donnereinbeit sind, 
ob wir den donnar als Mren' des wagemEj Donars für gana 
Deutschland annebniea dürfen , steht demnach noch aehr da* 
biB{ für den deutschen norden ist das sicher (1,65.66.), fÜf 
die mitte und den sttden haben wir aber kein recht, da sebwer- 
lich ein ang der tradition angefunden werden diiiiifce, der «las 
sagt aber auch im deutschen norden beschränken sidb die 
gefundenen Zeugnisse auf die nächste nachbarschaft Dänemarks 
und nur Müllenhoff* bat deren beigebracht j die Sammlungen 
von Kuhn und Schwarz, Tettau und Temme u. a. enthalten 
nichts dahin deutendes. Sväre die Vorstellung aber da gewe* 
sen, dann müsste doch wenigstens eine, wenn* auch noch so 
leifie spur aufzutreiben sein. 

Daraus glaube ich den schluss ziehen zu dürfen , dass 
der donner als getöse des rollenden wagens^ Donars in dem 
eigentlichen Deutschland nicht bekannt war, sondern dass man 
ihn dem rollen der von Donar und andern göttern im spiel 
geworfenen kugel zuschrieb. Diese kann aber mit dem harn- 
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ner ganz gat siiaMieiiitiiuiieD , dm Immmt beieicliMt ur- 
sprünglich meo hartes steiii) so da« wir statt der goldkH- 
gel des yoldoan seitaltm nur dia ebenaaha UegiDde stei- 
aenie ^) kngel an aataen branchea, dcrea s^ag jedeafalls 
gewichtig ist, dia sa den doDaersteia» strahlsteia, schoreafoiat 
aebaoarsteia (M. 163 — 165.) and deai daai Japiter hailigaa 
sUax durchaus passen wfirde. 

Aach die Slaven kennen diese kngel des donners: Pa- 
roms gula, ist Peruas kugel, die den verfluchtea treffea soll, 
abenso wird mit Poroms skalat Perüns felsen geflucht, wea 
er trifft, wird zu stein, dagegen ist den Litthanern Perku- 
nas der himmlische lärmer, der im himmel auf kestel schlägt. 
auch ihnen war der donnerer die höchste gottheit: 'maximus 
omnium deastrorum fuisse principio apud ilios' (üaausch 
258—260.). 

Jene Scheiben kommen anderswo als eiserne karten vor, 
mit denen die geister spielen, im Flussberg hat das wüthende 
heer seinen sitz, drei männer sind hineingebannt, denen iiu- 
hen die 'jesuiter' zur Unterhaltung ein eisernes karteospiel 
gegeben, womit sie fort uad fort karten, auch im Stockeo- 
UAm sitsaa varwoasdiOBe spieler, die kartea nad wi&rfela und 
Oire kartea siad tob aisea. la der bürg Waldstaia aCabt \m 
schlosshof ein grosser steiaernar tisch , (an aiaaai so]chai| 
aitst der Tarwüaschte kaisar stets) am weleben spielar aitsaat 
dia nit aisaakarlaa spialaa nnd sa hart auftronp&a, dasa aian 
dia apma im steia sieht (Beebstaia d. sagenb. 705). aacb 
Toai wilden jäger wird erzählt, dass er aad die seinen mit kar^ 
ten spiele und, er salbst thaile sie aus (Kuhn und Schwärs 58). 
später gingen solche sagen auf den teufel und andere spiele 
über, auf eiaer felsenspitze in der nähe der bargniiaa Lich- 
tenstein soll eine sogenannte fickmühle eiogegrabaa seia; dort 
spielte einst der teufel mit einem ritter. andere setzen statt 
des teufels Gustav Adolf (Schöppner I, 197.). ein knabe fin- 
det im Löbauer berg eine gesellschaft von herren, die lu spie- 
len scheinen (Büsching vvöch. nachr. II, 105.). 

Neben den spielen sind es die freuden der tafel, deren 
die götter pflegen, dafür gibt es im Norden manche Zeug- 
nisse, deren ausführlichstes die bescbreibung von Aegirs gast- 
mahl in dem bekannten eddischen lied ist« alle götter, Thorr 
ausgenommeui waren da versammelt; das licht dabei bot leuch- 
taades gold ; das ae^ trug sieh salber anf aad sorgfältig war 
dia badiaaung; die aaterbaitaag bei der lalal drehte sidi am 
kaaipf nnd waffaa. Laki stMa daa friadaa d a da rcb , dass ar 

1) ciac» steinernfn seUalUn? M. 541, 
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ifon FmiAftog^ «ersdhlug, «übtltteltoli iftllli ateii flire schiM, 
er Holl, sie ?erfblg^ ibn in den wild, hohen ihh aber iiicfat 
ein und icebrten nan anbl liirUek aneh Ten dem Im in 
VnIhSil TorgrebC, heben #fr künde: Jeden tog kämpfen dort 
die Bioheriar, dntin wihlen eie den val nnd reiten heim und 
mU den asm ael oder der ziegre H^idrun milch zu trinken und 
Ton Sfthrimnir so essen (Vafthanmiil 41.)« Odinn hiiit dem 
mahle vor, geniesst aber nichts davon, da fer nur voii wein 
lebt, den ihm die Valküren kredenaen, welche auch den Bin- 
berien den becher füllen iind bringen, besiegt gefallene müs- 
sen die niedrigen dienste verrichten, das fussbad bereiten, das 
Teuer täglich anzünden, die Jagdhunde anbinden, die pferde 
besorgen und selbst den Schweinen futter geben (Uelgaqu. 
Iii, 37 ). 

Da wo wir die sagen vom wilden beer und der wüthen- 
den jagd vollständig haben, fehlen diese zuge selten, am aus- 
führlichsten berichtet sie die Rodensteinersage. wenn der geist 
mit seinen genossen auszog, hörte man bis zum jähr 1804, 
dass sie in der küche eines benachbarten bauern rumorten, ja 
'ordentlich kochten, den kroppen übers f»oer hängten, an dea 
tellem nnd scMsedln klapperten' ii. a. lii. ein mann aap 
Oberkeioabach erlebte noch mehr, von M mäimetn einge- 
laden, sieh abends anf einen dreilnftrker nahe hei dbr bürg 
itt setxen, sah die rainen in altbr praeht erstehen ilnd fand 
Toii- einem Jägtr hideingefUhrt, In elneHi schdnen. saal an ei- 
ner mit allerlei gesehirr beladeoen tafel eine menge MhHeher 
herren in aUarthümK^iem kleidern und ristungen, die assdn nnd 
tranken nnd machten grossen lärm, nachdem das essen TOT* 
über war, Idingen alle in den hof, wo schon die windhnnde war- 
teten, nnd sprengten zür jagd, Toran der jäger mit zwei gleich 
prinzen gekleideten herren. einen andern bauern führte auch 
ein jäger abends in das schloss und in ein gemach, worin ein 
tisch mit krügen und gläsern stund, sieben ') männer traten 
nach einander ein, setzten sich hin und tranken einander lu- 
stig zu. Den Schlippenbach und seine wilde jagd sah ein 
hauer im Weinberg um grosse tische sitzen und auf den ti- 
schen standen braten und allerhand gebäck die hülle und fülle 
nnd da ward gegessen und getrunken nach herzenslust. Der 
Schlippenbach reichte dem bauer auch eine ochsenkeule hin 
nnd sprach : *bast do mit hellen spielen , tonssl: dtt dtfüh rillt 
helfen eisen' (Kuhn nnd Schwan 58.)« Im Helfenstein sitsen 

1) bei Simrock, edda 52. 

2) Wolf Rodenstein und Scbnellerts. 14. heas. sagen 20. 

3) aber die siebenzahl in den sagen vom wilden jäger vergl. 
Kahn nad Sahwara anm. aa »sge Mi. p. 499* 



Digitized by Google 



fidTTKRFKRHÄLTMlSSE. 



an zwei tischen schöne mann«- imd Weibsbilder, haben masik 
ood sind frdhlieh ; tut der tliir ihrer »Mb Keftt «in g^rosaes 
mfnfasi (D8. I, 165> ««f diHies hMtare ttM» ftor gfftter 
in den ihaeo kefligea bergen denten «neb die vielen nbd Mlcb- 
tigen weiiifMaer, welcbe in d«4i keüem terannkener bnrgen 
liegen, so wie Jene sidir irerbrefteten aageü Ven dem bSeket^ 
bnraeben, der jeden morgen friaebe wecke, oder aeife und 
lichter in den berg bringen mnaft nad feidilieb dnftr Iwlobnt / 
wird, ala er engt, wobin er die sadlen tmge, findet er den 
berg geschlnetfna. ferner jene nndern von dem unerscliöpfli» 
eben weinknig, der in der burgf gefüllt wird nnd Üeaat bis 
das schweigen gebrochen ist 

Woher das licht in diese unterirdischen gemacher dringe 
wird nicht gesagt. Die märchen lassen es in ähnlichen räu- 
men oft von einem grossen karfunkel ^) kommen ; wo in der 
sage die rede davon ist, da wird es ein wunderbares, heiles 
genannt, welches also wohl auch wie in Valhöll von dem 
leuchtenden gold stammt, womit alles darin bedeckt ist. 

Nach dem mahl und dem spiel , welches demselben 7or> 
hergeht oder die trinkgelage begleitet, folgt in Valhöll der 
amtuf Mir jägd oitt num ktmpf: waa auf erden der beiden 
bSebatea ergötann war, daa bleibt et Mb im andern leben, 
an werdnn wir geflibrt s« den 

imaOMif Mft ciOtthu 

In dreifacher weian enüeheinen die bininiliacben unter den 
iMnsehen : sie aebawn entweder deren gn*taU ^nn und wan- 
deln in deren mitte ungekanat umher, ani aie nn prüfen nad 

je nach verdienst, lohn oder strafe su verhängen ^ oder ein» 

zelne derselben halten in der stille der nacht ihre umzüge, 
oder sie ziehen in ihren heiligen bildern um. nur die beiden 
ersten erscheiuungen werden hier zu betrachten sein, die dritte 
fügt sich besser in den abschnitt vom cultus. 

Die idee welche jenen Wanderungen zu gründe liegt ist 
die uralte und biblische der erziehung des durch die süode ge- 

I) GaeAdhy« empfängt Ton den priettera einei tempelt reis als 
Wegzehrung, obgleich er täglich davon isst , bleibt es immer die- 
selbe menge. Katba Sarit sagara ed. Brockbaus 1. I. c. VII p. 26. 

t) Der rabbi Meir lagt, es bat eine perle an des fiscbes tin* 
gnwsU eebaagen, wielsb« dsm Jenas gslMubitt bat, wU As sMmt 
am mittag hmtk^i, ^ Der rabbi JocMaaa sagti *Gatt sprach s« 
Noab : lege perlen und edelsteine in die arche , dass sie leuchten, 
wie der mittag, traetni. Sanbedrin fol. )08 col« 2. Riscnmenger 
t.' 3114. ia dea «rib. sMMhcn strömt das liebt ««• einem edslsicki. 
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fallenen ■aiisdMBgeicklecktM 4iireli die pwtMkih» erscliei- 
oung Gottes in seiner mitte, wenn aber Er lu der erde Iimv* 
niederstieg* , dann kam Er in Seiner allheiligkeit und dieia 
musste heiligend auf alles wirken was Ihn umgab, alle g^e- 
schöpfe traten unter den einfluss der weihe, die Sein wesen 
ergoss, sie auf denen wie auf dem menschen der fluch der 
Sünde lastete, fühlten denselben weniger aod jubeltea dank- 
bar dem allgnädigen entgegen. 

Stark tritt diese ansehanung besonders in unserm bei- 
deothuffl hervor und sie ist nicht das geringste der Zeugnisse 
Ar die tiefe der treue, womit es ae den ihm gebliebenen re> 
atee 4er dten effeebaniBf festhielt 

Bei des geewietee ^eclichea i»ziigeD zeigte sieh der 
eieinee der göttüchee Mt auf die gaose eetiir» se w|e der 
jvhel eed die firende dieser über die göttteahe» wie die göt- 
ter selbst due eech ia ihrer wahren gestelt tnd in ihre« 
Vellen wesen ersehienen. die dnrsh sie nai Meisten geheiligte 
seit war die der weihneehlan, der sogenannten swöl&n. fril« 
her mag der mnsng während aller nächtn dieser seit statt* 
gefunden haben, niigen nUe gleich heilig gewesen sein, S[^U 
ter zog sich das zusasMuen und beschränkte sich einzi(|f Mrf 
die heilige nacht der geburt Jesu Christi und auf die yer 
dem feste seiner beschneidung. ich werde zuerst jenen ein» 
fluss und jubel im allgemeinen nachweisen und dann auf die 
BBznge selbst näher eingehn. 

Der höchste der götter genoss beim mahl mit seinen eiu- 
' berien nichts von der schweren eberspeise; seinen antheil 
daran warf er seinen 'beiden wÖlfen hin und nährte sich 
nur von tßein. dieser muss also als ein edler , göttlicher 
trank gegolten haben, dem auf seinem eher in den zwölften 
umreitenden Fro war eine der edelsten deutschen pflanzen 
beilig, entweder der romm i m selbst (I, 104. 105. 127.) oder 
eine nndtre, nn dsren stelle er traft, wenn nnn beide gitisr 
darch die Mite dnhinlnhren, denn wandelte der segen ihrer 
nihe die ?erwnndtan wasser «ad hftasM ia diese ihaea heili- 
gen, d. h» dann spürte pflanse aad wnaaer die weihe ihrer 
gegeawart daher der rheiaische glnabe, ia der christaachi 
selea 

alle wasser weia, 

alle bäume 'rosemarein', 
daher äbsrhaupt der glaabe, dass dann alles wasser in den 
b m naea aad üsnea ia weia ferwaadelt werde wer nn- 

■ * 

1) flem aaeb aach hellcniicber mytbe mit der faellr des 
B Mt hss ilMta Thaadetia) aal ^adm jftb riir b ois» 9. janear» adev 
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befang-eo und absiciitslos, nicht mit frevelhaften hinter^edan- 
ken io der heiligten mitternaehtsstunde Fon diesem wasser 
schöpft, dem beliÜt seine weihe, eine nag^d im untern 
sdbiMNM in GftMbarg fällte sufAIKgi m iwtflf iilir io techrist- 
■•ebt mmr bimieii die WMierMttt and leerte «ie deon io den 
kilcfaeiittliidep» als sie m- aielistoa Morgeer aes den stMer 
■elidpfiBB wallte, faad sie IIib stett nnt wasser, mit k^stlielieai 
weia gefaiU (Baader 309.)* wer aber firevelhafter weise ia 
diese wunder eiadriagea, den beiligea gdttertraak kastea will, 
der erhält verdiente strafe, er geht OMist keck aus dem 
kreis seiner gesellen zu dem nahen brunnen, trinkt und ruft: 
alleweil trink ich wein; aber ia demselben augenblick fasst 
ilm der böse mit den werten: alleweil bist da mein, auch 
eine frao war so dummdreist und ging zu einem brunnea, 
als sie sich nun hinttberbeugte and schöpfen wollte, kam da 
einer und sagte: 

*all water is wyn 
unn dyn beiden ogen sunt myn' 
und nahm ihr beide äugen ^) dass die frau zeitlebens geblen* 
det war. nach andern sagte er: 
all water is wyn, 
BUB wat dar by is myn, 
BBd danmf sei er nüt der fraa TenebwiMdeB (IlflleBlNiff 180.). 
«Km **gc g^t dBrch das gwize deBteehe gebiet bia tief aadi 
Frleslaad hiaeiB. 

Dieae Terwaadluag dea Wassers in weia kommt aaaser 
der cbriateadit aar aaeh im der ostoraaelit Tor, dock aar Ia 
einzelnen gegfOBdea, bei weitem niekt eo allgeaiei». sie be- 
zieht sich in letzterer aaebt auf den umzug der Ostara, Haida, 
Nertiius, Perahta, FroBWa oderFrikka, einer gemalin Wuotans* 
* Wie sie, so können auch die beiden sehenkinnen Odinas, 
weBB wir sie für Deutschland annehmen dürfen, in besiehang- 
zu dieser Verwandlung gedacht werben, sie waren wohl 
gleich den elf andern, welche den einberien ael kredenzen, 
valkyren , als solche aber den nornen verwandt, und eine 
deutsche saj^e erzählt von einer nunne, dass sie einem müller 
und seiner frau eine kanne geschenkt habe ; wenn sie damit 
einmal am tage aus dem brunnen schöpften, wurde das was- 
ser in ihr zu wein (Herrlein 228.). auch aus dem Hunna- 
brunnen strömte eines abends statt wasser wein (Stöber 110.). 

Noch in anderer weise offenbart sich in jener Weihnacht, 

mo der himmel geöffnet tal (Meier 468) , der segen der altea 

« 

mm bestimmten sieben tagen des jabres wein statt des wsuefs. Sspp 
keidcatbum I, ^2\. 

1) wie anderwirls Petebte der Yorwilsiiien m«gd. 
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I^S^U/ßJkhe. dann blühen «Ue «||fflUMMl»e, blühen mmI tra* ^ 
g-ed früchte (Baader 47.). um nitternacbt gebt mw SU 4m 
liäiimen und schüttelt sie (Meier 401.), wobei man in Thü« 
ringen ihnen zuruft: Mjaumcheo sphlat nicht, frau Holla kommt', 
in der l\lark t^cschieiit dasselbe um neujahr und man ruft: 
'bäumchen wach auf, neujahr ist da' (Kuhn märk. sagen 378). 
dazu bemerkte schon Sommer: nach diesem spruch scheint es 
älterer glaube zu sein, dass die natur, wenn die göttin naht, 
wach sein müsse, gleichsam um sie zu empfangen und das« 
bäume die eingeschlafen sind, bei der vertheilung de« frucht* 
'Stg«of .YOQ ihr übergangeQ werden (p. 182.)* gerade 
4m »ptUbiMM geuanut war4tB, deutet aaf aplil da« te* 
baaa> ilea wir Md aftlMr bairaclitia wevdMt Die gan^ yaiw 
•tallung sagt: bei dieaas oaaugen lal die erde hiaaMli tthar* 
all apradelt ia dea quellau dar güttartraak, ttbarall lackt die 
götterspeiia, aber dea aterblichea iat beidea Tira^t. 

Wie der halbwacbe baaai» wie daa weiwar freudig bei 
der götternähe sich erhabt, aa aaak die tm»9t die in dieser 
nacht ihren lauf ändert, und wie um ostera aad ip liiwifBeil" 
fabrtitag iai jubel über die aufißt Gbfial»» iwei /ra«daa» 
aprünge macht (Meier 462.). 

Das vieh auch nimoit seinerseits an der freude tbeil, es 
liegt in den stallen auf den knieen und betet, oder es erbebt 
sich ehrfurchtsvoll und bleibt stehn , bis der umzug vorüber 
ist. in der neujahrsnacht sprechen die kühe und pferde mit 
einander, ein bauer der nicht daran glauben wollte und doch 
neugierig war, legte sich an dem abend in die raufe und 
horchte, um mitternacht sagte das eine pferd zu dem andern : 
'dit jaer moet wj noch mit Unsen huer los'. da erschrak 
dar bauer so dass er krank wurde und nicht lange darauf 
alaih: die pferde logao ihn zum kircbhofe (MfilleiJiaff I69.). 
aaek darch dia iaiwaaderadea geweihte pflaifaii kalt paa 
aad gibt aia da« vieb (Koka «ad Mwam m. 406.). 

Da darf aaa dar m mn o k aiaki aorSekblaibea » er aall al- 
laa a^grfangaaa Tarker beaadigaa aad Maro nad rukaa raa 
allaa arkaat wikread diataa keiUgaa aait &i daa zwölf näck* 
Ita ipiaat aiaa aiekt, weil am laak and ungexia£pr in das 
kaaa «ad ktfipel in da« stall zu spinnen meint (Somqwr i^)» 
auf neujakt dai€ aian nicht lidkraa (beilr. I, 231.). wenn ein 
weib ihr werg oder flachs vor Weihnachten nicht abspinnt, 
so fault ihr der kleine finger ab (Meier 462.) am neujahrs- 
abend darf man nicht haspeln , sonst dreht sich 4ie baspe4 
das ganze jähr; ebensowenig soll man irgend ein anderes 
rad drehen, wer spinnt, spinnt sich kröten in's haus, wer 
wäscht, *wer deii tdn be^lddt, mütt den l^erkbof beklöden'. 
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tf^mm btif 4ßT£ T«r din htne^üStn Ucgw Utibip» kdne 
ifü dürfea .gvicbaiievt w^rdeo« Biir gawim standen scheioen 
aaigeno^iB^CB, du wai dans gaiaaebt wird, hat wBodarbara 
kfl|fte, ao .scbildeB i^n gebvadenen beseii du Tieb voroi 
MUber, 4ff duno gespoooeoe zwirn heilt gfbvochene araa 
und heine. gewisse heilige speisen sind yorgesphrieben , so 
gf ilaer kohl, $chwe\mkopf^ (uagenwurst, iiberhaiipt siebenerki 
oder neunerlei gerichte, andere Terboten, so erbsen. Die thiere 
werden mit anderen namen genannt (Kuhn und Schwarz a. 
ni. 0.). so i|^i>Ddig( alles die ruhe, die beilige stille der feiere 
seit an. 

Dem auge des menschen wird dann die zukunft erschlos- 
sen, indem die götter ihm im träum offenbaren, was die nächste 
zeit ihm bringen werde, was man in den zwölf letzten nach» 
ten des Jahres (räumt, das wird der reibe nach in den zwölf 
monaten des ^^chsten Jahres wahr werden (lUleier 473. Kuhn 
und Scbw^i^^ 4X\»). n>,an |(^oi| . alfdano f^uf i^aunichfache 
w^se die i^hI^ui^^ erforiipben, es ist di|» dar weisssaguog güo: 
stigste zeit, aus d«o drei Hederoj die naa in dar aaujahrs- 
• nadit, wean aai Mitteraaebt das aeoe Jahr eiageliUitet wird« 
iai dnid^elo i« deai gesaogbnch ^fseflftgt und beaeichaet, 
ka^f aian abaahaieD ifie eioMi iai nenea jähr ergebea 
wird (beitr. I, 230. cf. Meier 468.). das geeapgbiich trat 
liier Tielleieht' an die stelle ?od runen» die man einst warf. 
*etlielie persnadiren sieb zu erfahren, was das Jahr durch 
passiven w^rde, wena sie ia der christoacht um 12 abr sich 
aof einen scheide- oder krmnmeg stellen und also eine stunde 
lang stock stille stehen, ohne etwas zu reden, da sich dann 
ailei^ vor ihren äugen und obren präsentiren solle, was das- 
selbe Jahr i^n krieg, theuerung, pest und dergleichen sich zu- 
tragen werde, welchen fürwitz sie das horchen gehen nen- 
nen' schon früher gedachte ich (1, 123) der verschie- 
denen weisen, an diesem abend den künftigen bräuHgam zu ^ 
erforschen. in der Mark horchen die mädchen an der ofen- 
blase und bestimmen nach dem bullern des wassers das gewerhe 
des snkfinftigen. wie sie weit verbreitet ist auch der glaube, 
dass man in dieser seit das weiter für das ganae konaianda 
jabr ^ahrea Mana. man sehneidet eine swiäiel aiittan dareh, 
nisuit sie a^a einander qnd stellt swillf also gebildata sobils-. 
acleben in einer r^ihe auf. so wie das neue Jahr beginnt, 
legi van ia jed^ ab wenig sab vnd je nachde« es b dem 
eiäen oder andern scbüsselch^n schmilzt oder tn^kea bleibt» 
sebliMült Pnf die irilii^mg 1^ be<i:^eii4f9.fm»UCHeier 

I) h«afhfeib«^g ^ Kkhtah««s s. IM sf . Paassr S70. 
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4tt9.). aneli tagt mtm, wi« ikii weiter «b den mwSlf tsgoi 
Ml, 80 wenle in dM fb%uMl«ii swdlf monftten 'leli a«d 
zwar bedeute! Je eeelif itoodeii diu tage» und der nacht ein 
vierter eines monats. der 6. Januar, das fest der h. drei 
köoige eutaelieidet, ob die wetteranzeige für daa Jahr gültig 
ist oder nicht, ist es an dem tag trodKon, dann sind die 
'zwölf loostäge' gültig, gibt es aber schnee odar regen, dann 
sind sie verworfen und ungültig (das. 473.). 

Auch in diesen ziigen sehen wir die heiligkeit dieser zeit, 
die weihe weiche die nahe gottheit über alles ausgiesst. sie 
alle zusammen geben uns ein schönes bild der innigen, kind- 
lichen frömmigkeit, der rührenden ehrfurcbt, mit welcher un- 
ser alterthum an seinen göttern hing. 

Zuerst wird der auszug zur jagd näher zu betrachten 
sein , den wir unter dem uumen die wilde jagd kennen und 
Ton den wüthenden beer zu trennen haben, denn wenn auch 
die sag« befiea aiaelit, wmt aneb beide, wie ea ien antebelB 
hat, znr adbea leit nasiehan, ao sind sie doeh innerlieh gana 
geschieden nnd die bei beiden handelnd aafiretonden personen 
keineswegs «fieselben. 

Ausser den bei Orimn bereite erwfthnten Bauen des wil« 
4en Jägers, deren bedentsa«ste Hacicelberend und Jnalter Har^ 
ten sind, gibt es noch einrge andere, in der gegend um 
Mihla heisst er nach Bechstein der Elbel und der Bibelstein 
und die Elbeiskanzel tragen von ihm den namen. das ist 
Jedenfalls richtiger als Elbendrötsch (M. 412. 430. 883.), 
wie das wetterauiscbe ilmedredsche (Wolf zeitschr. I, 4.) ei- 
nen von den elben mit albernheit gesclilag-enen bezeichnet und 
darum eher als Spottname für den umziehenden gelten muss. 
ob es jedoch auf Wuotan anwendbar ist und also hierhin 
passt, möchte ich auch bezweifeln, allerdings liegt Verwandt- 
schaft vor zwischen seinem gefolge und den elben, aber beide 
sind nicht identisch und so dürfte auch dieser name auf spa- 
term missrerständniss und einer Verwechselung mit einem an- 
dern göttlichen männlichen wesen beruhen , das gleich den 
göttinnen Holda und Perchta an der spitze der elben ein* 
hersiebt. 

Kaha nnd Schwan brachten schon p. MO den- naaieB 
der Wt^Oger bei, den (Heier sagen 114) nnn nach als Welschjä- 
gerle, Weltschjftgerle (Weltsjäger) ans Sehwaben nachweist; 
er hefsst so, weil er In der ganxen weit heronijagen »ans. 
das dentet klar anf Wnoten, den in der ganzen weit walten« 
den, den welfherm, nnd liftiigt ansaMen mit dem ewigem Jä- 
ger, dem unsterblichen, dies rastlose herumziehen erinnerte 
das Volk an daa gleiche des ewigen jaden nnd so IMeto sick 
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die sage, der wilde jäger habe deo Herrn aus eioem flösse, 
woraus derselbe trinken wollte, nicht trinken lassen und selbst 
von einer Viehtränke weggejagt, ja gesagt, er solle aut «S- 
. ner pferdetrappe trinken iii dtr ilch wwMr gesanMlt. 
Mir aitM €r mmm mwlg wandM (HiiIm und Miwara 499.}. 
das iit nichts , nli anwendnng der ange» von ewigen juden 
mf den ewigen jäger snd hat kelnenrege weüere hedentong 
•der Uiherea alter >). 

Hach Meier (nagen 117) hdttt er aneh Ke tm ^f tt and 
das erinnert an die, ■enaehliehe gritoee weit iberragende ge- 
eiaU der gitter. jäger Rupreeki aass sehen auffallen wegen 
eeiaar rerwandtschaft mit dem un weihnaehten in begleitong 
des Christkinds erseheiBenden Ruprecht, er der einst allein 
nafahrende mächtige, gebietende herr und gott wurde zmn 
diener seines besiegers , Jesus, und zieht nun in dessen ge- 
folge umher oder kommt als dessen böte , eine viel edlere 
und richtigere auffassung als jene diabolisireode , und dem 
treuen sinn des Volkes durchaus angemessen; auch unter sei- 
ner rauhen hülle bleibt der gott der glänzende, ruhmstrah- 
lende, Hruodperaht, und Perabta steht ihm zur seite, die als 
frau Barbara am Niederrhein s. Nicoluits gemalin genannt 
wird, ebenso wichtig ist der naaw jäger ikmt^ denn es ist 
gleich Marten, Peter, Stepke ein echter teofelsname, wenn 
nr wahrscheinlkh darch seinen aaklaag an das ahd. and ge4h. 
aan rerlerene aas « nita. Is, wenigstens in dentsehen ei- 
den warde. Jaaker Jdfeab (Meier 99.) eriaaert aa dea al. 
waidrol dea wilden ji^ers jacko, jaeko nad seheint an Ha- 
kelberaad la aiabnen, dena eine aUeitnng von Jacohas Hegt 
a« 6m, da dieser beilige gar aichls aiythisehes hat aadere 
namen sind von orten hergenommen , an deoea er jagt, wie 
der Bnchiager» Kappleinrana, Spetseatannjäger n. a. n. 

Der grund ftoarum er jagen muss, wird von der sage mei* 
stens darin gesucht, dass er der jagdlust übertrieben erg-eben 
gewesen sei, oder auch wie bei Miillenboff 368 und Meier 
sag. 116, darin, dass er um freischütz zu werden und sichern 
schuss zu haben , sich an Gott versündigt habe, auf beides 
ist in sofern gewicht zu legen , als es uns einestheils den 
gott als grossen freund der Jagd , und anderntbeils den nie 
fehlenden wurf seines Speers sichert. denn willkührlich ist 
es nicht in so viele. Örtlich so weit auseinanderliegende sa- 
gen gekomoien, es Uingea alte rorstellnngen darin nach, wie 

>• 

lj das in maechea fast- and hnfbpnrea dch saamieiade was- 

SSr ist heilkräftig^. 

%) das wuetande hecr nennt ein diekter des XII ib. die den 
heUaad tbrntidUadsa Jadsa. M. 871. 

Weif l^iihslsft. n. 9 
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im ilibB' isügeo , li^- wni«o mr • Ift ««HMrer jgjMtftll 

waf den jäger.'ibertfaipn.. - .w>— . > ■chm- -öer . w iii oh ^ kviegw 
■•btn iImi kMipf Mae hölim '4)ra4e kluntai iili »^m jagd, 
Wttvn idM« Mia ketto«. kldnsd daii M«h«r tNAnd» g«i|ekmi 
WM», daan iMm diw h«l dtA gatt gfoickfrliff der f»tt gnn- 
jek Imui« 

Die diHMi« ^Ticheinung des wilden jägws igt eine durch- 
MS wilde, urwäldliche: er ist feurig (Meier sag-. 120.) wie 
dev fiNieticbiiaohende Dietrich von Bern, riesenhaft, tragt ei- 
sen breitrandigen Hut, den bekannten schlapphut (das. 112.), 
und einen mantel (das. 102.); einmal erscheint er auch schwarz 
(Kuhn und Schwarz 100.). wenn die sage ihn kopflos, den 
köpf unterm arme haltend darstellt, so scheint dies fast jün- 
gere abschwiichung in ein gewöhnliches gespenst; es könnte 
aber auch auf das wehende haupt des h. Johannes gehen, des 
die Herodias in dem luftraum umhertreibt. 

Kr, reitet ein weisses ross ^) und beisst daher in Schlini^ 
hen auch der Scbinmelreiter, unter welchem nameB Wuelaa 
iji «orddeatoekwi ^kriMkea sobsI kiufig vorfcoaiiht« das 
tkier wird als s«hÖB um4 stols besehriebeo «od vea aueseiv 
gewökalieker^ also riesiger grosse, wie sie färdea riesenjä- 
ger gehükirt . . «Ash Meier 101 ist der sekiMel gaas weiss snd 
auA rotkea fleokea getopft; seia gekiss Ist gelk alsa goMaa 
(das* 09.)* wenn er dahiejagt, gesekiekl dies 'sckoell nad 
rauschend' (das.), oft aber reitet der jäger web still und ru- 
kig dahin , dann wieder 'zeigt er sich ganz plötiUch und ist 
wia der .blits gleiak.darauf versckwaaden' (das. 103.). der 
■aagel eines beines, es k*t dereu nur drei, kündigt das gött- 
liche ross an, doch komait der zu g meist nur im d. norden 
vor (Müllenboif 366. 371. 372.). wenn es schwarz und kopf- 
los genannt wird, wie Aerrjrs 11, dapn ist des jüngere 
scjjkwächung der sage. 

Früher jagte könig Abel auf der erde, beisst es bei Mül- 
lenhoff 363, seitdem man aber seine leiche ausgegraben hat, 
bört man nur noch seine stimme und nur seine hunde laufen 
auf der erde. 373 wird es anders erklärt, seitdem er die 
üwterirdisckea alle veriilgt habe , jage er nidit wnUm aaf der 
etile;, •.«oadem i»'ädr luft. oack Kuka nad Sekwars M 
sielNl^ ll}0 wiidi jagd an der erde Ua, aaek M. S76..^7 da^ 
gegea. wiadar dnrek die laft. keides rat riektif «ad eiaa 
4ieklismti dflSi;.aad|m .jiiektiaiis: dar tag kewiegt sisk kald 
awisckea kiauel and erde, kald ilker die erde alleia, aker 

1> M.,3«#. |IUl«ikeff.a«t. M«.. 379...SeSHat^. 7. «slw 
Schwärs 197«. «»w. .. , ^ . • ,, 
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lliirchg-äns^ig' auf festbestimmten wegen, der schleswigsche Wode 
hat seinen weg-, der geht ring-s um Krumesse herum über dus 
moor nach Beidendorf zu (MüllenhufF 372.). in Dederstedt 
bei Bislehen war eine stelle, an welcher der wilde jager stets 
anzuhalten und seine pferde ttnd hunde zu füttern pflegte, als 
man dort vor einigen jähren ein haus haute, wurde die erste 
mauer fünfzehnmal hintereinander über nacht wieder eing^e- 
rissen , erst das sechzehntemai blieb sie stehen ; doch ist es 
■och jetzt bei na^ht in den xinmero • naruhig und rin^s um 
itm Imim, imMmni gwn4» wä mnm «cko iteb^ weht «v tUkm 
tegeegeittB der wind (Sondier 9.). -der ftreithut jagt dsnA 
Hebeastadt, daa thal herab «ad darcb Wleseasteig. der Ub- 
baMagaiat oder Sd^BHaelreltar ta Bettingen reitet stete dareb 
da» Hippegiaale aa den LeibseleabraBBea.; hier iränki er le^ 
MB ^aid^ waa alfc eiae batba ataade daneil, wübrend weleber 
zeit kein anderea-vieb aieh an den hrunneB wagt, die wege 
des SchiBBielreiters, der zwischea Bbniagea nad Pfulliogea tob^ 
■eidei man; ein äaderer reitet aar von eiaem bafe der mar- 
kung nach Pfullingen und der nach Gönningen an, aie wei- 
ter (Meier 93. 103. 104. 107.). mit wildem geschrei und 
gebrause fährt er von norden her über die wipfel der bäwmc, 
über die felder hin und lässt seine thiere an einer niedern ge- 
gen Utweiler zu sich absenkenden stelle grasen {Stöber 271.). 
in Fränkisch-Crumbach lässt der Schnellerts sein pferd in der 
schmiede beschlagen und fährt mit den seinen durch die scheune 
in Oberkainsbach, u. s. w. ganz dasselbe gilt (M. 895. 89ß) 
Ton dem Dänenkönig Woldemar, der auch seinen bestimmten 
jagdweg hat, die nach ihm genannte Wolmarsstrasse, Volde- 
aiarsvej. diesen wegen sollte man iriUier Baebspfirea, so wie 
Ihren aasgaog nad eadpoakt, es würde sieh da gewiss naa*' 
ebes lebrreiehe fiadea. 'Weaa es z. b. Meier 99 heisst, dasi 
jBBber Jäkele in Oberawald bei Wnnnliogen banse und dass 
desbalb friber mimumd ÜMm notf 60*1010» Aafo, so glaabe 
ieb, dass naa den wald als eiaen beiligea ansehieB darf and 
dass der nodem klingende name vorzeiten ein ganz anderer 
war. ao ist ja auch des Rodensteiners wegspnr eine beitigej^ 
gesegaete. merkwürdig ist die thüringische sage, der zufolge 
der aachtjäger im Fiehtehee badet, wie frau Uolla auf dem 
HeiaSBer (deutsch, sagenb. 574.). Der sce wird dadurch 
ebenso bedeutsam, wie der Obernwald, er muss ein altheili- 
ger sein, er erinnert aber auch an den fluss, der die beiden 
berge Wuotans und Donars trennt und von dem wir leider 
noch zu wenig wissen. ■ 1 . .: 

Die sagen lehren, dass dieser weg öfters durch ein haus 
führe, in Fiefbergen ist ein haus, da war es früher gar 
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nicbU UDgewÖhnliches , wenn er es mehremRle in der woclie 
ganx durchjagte, gewöhnlich kam er durch die hinterthür 
und wenn er dann, was jedoch nicht immer geschab, auch die 
wohustuben und die ührigeu gelegenheiteo dto hMMe> «lurdi> 
•Qgen li«Ue, «o tobte iuleb die MftaBftUir wieder Ibmuw 
«■4 '<l»fo«4 im CMhisb mI« «r mimd ir«§ mmaar dureh mb 

(HiUlMbtff 860. 370), wi» w .QberlcM» 
IhüA duHvfc diMHllfct MheMMs » OaidbUbtiB »pmg^o er 
90ßß^}mm^rMlm^ Teriber (SehtfpjHier J, 358.)» Oata» 
i^ii (le? HlOiiipft^iber deaBeUhMi weg (Kuhn andMurM« 
;i7A;). es frag|j#Bfa, ob nieht bier und da Verden eo der 
stelle solclMMr* Däuser ein endetee §^äude stand, oder ob «e 
nicht den weg des jägers hennien. 4m -ist mit der scheune 
4mt ißMn,{ soWie (lies aber nicht seie, dann würde der durch- 
sug, die durchfahrt durch das haus als eine weihende, seg* 
ncnde , glückbringende, als beaonderer lUfli bauae gewähr- 
tef. Vorzug zu betrachten sein. 

Wir können und dürfen uns den gott nur gütig denken, 
wie stürmisch er auch auftritt; er der unerschöpflichen reicli- 
thum besitzt (Meier 116 n. 4.) spendet ihn auch auf dieser 
umfahrt: einem buuer , der ihm die huode an einem bände 
hielt, seilen kte er nach dänischer sage das band und se lang 
derselbe in dessei^ besitz blieb , nahm er au an reicbIhiVBi 
•Mievii af^Ma er aebeiebar geringe dinge 4h aieh fflter 

* In gold Wendellea. er jagt wid verfolgt ni^dk. IE*. U. Atmdt 
■ur den «oheinliebe geaUidel, diebe, reaber, aiilfder..aad he* 
xea« ela keekei midcbe» elmte aeiaea jagdiraf nedi, da 
ataad er pldtalicb bei ibr ai4 üv«* geiieaaiaiien. «ad fragte,^ 

. warum sie ihn gerafea bütteni das madchea Mgte, sie Hät- 
ten sich verirrt nad anbialea bftld Ter baager sterben und^ 
hätten nichts so eaaen; er möge ibaea aar brad nnd sals 
und fett geben, dann wollten sie ihm gate reise wünschen, 
da lachte er and sagte, für diesu^al solle es ihnen geschenkt 
sein und sofort brannte da ein feuer und ein topf stand dar- 
auf, der brodsuppe enthielt (Harrys II, 8.). am klarsten tritt 
dieser segen bei Müllenhoff hervor: ^ein bauer in Giadendorf 
bei Panker hatte spät abends noch draussen etwas zu thun und 
lieas die thür offen, da kam ihm der wilde Jäger durch die 
grosse thür in's haus geritten und nahm ein brod vom brod- 
schrägen herab. darauf ritt er zur seitenthür des hauses 

• wieder binaua und als er dort den baner tref , sagte er su 
ibai: wiil die« \^o4 in deinem Mnaa Mf^onM*ea b#be,. ao 
aelPa ia deiaeai baaae aiaiiaer daraa AMni'« .fK hiell «IMh 

1). TIM« I» «^-V? ap. 4. Wwm m ml • 
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wort uud nie liatte der bauer bradmang-el (370.). freilich 
gibt es andere sa^en, die das entgegengesetzte melden, aber 
sie haben jüngem anstrich und man wird ehedem überhaupt 
«Ii« iMtoaer da geöffbaft haUn, wo mm «e jetat aoblieaat, da- 
mi tkm galt «hiIwIim» daiiit aeiae bMIm 4aa fcaaa arit 
aagaa ariaUe ttad mimmuhgmi^ quellaa dar aalvapir 
adiliwaa* 

AJbar aidit iauaar araoMat ar laitead, oft naht Maa tta 
ancli im wng m L bei aacbtliebam iäna wie vaa |>ISiriaa «ad 

wagen sagt man ia Mwadaai Qdaa fiir f4M (H. 871«). 

beim Schnellerts sieht man rosse und wag^a aad herr Taa 
Wittorf fahrt in der h. dreiköaigsaeit unter lautem hörner* 
schall in einem vierspännigen wagen (Müllenhoff 369.). aach 
der schwäbische Breithut und der Spatzen tann-jäger kommen in 
einem mit vier schimmeln bespannten wagen daher, indem sie 
beständig mit der peitsche knallen (Meier 93, 120). der jun* 
ker von der Kochenburg hat dagegen zwei feurige pferde an 
seinem wagen (das. 99.). in Schwaben heisst er von seiner 
regelmässigen fahrt der ewige fuhrmann; er kommt von Wan- 
gen her und fährt sausend über Tettoaug hin nach Maria- 
brunn (das. 94.). der badische burgherr Kuchenhännsle rei* 
tat bald auf aineai dreibeiaigen schimmel, bald fährt er in 
alaar flit mr rapfieB bespanataa luitpche; pfaiUebaell gebt« 
ilbar den bodaa odar dareb die Ififte (Baadar 38»). aach dia* 
aar wagaa aiaia aaf dar gotler bdehataa baaogaa wardaa» 
der ia daai hiaiaMlawagaa» de« WaaM- ader Carlawagaa führt» 
waaigiteaa überall» wa ar allein aracbaiat. waaa aber ia 
das aftcbtlichea verkahr awiacbaa swei altbatHgaa bargen als 
walfaa neben rossen und raUarn sich findet, dann ist auch 
Donar mit im spiel; in dem am ftodaaalain, wie ia,deia ia 
Seblesiaa aracbaiaaadaa wagaa» den raaia, hunde u. s.w. be^ 
gleiten» aitiea mei varaabaia barraa» dai aiad Waataa aad 
Donar. 

Dieser wagen tritt uns in zahlloAn sagen bedeutungs- 
voll entgegen, die nichts mehr vom wilden jäger enthalten 
und wissen, in denen er fast isolirt steht, das letzte frag- 
ment eines einst volltönigen ganzen, dafür ist ihm aber auf 
der andern seite auch mancher wichtige zug geblieben , der 
in den obigen sagen verloren ging, so dass wir aus dieser 
familie ein weit klareres, vollständigeres bild gevrinnen» als 
die vorhergehende zu liefern vermochte. 

laaa aagaa aifcliran dia wilde jagd ala dwrch atralb daa 
biaiMals für fraval an der hailigkait daa faiertaga adar für 
ttbarg^aM^ jagdlaat aatotaadaa. dia jagd liaaa aber ^aaear 
dieiar aach aiaa aiaaga aadarar daatungen an» ala ala ainNial ia 
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näkm der gespenstiMlMa «nebciniiDgeB Yenriweii war, «der 
d«, wo v^n ibM mod ||«as vergeMo hatte. Mnk dieMO 
diÜMen wir nachgehen« 

.Sidlich von KampCM liegt dae grabml eines klmigii 
BröMi der hier auf einem goldenen tragen sitzend bestattet 
ist (AliUenlioff :S73.)- bei Echzell in Hessen liegt der Grün- 
berg, in demselben befindet sich eine silberne kutsche, und mehre 
Iciito in Eclizell erzählen , dass sie dieselbe nachts mit vier 
weissen pfcnicii bespannt an sich hätten vorbeifahren sehen, 
uls 8ie sich jedurb angeschickt , sich hinten auf dieselbe zu 
setzen, wären .sie dermassen von schrecken erfülle worden, 
dass sie e» uiciit vermocht hätten (Wolf hess. sag. 25.). der 
Grtinberg ist nur eine kleine erhöbung und Ph. Dieffenbach, 
der dort nachgraben Hess, fand dasa es eine begräbnissstätte 
war, in der nähe liegt ein Wolfesbrunnen, Winternol, Prin- 
zenbrunnen beide bügel sind somit yerwandt und gewiss 
Mit^te^ f i|lr*itecb kdnig BrSof in ieinoi goldwagen nn- 
^^^^^^Hl^^^^^^^^^^ an den aordifchen beinanea OdMane 

goldbn war gewia» der wag;eB dee göltet, der fa 
davuitfbdrn eriebeint,' den kala araneeb beribren darf» 
in dieeeai goldaea wagaa etiaait der faarige wageui der mit fen- 
rigea pfierden beipaant dea baaer ia Belgiea in jeder Cbrietnaebt 
beroBif&hrt (NS. 508.), nad^aacb aaderiwo fielfaeh vorkoamt, 
aar in aebwächerer form, so iit zwar die kutsclie dee We- 
gen des mordes eines priesters umfahrenden herrn von Me- 
rode glttbend, aber die pferde sind schon scbwarz (das. 336.) 
an dem wiigen der templer in Lovendeghear sind glühende 
pferde, von ihm selbst erfahren wir nichts, man sah oft im 
hofe ihres hauses auch ein iceisses pferd und ein stattlicher 
herr mit einem goldband um die stirne geht dort um (das. 
641.). die glühenden pferde sind goldleucbtende, der herr aber 
ist der götterkönig mit goldener stirnbinde, bei ihm ist sein 
weisses ross. unweit davon zu Veurne geht auch der wagen 
eines gewissen Brun/f um , der wie ein volksliedchen sagt, 
'op vier wielen zonder peerden alleen naer BrusseP fahre 
(das.). das kann doch wohl kaum ein anderer sein als könig 
BrCaa. avisb ia QrStzingen ftbrt aia könig in einer mit 
acbt iflbimmela beepaaatea itatiebe am (Baader 208.). 

in Ahoaa führt gmerml Steeaboek ia oiaer kntiebe bernn. 
es bringt keia gliek ibr sn begegnea, aiaa bdrt efaea kaall 
aad maia erbliadea (Mfllleaboff 175.)« aueb daria tfpriebt 

ei<A die Mligkeit dea wageaa aaa$ die aklavea, wekAe die 

. ♦ • 

f]f AfebWfbr best, eeseb. aad altcrtbnmskvnde bd« V, bellt«, 
a. XIII p. 40 
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Nertlius badeten, worden vom see yerschliingen. in Kiel ist 
die klitsche schon ganz schwarz (das.) ob auch Rolands mit 
sechs pterden bespannter wagen .(374.), wird nicht gesagt, 
aaf dem scbloss zu Günzborg iit 4tr wagen schwafz und 
die pferde iM rsppen (Sebi»ppiier I, S84.); das wntil« ib» 
uMm die cbritAiohe ftMeiiaaiiiig Terdftnnto tu' ilHiita Mb, 
iil eine «iidof« mr weniger treue uabiMliiigr, wie Jene, 
die wegee ood pftrde glfUiee Iftiit. reieer ist die vi.' sage 
veo ViideriienHieii » die ereMlilt, als jae» einer stiftuttir eia*. 
sud aickt geaijgfe geiibaa ka^, sei der Stifter drei tage lang 
ia einer kutsehe mit te lmm mt imn rawaa erschienen CMil'. 299); 

'Oft ersebeinen aber aucb wukrewägmiL ! Mp|pBn^ 
ans Bttlingpen dirsi geseklossene kutschen hintimieander nkeli 
dem durch viele erscbeinungea bekannten ScbäflKpfHIIl^ln'^fab- 
ren (Baader 180)> was sofort wieder an den 'deine sc^tz^ 
bergenden ttb'denitemer gemahnt. ' die lenker derselben 
ten bäte mit breiten krampen, wie Odinn. drei nSi|^|^niacb 
biftander um zwölf uhr fahren jedes jähr mehre kufscnen^an 
der karlsruher schlosskircbe an, wo alsdann gaUe » d i ei 0 ge* 
halten wird (das. 186.), der nur eine fromme Übersetzung der 
wilden jagd ist. das sind die wagen der beiden, die sonst 
in einem wagen zusammensitzen, oder wo ihrer drei sind, 
diejenigen der drei höchsten gütter; Wu(|taii, Don^r i^d Fro 
besitzen den wageu, kein anderer ffotU i 

Einmal begegnen wir dem wagen des deaaerers allein. 

auf dem bergschloss bei Kirnhach sieht man im advcnt eine 
kutsche, die mit zwanzig bocken bespannt ist und woran zwei 
brennende laternen hängen, sie wird von einem vormaligen 
gralen des schlosses gelenkt , der in voller riistung mit ge- 
schlossenem helmgitter allein darin sitzt. ihm folgen mehr 
als hundert knappen, deren jeder einen speer und eine auge- 
zündete fackel trägt (Baader 79.). ich werde später auf 
^iese darstellung zurückkommen. ^ ' 

Wie Wuotan und seine gemalin Frigga auf dem Hlidskialf 
zusammen thronen und zusammen wohnen in den heiligen 
bergen , so finden wir sie auch zusammen in ihrem heiligen 
wagen, in den heiligen nächten kommt aus dem Mannheimer 
schlösse eine feurige kutsche, worin die gespenster eines 
bofherrn und einer hoffrau sitzen und die man in der nähe 
aicbt betrachten darf (Baader 306.), und genau um dieselbe 
aeit siebt maa in Appenrade- einea wage« -mif'aelfiriMteii fwh 
aen bespannt die stadt umfahrea', dariai iiitit' eiii > nana «It 
Iran und kind (Millleaholf 176.)* in Dambach sieht maa eine 
kriOtttteme kntsdia a^ftibfen,. darip^^MMj-ein 'herr Ten Bern. 
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stein mit seiner frau (Stöber 139). diese auch sonst ^) vor- 
kommende g-laskutsche deutet wieder auf das gold des alten 
götterwagens. 

In diesen sagen mangelt der umfahrt der character des 

jagdzuges, der in den übrigen stark hervortritt und höchstens 
die , manchem der wagen folgenden hunde erinnern daran, 
sie scheinen vielmehr einfache umzüge zu sein, bei welchem 
die götter ihren segen spendeten, doch können auch und das 
ist wahrscheinlicher die bezeichnendem züge sich verloren 
haben, Wuotan konnte auch zu wagen der jagd beiwohnen 
oder dieser bloss die frauen tragen, wie in der sage bei 
Herrlein 132, wo die ritter der geisterjagd reiten, die frauen 
aber in schönen karossen sitzen*. 

Ein anderer zweig dieser familie enthält die nachricht, 
dass menschen von dem göttlichen reiter Wuotan auf sein pferd 
genommen werden y oder in seinen wagen kommen und eine 
strecke mit demselben fahren, der urahn ist inr norden die 
sage von Hading und so wenig in ihnen wie bei Saxo die 
rede von der wilden jagd. 

Einem manne begegnete unfern Heidelberg ein reiter auf 
einem grossen hohen pferde , der fasste ihn und hob ihn zu 
sich, ängstlich wollte der mann sich an den reiter anklam- 
mern, doch der verschwand und das pferd stob mit ihm durch 
die luft, dass ihm hören und sehen verging, endlich wurde 
er hart an der Stadt bei der brücke zur erde geworfen. (Wolf 
hess. sag. 168.) Eine frau ging noch spät auf der land- 
Strasse , da kam eine kutsche hinter ihr her und der darin- 
sitzende mann lud sie, während die thür aufsprang, zum 
einsteigen ein. nach einigem zögern setzte sie sich ein, 
worauf der schlag von selbst zuging. der mann sprach 
kein wort und die frau gewahrte mit schrecken , dass er 
6ocitsfüsse habe, als sie vergebens versucht hatte , die kut- 
schenthür aufzumachen, zog sie ihr gebetbüchlein aus der 
tasche und betete , bis sie zu einem kapellchen kamen, da 
öffnete sich der schlag von selbst, die frau sprang heraus 
und unter fürchterlichem knall verschwand kutsche, mann und 
ross (Baader 293). ein mann von Kaisersberg stieg in eine 
ähnliche kutsche und fühlte sich plötzlich mit ihr in die luft 
gehoben, der kutscher hatte kein gehör für sein lautes ru- 
fen, als aber der erste Schimmer des tages sich zeigte, fuhr 
der schlag auf und der mann wurde auf den gipfel eines ho- 
hen berge» abgesetzt (Stöber 106. vgl. 115. 264). eine an- 
dere kutsche der art wurde feurig und flog mit sturmeseile 

1) BechtUin th&riag. tagen II, 124. IV, IM. 
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dahin, als ein mann sich hineinsetzte (Baader 220). wieder 
eine andere fuhr so schnell, duss den darin sitzenden die be« 
siunuug verliess. als er zu sich kam, lag- er, der in Baden 
eingestiegen war, am ufer des meeres (das. 228). der Ro> 
deosteioer nahm eiomai am eicbbräoncben eine magd in sei* 
MB wagwi wlst« m» in einmn Mtferatea wiesengmiBil 
oieder (Wolf lieii. üg. 2t), ein greniidlier Lftdwifi IX« tm 
Eeeiep wurde tm mtpi herren eingeladen, licli in ibren w»- 
gen ED aeteen. kM bemerkte er dMs derselbe boeh dweb 
die liift flog über dMsr und kircbtbnrnspitteD hinireg. er 
rief: 'neb Herr und Go^t, wo sind wir!' da stftrnte er in 
eioeni walde nieder (das. 67)^). 

Auch in ihm, dem feorigen d. i. goldnen sitzen also Do- 
nar, der Rodensteiner, den auch der fuss seines tbieres kenni» 
lieh macht, oder Wuotan, oder beide götter znsaniaieo und 
die fahrt geht über die erde, wie durch die luft, ein zug der 
auch auf den herzog Hans Adolf von Plön überging-, der im 
ruf der uiuberei stand und des Steges sich stets erfreute, ein- 
mal blieb seinem kutscher in der dunkelheit die peitsche an 
einem Strauch hängen ; am andern morgen zeigte der herzog 
sie ihm oben am kirchthurm. auf einer andern fuhrt schlug 
ein pferd sich am kirchthurm ein hufeisen ab, das lange am 
hahn hangen blieb (Müllenlioff 530). dasselbe wird auch von 
dem general Luxemburg erzählt mit der abweichung, dass 
ein baner auf seinem wagen dessen kutspbe über eine von 
leufel gebaute loftbricke folgte nad dabei eciae piitscbe aa 
kircbtbHmi liess (Knbn «Irk. sag. 280). das abaetsea auf 
dem beig, in eine« wald» an nfiir des meerea, bei einer ka> 
fille deutet auf das alte fabrsiel des wagene bin, 7on den 
er andi ausging. 

Das ross und den wagen des gottes begleitet munterer 
kömerschall, entweder atoset er selbst ins hom oder sein ge* 
folge, oft vernimmt man auch eine liebliche musik, der keine 
auf erden gleich kommt (MüUeaboff 582). das wird das pfei* 
fen und beulen des Sturmes sein, nur in idealisirter art. 

Begleiter des gottes sind zunächst und stets die htmde, 
über die bei Müllenhoff manches wichtige steht, dem wilden 
jäger in Sundewitt folgen nur drei hunde, die feurige äugen 
und Zungen haben (360). König Abels drei hunde sind da- 
gegen ganz feurig und speien dampf und feuer aus (363)$ 

1) Danmer, der fibcrall epfcr und nnr opfcr siebt, niaebt aacb 
dteten gaitcrwagen sa einem *al|erlhurolicbea opferwagen*, den man 
inr eiBsammlung und itini transport der ztim Opfer dienenden men- 
schen oder der ihre »teile vei tretenden tbicre gebrauchte' (I) ge- 
b«i»|iia#e d^a cbri*U. slt«'tbpmf H, 199. ff... 
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nach SDdern hat er deren zehn bei sich , die ganz weiss sind 
(364). die des alten Au sind ganz klein und ihnen brennt 
ein Uchi auf dem schwaiiz (369). der Wude hat gar eine 
nentt - von vibrundzwanzig und reitet so fithnell, dass sie 
ilm •!! nicht Ultgen ktfnMn. ' mwA iie mSim leaebteiid ge- 
daelit aeb, 4era blvt umd bem iirt in ilireni balg ron 
(372) , wMiift Knbn und Schwan S n. 2 gcnan atinnit das- 
aclba wird mit den hnnden dea Helljägert der fiill aein, denn 
eina» demlben fraas glühende kehlen (Knbn u. Sehwara 27<l). 
in Schwaben hat der acbiainielreiler aecfaa an grtfaae rerachie* 
dene hnndn. ^ sich: zwei sind ganz klein, swei groaaer, 
iwei ganz ^oss (Meier 99). des Buchjägers bnnde haben 
geatntate.jmappohren und ilirer sind fünf (118). nach die- 
aen nengnSGU hätten wir ana also die kuode goldstrahlend 
oder weiaa m denken and beides sind göttliche färben. 

Ueber die herkunft der Hunde erzählt eine hessische sage, 
die herr pfarrer Eduard Scriba mir mittheilfe , folgendes: 
Koberstadt hat seinen namen von einem könige Kober, der 
war ein leidenschaftlicher jäger. eines tages kam ein mann 
zu ihm und bat ihn, eine sache zu erledigen, die viel eile 
hatte, aber da auch der könig eil hatte zar jagd zu kom- 
men, so befahl er dem manne ihn zu begleiten, er wolle un- 
terwegs darüber mit ihm sprechen, der mann folgte ihm, 
aber des königs sinn ging so auf die jagd, dass er ihn bald 
nicht mehr nnhMe. aie waren schon einen halben tag im 
walde, ohne daaa aich ein alick wild leigte, dn achrie der 
künig deai freaiden ins *dtt rerachencheat mir daa wild» ao 
aei dn selber mein wil'd^ dich will ich jagen.' der fremde 
fleh, der kdnig achosa aeinen pfeil nach ihm nnd der mann 
aank» aber im sinken hob er ein golden kreas gegen den 
kdaig empor, da wurde dieser in eine hirschkuh verwandelt, 
nein ganzea gefolge aber in bnnde, die ihm nachaetnten und 
ao flieht er noch immer vor seinen eigenen hundea. anders 
wird bei Müllenhoff berichtet, als der freischütz vom teufel 
verlockt die drei nnbeilvollen schüsae gethan bat und in to- 
desangst heim rennt, stürzt ihm sein weib mit seinen hin- 
dern jammernd entgegen, zugleich aber erscheint der teufel 
nnd kündigt ihm an, dass er nun ewig jagen müsse und 
seine frau und kinder sollten ihn als hunde begleiten (368 
statt des jägers steht bei Grimm M. 877 frau Gauden, de- 
ren vierundzwanzig (öchter (vgl. VVods vierundzwanzig hunde) 
wegen süodlicher jagdlust vor ihren uugeti zu hündinnen 
werden und klaffend ihren jagdwagen geleiten, diese beiden 
letzten Versionen lassen mich zweifei in die volle reinheit 
der sage vom kdnig Kober setaen, wenigstens in den zng. 
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dass der könig* selbst zur birscbkuh wird ; scbon dieser werh" 
sei des geschlechtes ist schwer zu fassen , noch schwerer 
aber, dass der überall als jäger erscheinende jagdlustig-e hier 
zam gejagten werden soll, die Verwandlung- des gefolges in 
bunde hat dagegen vieles für sich und stimmt zu der Ver- 
wandlung der töchter in bündinnen, weniger zu der sage bei 
Müllenboff , wo auch die frau verwandelt wird ; da scheint 
christlicher einfluss schon durchzubrechen, wie alt aber auch 
dieae Terwandlungen sind, ob sie an diese stelle gehören, 
das M«M der hand noch dahingestellt. 

la dar aorddeateehea sage ist dar sag Mafig, dass ei' 
mtr der kimde kt ela Aaat hiift aad Ms fikar's jähr aar sel- 
l>aa aait da Maibt. aiefisteas briagt seiae aawesaaheit aa- 
glllek. ia Siddaatschlaad begegoel .das aie, ader gewiss aar 
sehr 'seltea. ieh Terstebe diesen ^ag alebt. 

Kaba erkaaat Haa|itB aeitsefar. VI» tl7 Ig. la daa ia- 
dischen mytbea sasamaieBbioge arit ^esea baaden. Indras 
SB Waotan bat aSailicb die gi^tterhündin SaramA bei sieb 
aad scbickt sie aas, die Toa. dea (Paoi geoaaatea) Asa* 
reo geraubten kühe zu saehea,- aad er stellt sie zusammen 
mit dem in den häusern einkehrenden hund der frau Gaue 
oder Prick. ist das stichhaltig, dann gewinnt die oben er- 
wähnte birscbkuh festen boden. es ist bemerkenswerth, dass 
der hund im hause sieb gern an dem feuerheerd aufliält (MüU 
lenhoff 372, Kuhn und Schwarz 276.) und alles verzehrt was 
im hause ist. 

Oft ist der gott^ oder sind zwei gÖtter allein auf die- 
ser jagd, oft aber ist auch ein weiteres gefolge bei ihnen und 
das können, wie die Rodensteiner und Ardenner sagen leh- 
ren, Bur Eimkeriar sein, die auf dieser Jagd wohl den täg- 
Hdb farsjiaisteB atsr inaier wMer aaft aeae jagen ; die rei- 
teadea sind die in kanpf siegead gestorbeaea, die au fasa 
laafta siad die besiegt gefalleaea, deaea ia ValbUll die aie- 
drigea dieaste obKegea. der eber wird alsa'aaeb jedeai nabl 
wieder aaflebea, wie die gefalleaea Btaheriar aaeb jedeai 
kämpf, er wird wieder ia seiae wälder suriielciiehrea und sa 
die jagdlast stets friseb raisea. iKeiaasfalls könnea wir aiaa 
wiederbersteihrag des blassea geaasseaen fleisebes annehmen, 
lebend muss er wieder emporspriagea, nachdem die knoebea 
in die haut gelegt sind und daaa liegt die weitere vermu« 
thung nahe, dass es die bammerweihe Thdrrs ist, welche ihm 
das neue leben schenkt, auf die Unverletzbarkeit der kno- ^ 
eben scheint mir selbst ein bedeutender zug der Ardenner sage 
hinzuweisen. es beisst, dass man an dem gejagten wild 
kmne wtmäe sehe, es ist also naversebrt, wie die bocke 
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welche Thdrr schlachtet; unversehrt empfängt der koch An- 
driniuir deo Saehrimnir, um sein tpeck in dem kessel Eidrim> 
nir so kochen (Grimoism&l 18), nicht an<lere theile des kör- 
pers, tu. dsM ?aii %mw ?«rleCiung der fcate b e» keine rede 
eeia kann. 

Fnr die Jagd uf den eker kat jelst Meier U2 aoek ein 
lengaise keigekrackt, ein jäger» der einen wilderer emekaa* 
■en katte» war voa deiaen Iran verUnekt werden« ejbit war 
er mit eeinen eoka im waMe und aie keide lekeeaen aaf 

ein wildsdlnoein und okweki die kuge! des sohnes den raier 
niekt kätte treffen können, traf sie ihn doek und eeitdem gebt 
er um. aosserdem träamt ja Hackelberg reai eker (M. 874) 
nnd in Bildingen in Hessen ist unter einem erker ein eektor 
eberkopf eingemanert, von dem eine der Hackeikergaage ika* 
liehe tradition geht (Wolf zeitschr. I, 30). 

Gerade die feste Verbindung des ebers mit der Uacke!- 
bergsage , die schon durch den namen ihres Jägers sich als 
alterthümlich ankütidigt, beweist, dass der eher ursprünglich 
in den mythos gebort, dass nur er gejagt wurde, gleich 
fest ist er mit vielen sagen von heiligen bergen , in denen 
die gotter wohnen , verwachsen, am Kyffhäuser in der Ro- 
thenburg lockt ein mädcben (Holda) einer heerde von Wild- 
sauen, (Becbstein tbüring. sagen IV n. 57) und dasselbe tkut 
£ran Harke in der norddeutseken sage kei K«k» «• Mwara 
IIS. nekea dem eher kat siek sjJiler aeck aaderee ia die 
sage gedrängt und oft ika verdrängt, so wird M. $77 und 
auek ienet ein kiradk gejagt, N&k 258, Kuka nad Sekwan 
59 u. a. itekt eia oekt$ aa des ebers stelle, an dfterst aker 
ist das wild eia f/M,* das sind rieklig und tartTell.gewäklte 
keilige fkiare, aker dea ober tersetiea sie aiekli wir kinge- 
gen dürfen, meine ick, da wo sie yerkoMea den aber aa 
ikre stelle setien. 

Der genuss des eberfleiscbes blieb aack unter den christea 
erlaubt, sobald <Res kein opferfleisch war, verboten hingegen 
wurde der des unreinen pferdefleisches und man hielt so streng 
darauf, dass die Christen die beiden pferdefresser schalten, 
damit war dem pferdefleisch der eingang in die sage geöff- 
net: mau traute den beiden keinen grössern leckerbissen zu 
als das fleisch der pferde , wie viel mehr musste die Vorstel- 
lung auf die götter der beiden übergeben, während der bauer 
in den abgeschlossenem Ardennen , den der gott zur tbeil* 
nähme an . der Jagd geluden hatte, noch den alten eher als 
jagdantheil erhielt, bekamen anderswo , die sIck dieser gaaat 
erfreuten, pferdelenden, pferdeseklakaa , etaea pfisrdekepl ^) 
' . 1) Dccfk« l&biicbc Mgcn als ikfr ckifea iekatatrakmdta 
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u. dg*!, und um die sacbe noch widriger und abschreckender 
zu machen, das aas von denselben ; der einst mit freude an 
dem göttermabl gesessen, muss nun mit den hunden (Mülienhoff 
369.) das abscheuliche mahl theilen und trägt oft den tod 
davon (Kuhn und Schwarz 181.), während anderswo die . wel- 
che sich überwinden können , von dem zerrissenen pferd zu 
essen, am leben bleiben, die es nicht können, sterben, neben 
Bieter erklftnmg^ dm pfbrd«Mbhik«M wire mmk nmdm 
, Mch mnlissig, dtM der »Ite gott mur deo, der ürerelbaftsei- 
^ IMF jagd gespottet, mit aoldieB geiiekte« besehenkte , de ei 
^ Mateoe* Spötter eiod, welebea eie m tbeil werden; sie bat 
^enigefens das für aieb, daae sie den eber ansertbeik liaat 
daa aber EtAt a«eh fest, daia dann aar rerbreitung und be* 
wabraag des zuges der absehen vor' dem pferdelleiaeb , daa 
beidnische dieser kost Viel beitrug. r- 

Auf die Worte der mecklenburgischen sagpe gestützt: 'die 
wagen rollten' (M. 877.) glaubt W. F. fikhwara i), die wilde 
jagd sei nicht bloss der stürm, der mit seinen banden daher* 
heule, sondern er sei zum g-rössern Unwetter ang-eschwollen, 
der VVod trete da in der erscheinung des getciUers auf, seine 
gestalt gehe in die des gewittero^ottes Uber; er bezieht das 
rollen auf den donner. noch anderes scheint ihm dafür zu 
sprechen, vor allem, dass Wuotan eine keule werfe, die stin- 
kend sei, und sie mit seinem nachruf begleite; beides biete 
auffallende anlehnungspunkte an die den stürm oft beglei- 
tende erscbeiuung des blitzes und donners. in der band des 
jagdgottea misse die kenle zum jagdstiick werden, daa stin- 
Jim aei der aebwefelgeracb dea blitsea, der raf eine poetiacbe 
laliGiaanng dea bviUeka Oottea. 

.Iii 1 leb kann dieae «llerdinga ?erloekend^ aaaiebt nidit tbei* 
to. jgM^ tMmm iat der stürm nicbl immer der begleiter dea 
gei^^^ jn|^bi||^ wir keine bindeiMng darauf in andern 
iaifiplliB wiotfn irgend etwaa mit dem blits gemein habe; 
dai ^agenrollen allein beweiat, aelbat wenn es alt und echt 
'wSre, niebta und bmib könnte es ebenso gut auf das dumplo 
'branaen dea Tom stürm geschüttelten bergwaldea beziehen. 
£e pferdekeule hat mit dem blitz darum nichts gemein, weil 
sie wohl geworfen wird, aber nicht wie dieser, um einen 
oder etwas zu treffen und zu erschlagen, sondern damit er 
davon esse: -du sollst mir helfen nagen heisst es ausdrücklich 
und der Wod spendet neben dem fleisch auch blat von dem 

bsvernkoecbt die wilde binfubr, lief er: tt« Hans! sta Hans I 

da iel plötzlich eis. pfsir4ekep< im 4«a waU des Mppmidövfer riags, 
dar noch da liegt. 

1) Der heolige volksglaabe p. Ift« 
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wild, welebes er vor des banora.aog«» lerlegk, nfichdtA «r 
rttMe gespruDg^en ist da iolr iMt «iMiikl die- w%im rwm 
«erffD^ fier kevle, der Wod gibt sie. der l iie r lierfel m 
beoM itiitt-de« bletef gold, des iHBlereUieit iel. eie .lederecir 
beetel voll eilber, eedemiwo iet ei ein jpfbrdeMUekea vee 
geldy ebe^ detiee ffibrt im Uiti aiebeniiederi Deaer etheelit 
oiebte ia. iba, er lenebaiettert nit ihm, deno er wirft iei 
aoroe aar dea bamner, ugad aie wird eines rofea dabei ge- 
dacht, wenn durch den gewerfeaea aebiaken der student, doa 
er wohl an den köpf trifft, um seine Vernunft kommt ^Sibwarz 
17.), 80 beweist des oecb aicbt für dea blita, deaar ee bitte 
jeder andere wurf auch wirlcea können; wenn der donnerer 
seinen blitz schleudert, dann erwacht der g-etroifene nicht mehr. 

Ausser jenem wild soll der wilde jäger auch menschen . 
jagen, general Sparr warf einem bauern eine meuschenlende 
auf den rücken (Kuba und Schwarz 76.), der wilde Jäger 
einem Oberförster den schenke! eines menschen in den wagen 
(M. 883.) und in Schwaben heisst es, er könne mit seinen 
eignen hunden niemanden beikommen, leihe ihm aber ein 
mensch seinen hund, su könne er mit diesem leicht einen 
menschen erjagen (Meier 121.).. einem baner, der ibm sei- 
aea haad geliebea,^warf er eiaea aieasthealbss darob's Iumb- 
aierfeaster aad der maaa faad setaen iMiad aarrisaea rer sel- 
aer baastbftr. das ist eia aiisveratiadaas, wekbes sieb voa 
der jagd des wilden Jägers aaf die meesweibchea oder irgead 
eia aatderes weiblicbes wesea bereebreibli' 

In der Abbatissiae jagt er die MVaa^/brii (B. Seamr 
7.), in Baiero die holaweiblein, in Tbiriagei» die moosleate. 
Müllenhoff siebt in ihnen nur das blättergrün (XL VI.), denn 
iobjaagfera and das gleiebbedeateade. bolsweibel weisen im 
allgemeinen auf waldfrauen, aaf genien der bäume bin, die * 
moosleute sind die der mehr am boden haftenden, kleineren 
pflanzen, vergebens fragte schon Grimm (M. 882. 896.) nach 
dem motiv der Verfolgung. Kuhn glaubt (norddeutsche sagen 
481.) in diesen genien elben, in der gleichfalls gejagten trau 
deren königin zu sehen, also Holda oder Frigg-a, Wuotans 
gemalin und erklärt die jagd als stürmische brautwerbung 
des gottes im winter, der im frübliog die Vereinigung folge, 
die feier der vermälung. er erinnert dabei an Rindr, die sich 
lange gegen Odinns umarmung sträubte, bis sie endlich sei- 
ner list erlag (W. Müller mytb. 279. 0), an das aafjagen 

1) der tick auf Saxo p. 44 »tütst und auch an Nibel- 109 — 
112 aabiit, so wie an die ge|;en Poteidona umarmung sich sträubende 
Demeter, Brinnys. '> 
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d«r TlnbeplMHid« und «ddiM 4»f jfdwnmiB in dM«frihIings. 
Md'ilMMaergebrSMliM (StoAiier n. 154--iA0.), an den nnn 
dMi bdfcb gejagten wilden annn nnd den niMkinif mit ^ 
pnilirnnt» a 

• |S3ip..ffielM% tiennt Knhn sie ven jlen geje^^ Mn- 
w#iMen*i üeae eftelieiMn swev.. ancb einzeln^ eben die ver^ 
felgnni^ gilt docb dem ganzen geschlecht ; ein bauer sab sie i 
in gnnsen sebaaren flieben nnd den »äckkebrenden Wnde^ wiei 
er lie mt ibreo langen gelben baarea «isammengebfnnden'l 
hatte, SD dass za jeder seite mebre Yom pferde herabhingen ) 
(Müllenboff 372.). wenn Fritz von der Bergen auf seinem 
schwarzen ross von der jag-d heinkehrt, so begleitet ihn ein 
wagen von vier schwarzen rappen mit feuersprülienden äugen 
gezogen , au^ welchem menschen mit abgeschnittenen kehlen 
liegen (Harrys I, 84.). nie aber finden wir die gejagte frau 
von holzweibchen oder ähnlichen wesen begleitet, sie ist stets 
allein, ich stelle einige sagen darüber zusammen und be- 
ginne mit der werthvollen und ältesten , die Caesurius 'uns 
aufbewahrte und Grimm nur kurz berührte. sie steht bei 
jenem 1. XII c. XX und lautet also : comcubMa cainsdani 
eerdotia, cu« eeeet Moritnra, can nalta . instantia «nfceet M 
«oeot.jieeat ef Aen« loocnmolof ^) fieri petivit, dieeas: m^mKü 
AM In eil, eoldis entn «nmi wiild meeeuariÜ qnod cum faetaai 
^sset naeto seqneati longe ante Ineem Innn splendento. mifes 
4|nidaai euia aenra sno per mai eqnitens foesilneoa einlntns 
andi?it^ mirantibna illis ^idaaai hec esset, eeee melier ra- 
pidiasimo cnrsn ad aas properana elamavit; adiuFate me! ad- 
ln vate me! maz niles de equo deseendens et glndio circnlnm 
sibi airenmdncena, foeminam bene notam infra illom recepit; 
sola enim camiaia et calceis praedictis induta erat, et eeee 
ex remoto vox quasi venatoris terribiliter buccinantis nec non 
et latratus canum nenaHcorum praecedentium audiiintur. quibus 
auditis illa dum nimis tremeret, miies cognitis ab ea causis, 
equum servo committens tricas capillorum eins brachio suo si- 
nistro circumligavit, dextera gladium tenens extentum. ap* 
proximante infernali iüo tenatore ait mulier militi: sine me ^ 
currere! sine me currerel ecce appropinquat ! illo fortius il- 
lam retinente misera diversis conatibus militem pulsans, tan- 
dem ruptis capillis effugit, quam dtabohts insecutus coepit, 
ayno ano a«n üiUeimu^ Ua ui caput emm itMehiis penderet m 
«na Atttfir^ af cmrn w oltom. past panlnlnm militi nie obfiaaa 
^tam praedam departont. qni maae ad Tiltam rediens, quid 

.d*ft>|^ al. tacciniatos. ricbtig^er scbeliit taccumatos , wa» mit dem 
frans, taquonner, mit unterlagen yerseUen, susammenbangt. calcei 
lacisamali sind «Ita wablgMohlt« tekalie. 
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rMerit «spoMiity €«^l»s MteadU «t tmm wAmu r«fMa(i 
4«reiit, apeirto Mpolohf« foeniMtt «ifillM «us ftrdMiiMi 

rapereroBt. haec eootijjrerant in episoapala M•g«l|l^9emi^ «iü 
ihsUcbe stelle bringt M. 1230: 'dizeriiBt maiores nomi^ teoN 
por« aeUariB et pi^biens «c?!, ü§mcMM$ tmtriotmm m aire 
« äaemombm mh «ÜIm* quam fern iihetirm m cmUkm wart 
eif atfitari atque tandem tUseerpUu inveniri; qnod si honindm 
qaispiam haec audiens venationem suo clamore adiuverit, illi 
partem vel membrum concubinae dinMfltafli ad iaaiiaai dooiHi 
aiaoe a daemonibus suspensum' ^). [ 

Es ist die strafe der frau also nicht dafür zugcetheilt, 
dass sie sich in 'schönen neuen schuhen' begraben liess, wie 
Grimm (872) meint, sondern der nachdruck liegt auf der con- 
ctätina gacerdoHs. anfangs klammert sie sich , ängstlich an 
den ritter an, aber die angst vor dem venatur lässt sie nicht 
ruhen, sie reaat fort na4 aai dieses reoBens willen , welches 
aia vavaaa aab, liam sie aieb aaaa «ad «war mo M^mMB aelaha 
BM^a. ' awar achfitat dar ritlir sieh nad sie dofeii dea Itreis^ 
dea er aut deai eia kraaa bildeadaa sehwerf aieht, aber sie hat 
aiebr rertnmea ia die flaeht der jäger holt sie deaaoeh eim 
«ad wirft sie ^«er aaf seia raas, aa dasa köpf aad araie aaf 
dar<eiaea, seiieBkel aod beioe aaf der aadern seile herabbiagea, 
auch das ist wichtig aad alt; daaa aiOa aie lerriaea nide, 
wie Babeliaa sagt, ist wohl jöager «ad aus der verwechse* 
Immg dieser frau mit dea^Wialdlraaen, moosweibchen entstandea« 

' Jetat sebon sehen wir, wie Kuhn sie Mit reobt roa dea 
Waldweibchen trennte, es scheint mir darum gewagt, wena 
er sie gleich darauf mit denselben wieder zusammenbringt, 
indem er sie der gejagten als genossenschaft zntheilt, in die- 
ser eine königin jener sieht, wenn wir neuere fassungen der 
sage mit jener des XII jh. vergleichen, wird sich noch mehr 
herausstellen, wie scharf sie zu trennen sind. 

Kuhn und Schwarz erzählen 131: 'der ewige jäger hat 
am wild keinen theil: sondern nur an seiner hurCj die jagt 
er unaufhörlich, aianal lidrt ihn auch einer daherbrausen, 
slibl aiaea Mi Wbi sM «ad auMh« sich so fest da koaiait 
das geschrai aad gebraaa lauaer aihe» «ad aaf eiaaial iMral 
ate «aalMi wmk ta dm Ivsii. sogleieb ral^: 'ataaa das weib 
hiaaaaM ar that'a aber aicbt, es rall aaeh ainaiel «ad aafli 
driüHBBsl, da «hat .er'a «ad aaa Jagtaa «ie wiadar aaf «ad 

• daraaP* das bit getrae die alte sage, «ar »it eiaiger 'ahin- 
derung tm sebliisse ; auch hier aber aieht die rede voa einer 
todtaag der fraa; sie wird lebeadig aiitgeaaaiBifa. gleich 

1) aas BcbeUi ficeHat.. Tikbiag. im p. lia. 
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merkwürdig- ist die sage p. 99 : ^eio pferdeknecht lag nachts 
bei Priost in der koppel, die bei einem kreuzwege liegt, da 
kommt eine frau eilig dahergelaufen, die bittet ihn, er möge 
sie doch über den weg bringen, anfangs wollte er es nicht, 
aber da sie ihn so flehentlich bat, that er es und als sie 
hinüber war, lief sie so eilig davon, als sie nnr immer ver- 
mochte und ward wunderbarer weise immer kleiner und klei- 
ner , bis sie zuletzt nur noch auf den knien lief, gleich dar- 
auf kam aber der tßilde jäger mit seinen hunden daher und 
verlangte von dem hirten auch über den kreuzweg gebracht 
zu werden , denn er jage nun schon seit sieben jähren nach je- 
ner frau und wenn er sie in dieser nacht nicht bekomme, so 
sei sie erlöst, da brachte der hirt ihn sammt seinen hunden 
hinüber und es dauerte nicht lange, so kam der wilde jäger 
zurück und hatte die frau, die ganz nackt war, quer vor sich 
auf dem pferde liegen, so erzählt man in Havelland, also weit 
von der Mainzer diucese und ebenso in Mecklenburg, nur mit 
dem Zusatz, dass der wilde jäger dem ihm behülflichen bauer 
ein stück von einer pferdekeule gab, das sich später in gold 
verwandelte, es ist abermals genau dieselbe sage; davor, 
dass die frau die beine abläuft, schützen die concubina die 
wohlgesohlten schuhe und lebend schleppt der jäger die ein* 
gefanfifene mit sich fort. 

fMüllenhoff theilt 364 anm. eine ^apocryphische' nachricht 
von einem waldgott, der eine waldgöttin verfolge, das kann 
ganz richtig sein, wenn dem VVuotan das gehölz von Schuby 
heilig war, worin man ihn sieht, nur ist statt waldgöttin 
waldfrau zu setzen, einem jäger stiess bei Mihla in Thü- 
ringen der Elbel mit seiner jagd auf; vor ihm her floh eine 
schöne jungfrau mit flatterndem haar. unmuthig schoss er 
gleich nachher seine büchse ab und sie war von da an mit 
sicherm schuss gesegnet (Bechstein sagenb. 382.), wohl zum 
dank dafür, weil der wilde jäger meinte, der andere habe 
auf die jungfrau geschossen? durch die concubina sacerdotis 
erklärt sich auch die volksthümliche erklärung von Pfafi'en- 
mat durch pfaffenmagd (Sommer 7. 167.), weil da der wilde 
jäger haust. 

Dazu stimmt ferner die dänische sage. Grönjette jagt 
nach der meerfrau. ein bauer sah ihn zurückkehren , wie er 
sie todt quer über seinem pferd liegen hatte. wie der wilde 
jäger bei Kuhn und Schwarz hat er auch sieben jakr nach 
Ihr gejagt und sie nun auf Falster erlegt '). dass sie hier 
todt erscheint, ist zusatz, der durch keine von allen andern 

1) Thiele l, 95—97 «p. Grimm M. 896. 

Wolf Nytboiog. II. IQ 
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ngM k«grM6l ist: der jäger faMt 4m eiigdb^lto mm4 «M 
■k ?«ff tieli hin Mf ttw roM. 

BwlUck MHM ick ■Mb 4«r ibtMu widilijipeii lag« f«ft 
4cr BerodiM g«denk«B| wie eie wie is Eeiawnhie Talfce 
verliigt Pbereildie» 4e» Hirodef leekter» eatkniMta von 
Keke gegen JoImmmi 4eii täufer, doch vergebeu, denn eie 
f«Mi keine enriedenmg. ikr valer w «rlUir» Iimi er 
ika CMtkMpten. 

« peataUt afferri virgo sibi triitis, et affert 
regiuB in disco tempora trunca cliens. 
noUibus allatum stringens caput illa lacertis 
perfundit lacrymis nsculaque addere avet; 
otctila captaiUem caput aufugit atque ren^flai, 

iüa per implwium turbine flantis abit, 
ex illo niminm memor ira Johannis eandem 

per vacuwH coeli flabitis urget iter : 
mortuus infestat miseram^ nec vivus anarat, 

■M Umm kaac peeitai fate periaae alaiNit. 
icait ka»ar lactaai, aianit revareatia poaaaa, 

■mrj AaaiiaMai aMMilBe iniiiifl §gnit ftomfl- 
y ai c akaa at eaffylia a aaetis parte aacaada 
aaqaa aigri a4 galli canaiaa priaM aa4at. 
aaac ea aoaien habet PkmtUldk, BmtdiM» aata 
saltria aac aabiens, nec subevada pari» 
Dia innigste Terwandtachaft mit aaaara aagen liegt an 
taga, aar iat derea kara ia dem drang, das altflberliafarto 
aiit den neuäberkemaMoen zu ?erbindea und in einklang an 
bringen, auf einen mehr abliegenden punkt übertragea. s. 
Johannes als heiliger, als Vorläufer Christi hatte eine wurde, 
welche an die priesterlicbe erinnert: er taufte den Herrn. 
Uerodias liebte ihu, aber ohne gegeoliebe zu finden, als sie 
das blutige haupt weinend küsset, hebt es zu blasen an und 
sein wehen verfolgt sie durch den luftraum. die naturerschei- 
nung ist hier wie in den sagen vom wilden jäger das wehen 
des windea» ein weib hier wie dort die verfolgte, nur konnte 
diaaa aicbl caacnkiaa irerdea, wie fgm aia ea gewollt büta. 
aa ab aada dar Tcrfolgung kaaa aar aickt gedaekt wardaa, 
wia dort Back siabaa jakiaa: aia daaart ewig, aa4 4aa liegt 
b dar aatar dar aacka» daaa dar wiad» dar atm kakrt vm» 
aiar wiadar. aaglaick wird «aa klar, wb ikaa aaga aMt da- 
aaa dar aMaawaibckea suaaMiaagawarfca wardaa koanta. 
aie roht von mitteraackt kb aaai erataa haknenkrat aaf eichen 
Ba4 kaaelbüschen äua, aa lange hört die verfolguag aaf, ist 
aia gasickart Tor den wakemba kaapt des täufers, aa db 
aiaas- adar waldwaikckaa, waan ab abaa akgekanaaea» ka- 
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knnsten baumstamm fioden, dB ruhen aucb sie, da siad aacb 
sie aiclier. aber HerodiM lebt fort, ob aucb T^rfalgt» aie 
Wfden getödtet, wmm der wilde aie eiobolt. 

Ein hauptgewien» den wir aus dieser merkwürdigen stelle 
ziehen, liegt in dem namen der gejagten : Herodias biess sie 
vorbin, d. i. vor alter zeit, in den heiligen schriften, nun 
aber heisst sie Pharaildis, d. h. auf jene ist nun der andere 
name übertragen, der dem mehr gelehrten und von früher ju> 
gend an im kloster lebenden dichter des Reinardus noch neu 
war. ihr dient der dritte theil der menschen (d. h. wohl alle 
Völker deutseben Stammes), der ihr ehre beweist, der die trau- 
rige berrin als göttin verehrt, jene Herodiaa nan erscheint 
auch an der spitze des wütbenden fceeres and wird dort dansh 
Diaaa ftberaeixt, wie aaeh Haida s=s Diana Torkoiuat der 
Holda-oder Hilde naaie liegt, wie Grinin H. 262. zeigt, in 
Pharaildis = mal. Terelde = tev Hilde oder frao Halde, 
diese aber könnt ia dea heiligen bergen aebea Waotaa Tor, 
sie wird also seine geaialin sein und der nordischen Frigga 
gleichstehen, die auch Knba in ihr erkennt, die identität der 
Pharaildis mit der verfolgten frau bei Caesarias ist klar, 
aber ebenso nun auch die dieser frau mit Frigg^. naeh Grin- 
nismal (einleitung) steht der letztern als dienerin die asin 
FuUa zur seite, welche ihre kleinodien bewahrt diese beste- 
hen nach Snorro aus einem Schmuckkästchen und einem paar 
schuhe und diese letztern gerade sind es , die im beginn der 
sage des Caesarius als der gejagten nothwendig hervorgeho- 
ben werden, die calcei bene taccumati. uns liegt also in die- 
sen sagen ein vormals auch im norden bekannter, aber durch 
die Schrift unbewahrter mytbos vor, den Deutschland mit ihm 
gemein halte, l 

Als aMmscherin Odiaas auf Hlidskidlf und hesitserin 
eiaes pallastes,- darin £e iMldea anfbahne indea , ist Frigga 
eiae. göttia des obere laflraons vad steht daria der Jane 
gleieh. als gebieteria der Falle ist sie sagleich eiae berrin 
der erde, daaa ia Laadaana steht Falle für erde. *var ee, 
^ar er Brrobeiaa ^1 til Fallar', ich war dabei als Errobeia 
aar erde fiel sie ist also, da in Fulla die fülle, der über* 
fluss liflgtt aacb des Überflusses göttin; FaUa, die FoUa des 
Merseburger gedichtes, die Abundia der ma. antorea spendet 
auf ihr gebeiss ans der kiste welche sie hütet, den menschen 
segen. aber die fülle kann nur dann auf der erde herrschen, 
wenn der himmel sie liebend befruchtet. Wuotan spendet die 
fracbtbarkeit des Csldes» wie alle bödisten gäter und gaben, 

t) ed. flava. 416. iea. »ytb. 379. 

10- 
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er wirkt sie im schoss &wt erde ; sobald er sich ihr, sie sieh 
ihm entzieht, hört ihr segen auf, alles welkt, auf dies wel- 
ken deuten in der sage die langen gelben haare, mit denen 
der Wod die waldweibchen zusammengebundeB hat» denn daa 
blättergrün gilt stets als haar. 

Da Frigga nun in unsern sagen die verfolgte, begehrte 
ist, wie umgekehrt in einem andern mythos Freyja die ver- 
folgende, so hat sie sich den Umarmungen Wuotans entzogen 
und er eilt ihr nach , sie in das ehliche lager zu holen, in 
England beginnt er diese jagd auf sie bereits am Bartholo* 
mäustag, denn dann zieht der wilde jäger um. sie daver^ 
im nMliehaii Europa aiebeo jähre, d. i. dia aieheo atonale 
dea wintera hindiireh, tob lallen der eraten blütter bia sm 
grünen dea ernten - laubeaf atirmiaek branat der goU daher 
nnd im sorn darüber, daaa er dia heiaa begehrte nicht erlan> 
gen kann, tilgt er allea, waa ihn an aie erinnert^ nainevtlidi 
die ihr untergeordneten mooa- nnd waldweibehen. er jagt 
sie durch die gMze weit, dämm iieisst er der weltjäger nnd 
je eifriger er jagt, um so besser dünkt es dem landmann, 
denn daa bedeutet ein gutes jähr (Meier 114.): der glühen- 
den Umarmung entspriesst schwellende frucht. so glaube ich 
den mythos erklären zu müssen; ich trete gern surüek, wenn 
eine bessere erklärung gegeben werden sollte. 

Seiner jagd folgt der teind oder er begleitet sie. oft 
wenn der schimmelreiter durch das Elsenwäldle geht, ist es 
so still darin, als ob alles eingeschlafen wäre, indem auch 
nicht ein blatt sich regt, dann bricht mit eiuemmale krachen* 
der Sturm los, dass man meint, es müssten alle bäume zusam« 
men brechen ; und das kommt bloss vom schimmelreiter her 
(Meier 104.). vor dem schimmelreiter bei Hobenatanfen geht 
immer ein heftiger wind her nnd beeilet aeinen lOg doreh 
den wald (daa. 107.) wenn er aich in der Dtflaner haide bei 
Halle Migt, folgt jedemnal binnen' drei tagen atnrm nnd nn- 
gewltter (Sommer 7). 

Naeh einigen mlgt er aieh bei tsge- und aiuir iwladien 
elf und zwölf ohr mittaga in einem giACla bei Gutenbeig' 
(das.), doch dann sieht man nur schatten und hdrt kein ge* 
schrei (Schöppner 1, 124.). hauptsächlich aber naehiSj darum 
ruft er auch den holzdieben cu: *die naebt iat mein aller der 
tag euerM (Müllenhoff 366.) während seinea nmznga mnss 
ruhe herrschen, alle müssen still im hause sein (das. 372.). 
mancher der draussen ist , hört sich oft beim namen rufen, 
darf aber nicht darauf antworten, einer der dies thal, fühlte 
flügel , die ihm hart am gesiebt herumschlugen, ein mädchen 
glaubte, als es sieb so gerufen hörte, es seien seine gefahr« 
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teil und ging- der immer weiter tönenden stimme iiitcb. am 
andern morgen fand mau sie todt in der nähe eines Wäldchens 
liegen (StÖber 272.). vor allem ist es aber gefährlich, sich 
in im ge^Um watteo la aiflnbeii o4«r g«r darüber za spot* 
twi. ein stiiakeMte aas venehm nttaseo, ist die geringste 
«träfe aelir oft trifft den frevle» der tod 

Mittel iM gtfem clia wUdß Jagd m mMMm», ween sie da- 
lieibrMMt, fied aitlen im wege so bleiben (Knln und Sehwnn 
427*)9 foni pittU anf den boden sn legen sieh anf ein weinea 
taschentucb zu stellen , oder ein weisses toeli uni's haupt 
zu binden (Müllenlioff 364.). die alpenhirten schützen ihre 
heerden, aus denen der Dnrat oft kiihe hoch mit sich in die 
iuft nahm, die nie wieder oder erst am dritten tag und haJb- 
todt oder ausgeraolken anf die erde sarüelckaann» durch ei- 
nen schönen alpsegen 

Dies verschwinden der kühe deutet auf ein opfer hin, 
welches dem umziehenden gott dargebracht wurde. dafür 
spricht die wichtige sage bei Kuhn und Schwarz 276 n. 3. 
wenn der Christabend gekommen und der Helljäger umgezogen 
ist, bat der wirlb des Uellhauses jedesmal eine kub hinaus» 
lassen müssen und die ist, sobald sie nur draussen war, yer* 
Bchwunden gewesen. welche kuh das aber jedesmal sein 
MMte» bat aan verber ndtom gan« genaa wkHen kennen, 
denn wem es so nsa den Hiebaelb oder flfartimtag gekon* 
«en» hat aiek die kah, weldbe att-4er rellie war» amekende 
veraovmea., nad iat eniUicb bis sam Cbristabead die fetteatk 
im gaaaen atalle gewofdea. da« tkat man Tiele jabre, «ad- 
Ueh wwde es au ISatig and als der^HeUjäger eiamal wieder- 
kaia> machte man das bans fest an; aber da eatataad ein 
lärmen und toben um dasselbe herum» den foscbterlich war, 
die bunde des Helljägers liefen 8obnn|^pemd um und nm und 
die kuh, welche ao der reihe war, würde im stall wie ra- 
send und Hess sich nicht zur ruhe bringen, da konnten's die 
leute im hause nicht länger aushalten, machten das thier los 

1) Harrys 11/ 7. Kuhn und Schwarz 181. Redeker 47. 

2) Becbstein thüriag. Mg. IV, 2ä4. fränk. Mgen 57. Sommer 
7. M. 898. 

3) Stuber 272. das tbnt auek der Iveiichfila bei dem flreTel- 
ksften-schuss. 

4) Ho, bo, ho, öb, ho! Ho, hi, ho, ho! Ho lobe! Ho lobe! 
nehmet alle tritt in Gottes namen, is unsrer lieben fraven namen l 
lebi Jesni, Jesvs, Jeans Cbrittl aire Maria 1 ave Maria I ave Maria! 
ack liabar herr Jesus Christ, hehnt Gott aller leih , seel , ebr nad 
gut, was in die alp geboren thut- das nvalt Gott und nosre berz- 
liebe frau ! das walt Gott und der heil, sankt Wendel! das walt 
Gott und der heil, taaht Anloni! das walt Golt und der heil, 
ssnkt h9f\ denttekes aagenk* Iftr • 
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ood das thor auf und riefen: *Da so lauf in's dreiteufels na- 
men!' da ist sie sogleich fortgewesen, der Helljäger aber 
auch seit dieser zeit nicht wieder gekommen, so wollte auch 
der wilde jäger in Schwaben ein ihm bereits bestimmtes kalb 
Dicht fahren lassen, so Lostnao brach eine Viehseuche aus 
und sofort trlflb MM.attw vieb, welcheB eiie tpiir dtr krank« 
bat leigte in 4m waM, m es dort todt s» ■Älagan «ad <« 
rargrakea. natar diawai Tieh war aneb aia m fckdaea kalb, 
data die laute aagtea: *ea tat doeb scbada, weaa aian diea 
pricbtige atliek leblagea und ia die erde grabea walHe'. 
deibalb bescblossen & miaaer ea lu Kblacbtea und das 
fleiicb Bit aach baas zn nehmen und laessea. so wie aber 
der eiae das aiesser in die haad .nahm , um das kalb abzu- 
steeben, da sebrie plötzlieb Raaseapnffer : 'halt! baltP dmm 
er 9oUto das nicht leiden, sie Hessen sich indessen nicht stö- 
ren, schlachteten das kalb dennoch nnd nahmen das fleisch 
mit heim, als sie gingen, war es bereits nacht, sie hatten 
zwar eine laterne angezündet, allein das licht wollte immer 
ausgehn. darauf kam ein grosser schwarzer hund und sprang 
eine Zeitlang um sie herum; als er aber fortging, brach ein 
gewaltiger stürm los, dass man hätte glauben sollen, er werde 
eichen nmreissen. mit zittern und beben stiegen sie den berg 
hinunter, da sprang der geist selbst wieder hinter ihnen her 
und achrie: *kalt! halt!' als sie aber imMr aoeb das fleisch 
aiebt bargebea wellteB) mUug sr aaefc siaMi, daaa er an be- 
dea fiel nad aebt (age krank nad aai lade lag. die ibfigea 
welche von dem fleisch gcgessea babea, siad Ilirelytariieb sterk 
gewordea (Meier sagea Iii.), das (bier batte das deai galt 
beilige gebiet^ seiaea wald, betretea, ea gabUrte daran ib», 
wie ia der aorddeatacbea sage die kub, auf der damai aacb 
besoaderer segea ruhte, die wuaderbar gedieh, vergebens 
sucht er sein eigen zu behaupteui aber weder sein warnender 
ruf, noch sein zürneader stürm yenaag, die auf die macht 
ihres gottes trotzenden und ihn als unmachtig kaum beach- 
tenden Christen andern sinnes zu machen, sie nehmen das 
ihm bereits geheiligte, von ihm angenommene und gesegnete 
opferfleisch mit sich und dessen genuss bringt ihneu gleiches 
gedeihen, wie der dem gott geweihten kuh der segen dessel- 
ben, beide sagen haben hohes alter und stammen aus der- 
selben zeit, der des sich zurückziehenden heidenthums. als 
der Helljäger siebt, dass man das ihm gebührende Opfer nur 
gezwungen gibt, verschmäht er es und kommt nicht wieder. 

Nicht nur schlachtopfer brachte man dem umziehenden 
gelt dar, soadera maa bedacbte aneb seia roes mit bäte* 
aaf dea Hesterberg bei Schleswig briagea die baaeim aaa 
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Mielberg* jedesmal , wenn ein gewisses stück Isiid mit bafer 
besäet wird, eineu sack mit diesem koro und laisen ihn da 
stehen, nachts kommt dann jemand und br m u k i 4m kafer für 
teim pftrd (MölIeDhoff 865). ir^d Mhtbt mm ihm ge- 

opfert in kabeä, d. h. kvch»n , wenigitea« ventole idi dm 
berichl bei Mll«nk«ff S72 Mcht mUmni *mmm dmi nA aidit 
beiekee> dmm mmI wird me wil4e jagd derau'. dta haiMk 
dach wobl m viei ali, aonat gtwittaeo 'die brede die £»rei 
oed geateit der aa der wildea jagd theilaeluaeBden , tie wer* 
den zu gebackenen jägera» baaden, ebern n. s.w. beeilt aiaB 
doeb Bocb heut in Belgien am tag des aof weiaaeai reai um- 
reiteaden, mit stiefele veil heu und hefer eBpfaageaen b. Ni« 
ceiaae kuchea ia ebergestalt auch die wegaebne des hro- 
des und der segen des hauses für das willig geli^ieene hu 
Mnllenhoff 370 deutet auf das brodopfer hin. 

Die *eit der umfahrt wird verscbiedeo angegeben, nach 
Mällenhoff 361 ist der wilde jäger nur in den Johannisnäch- 
ten hörbar, doch hört man ihn im Flensburger Stadtgraben 
auch an herbsttagen ziehen, könig Abel soll nur einmal im 
jähr im Schleswiger holz gehört werden (das. 364). herr 
von Wittorf fährt besonders in der dreikönigszeit mit seinem 
wegen umher, den Wode sieht man in deo iwölften» naneaft» 
Ucb am weibaaebtaebead (daa. 860. 878.). bei Ksba aad 
Mwara 66 siebt die jagd am Sylveetarabeod wm, edcr a«eb 
aar frftblingi • oder berbetaelt (487.)« ^ «wige Ibbraiaaa 
b^iMwabea fiMirt mm weibaaoblea» der Foebaeekatbi&r mm 
Bärtboloiaiii, der aehiaiaMlreiter aad rieiaajKger u. e. ai. M 
Mb im adfeat» d» weltjäger im epitberbat (Meier 94 u. flg.). 
die meisten sagen halten am ad?ent und dea zwölften feet 
•ad das wird auch wohl das riebtiga sein, weoigsteae ia so 
&rn, als entweder eiae fran oder moosweibchea gejagt werdee. 

leb gebe zu der zweiteo art aäelitlicber ■mafigo der göt- 
4er über, zum wüthenden heer. 

TM Die wilde jagd hat diesem gegenüber etwas leichtes, 
rasches; es schreitet fest heiter zu der ernsteren männer- 
schlacht. seinen namen trägt es von dem siegesgott, der 
auch allein an seiner spitze steht, während bei der jagd Do> 
aar, Fro und selbst eine göttin ihn begleiten können, es 
heisst Wutes • und Mutesheer (in Schwaben und der Schweiz\ 
Wuotunges heer, und darin liegt seine erklärung : es sind die 

-gefallenen in Wuotans palUst aufgeBommeaea Einberiar, de* 

.reo Tater er geaaaBt iHrd, welcbe er aa dem täglicb sieh 

^aea eatilammeDdea kämpf fübrt. 

^..^«t^^^Dae eagt die sage ?oa dem beer aoeb beate mit voller 
■libeitiaiptheit» daiam iat sie Tor allem da beieiiecb» «e. eM 
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$eklaekkm guchlagm murdem, wo m viele gefellMe gab. icÜ 
gedeake vor alleM iweier xeugniste bei Caeterins. '■e^eenli 
Boete qneado eserdtne daeie Lovanii a LeodieaeilMi oceieas 
•erme qaidaai comti« La§eBtie inxta Moateaake, leeiiai sei- 
Ueet oeeiiioaii traaiieaa oirea aoetit piiacipinai, mammum 
t6i «idtt Unrmeamenhm daemonionm] aeque immm ä i ^riku 
aeetiao taataM fuisse exDltoüoaeti , si aaa magmam iWie 
eoepiseeat prMdam, De his Tero , qtii im ioru §am9mH§ eaduntf 
nulla qoaestia eet, quin f>adant ad inferot, ri non fuerint ad- 
inti beoeficio eontritionis'. die gefallenen erhoben sich also 
in der nacht zn neuem kämpf; die beute des kampfes d. h. 
der val, die erschlagenen fallen den daemonen, d. i. den al- 
ten göttern zu. 'sacerdos quidam de Hispania annu prae- 
senti prope Castrum comitis Losensis, dum in crepusculo no- 
ctis transiret de villa in villam, vidit in campo vicino tomea- 
mentum maximum mortuorum, valide clamantium : domine Wal- 
tere de Milene! domine Waltere de Milene! erat idem Walte^ 
rus tu mUUia nomimatm nuperque defkmchu, intelligens sacer* 
doa illoe esse, qui «tlita« auodiaas ezeeraUlee lepMeeee- 
takaat, rakiieleaa rt r w h a i cfirM §8 fbtü, eaaqiie ▼iilo eeMaret 
et ipM proeederet Üenaa Hlos videas, iscit vt priae lic » 
qae ad lacen iaboraas* (liki>«Xil e, 16. 17.). bier wird eise 
eia berihailer keld aa deai itampf gerafm , oder ta deatelbea 
«retead begrilift oad daa ezeerabiKt weit offisa aaf dea- beld*' 
aieebea ebaracter dieser tedtenkSaipfe hia, der kreis dea der 
fvieiier mm eieb sieht ist derselbe, den der ritter ia der tage 
Toa der wilden jagd mit deai sekwert beeebreibt. 

-' Urfar in Baden heisst ron eioeai g^oMea blatbad». wet- 
dies die Deutschen dort in einem französischen beer anrichte- 
ten , die Mördergrube, die gegend abwärts die Leiden, seit 
dem treffen lässt sich daselbst in der luft ein nächtliches ras- 
seln, schiessen und rufen Fernehmen , welches das wilde beer 
genannt wird (Baader 362.). bei Frankenberg (churfürsten- 
thum Hessen) liegt eine hochebene, die TodtenhÖbe genannt, 
in grauer vorzeit wurde hier eine schlacht geschlagen und 
an dem jedesmaligen Jahrestag derselben erheben sich in 
der nacht die gebliebenen und wiederholen von neuem das 
blutige spiel (Wolf hess. sag. 20.). von den geiMem die 
auf Bbersberg Itämpfen, sagea die «alrokaer, ee eeiea die 
aoek «aerldelea geieter der im lianpf nm die b«i^ emekla» 
geaeu ritter (deutiek« eagaak« aad der aekiMaielreitar 

kei Seklettetatt reitet ia olHeieiakleidera aaf daeai eüeaiallgen 
•dilaektfeld anker (Meier 124.). aaf den LtgenfeM Mrt 
■aa oft aaekts waffeaklirrea. da liegen in weiten kOklea 
«ater der erde die kriegtobeera der eMine Ladwige dee* fnm- 
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meu, die ihren vater hier im jähr 833 verrathen habeu (Sto* 
her 43.). so auch Geiler von Kaisersberg p. 36: also redt 
der gemeio man von dem wütischen heer , das die, die vor 
4ea Zeiten sterben, ee denn da; inen Got hat uffgesetzet, als 
die, «iie in die weki laofeo md ent»ehm werden , oder ge- 
keakt md ertteokt werdea, die MiweK also laog aack ireai 
todt laulea, kis das ail fcmapt, dai inea 6ot geeetst kat nad 
daiia so wärkt Got mil iaea, wae tem gdtiicker wil iaf. 
daa lanfbBi erkeakt uad ertrSafct werden, ist aaaekt vad aas 
▼enaMittajf anl'aadeni sagea eatstaadea» ia dem erstoeken 
werdm «ker kHagt das im kämpf sterbea aaek. 

Ausserdem aber finden sich, diese sagen , wie leicht er- 
klärUekr, aaeh wieder aa h eiMg e berge geknüpft und dann ist 
der avssng SMistea seia f)or%eiehem nakenden kriegs. nicht weit 
rea Flensburg in Angela liegt ein hngel der heisst der Frie- 
densberg, dort wurde einst eine g-rosse schlackt geliefert und 
der hügel zum andenken aufgeworfen, ein stein steht dar- 
auf, der fällt jedesmal herunter, wenn krieg bevorsteht (Miil< 
lenhoff 247.), weil sich dann die beiden in ihren gräbern re- 
gen und daraus hervorgehen, wenn sich der Bissinger auf 
seinem scbimmel zeigt (Baader 151.), wenn sich der Schnei- 
lerts und Rodensteiner regen , wenn Kaiser Carl aus dem 
Odenberg zieht, der Rothbart im Untersberg rüstet (I, 59.), 
dann gibt es krieg (vgl. Mci^ 1B7.). ikn verkündete im 
aerdea Odkiaas • e radw i Be a avf seiaem göttlicken rosa. 

Das aai s B * B a der A iw rsiys asa üw passt sa deai des gotles» 
der sie aafdkrt, sie rmim , wie sekoa die sage tobi jaaker 
Reckkerger kei Sigebertas aieMet . se waiklt aack Jak. Maa- 
Kas, iaBssKagea sei aaf s. CatkaHaaetag eia edelmaaa' aaf 
dem jakrmarkt gawesea and kake viel geld ?erspielt, aadi 
grosse gotteslAsterung getriekea. trotz der Warnungen des 
knecktes ritt er noch spät aas^ der stadt. als sie hinauska- 
men, stiessea sie auf viel reuter 'mit grossem gedräsche uad 
getümmel', die schaarten sick am den edelmann nnd stiessea % 
ihn bis er vom pferde fiel, sein diener hob ihn auf, aber sie 
ritten die ganze nacht irre und auf der seite wo der diener 
nicht ritt horte man fortwährend das getümmel der reiter. 

Sie reiten zum kämpf. als einst in einer winternacht 
holzhauer über die TodtenhÖhe gingen sahen sie die geister- 
sclilacht. ganze scharen von bewaffneten zu ross und zu 
fuss kämpften in wilder schiacbt, dass dumpf der boden da> 
von dröhnte, die männer warfen vor angst ihre axte weg, 
als sie morgens surückkamen, dieselken lu sackea, saken sie 
aar ihre fasstritia im .aekaee.- die füter anC dem «Bkeiakeig 
ki^mpfea. se keftig mifeiaattder, dass man io dea aake* kitün, 
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w«lelie MB fu88 des bergw liegen, deutlich da« ächwertgeklirr 
verii«Mt. Tranfeb enftUt in feiner SInsbarger cbronik 
11, 2 fol.45b: «diesea jabr (1516.) nicfct «UeiB londeni andi 
. fiele jalire ber kette naii in alleo landea» beioaden im Bl* 
' sais, Breisgan n. a. daa «lfMn»-llj0r' ait aUeia bei aadift, 
soDdera aacii bei tag ia wdl^m nad btrgM gehM» bei aaehl; . 
lieffen lie «it tromaela oad pfeifen Aber die ftMer, aneii 
dnrch die Stadt mit grossem geschrei mit licbtern. solcher 
gespenster liefen etwan 50 , 80, auch oft 100 und 200 miU 
einaader. der eine trag dea kepf, der andere das gekitSse 
ia hiladen, etwa eiaea arm ader schenke!, jenachdem eie im 
krieg nmgekommea waren . . . 'zu Freihurg sah ein weib 
ihren mann der im krieg umkommen war, auch also im 
häufen laufen, dem tcar der köpf von einander; sie lief su ihm 
tmd band ihm den köpf mit ihrem schleier jcusammen, da kam 
hernach einer von den gespenstern, der gab ihr einen grossen 
goldnen becher, daraus solle sie trinken, sie nahm ihn an, 
da liefen sie fort und sie behielt den hecher in der band' 
(Stöber 433.). ähnliches wird in Specklins collectaneen 1, 
63a rom jabr 1123 berichtet: da sab man im ganzen El- 
•aas graneane gespenster bei tag und nacht, zu 10, 20, 50, 
100 aacb 4 — 500 amamaMn, ia k m mMm i ala waren aneh 
werkmum, gerade so wie aiie im krieg umgekommen waren, 
graf Bmieh von LeiningeB, der knrs snror ia der adlaelit 
▼OB Womoe (Woniagen bei Giila) a r B cM agea woite war, 
liofti eidi mit tid hoBdert pferdea aekea. da war eiaor der 
beaebrie sie nnd segaete sicli nad fragte aie, wer aia wären? 
da spracbea aie, sie seien keine gespenster» sondern der «r» ^ 
schlagenen seelen* barnisch und alles an ihnen war eitel fener 
(das. 122.). ebenso sah Waltber von Tubelsheim an der stelle» 
WO die kircbe der h. Fides in Schietstadt steht, eioe menge 
von pilgern in weissen gewändern, auf der stresse aber rit- 
ter in rothen Kleidern und auf rothen rossen reitend. die 
letzteren waren die seelen solcher, welche g^öttliche und mensch- 
liche rechte verachtend im kämpf erschlagen worden ; sie litten 
in einem gewissen berge die qual der höllischen flanmen 
(das. 133.). 

Wichtige ältere nachrichten, welche für den ritt in den 
kämpf sprechen, bringen Tritbemius im chronic. Uirsaugiense 
s. a. 1098 und abbas Urspergeosis s. a 1123, welche beide 
dioiolbe gesobiehte beriiAtoB. dio letstmo stallo bat 0rimm 
iB dea aam. anr M. p. 1281 mitgetboilt, des Tritbamina scbli* 
BOB beriebt käse ieb lolgaB: 'Srea kaoe otiam tompora bob 
loage a Wormada mdlis dlebna et nootibBs maadma malti- 
Mo a rmtilunm eqwUmm et p ^i U m apparalt taa^m ad pla- 
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.oiti colloqnioM lev lielln pnMeMswR et HBc liae nac il- . 
Im quam per tamee 4iaennreBtes eiree eonea- hen« Boetui 
•d Ticintta mmIsm, «0 fMO fredKir» eoMiMOirMil, rererteben- 
tor. tudeB necte qaadsM MeMidme qskhun LinpargeDiM 
eoeeeUi Hon proenl a wmUb distantts, de qae esire aolebMit, 
Msnmptb aee» ^mbnadaai «lüa ad loeaai eioalit aecessit, 
Maaieaaqae ae signaealo. aaaciae cmcis ezeuntea de montc, 
qai eaaeat per Tirtuten aaactae et iadiTideae Trinitatis, ut 
dieerent fertiter adinravit cni unns ex tdnna respondit: 
'nos somua fantaima, nec militam viventia turba, sed animae 
hominum quondam in hoc mundo principi terrenorum miUtantium^ 
non ante niultos annos in hoc loco interfectorum. arma, Ha- 
bitus et eqtUf quae nobis dum yiveremus instrumenta erant 
peccotif etiam dudc post mortem in nobis sunt quaedam in- 
dicia tormeoti. omne quod iam cemitis circa nos, totum igni- 
tum est nobis, quanquam vos ignem nostrum minime videa« 
tis'. cumque monachus, otrum iuyari ab hominibus posaent 
inquireret, spiritus respondit: ieiaaUa et erattoBibaa et mm» 
ziaM eblatieae eorperla etaaagaiaia Chriitl adiarari peaeama 
et regaaaa'. Ua dicüa eaaia itta aialtitada apmtaaai qaad 
aaa veee daaiabat triaa viee: 'erate pro aobia! erate pre 
aabia! erate pre aebial' nex oamaa ia ignem reaelnil vide- 
baatar, 'ced et aeaa-ipae qaaai arderei, igaea et auHteaai 
fimgorem Mrk§rwm ß^ tinpUim eaiiait* 

Badlich gedenke ich nocb sweier wichtiger beiapiele iai 
letatea buch voa Nideri fenaicarinm naleficuni. er eraililt: 
*eaai propter haerea ee legiiBBi Bebeaiiae tumolta ac eaediba^ 
eeaeuteretur , circa netaa regni praefati nocturno tempore 
reraus wUlem quamdam auditos clamores et congregationes eque^ 
strium tnrorum , qui et coloribus variis induti, saepe sunt visi. 
fuerunt tunc duo armigeri audaces satis in castro non mul- 
tum distanti a loco monstrorum , qui omnino scire volentes, 
quid veritatis sibi visa portenderent , nocte quadam versus 
vallem ubi solita videri conspexerunt, iter arripiunt'. unter- 
wegs wird es dem einen ang^st und er bleibt zurück, ^quern 
alter ?elut pavidum increpans, equum pupugit et cum eo con- 
greaaa oainibBa antedictis ewercUÜnu appropinquafit; de quibus 
am» egrBdimt «qnil 4M ae yalU a f/ et ad aaea rediit, qae whm 
iUe qai tiaidaa anbatiterat, fugen iaUt etlaaeata aava aaa- 
tiavi^. awB faad am andern tage die leicthey aber keiae wei- 
tere teaapar Toaaieaaebea eder tUerea, 'aed taatumaieda ia 
loda Ittteaia aigaa qaeedaa et veatigia aa i aw Tiaa aaaf. 
ea Mt aadi bier die velle aeblacbt tob gepaaiertea> reitera» 

1) opp. ed. Maiqa. Ffeebeii« IL ,94.)* 
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die ani eimMi h%rg (dran ▼alini'^ bcitigt dneii solcbcb) kon- 
■en, wie bei Trithemias. der yorwitzige zudringling wiM 
straft, wie überall bei der wilden jagd und des beer, nur ist 
die strafe eine schärfere, jene auf welche die menscbenlendeB 
hindeuten, mit denen der jÜger oft wirft, noch bedeutender ist 
das folgende: 'nominavit nobis (archiepiscopus Moguntinas) 
quendam Rheni sibi notum militem cuius pro tunc filius yi?e* 
biit; qui miles super omnes pcne inferioris Alemanniae nobiles 
Semper extiterat, nimis in rebus bellicis imperterritus. gere- 
bat aiitem et patiebatur nonnunquam propter suam animosi- 
tatem vel fortitudinem ab aliis graves guerras, propter quas 
non Semper de die, sed nocturno tempore ad loca sibi com» 
modosa equitare solebat. bic igitur quadain Docte assumptis 
famulis per silYam circa Rhenum equitare voluit et priuci- 
pium eiusdem intrayit. antequaoi vero finen siWae baberent, 
ultra qaaa eavpni latna iaoeret, prent aeris eit aoma ^ 
verentir iatidias, praeaiek faw B h iia nt im teranoo eilvae vi- 
«ieret, an oe io caapo laeidKae aliqnae esaent faniikis igi- 
tur, ema. per arbomn raoMi explerareft .eeMaioeaai, Tidit per 
eaaipi Jengün^iDeB «raivitaai latia Mirabileai apprepiaqaare 
im equk; qaa rieo ceniiderata nuntlafit auliti qai ait: 'ala- 
muB ad BodicMi» ^ia ▼enaMiile est» pro huina emritns cu- 
•te4ia enbaeevtiirea alioa; ad hos properaUaini et aa ianiiei 
sint, qoi praecesflernnt, an aniei experiemur, nec paneea t^ 
BMbiniDaV deiade aiernla tranMota, de silva miles cnn snis 
recedit, in campnm venit et neminem nisi quendam equestrem 
in equo sedentem et in manu alium ducentem equutn eminus se- 
quentem suos intuitus est. ad hunc cum miles venisset quis 
esset quaesirit in haec verba : 'numquid tu cocus meus es'? 
ita cum sibi a longinquo ridebatur, paulo etiam antea cocus 
eiusdem militis vita fuuctus erat, qui respondit: ' sum do- 
mine', cui miles: ^quid, ait, hic facis^ et qui sunt bi 
qui praecesserunt'? cui defunctus respondit: 'domine hi qui 
praecesserunt sunt nobiles et armigeri tales et tales (multos 
enim expressit aomine proprio) quos oportet et ne enia eis, 
fift» noel» me BimwoIgmiB, quia baee poeaa naetra est. et 
Biiles iternaix qaid sibi yvkk ^qmm iete qaen daeia aalle iani- 
denle^f *ad Testaan respeadit ehsequiaai <erift, m BMcani*'Ml 
iirram mmckm venire w^tia. aeeunM eeta, te per fide« chri- 
ttianaai fecedeade et reverteado wvrnm redncam, ei aieia .eb» 
teaiperabitis moaitis'. tnae aiiles ait: ^diebus meis mira a*- 
tentavi, bis hoc addam etiaia aiivabile'. dissuadentibus igitar 
ilhid famulis, de equo proprsa milea- desUüt, deßmeä agwwa 
OiemM et ab oculis famulorum uterqae equester snbtractus 
est. seqnenti anteai die Canalif ipfft^ ^ndictaa espa^tanti* 
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hm «Bei üft diftiurtu itNKemi ml loeun, piiaaB «ob- 
vtMfMit. tose Muuetnt ailiti «t: ' *ne ptnnteim». oniiu« 
fielinii mtm Man cndat»; dao qnae Tobic 4o rani, resenrato 
u mti MiMriMi*. ind« pr^tolil napp iiiMi fu rf u m im mJk- 
— Mcfew et JiiflUflbi t» M^ina«. *pviflMim, bqnit, cnin immuo* 
dun fuerity igM piirgatef alteroM eaito Iracteti«, ^ia ab 
eo vulncratus intoxicatus erit' 

Omm {jpabe'n sind bereits 1, 9 als wuoiaaische gesehen ke 
aMhgeinesen« wie io allen frühem sagin ist es auch hier 
eia reiterheer, nur wird nicht ausdrücklich g-esag-t, dass es 
«um kämpf ziehe, das aber lieg*! in der fahrt g'en Jerusa« 
lern, es ist eine art vüu kreuzzug-, wie in der französischen 
sage, wo Richard an der stelie des ritters steht: ^baihis et 
navräs* kehren dort die ritter zurück (I, 8.). wozu aber rei- 
tet der koch mit? ich denke seine theilnahme am zuge ist 
ein beweis, wie fest das mahl mit dem alten mytbos auch in 
Deutsciiiund verwachsen ist, denn kämpfen wird er schwer- 
lich, er hat also für die küche zu sorgen, er ist der nordi- 
scbe Andbrfmair, der nach der jagd den getödtetea aber wm 
' bereiten hat, welcher alle Biaheriar nährt, nad- hat sieh Ua 
aaf unsere tage in Sehwaben erhaltea. dort falgt dem sehim- 
»alreiter ein feuriger wagen voll aieasehen, eme weilB späkr 
«rsebeint ein naun an ftiss, der ein gebund keehHSifel auf 
4eni rfiekea trägt und Jeden fragt, ob er nicht einen wagen 
gesahen habet er sei der AoeA (HIeier 148.). die mitziehen- 
den aber treten um so klarer in dieser sage als Wuotans 
adle genessen ?or uns hin, als sie fast ausschliesslich wokÜM 
a^ «rmt^Mfi, egmlii annale milHatUes, milites sind, deren namen 
mit rühm genannt werden, die der ritter kennt, sie bilden 
ein heer, eine urmee, daher noch der ausdrnck unter solda* 
ten: %ur grossen armee gehen für sterben. 

Auch die slamsche sage kennt solcbe todtenheere, deren 
u. a. eines von Cromer histor. Polon. 1. V erwähnt wird, wo 
er die belagern ng der pommeriscben festung Naclus durch 
Vladislaw 1. erzählt. 

'Der koch lässt den ritter die fahrt mitmachen, dies erin- 
Bert daran, dass auch sterbliche von dem gott der theilnahme 
an der wilden jagd gewürdigt werden und die heutige sage 
bewahrt Bas andenken an den sug in vielen gegenden.- als 
ein KiHsheiaMr auinn nachts die wiesen wässerte, kam in der 
luft das miUh Aser horbdi, ergriff ihn und führte ihn mit aar 
Mb. dort sab er viele Yerstorbene bekannte in der- lauer- 

I) •chöB Ist mach die eng irer#andte mge bei Orderieet Vtta- 
n« (chrea. Nermaaaer.)» »at sind da glckhikllt fipsnsn \m sage; 
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ptitt. nadb Mk tagmi km er Mck Iimum avitky MÜbUe 
WM ihM beg^gatC lad starb ciug« ■inadtn darauf (Baadar 
872.). aiaaa acUfor» der» wttread daa Malaifcaar varilhar» 
sa|r, aaf dar klariaaMa Ulaa, aakai aa aiit aad ar auuMia aa- 
terwegs eio anderes iastraBaat blasen, tm andera atorgea 
fiwd ar sicli auf dem gslgea aad blies je— da« ia'« fidle, 
aia andermal traf das Mntesbeer aaf dar ateaata aiaaa band- 
werksbnrscbaa aad weil derselbe weder aaswieb noeb sick 
mit dem gesiebt lur erde warf, wollte es ihn mitnebaMa. 
der bandwerksbursch aber begann ein gespräch mit dem an- 
fnbrer und wusste diesem so gut xu antworten, dass er keine 
macbt über ihn bekam, dabei kam es namentlich auf ein 
einaiges wort an, das der handwerksbursch wusste und aus- 
sprach, worauf das beer fortzog. das gemahnt an die wecb- 
selreden der götter und menschen in den eddischen Hedem 
und den sagas und es ist sehr zu bedauern, dass Meier den 
inbalt des gespräcbes aieht mehr erfahren konnte, besonders 
daa aiaaiga wart aekaiat badaatsaM and ariaaart aa daa war^ 
walabaa Odiaa daai tadlaa BaMr iaa akr taoaia. aaak Eaba 
aad Sckwara kaaaaa die mtUkti liarblklMr iai kaar (428.).' 

Saadarkarar wakM fiadaa wir ia Sakwakaa all daa gaasa 
kaar ia akian tsafia varaaMnalt, dea iek aiokt aadara aa ar^ 
kliraa waiia, all darek Tarwaekalnag mk dem hdlaw aga a 
aatetanden, nad diese aiaia daher rühren weil Waatea ia 
wagen fährt, dieser letztere beisst dort der kiamalawafpaa 
aad fährt jede aaekl aack Jiraiafaja (Meier 235.), man aater- 
sckaidel daatück fier räder, awei pferde und den fubrmann, 
der eben jeoer ewige fahrmann (das. 94.) sein wird, dessen 
schon früher gedacht wurde und den auch Kuhn und Schwarz 
199. 200 kennen, er sitzt auf dem mittelpferd am himmeis- 
wagen, das weist bin auf den auszug aus dem himmel des 
gottes, den auch die andere n schriebt verbürgt, dass des wil- 
den heeres zug quer über die milchstrasse gebt (das. 137.); 
d. b. er ging einst üi>er die milchstrasse, die wohl gleich 
dem regenbogeu eio weg vom himmel zur erde war? 

Die heUem im wiUm iasr fmknm heiter md fi'ökäeh mii 
dm goU wm kämpf, daraai, Maa wir flNaik itm aag gaiai- 
tead. daa Hatealiaar ia Batsiagea aiaekc aa waadanwkdaa 
miaik, wia keia Maaaok aia ■achea iLaaa» ua Sckwaravaid 
kiri aaa waaa aa aakt kaada- aad kataaafBMkrai aad aiaa 
ftllaada aanik; ia Blaakaaara köria aua m miX mmmk aad 
traaaaala farttkaraiakaa; ia Hiaeiagaa Taraaka au« arasik 
aad geum$ jaa den feiaataa aad jttagataa kinderstimnen bis 
zu den ältesten %md gröbsten männenHmmen. die letztern sind 
dar ,£iiarliak firaadiga scklacktgaaaag dar kaUaa» dia antera 
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' dnreh Verwechslung mit frau Hollen heer biDeingekommen. 
so ist M auch wiederuin Verwechselung des heldenheers mit 
4m m MlemrmgeB fahrenden todtenrolk, wenn dima der 
sag, dM iMifiiArt sngelegt nd y e tf agt wW m Meke «im 
4rtMrige «oharaioniMhe mwäk 

69m beer g«bt fte wmrntrfMMrma, der die lente «vs dem 
weg gehn Maet er irird «la «Her mnmn mt weiaaea ateb 
geachildert (M. 887.). Trmcfc aegt too den Blaiaaer beer: 
'ea lief elwegeii eieer Tovena', der aeiirie stete: ahweg, ab- 
weg, dasB «ieiiMt aiebta gea^ebe' (Stöber 434.). in Schwa* 
ben rmSt er: «naaen weg, dass niemand was gescbeb! «der: 
aoaaem weg, dass Bienaad besebidigt ward! oder: uaaen 
weg! das Mutesheer nimmt alles weg! wenn dieser warner 
bei frau Hollen heer erscheint, heisst er der getreue Eckharty 
in dem ich den das heer in die schlacht geleitenden prieater 
sehen möchte; in unsern sagen hat er keinen namen. 

Wer ihn hört, der muss sich wie bei der wildeu jagd 
platt auf (ke erde werfen und darin scheint mir ein alter cul- 
tusgebrauch durchzublicken: es ist die anbetung, die Vereh- 
rung welche dem nahenden gott gebührt, wer sie nicht zollt, 
den reisst das wütbende heer mit sich fort und serreiaat ibe. 
aian iat beaandera dann geaebitet, wenn aian aieb aai beden 
leatbült md wire ea Mieb nr m «iiieai graabalai (Meier 
181.). wem daa beer aieb Mf einem beem mederlftaat ') 
«■d der deronteralebeBde hat eie atiielL kr^d ia der teacbe, 
ae kann ea ibm mcbt baikoaneB (daa. 188.). n Baierabronn 
bftngeB aaf dem bvdea eiaee baaaea 4rel alle cditeMpfe mit 
iit kämtn ^ wie maa sagt, cum sebnla g^e daaMuteabeer; 
«Bdere «ber wollen, und wohl mit grdaaerm reebt, aar abwea- 
daag ¥0B Viehseuchen (das. 18Ö.)« 

Bi ist nickt gut ds» heer aamuahea, weaa ea dahinzieht; der 
aufrechtstehende beweist einen gewissen stolz und trotz da- 
durch, er will sieh vor dem gott nicht beugen ; er ist neugierig 
und will in das treiben der götter schauen und das misfällt 
ihnen, ein mann der aus dem fenster sah, als das heer da- 
hinstürmte, wurde blind und erhielt sein augenlicht erst ein 
jähr darauf wieder, als das heer wiederum vorüberzog, rief 
eine stimme: 'vor einem jähr hab ich zwei fensterlein zuge- 
macht, jetzt sollen sie wieder aufgehuM oder: 'streich dem 
da aaeb die apälcle wieder auf (Meier 188, 188.). «iaeii 
aadera warde der koff abgeriaaea, wieder eiaer erhielt aut 
der «st eiaea hieb ia die aebaiter, aiaem aumB der aaeb dem 

1) Mciev Mirea, \%9. 130. ISl. 133. IST. 189-141» 
t) wie die UcttdiM. 
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li6«r «oblog, ward« 4er mrm lalui, mr m urvft 4tm Irift 
eis BBfliek (daa. 1S9. 141.)« Mch ist m gut» im» mm 
Mm hmBttahM den li«pf »wi iA en die t^elleii eiaee wofea 
rades steckt, soeeft dr^t ea enen des Ms asi. in Bede« 

ruft der dem iMer voran gfehende 'ermaheer': wenn da besdii^ 
digt wirst, sa ferbinde dich mit rohm» pam' (Baader 208.); 
im Baierabrenn rieth dieselbe stinaie eiafm knecht, der dea 
fingen verloren hatte, er solle einen rolhen fadm darnni bi»> 
den (Meier 135.). beides kann von hohem alter sein. 

Gleicli der wilden jagd bat es seinen bestimmten weg. zu 
Mittelstadt hat die 'heergasse' ihren namen daher, dass es 
immer hindurch zieht; auch in Pfullingen und Immenhausen 
gibt es solche heergassen , in Undingen selbst eine 'Muotes* 
heergasse'. da wo es hinzieht, darf darum auch nicht ge< 
baut werden; als man zu Rotenburg ein haus in seinen weg 
baute, wurde es zweimal zusammengerissen (das. 139. 140.). 
einem schäfer der an einem solchen ort sein nachtlager auf- 
geaeblagen hatte, warf es dea karren nm nnd nahm ihm mebre 
aehafe mit ($29.). 

Oft (ähH der weg Arel ete km», ader das Imr Ult 
irgendwo siaMr. in im Martiahaaeriief sa Baierabraan ba- 
fiadet sieli aia gewfilba im aatera stock) darck weickoa am 
welknaebtoa das Mntesheer regeliiissig' an sieben piegte« so- 
bald der hausknecht es kommen hörte, masste er aehaelf die 
thür nnd klappe des gewSlbes öffnen, dann fuhr es aanaaad 
hindurch, einmal aber verspätete sieb der knecbt, weraaf 
ibm faat der halbe finger abgeschnittea waido (135), wie an- 
derswo die zuschlagende thür des berges einen tbeil der ferse 
wegsohlägt. in Thieringen zog es jedes jähr durch ein be- 
stimmtcs haus, in welchem man deshalb immer thüren and 
fenster öffnen musste, sobald man es kommen hörte, in Neu* 
bmnn zieht das wütbeude beer durch drei hänser, weil da 
drei thüren gerade hintereinander sind, die haus-, küchen- 
und hofthür (deutsch, sagenb. 601.). mitunter hält es auch 
das mahl, woran ich bei der sage Niders erinnerte, in einem 
bestimmten banse, im wirtbsbaus zu Oehringen stiegen eines 
abends bailiaig «si^TtaiiMP ak aad bestellten aggüiiwa, sa- 
Ter aber waia. aa vielo Aaachaa der wirtk brackto, sa violo 
atritte aMchta aiaer dar reiter aaf die jialeao aaÜa daa tiaak- 
klattoa. aock eka daa oaiea aaigatragen war» rief dar kaaa- 
kaeekt daa wirih Uaaaa aad aagta ibm, dasa im atallo atatt 
der pfardo dar raitor jsijftaafcs atiadan and die andern pfetdo 
darin vor angst tabten und schwitzten, als der wirtk *die 
. böcke gesehen hatte, hefabi er seinen laatoa, die raiter aad 
daraa tkiaro aaf daa beale sa bediaaaa» aack lioaa or am 
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Stadtthor nachfragen , ob heute abend spät ein trupp reiter 
hereing-ekonimen sei? die antwort war nein, wohl aber habe 
sich in der lufi ein gerappel und gerassel wie von einem häu- 
fen hereinreitender hören lassen, zwischen elf und zwölf uhr 
▼erlangten die reiter ihre zeche. als der wirth unter den 
tisch blickte sah er dass sie sammtlich thierfusse hatten, als 
dwf hausknecht io deo stall kam , fand er pferde darin, aber 
all dmelbra vor 4mm kam geführt wvrdra, verwADdelten aie 
■ich ahemals in bMe. die reiter gingeo alle dorcli die ober- 
feaater hiaana oad draaaaen achwebtea die bdcke sa ibaea 
biaaaf nad fabrea aiit ibaea dahin (Baader 373.). die aw«lf 
reiter aeheiaea die aw«lf götfer aad die hScke atatt der viel- 
ÜMbea thiere an atehea, deren sich diesdhea aaai fahren aad 
reitea bedieaea» weaa aie aicht aaa der hexen sage in dieae 
sage draagea. zweien masikanten aas ZaTelsteia begegnetea 
zwei reiter und nahmen sie mit sich in ein Fornehmes wirthshaus» 
wo das Mutesheer trank und tanzte (Meier 134.). das haus, 
wo sie zechen und füttern lassen , wird wohl ein bestimmtes 
sein; so tränkt auch das wilde heer aus dem Odenberg- seine 
rosse stets in dem Glisbom, den der hnf von Carls ross 
schlug (M. 891.). 

Mit dem wüthenden heer, wie mit der wilden jagd ist 
immer stürm und tcind verbunden: die schnelle fahrt erzeugt 
sie. wenn 's Mnotas in Oberschwaben durch die luft saust, 
koMBt hiatarher iauaer ein heftiger atnrai (Meier 137«). den 
Mateaheer ia Betiiagea folgt eia sansender wind, der anwei- 
lea anr über eiaen acbaialen strich biaaieht, so dasa jcMad, 
der eich aasaerhalb des anga befinde! , aichta daTon verspürt 
(139.). eia nana werde voai Matesbeer gefragt, wobia der 
weg führe, der da rechta aa dem kreuz vorbei gehef kanai 
aber hatte er ihm geantwortet, als einer ans dem wagen 
griff aad iha festhielt, darauf entstand ein schrecklicher 
Sturm, der sie alle eiae viertelstaade weit durch die luft 
führte (137. 140.). 

Die zeit der umfahrt ist fast ausschliesslich der herbst (128. 
Stöber 433.), advent (d. sagenb. 641), die heiligen nächte (128. 
138.), Weihnachten (131. 135. 138. 140.). in Betzingen zeigt 
es sich im frühling und herbst (128), in Markgröningen in 
der charfreitagsnacht (137.). das versunkene beer auf dem 
Ochsenfeld im Elsass zeigt sich alle sieben jähr (122.). auch 
der könig im Odenberg bat verbeiaaea, alle atoben oder alle 
bnadert jähre berTorcakbaiaiea (M. 891.). 

Die MMtt uMd ari dm tawayi üi Morb edmlum . koamt es 
recht aeitig iai frtthjabr, daaa wird bald alles grna nnd es 
gibt ein frncbtharea jabr, koaiait es apäter» ao gibt es eiaea 
Wtlf liylUkf. n. Ii 
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späten früiiling. wenn man das Mutesheer recht sausen hört, 
kommt ein gutes jähr, dagegcen will man im Remsthal, dass 
es pest und tbeuerung bedeute (Meier 129. 131. 137. 139.). 

Wir konnten die belege für alle punkte der Untersuchung 
fast nur im deutschen süden in Franken, Schwaben und Thü- 
ringen finden; einzelne sagen ziehen sich noch am Rhein herab 
bis in . die Niederlande berein, der norden und nordosten 
Deataeklaida kat . dagegeo- in der sage anr wenig« apnrwi 
TOB ibai, wean wir oiolit dea Tadtof umbra IWalif ezereitaa 
bei de« üarii bier erwägen müaiea. Die greaae der sage 
liebt aieb wm Rheia darcb Heaaea uad dea Hari biadvrdi. 
wi« es Biit Heaierreicb atebt, kdaaea wir leider aoeb aiebt 
beitiaiBen. in all den gegendea, wo wir das beer naisiebead 
fanden, zieht aaeb dar wilde jäger um, er kaaiBU aelbst mit 
nad neben ibai vor; aber am neistea da, wo das wfltheade 
beer weniger beliannt ist. Die reidi€B Hackelberg-, Bern- 
dietrich-, Uelljäger • und Wuotanssagen sind alle im deutschen 
norden zu hause, wo sich ihnen die verwandten von Walde- 
mar, GrÖnjette und andere anreihen; sie hat der süden zwar 
in minderer Vollständigkeit und Schönheit, aber doch in scharf 
ausgeprägten zügen. hier sehen wir also wie in so vielen 
andern momenten (vine abweichung im alten glauben der Sach- 
sen von dem der Franken und Schwaben, die uns zur vor- 
sieht in der bebaudlung unserer rojthologie mahnt. 

Wi« im deutseben süden, so finden wir auch unter den 
Ctüm jagd und beer die lifte darebtobend. der aila naae 
ist dort «tWaiilia B t U eq mmi a. CkurleqM* >), la me$giii0 BO^ 
quin (I, 7,)\ la wm^mm Ckatlm faaal» in der Nonaaiidie la 
dUMM Cbdisnginlae^ 2a cAaiM Cbaa, la cbaaae BMim, Die 
rbeinisebe sage bei Niderua finden wir daielbat iai Raaian.de 
Riebard wiederholt nur mit der Teraebtedeabeit, dass sie sieb 
an eine jagd knöpft. im wald umirrend sieht der hersog 
grosae »enten von hunden, ibnen folgen borablaseade jäger. 
^ Tergdbens spornt er sein rosa, ibnen zuzureiten nnd sie an 
fragen wer sie seien; das thier widersteht^), da kommt ei- 
ner seiner ritter an ihm vorüber, der seit einem Jahr verstor- 
ben war; erstaunt fragt er ihn, woher er komme, wer er 
sei, was ihn hieher führe, da er doch längst todt seif 
ouy, dist lescuier, seneschalx ^) ay ie est6 

I) Vincent, bellowc. in spec. hittor. Ilf, 30, 118. Herkehinus. 
Otderle. Vitalis biitor. Norm. Vill. 

1) die pferde, eeel nnd baadc tebea das wilde be«r. sncb weaa 
der menscb «s aiebt siebt (d. sa§CBb. 711.) • deaa sie sind gtlster- 

siebtig. 

3) in der rhcinicefaen tage der koch, der wie das mahl in d«B 
franafttitcbea aa fcbica sdieiat. 
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de toute vostre court, mais ie suis trespasse. 
Richard will wissen , wer dem Hellequin die erlaubnis gege- 
ben habe in seinen wäldern zu jagen und der seneschal führt 
ihn zu demselben. Hellequin sass unter einem dornsirauchy 
Richard fragt ihn und er antwortet : Gott habe die erlaubnis 
ihm in dem befehl gegeben, den wald die ganze nacht za 
dorchlanfeo : 

teot aT«Df ebeniM estant enBeiTdlKi, , 
qne trestont nouf eo sonnes honny et travaillet ... 
ti f ooffrÖM D61I8 efeascuD taot d'atfgoisse et de peine, ' 
qne pas ne Ie ponrroit^en dire eo la Mnaine. 
da stieg Helleqoio TOD den doro.^} anf eia tacb« welebea der 
•enesehal auf die erde gebreitet hatte; und am ende ihrer un- 
terredaog scheakte er ihm das tuch, welches Ton ausgezeicli- 
neter arbeit war. es ist dasselbe, welclies nach cbroniques 
de Normandie c. 5^ dem Hellequin diente, um mit seinem heer 
darauf durch die luft zu fahren (I, 7.), und die ganze erxäb- 
lUDg eine Umbildung der alten jagd in christlichem sinn. 

In der gegend von Orbec in der Normandie sieht man 
die Cainsjagd, die stets ein Unglück verkündigt oder den tod 
eines kranken. in Perigord ist die chasse Herode ein übles 
Vorzeichen und um so schlimmer je naher sie der erde ist: 
einige zeit vor der französischen revolution hat man sie über 
den boden hinfahren sehn, sie scheint übrigens mehr mit dem 
todtenTolk Terwaadt uad heisst dernm anch dbaiss ääeübre. 
wie soBst der todteatteas daase macabre. Heierieh IV stiess 
bei der jagd aaf dea grand veneur de PaiUameikam, der jbm 
aach eia Torseicbea seines nahen todes war 

Auch die sage des Caesarius von der strafe der priester- 
concnbinen ist in der Basse - Normandie bekannt. ^Lorsqu'uo 
pr^tre-et une religieuse se sont aim^s, si la mort vient k les 
sorpreadre^eacore enorgueillis et eaivrda de levr crime, c'est 
k dire avaat qu'ils aieat song6 k aceomplir Pezpiatfoa, Je 
plus aaTrant supplice les attead dans Paatre Tie. Les amaats 
sacriUges sont traasform^s en d^moas si hideoz, quo Peafer 
mdme les repoasse ayee borreur(t). Cbaqne soir ils soat 
Chassis de Pabime teaebreuz et poursuivis au miliea des 
airs par aa attroupement de demons et de damn^, anzquels 
ils servent de jooet als mittel sich vor dieser wilden jagd 
an sebtttaea, wird aagegebea: 'Poa se bite de former im 

\) erinnert das nicht an Herodias? 

2) Abf. Golnitzii Ulysses (iallo - Belgiens p. 164. 

3) L. üubois annuaire Statist, de 1 Urne. 1809 ap. A. Bosquct 
IBO.. «f. de Nore. 267. 258. 

11* 
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grmii eereU ao§e 1b hrtiß Meadn^, «Ut ut dw mit de« «chwert 
gesogene kreie rjtters. 

die göllkum halt^ sp Mlig«» ffite» \kvp f«ierli* 
che« «i^ilg«» d«9 wiwP W>r n^ieptli^ vo« Heida» Perehte, 
freu G^iie, Frick n. a. 

Pie erste fanden wir schon im berg bei den entrückten kai- 
•er, aber sie hat auch ihre eigenen berge, worin sie wohnt und 
herrscht, ein solche iet ißräonelberg (M. 887.), in den dem 
Tannhänser einzudringen gegehen war. ein anderer ist der 
frau Harkenberg, über den Kuhn nnd Schwarz einiges mitthei- 
len, man hörte wie /rau Harke ihre schweine da lockte, man 
zeigt noch den weg, den sie zum see ging, der tief ausgetre- 
ten ist und darum auch frau Harkengrund oder Harkenstieg 
heisst. angeblich machte sie den weg, um wasser zu holen, 
d. h. aber in der spräche des alterthums, sie fuhr ihn zum 
bad in dem ihr unzweifelhaft heiligen see« tun tick hat SM 
Alere tMtr ort, wie des bL ipinnweihchen in der linde» mit 
ihr nnd unter ihrer herrschaft wohnen hergnänncfaen in den 
nnterirdisehea pallastea. sie lehrt die nenechen den hau 
den feldes. mit ihr wohn^ ihr gemahl in de« berg. nie ein 
fortsog naeh Thilringinii beeorgteo swei reiter die ilberfahrt 
beim fälirmann an der Orneburger führe (109. 482.). 

Die Umzüge der göttinnen unterscheiden sich von denen 
der gotter dadurch, dass sie. weniger wild und stürmisch sind» 
*qui deam, quam qoidem Dianam vocant, in vulgari die frn- 
wen vnhold dicunt cum suo exercitu ambuhre' sagt der domi- 
nicaner Job. Herolt (M. 885.). auch das 'certis noctibus 
equUare super quasdam bestias' des Burchard von Worms sagt 
noch nicht aus, dass diese fahrt eine solche sei, dass der aus- 
druck ^wüthendes beer' auf sie angewandt werden könnte, 
denn sie geschieht intempestae noctis silentiOf in der ungestör* 
ten stille der mitternacht. und wenn die alte Frick, des teo- 
fels grossmntter, d. h. Wuotans gemalin mit ihren hnnden 
dahertobt, dann iet sie allein nnd vertritt ihren genial (Kuhn 
nnd Schwärs 67.). vor nlleni aber tritt dies ruhige walten 
in den sagen von Perehta henror, die der Holda genan Tor^ 
wandt ist, nur das klagende stöhnen der heimehen wird gehdrt 

Jene bestiae des Bnrehordns milssen anf den eür der 
Pronwa nnd die kaitm ihres wagens bezogen werden« das 
reifen hat ^ich verloren, weil eben später die freuen seltner 
ritten , aber die fahrt der göttinnen in ihrem wagen erhielt 
sich eher, von dem ritt der göttin auf dem eher ist höch- 
stens noch die an anderer stelle erwähnte auf der sau rei* 
tende nl. nonne übrig, auf einer Verwechselung beruht, was 
Meier von den drei grafen von Herrenherg erzählt (142.), sie 
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MieD oft mit ?ier katscii von den idbloss des Herrenberg 
■Msk Bhoiog«n g«fihreii, dM iugi tna der iiMitand, dass io 
der nftbe des schloisea ein taniplats der liezen ist ulid lo 
gehören die kataaa i« Pronwaa wagen , der oiit jeoeo der 
drei götter svsammengeworfen wnrde. 

In Perch(as geleit fahren kinder, die noch ungetauft star- 
ben, die sage stellt sie weinend dar, wie nach erlösung seuf> 
zend. anderswo stehen statt der kinder Heimchen und die 
dürfen wir uns auch klagend denken , und zwar besonders 
dort und dann, wo und wenn sie eine gegend verlassen müs- 
sen, die gÖttin selbst sitzt, eine grosse hehre frau, in ihrem 
wagen, oft sitzen auch die heimchen mit darauf, wie wir 
Mier das gaoze wiithende beer in einem wagen yersaaaielt 
■ahen. eiaigeaiale hat aie aneb fli^eo pflüg bei eith, denn sie 
ist die göttio des aekerbaus , oad trena sie iait denselben 
dnrck das laad^ lieht, binCerlisst sie fhiehtbare felder« nach 
, den SItem quellen bat sie ein grassea gefolge vod firmm, 
d. b. elben, die mit ibr die lifte .dorebsieben. 

Anf diesen nmziigen beobachten sie den haiuhali der men* 
sehen » den aie einst dieselben gelehrt haben , besonders das 
spinnen und weben, wenn sie Ordnung finden, lohnen sie, 
wo Unordnung herrscht, folgt strafe, sie kehren mit ihrem 
gefolge in die häuser ein und speise und trank, als opfer ih* 
aen hingestellt, erwartet sie dort^ dagegen lassen sie über^ 
llnss zurück (N. 263.). 

' Nur allein und ohne dies gefolge ergeben auch göttinnen 
sich dem vergnügen der Jagd, d. h. wenn sie nicht mit dem ge- 
mal ihr obliegen. so jagt das Rockertweible mit mehren 
hunden im Rockert. ein paar wilderer hatten einst dort 
feaer angesiacht. da bÜrten sie erst ein Wildes jag^n und 
hetien ava der ferne, dann kam das Raekertweible selbst au 
ihaen her mit drei banden , denen die sunge ans .deai halse 
bieg; es breitete seine beine anseiaaadery stellte sieh iber 
das feaer i), sab die ersebraekeben wilderer eiae weile an, 
lachte hell auf uad giag weiter (Meier 124—126.). es war 
eine gräßn von fid^rstein, die falsch geschworen hatte, also 
Bweifellos die gdttin aiit deai eher, es geht klagend umher 
aad trägt traner am ihren verstorbenen mann, das weist wie* 
dem auf Froawa hin. oft macht sie ein ger'äusch,. wie 
wenn eine Ölmühle klopft, das bedeutet stets ein fruchtbares 
jähr und Holda ist ja die göttin der fruchtbarkeit. 

Ich gedeake eines zuges, der aiehrfach begegnet, aber 

1) wie die meseatoebter ftber dem last sUnd, den TbAr darch- 
waUle . 
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noch dunkel ist. in dem dorf Scbeuren sass eines abends 
ein mann am fenster und machte weiden zurecht, da kam 
das Rockertweible , hatte ein grosses gebund Schlüssel bei 
sich und mehre hunde , die sie beständig lockte, der mann 
wusste nicht, was er macheD sollte, und warf eine weidenruilifi 
%um. fiBDSter liimniis. die nabn da« Rockertweible, bmtd m» 
um dm Mk und ging fort. (1. c). das« stelle ich die sage 
TOB Hutenbeer in Mittelstadt (131); dies UM iai wagen,, 
de* der ernabDer vorausgeht, binter dem wagen iMffc ellier 
bernnd scbreit beständig: 

^wär i tm ^Bekkri und g*$ürfi^ 
so käm i au dernah'. 
anderswo ist der ruf folgender: 'war ich ge$ehiänt und gegtbrt, 
so könnt ich auch mit', jemand reicht dem rnfendeo ein strob- 
seil, das bindet er um und folgt dem zug. auch die nl. sage 
458 darf in betracht kommen, ein kleines männchen verspricht 
der magd, den diinger zu breiten, wenn sie ihm das erste ge^ 
bund schenke , das sie am folgenden morgen machen werde, 
der pfarrer rietk ihr den rock nicht zu binden, sondern im 
hemd in die scheune zu gehn. ein buod strob xu machen und 
dies vor das tbor zu werfen. 

Auch in Frunkreich ist dieser umzug der göttinneo be* 
kaout. ausser dame Abende, die Grimm bereits behandelte, 
gibt es dort nocb die cbasse.CA«s«rgiMM und die nmfabrt 
der Mdre Barpime iiT der Normandie* wer, wenn sie vorüber^ 
fÜbrt, rnft: 'part en la cbasseV dem "wM *nn lambean de 
cadam par la cbeminte' geworfen, ein baner, der es ge- 
tfasln, fand am andern morgen einen balben menscb'enleib an 
seiner tbiir atifgebängt, der fortgetragen stets wiederkehrte, 
erst am neuntem tag bolte die JigeriO' das fleisch ab (Am. 
Bosqnet 70.). 

NORNI. 

Wir haben einen der schönsten mythen des alterthums 
zu betrachten und seine Verbreitung unter den deutschen Völ- 
kern zu untersuchen, unter der dritten würzet von Yggdra> 
sil, der gewaltigen weltesche , liegt ein hochheiliger brunnen^ 
beisst es in Saorri's edda, der Urdarbrunnr genannt wird, 
dabei steht ein schöner jMriEss/j aus welchem ird jungfiraum 
berrorgehen, Urdr, Verdandi, Skuld. sie bitlimmm dm men* 
scAsii ikn kbeimeii and wir nennen sie Nomen, täglich schÖ- 

1) si« soll ancb ebstse Prosstpln« beissen. 
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pfen sie wasser aus dem brunnen und besprengen damit die 
zweige der esche , damit sie nicht dorren oder faul werden. 
so beilig ist dies wasser, dass alles, was in dasselbe kommt, 
mtim wird, wie das bäutcheo in der eierschale. es gibt noch 
apdere Norm» wlek$ m det wiege det natgebonm kim ätr 
Inim nni ihaan Ttrklote kmffe aie htm werdtm, . einige 
stMMMB TOD 4»a götterD, andere von den elben, wieder an- 
dere Ten swergea. die ^mIhi iViDmaii sdbaten den menaeliea 
^aekf die Mm nefaaffen iknen umgUlek, 

Be iat bekannt (M. 380. 381.) wie die drei Nernea dem 
aeagebornen beiden Helgi die fddm des schickiob drdUen und 
das goldne mitten am himmel ausbreiteten > wie die mit 
ihnen gleichbedeutenden drei yölvur eder spÄkonnr im land 
umfahrend zu Nornagets vater kamen und die älteste dem 
kinde so lange zu leben schuf, bis die bei der wiege bren- 
nende kerze verbrannt sei. sie, 'eine ahd. Wurt, Werdnndi, 
Scult müssen als persönliche wesen auch unter uns bekannt 
gewesen sein', sagt Grimm, und ich will versuchen , den von 
ihm gewonnenen Zeugnissen weitere und ansfiibrlichere von 
dem gebiet der sage anzureihen. 

Die reichhaltigste hierhin einschlagende Sammlung ver- 
daakea wir dem ieiaa Fr. Paasen , aber aaeb die andern 
gröieem aaaailaBgea dad aiebt ebne bedeataaMe aajgea .iber 
die *drei. aehweelera'. ' drei baaptaflge hieeea tieli ia ibnea 
beaierlt^a: die drei ecbwestera'siad eatweder 9er folgte, oder 
eie siad jJ^ itoi aa g a, sie babea reiebe galiea aa kirebea ge- 
■eheakt und noch beat daaert dai retiaieieaat ia paee ifÜr sie 
fort, oder sie ciad vermOmteiu. die erttera, die verfolgten 
drei Schwestern we'rdea aieist jungfrauea aas der gesellschaft 
der beil. Ursula genannt und gelten darum als verfolgte, sie 
sind es aber schwerlich, da diese in Cöla litt, wäbread eie 
auf der fahrt an sicherer stelle sollen zurückgelassen wor- 
den sein, ihre zahl, sowie ibre Jungfräulichkeit ist der sage 
sehr geläufig und dadurch allein schon werden sie für unsere 
antersuchung wichtig. 

Ungleich dunkler ist die zweite trias , die drei slifteriU" 
'nen. sie gründen ein kloster , oder beschenken eine kirche 
meist mit Waldungen, einigemal zum dank dafür , dass sie tffl 
palde verirrt das geläut einer kirche hören und dadurch sich 
wieder lareebt fiadea. daa gebiet^ aaf den wir diene sHfUe« 
aiaaea fiadea, ist reia firiakiseb, wftbread dae der verfolgtea 
jaagfraaea obea weit aaeb Tirol biaeiareicht, aaten tief den 
JUbeia binaater. das verirrea iai walde eo wie die etiftaagea' - 
jbabea far aieb geaoniaiea aiebts befreaHllicbei , es kennte 
atreag bialariacb eaia aad wird aaeb biar oder, da auf ga- 
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•ehichtlieben graode fosseo, wM wkw bvfrwaM da« TorliMi> 
MB d«r mge m vencliMMCD praktra snglmdi wmi Im 
wwenHlcb do oad denelbwi gMtelt. diet^ bmebtigt «mi 
ajrthiadiM eleaeat in ihr sn sodieD «ml dw graraere uitov^ 
■•diiiDg der sage« dieser »rtwird das oeek «elw kerausaleileB. 

SchM der eine nastoiid ist dabei fast entsekeidead, dass 
sick eine genaue rerwandtscbaft zwischen diesen drei jaag« 
franen und jdea ahea sa oft erscheiaandea drei wm^muklm 
Jungfrauen, Schwestern ader jaagfraaen zeigrt, die so rein 
heidnisch and mythisch, wie jene drei verfolgten christlich 
sind. Panzer hat das trefflich dargetban, ohne uns jedoch 
das räthsel zu lösen, welches diese triaden umhüllt, er scheint 
darin zu irren, dass er in all den hierhin gehörigen, von ihm 
beigebrachten sagen mythen von Hellia sucht, die nach meiner 
ansieht nur in einzelnen und auch da nur schwach durchschim* 
mern, während die zahl, die schwesterschaft, die attribute, die 
darstellung und auffassung der drei jungfrauen, so wie das 
VOB ikaen bericktata auf uasara Noraea biawaiBan. lo all 
diasaa aagaa ist bub aiekt allaia ckriatlickas aad kaidalsckaa 
saltsaai geaiisckt, aack das kaMaisekaa kat sick aftkar adar 
eatfaraCar varwaadtas viaifack raraiaagt, NohMa» alkaa, gdt- 
tiaaaB kakaa sick ia baataa raikaa aBsasuiaagafaadaB aad 
tausckaa aiit dea plfttaaa. die aaswakl aaa der laa^^BB ralka 
das Paazer'schen werkas wird sich am siekarstaa sa trafaB 
lassen , dass wir die sagen christlicher färbung vorzngswaisa 
berücksichtigen, die andern meist aar, iasofara aia diasaa rar- 
wandtes enthalten oder aber einen besonders frappantea sag 
bringen, denn jene haben das für sich, dass sie nicht aar im. 
Tolksmund, sondern auch in bildwerken fortleben 

Vergleichen wir zuvörderst unsere sagen mit dem nordi* 
scheu mythus, ob sich gemeinsame züge in beiden finden, und 
sehen wir dann, was unsere Überlieferung eigenthümlicbes ent- 
hält, gehen wir dabei von dem innern wesen und character 
der drei jungfrauen aus, der im Norden wesentlich verschie- 
dea war: swei von ihnea sind gütig und wohlwollend, eine • 
isl kte BBd BBfraflBdIick gaaiaat nail daa ist dia jüngste, aa- 
.sara SeM, ala dia drai saitaa aafgafasat muss Wuri, dia Tcr^ 
gangeakait, dia iltasta aaia, daaa jadaa tag wftckst ikr alters 
aia war isiBiar oad atekt arast, klar Bad affaa vor aas da» 
rffick aa arfakraag, wia aiaa nlda, fraaadlicka graisia. dia 
aadara, Werdtmdi, kiagagea bleibt ewig glaickalterig, daaa dia 
gaganwart wird, aakaM wir auch nur augenblicke zu ikr 
kiaaB daakaa, scJibb aar Targmagaakait, blickaa wir aeck aar 

1) lia dfUtm kwid keam kk aikev aaf sU aaviek* 
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einen halm breit diesseits, zur zukunft. auch sie ist nicht 
übel gesinnt, denn was einmal vorhanden ist, dagegen können 
wir kämpfen, wenn es unheil bringt, uns dessen freuen, wenn 
es uns freude schafft: sie ist offen und klar, wie die ältere 
sehwester. so wie Wurt altert, so wächst in gleichem ver« 
Mltali die jugeud der SmU, wean wir BSeiKdi eise» eugeo- 
blick MneliBieD, der der letito seie lienn, wenn die leit eia 
■tei hmU Mdenfiills bleibt sie stets ie derselben jugeed, 
•ber diese jagend ist nicht eine heiter tfenhenige, ofene, 
sie hat nicht die nnschaldigen klaren fcindmngen, nns denen 
die ganze seele schnnt. was Senk! will, was die zuknnfl 
bringt und birgt, das weiss niemand, darüber • liegt ein un- 
dnrdkdriDglicher Schleier, fergnngeahelt und gegenwart ken- 
nen gens froh und blühend sein, da wirft sie plötzlich einen 
stein in die ebenen wellen der sie trübt auf lebenszeit. das 
ist in Nornagestssage trefflich : jene beiden haben dem kinde 
alles gute und liebe geschaffen, da will sie dessen lebensfa- 
den bald brechen, indem sie seine lebenszeit an die dauer ei- 
ner der angezündeten kerzen knüpft ^) , aber die älteste spa- 
kona hilft gegen den tückischen ausspruch . indem sie die 
kerze löscht. Wart legt den faden gleichmässig und schön 
na die spule, Werdandi spinnt ihn gieicbnässig und eben fort, 
aber Senlt sitit gleichsain in den dichten ftden des reckens 
versteckt nml niemaad weiss, waan sie einige der faden des 
llachsea pUitilich aurfickhaltend -dem gespinast ein eade aia- 
ehea wird* 

Dieser gedenke ainss sich nach ia der anffassnng der 

deutschen jung^franea aassprechen , die sage muss ihn , wena 
er auch bei unsera altea lebte, festlialtea. M. 387 ist bereits 
daraaf biagewiesen, wo der neben zwei syiaaeaden jung* 

freuen unter dem tisch in der berghöhle angebundene böse 
als dritte Norn erklärt wird ungleich klarer tritt er in 
den von Panzer gesammelten sagen hervor, p. 2, 59, 84. 
heisst eine der drei Schwestern geradezu die böse und sie ist ^) 
Schwan und weiss gekleidet, die färbe der reinen, schonen, 
milden göttlichkeit ist bei ihr getrübt^)? 11 und 25. wird 
sie ebenso geschildert, die beiden andern aber als gam toeisSf 

1) auch das deutsche mirehen kennt den zug. zwei königs- 
kinder zünden zwei lichter an, ^renn das eine erlischt, gilt das der 
Schwester als seichen, dass dem bruder etwas wiederfahren sei und 
data er aicht mehv res te raita sarftcfcfcehM. §• lange die herae 
brenne, «olle sie gute boffaaag haben. 

2) mir scheint das swar aweifelbafi, deaa führt die dritte aieht 
den mann in die höhle ? 

3) vgl. 18, 35, 36. i2, 59, 99. 148, 180 n.s.w. 

4) Paaaev aisiBrt «a m p« 870 aa. 
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somit als gani gütig, göttlich mild. 25, 78, 99, 110, 112 
Ui sie ^Mls «Amts» also dem unter dam tisch angebuodenen 
tenlel im der ifarbe durchaus gleich. 59 heasst es gar ven - 
dea drei juDgfraneo: *die wmti wei um haben zwei köpfe und 
eimm tkm, die dritte aber iN» ihh nimab im dm wiUm 4er 
swM wkhm figm^i 26, die wtom wei9$m »kid $§6!i§, die iehmane 
aber ist des Imtfels'. darum gehen wohl auch p. 82 die swei 
weisseo Jungfrauen zusammen, die schwarze folgt fünf schritte 
hinter ihnen, als ob sie nichts mit ihnen zu schaffen haben weJle* 
Diese forbenbeneicbnnng wird mehremale auch aaders ge- 
geben und zwar so, dmis jede der drei jungfraoen ihre be- 
sondern färben hat so 38, wo die eine ganz weiss, die an- 
dere bis zur lende weiss, unten schwarz, die dritte, die ein 
grimmiges anttiiz mit feurigen äugen hat, nur bis zum hals 
.weiss, abwärts ganz schwarz darg-estellt wird. auch dies 
könnte bedeutsam sein, denn ganz klar und hell liegt nur 
die Vergangenheit, das bereits erlebte vor uns, was die ge< 
genwart betrifft, so ist es noch uugewiss, ob in ihrem 
Schoos nicht anderwärts uns unheil sich spinnt, aber der zu- 
kunft brüst und scboos sind ganz dunkel, nur ihr haupt taucht, 
heller auf» wie die spitsen der hdehsten himie and berge hei 
den ersten strahlen disr morgensenne, während in den thalem 
noch die nacht ruht danach kdnnte selbst diese Torstelinng 
die ältere sein, jene, welche iwei jnngfranea in gidcher weis- 
ser^ die dritte in haihweisser ' oder schwarMr gestalt sieht» 
die jüngere, der letztem liegt mehr die sjmpathie und anti- 
pathie des Volkes zu gründe, bei dem die 'böse' höchstens 
ans furcht verehrt wuide, jene hingegen stellt sie mehr an 
Verehrung gleich und. «nterscheidet .sie nad» tiefer Jiagenden 
motiven. 

Wenn auf Scult in der sage ein grösserer nachdruck 
gelegt wird, als auf ihre Schwestern, dann gestaltet sich das 
Verhältnis anders, sobald sich die bildende kunst an die dar- 
Stellung der trias wagt, sie hat drei erhabene göttliche We- 
sen vorzuführen, die alle drei in hoher Verehrung standen, 
wir finden aber im norden den Vorrang der Urdr zugetheilt 
und sie Hess auch in altsäcbsiscben und angelsächsischen 
Sprachdenkmälern die meisten spuren zurück, nach ihr beisst ~ 
der hrunnen unter 'der weltesche Urdarbrnnnr, selbst alle drei 
Nomen werden nnch ihr genannt. nrdir (Sigurdarqo. Fafaish. 
Itl. 6.). sie weht die gesehicke der mensdien, sie entschei- 
det und hesdmmt iher ihn. diesen vorrnng drfickt die sage 
nodr dadurch ans, dass sie ihr die grosste weisse nnlegt, sie 
an der spitze der Schwestern einherschreiten lässt. sie die ^ 
erste ist hei Panzer 5S kreideweiss, während. die «weite mth» ' 
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und weiss g^ekleidet ist, die dritte einen schwarzen Schleier 
trägt, die bildende kunst musste ihr weniger die erste stelle, 
als vielmehr den ehrenplatz in der miUe anweisen , wie wir 
auch, wenn die drei hauptgötter dargestellt werden, den höch- 
sten in der mitte finden, nun sind zwar die auf uns gekom- 
menen bildwerke keineswegs aus heidnischer zeit, fielmehr 
alle, eins viMieki ansgenoaiBeD aus ehriiClidier, aber aie be- 
walnrM affeabar die mllbaidalaebe Überlieferung ia «o fern, 
als sie faat aftiaBitlioh der nitdera jungfratt aine anaxeicb* 
auag vor ibren beideo geaatiiaaen gebea. 

Leider bat uns Paaaer alebt die beacbreibnag aller bil- 
der der beil. drei jaegfiraaea ans s. Uranlae geaeliicbaft, die 
ia aeiaeai buch vQrkomaiea, autgetbeilt, wir wfirdea sonst d^r 
Zeugnisse wohl mehr haben, doch genügen scban die Torhaa* 
denen. 24 ist eine der drei heiligen eine ^djfla genannt, die 
xwei andern haben keine würde dieser art. der Verfasser 
des dort angeführten berichtes scheint das aus dem munde 
des Volks gehörte durch die abbildung bestätigt gesehn zu 
haben ; wahrscheinlich trug die mittlere einen auszeichnenden 
hauptschmuck, in Leutstetten sieht man sie (p. 33) alle drei 
mit krönen auf den häuptern, die mittlere trägt in der linken 
ein aufgeschlagenes buch, in der rechten einen lorbeerzweig 
und einen pfeil, die zeichen der marter; die beiden andera 
tragen nur den pfeil und den zweig, dies huck wird sieb 
sebwarlicb dnreb die legende motiviren lassen, iai FolksaiBade 
fiadet sieb nicbts darttber, die gesebriebeaea quellen bleibea 
gleieb sebweigsam; aebmea wir es dagegen als das bacb des 
scbielcsals» so erbUt es siaa und bedeotnng. oder, würe es 
waid ^a gebetbaebf 

In der besebreibnng des bildes der drei jungfrauej^ za 
M^Mtarn (p. 70) ist nicht reebt klar, welche von ihnen die 
mitte einniaiaitf doch heisst es von Ambetb , dass ihre langen 
dunkeln ftaare von einen goldring gehalten seien, sie und ' die 
Wilbeth halten bücher in den bänden, Warbeth, die, wenn die 
figuren der reihenfolge nach beschrieben sind, in die mitte 
kommt, hat kein buch, sie hält 'die arme abwärts mit zusam- 
mengelegten händen'. deutlicher tritt die mittlere in einem 
andern bilde derselben kirche hervor: es stellt 'sie weiss ge- 
kleidet mit ausgebreiteten händen ^ gen himmel sehend, die an- 
dere im blauen mantel, links sitzend, in der rechten einen Öl- 
zweig haltend, die dritte mit rothem mantel, knieend, gen 
bimmel sehend, einen Ölzweig, ballend dsr' (das, 70.). dem- 
aadi sebeint die mittlere an sCsftii and der die aadera ans* 
^^bvende ölsweig feblt ibr bier, wie dort das baeb.^ 

Das bild ia Eadolsburg (p. 153) seigt die martar der 
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heil. Ursula uud stellt *die drei Schwestern' als mit ihr ge> 
marterte dar, wie sie in einem schiffe von den pfeilen der 
Hunnen durchbohrt hinsinken, ^die hauptfiguren der gruppe 
in dem schiff bilden aber dirw jmgfiramem, kinder, wie es 
scheint, welche iher dee berd des 's^iffes mit dtm eher- nod 
DBtetlelh heranthftDgen , die erae ehw&rte, iwei mit geUUm 
kmMätigmkkm Amtmi, 4Hm mU tmm kiwm wm im kmipi. 

In Lengeniemi hriegpt ein eltor kfieader die eegfe vee 
den diel etillerinne« mit dem hell. Nieelene in verbMnng, 
der wahrscheinlich der kirchenpntron ist oder war. in der 
geiehiehte dieaea heiligen kommen bekanntlieh nach drei Jung- 
frauen vor, deren aeelen er durch reiche geschenke rettet* 
diese jungfranen nun sind als kinder in ihren seilen darge- 
stellt, der heilige steht ausserhalb der seile and reicht der 
ersten einen runden g-oldklumpen , die zweite ist mit spinnen, 
die dritte mit dem wickeln eines fadens beschäftigt; dieser 
letztern und der erstem haare sind die zöpfe geflochten und 
aufgebunden, die der mittlem hängen lang herab. 

Soviel aus Panzer, das Wormser denkmal kenne ich 
ans eigner anschauung, auf ihm sehn wir die drei Jungfrauen 
in völlig gleicher gestalt mit palmen und biichern in den bän- 
den, die mittlere iat liebelnd, die beiden andern aind ernste- 
len Uiekea dnrgeatellt ?on hier komaMn wir mniehat in 
der heaalaehen prefina Oherheaaen in einea aehr roh gear^ 
beiteten denkmal, welehea an dem sogenannten nnnnenhana» 
einem TermaNgen kleater an Cenradaderf eingemanert iat ea 
aind drei kftpn, die einen hanptschmnek tragen, welcher bei 
dem adttelaten sich eng an den köpf anacblieaat^ bei den bei- 
den andern auf jeder seite ein wenig vorspringt] der mittlere 
kopC ist beinahe doppelt so breit, als die andern nnd ebenao 
der hanptschmuck das volk erzählt, an der stelle sei eine 
nonne mit zwei kindern , der frucht einer Terbreeheriaeben 
liebe, eingemauert (hess. sagen p. 136.). 

Nach einer schriftlichen mittheilung W. Mannharts sah 
der Superintendent Fraetorius in der verfallenden kirche des 
alten Heia auf der gleichnamigen insel gegenüber Danzig 
drei leere nischen , in denen ein greis die köpfe dreier Jung- 
frauen gesehen zu haben sich erinnerte. Diese nachricht hat 
er in seinem 'evangelischen Dansig' bewahrt, von dem manu- 
aeripte anf der Danaiger atadtbihliattek nnd der Berliner Irli. 
nigl. bihKotbek liegen. Herrn Mannbart eraiblte anaaerdsam 
ein nlter mann folgenden : irei pmgfraym, Helena, Osiana 

1) Tgl. FblI. tHcfeabach im areblv lir baas. fts^ «nd alter- 
Ihnmak. V» % baft abbaedl. UO p. M. 
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und Bariiam, schwedische fürstentöchter Dahmen den christli- 
chen glauben an und wurden dafür von ihren heidnischen ver- 
wandten jede in eine wanne gesetzt und so auf das tneer hin- 
ausgeatossen. in dieser noth gelobten sie, wenn sie gerettet 
wttrden, jede eine kircbe zu bauen. Helena trieb in Heia 
ao's laad, BaHiara im Swarczow, eivea durcli ela. Marienbild 
ber^linteo wallfahrtoort, OKiaoain aiboft» wo auch eine ?iel- 
gelwarte nadanoa aidi befiodet, und siabautea jede. an ibren 
laoduBgsplats ibre« gelttbde zuMgt «ne kirebe. dieae sage 
wird in ihrem ersten tbeH Mcb an den bildern in Gonrads- 
dorf gehmfut baben» die nonnengeecbiebte ist jung and aebaieelct 
nacb einem ronan ans der aehnle der achveiber von ritter^ 
ränber . und geistetgeacbichten. 

Wären anderswo gleich reiebe denltmäler, wie in Baiern 
übrig und wären alle Sammler von Paniers eifer beseelt, dann 
würden diese beispiele leicht haben vermehrt werden können, 
es genügt jedoch an ihnen, zu zeigen, wie die bildende kunat 
sie einestheils, übereinstimmend mit der sage als königlichem, 
somit göttlichem blut entsprungen auffasst, anderntheils einer der 
drei Jungfrauen einen vorrang vor den beiden andern gibt, sie 
▼or ihnen auszeichnet, indem sie durch besondern hauptschmuck 
•ndevtet» daia dieselbe eine höhere würde, als ihre beiden ge- 
nosainnen bat fteiiieb ist die andeutung oft uur sehr schwach, 
aber sie ist ?arbanden nod auaer auf jenen denksälern cbrist- 
lieben nrapranga aneb anf dem in Conradsdorf i), das mir nicht 
nebr cbriadich anssiebt, ja anf dieacim seibat klaren nnd atür. 
ker als auf allen andern, wenn die alten kiinstler den grd- 
asern rang einer person vor andern ausdrucken wollen, so 
geben sie ibr eine gr&isere gestalt so iat 4n den illeaten 
sculptoren, die wir vom beil.. Martinas kennen,^ der am boden 
knieende bettler, welchem er die hälfte des mit dem acbwert 
zerschnittenen mantels gibt, fast wie ein ebengebornes kind 
im Verhältnis zu dem grossen heiligen dargestellt und im dom 
zu Mainz sehen wir den erzbischof Siegfried III auf seinem 
grabmal in mehr als lebensgrösse, dagegen Wilhelm von Hol- 
land und Heinrich Raspe zu seinen Seiten, denen er mit bei- 
den händen die kaiserkrone auf die häupter setzt, nur so 
K^fl^.r^*** D'cht einmal bis zum ellenhogen reichen, 

ao Otenl^lla iat die heilige Ursula in der ihr zu Cöln geweih- 
ten kircbe iiberlebensgross , dagegen ihre unter ihrem mantel 
j^cbaarte ge^Uac^a^ von jungfrauen, rittem und geistlichen 
in der grtfsao neugelbomer kinder dargestellt ick halte diese 
naiysinnlicbe art für uralt und glaube, dass eine ftbnlicbo an- 
•chauung aich in beiug anf die ganio fite gdtterwelt nach* 
;^^jl)ef. tafal IV, I. 
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weisen lässt. die gestalt der hauptgöüer dachte man sich aucli 
zwar der mensehlichen ähnlich, doch ang-eheurer und über das 
riesenhafte hinaus (M. 298.), die helden selbst stehen noch über 
den menschen an grosse, die weisen frauen ihnen gleich, da* 
gegen elbeo uni iwerge schon unter ihnen, wenn also auf 
iUm Cenradsdorfer denknal det mittlere köpf 4ie beiden 
dem an breite so bedeutend Üwrragt, dann will dies niehte 
beissen, als dass er die ▼ornebaiSte, erhabenste der drei franea 
Torstelit. dasselbe, was auf einen andern denknNil der krani 
am das baupt, in der sage der titel grSfin, die besondere färbe 
. und der vortritt beseichnen. und das ist gerade das ebarak- 
teristiscbe zeichen, welches diese denknüler Ton den mit ih- 
nen verwandten römischen matronensteinen unterscheidet, denn 
während hier die mittlere gestalt eine höhere anszeic^nnng 
hat, sehen wir die mittlere der drei matrae oder matronae 
ohne eine solche und baarhaupt, dagegfen die beiden andern 
mit dem bekannten perückenartig das haupt umgebenden wulst 
geschmückt^). 

BeTor wir weiter gehn, mag ein anderer gedanke sich 
luft machen, der gerade sie betrifft, es fragt sich nämlich, 
ob es immer drei Nornen gegeben habe, und ich möchte diese 
frage verneinen, sie müssen vielmehr aus der einheit .in die 
drciheit übergegangen sein, analogieen liegen nicht fern; 
die grieehisehen Holren waren ainst nur eine Moira, wie die 
tria *fata der Romer aus einem fatum hervorgingen.* • Homer 
kennt nur eine CSbaris, die spitere seit deieli drei, ja die 
alte eine Hujte ging auerst in die dreisabi, dann io die nenn- 
zahl über, war das bei Griechen nnd Rtfmem der fall (es 
ist auch bei andern Völkern nacbzaweisen) , dann dürfen wir 
bei den Deutschen ibnliches vermutben; die nordischen Nornir 
werden ans der alten einfachen Norn entsprungen sein, wie 
nrdir ans Urdr. deutet darauf nicht schon das schwester- 
liche Verhältnis hin, dann thut dies doch die bedeutsame Stel- 
lung der Urdr und verstehe ich unsere sagen recht, dann be- 
stätigen sie stark andeutend diese annähme. 

Ich machte oben darauf aufmerksam, dass die eine der 
drei Jungfrauen in Schlehdorf (Panzer 24.) eine gräfin ge- 
nannt werde; sie heisst Ainbeth. auf dem bild zu Schildturn 
ist sie die erste und durch ihre kostbarere tracht vor den 
andern ausgezeichnet (70.). obwohl in einer kapelle alle 
drei verehrt wurden , heisst doch der berg ^) worauf dieselbe 

1) vgl. u. a. jahrhü eher des vereiai .von altcrlbuatfr. der Abein- 
laade VI jabrg. Uf. II. III. ' 

3) Nmrdmherg, MaiBser jemäl IHSS n. 198. Jungfemhügel M 
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ridi «rlielitf nur nach ibr, <|ie Ml der spitze steht, Einbetten- 
bergf, eine andere kapeile zu s. Einbetten (Mone, anzeiger 
1835, 258.), wie nach ürdr ürdarbrunnr g-enannt wird, in 
Strasburg- erscheint nun neben ihr und ihren Schwestern gar 
eine vierte mit dem jedenfalls spätem namen Aurelia, der zum 
trost und zur Unterstützung die heil. Ursula die drei Jung- 
frauen Einbetta, Worbetta und Wilbetta zurückgelassen haben 
soll, dieser neue allen andern Versionen der legende fremde 
zug ist nicht ersonnen, ihm liegt ein historisches nioment zu 
gründe, da er allein steht, und kein weiteres zeugnis für 
lieh hat, ja selbst jung eracheint, so bat die bagiographie 
keiaea besoadera 'aaspraeb darauf, betraebtea wir iba aber 
▼OB «aaem Standpunkt- ava» -so gewiaat er forai nad lebea. 
Hknaaaa Croaibaeb eraiblt ' aftnlicb, oaaweifelbaft aaeb der 
drtliebea ^tberlieferoag»' die ibm dorch Strasbarger jesnitea 
aogekoBiawi war, die drei jaogfranea bfttCea die heil. Aarelia 
§berMS. wie nun, wenn Aurelia die alte eioheit gewesen 
w&re, aas der sieh die dreiheit später entwickelt hättet sie 
wäre daoo an die stelle jener Einbeth getretea, die gerade 
auch hier und zwar ohne ihre beiden andern genossinnen 
vorkommt, so heisst es bei Bollandus: *tres virgines istae 
ignotae fuerunt omnibus omnino martyrologis antiquioribus, 
et duae posteriores (Vorbetta, Villbetta) etiam recentioribus. 
sola Einbetta mutata aliquantulum nominis scriptione occurrit 
hodie apud vurios. Argentinenses unanimi consensu tum fein- 
bettam, tum Vorbettam ac Villbettam socias s*^ Ursulae non 
tarnen martyres fuisse existimant.' auch kennen Canisius, 
Molaaus und Ferrarius nur eipe ^s. Elimbetha Tirgo ordiais 
a. Beaedicti.' ieb gestehe, dass dime aielae bjpotbese eiae 
gewagte ist, doch ist der sag allsa aaffallend, als dass er 
aicbt sa eiaeai wagais Tc!l*loekeo sollte. 

Wir babea die drei jaagfrauea aaeb ibreia iaaero wesesL 
aad ihrer Aassero. ersebeiaaag betrachtet, iasofera diese' aas 
Boeb fibrigea deakaiilera der bildeodea kaost BAchsaweiseB 
ist, aad gebea zu ihrer aftbera Umgebung über, dem nordi* 
sebea aiythus zafolge wobaea sie hei deai heiligen bnmnm, 
der nach Urdr geaannt wird, aaler der wellneke ') ia eiaeia 
schönen pallast. es ist anzunehmen, dass man bei der wähl 
der ihnen geweihten statten darauf bedacht nahm, ihr heilig- 
thum vorzugsweise in die nähe eines baums und brunnens zu 
stellea, wie man ja überhaupt die Verhältnisse der himaili- 

Viermfinden. GeaemUtabtkarto ve» ^votbenoftb. sccliea 

Reanertthauteu. 

1) Etchborn , familiennane. Mainzer jouroal 1853 n. 131. 
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sehen im irdischen leben nachzubilden suchte, wohnen sie 
drüben g-ern an dem von dem bäum beschatteten quell, ge- 
hört der weseoUich zu ibneo, dapo wird das auch hier der 
fall sein. 

Nun beisst es von den drei Jungfrauen Anbetta, Gwer- 
betta und Villbetta zu Meransen in Tirol, sie hätten dort bei 
verfolgung'en eine suflucbt gefundeo. ^^nan erzählt ferner, 
ti«. Iishea «chM auf im, weg hierher *d«ffdi vertoweMTollee 
§pebet wunderliartii aehatteB gegea die heiaeta aoaBeasärablea, 
okft md waner als labung gegen darat and liaagef erhaltaa. 
Boeh leigt aiaa beiläafig ia der nitt^ des wegee to» MiiM* 
baeh aaeh Meraaeea eiaen kinMtmm, der aaf ilir gebet .aaf- 
gewachaea, 9kie puB», die ebeaaa eatapmagea aaia seil. 
Bocb nennt man diese mit eineai acbleebtea dache und nrit 
eiaer abhildung der^h. jungfraaea versehene statte die jnng* 
frauenrast' (Paaaer 7.). von den drei juagfraaen in der ** 
beide bei Langenaltheim in Mittelfranken wird erzählt, sie 
seien vor vielen hundert jähren, als Deutschland noch nicht 
so bevölkert war, wie jetzt, in die gegend gekommen und 
hätten sich in der Haide verirrt, die damals noch ein grosser 
waid war. 'sie irrten drei tage lang umher, ohne einen aus- 
weg zu finden und weil sie keinen augenblick sicher waren, 
ein raub der wilden thiere zu werden, so beteten sie sehr in- 
brünstig zu Gott, dass er sie beschützen und ihnen einen 
ausweg zeigen wolle, da hörte die älteste Adelaide mit einem- 
mal das läuten eines glöckchens und machte ihre beiden schwe- 
atera mit aufgehobenem finger darauf aufmerksam, bald bSr- 
tea sie es anm zweitea and drittea male, sie echlugen deto 
weg aacb der gegend ein, Toa welc^ daa Iftntea ikaai» aad 
Bo gelaagten aie glücklieb aaa dem walde. am eade deiael* 
' ben faadea aie eiaen groasea bitrmbmm ^) 9oB der iMmlm 
reifen hirmem, nnter welchem auch elae klare friache qudle 
•pradelte. aaa .daakbarkeit gegaa dea liebaa Gott erbau tea . 
aie an der atelle, wo sie den 6tni6aimi und die quelle fanden, 
eine sehr schöne kirche und stifteten in dieaelbe eine sehr 
acböae glockci mit welcher für immer jabr aus jähr eia alle 
tage im w.iater am drei uhr, im sommer am. vier abr aacb* . 
mittags geläutet werden soll (das. 143.). 

Wir dürfen von den beiden, bäum und brunnen, den er- 
sten als weniger wichtig betrachten, der hauptnachdruck liegt 
auf dem letztern, er heisat nach Urdr, daher kann auch der 

1) also stets fracbtlragende hänme. das erinnert mm Idaaa ssz 
Urdr. auch in einem norddeutschen Kinderlied kommen drei alte 
jangfera aaf einem alten birabaam oder kruiaiaen kirsehhaan vor. 
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etiler« »itueter wegfallen, 'die inA JbietendeD achwedMl 
(su Leutste4(ea ie Oberbaiern) sind aus den Überlieferung^ 

des gemeinen manne« noch bekannt und heissen Ainpett» Gber* 
pett und Fiirpett. sie wanderten aus dem westeii, als der 
Völker uoruben ihnen dort keine statte gewährten, gerade 
gegenüber vom Petersbrunnen bauten sie sich «mit hülfe einiger 
gläubigen eine kleine wohnung Einbetl.' der Petersbrunnen 
ist eine heilqueUe (das. 32.). bei Frickenhausen im Xeuffener 
thal ist ein platz, der sugenannte Kai und darnach heisst 
auch eio brunnen der Kaibrunneo. bei diesem hörte man frü- 
her drei scfmeei»eiue firamm^ die, man «omm» nannte, oftmals 
■ingen. Mick Mb mtM iie wobl In 4m ireyibergen umherge- 
hen, beeopders di« eine, di« eicli nicht Mite ^Uci« seigte. 
kMi «her ein aeneeli üiif ne na» m flohen j|ie imwmt in dcq 
mti* gany regelnäuig mf^hiencn lin an walupn Msataga! 
(Ueier f agen 2Z.). eine andere nerkwiudige «agp danka ich 
ManakaH; hei Joppos wohnlen drei jangfraaea in eine^ 
tehlou, welches.,, M dicht in wald verwachsen wac» dam sie 
nicht heraus konnten, sie riefen einen /ischer, er möge sie 
mit dem beil heraushauen, aber der versah etwas dahei and 
das scbloss yersank mit den Jungfrauen, aian sagt, esMien 
königstöchter gewesen. 'Koib im badischen ortslexicoo be- 
merkt zu dem dorfc Eichsei bei Schupfheim, dass dort drei 
keUige Jungfrauen Kunigund, Mechtund und Wibrand, die zur 
gesellschaft der heil. Ursula gehörten, begraben seien und 
dass von ihnen ein brunnen mägdebrunnen genannt werde' 
(Mone anzeiger 1835 p. 499.). eine lange strecke rheinab- 
wärts finden sicii zwar viele spuren der drei Jungfrauen, doch 
ohne bäum und brunneu. der letztere begegnet wieder in 
Belgien (in Brusthem bei Löwen), wo vor den gräbern dreier 

brvmm springen. 
„: iQifi finnige, Verwandtschaft aller dteMr sagen liegt am 
tage, sowohl unter sich als mit Jenen andern scho« hetrach- 
teten, nit denen sie Mlhst oft soMnunenfallen. es kdnnte 
nnredit scheinen, dMS ick- neine belege fiSir dj^a darlegung 
das cbaractars der jiagsten und aan theil. fnr die des rangs 
und der wttrde der ältesten aus der sage, diejenigen für die 
nit ihnen im zusammenbang stehenden baun und brunnen 
aber ans der legende nahm, der mythus konnte jedoch bein 
Übergang in diea^ beiden formen nicht derselbe bleiben, dort 
wie hier nnssta einselne zilge abstreifen, dran nicht alle 
passten su dem neuen gewand. so litt es die sage schon, 
dass die eine der drei Jungfrauen eine tückische, hinterlistige 
blieb, denn die Jungfrauen hatten für den Christen keine hei- 
ligkeit; sobald der mythus sich aber an die , drei Ae»/ij^en jung* 
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franeil der Ursolftgescbielite anlehnte, mnsste dieier zug* fal- 
len, denn er vertrug sieb nicht mehr mit deren heiligem 
character. sobald dieser nur um ein haarbreit weicht, klam- 
mert sich der zug sofort an die legende an. ein merkwür- 
diges beispiel dafür ist nr. 66 bei Panzer, überhaupt eins 
der wichtigsten seiner denkmäler. da sind die drei jung* 
frauen fromme stifterinnen, für die noch immer gebetet wird, 
aber die dritte ist doch die ^böse', sie hat eio * grimmiges 
antlitz' und ist halb schwarz. 

Des paUastes an der quelle geschieht in diesen legenden 
natürlich keine erwähoong, ihn vertritt die kirebe oder ka- 
pelle, da wo der mjtbiis aber profaota geiraiid' trägt, man-, 
gelt er meht schdn die atifleriBneii, die adlidiea Hailrätiifai» 
neu fiadefe efeh in niehaler albe des Jungfemk^ckb, aar .deaaen 
fuM eine quelle springt, der umwaüf ist and bei dem aiaa 
meke, koklem and wmenirümmer fand, und dieser stebt aiit 
deai Staufenberg in Terbindung, wo ein MnanAinei eekim \ 
stand, die dfei jnngfranen voa Joppos wobaea geradeau im 
waldsebloss. mitunter werden die stiHteriaaea tu nonnmi 
dann muss folgerecht das schloss zum kloster werden, sd ^ 
hatten die drei Jungfrauen zu Schlehdorf auf einer imel im 
Kochelsee ein kloster (Panzer 23.), ein anderes sollen drei 
Jungfrauen auf dem Jitngfernberg, dem mehre quellen entsprin- 
gen, gehabt haben (das. 35.), die WaUbwg wurde von drei 
nomnen gebaut (das. 162.) und drei Schwestern gründeten die 
nonnenkiüstcr zu Marientbai und Seebacb (das. 202. 203.). 
bedeutsamer tritt in der sage vom schwarzen Wirberg der 
zug hervor, der sagt: *auf dem schlösse sahen öfter zwei oder 
drei frauen mit langen haaren aus dem fensler* (das. 106.), 
denn er führt uns zu einer ganzen reihe wichtiger Zeugnisse 
und damit in das innerste getriebe des mjthus von den Nor- 
nen hinein, schon Grimm sagt M. 388: 'ich darf auch in 
den drei Marien eines scbweizeriseben kinderreims die beidai- 
sehen nornen oder idisi erkennen: 
(1.) rite, rite, rdsli, 

se Bad» $M e idOMi, 

ae Bade stot e pdldb* hm, 

m läeg§d drei Horms drm, 

dSs sjnl ii^janl m'ils, 

die ander sebaätzelt ebride, 

die dritt tekuii baberstrau, 

bhüet mer Gott mis chindli an! 
das kinderlied im wanderbom bat drei spinnende toeken d. b. 

t) ••ehblang van narnit 
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Bjnplira, feen.' offenbar lie^t hW ein« in das lied fiberge- 
gao^M aad sich auf die kiader snnächst bezielieode sag« 
For, wenn nicht gar ein segpenssprucb, durch den md des 
schütz der drei Marien auf das kind hernieder flehte, ea ha* 
ben sich seitdem noch manche Varianten dieses liedchens g-e- 
fundcn, deren wichtigste ich der bessern übersieht willen ab» 
schreibe, indem jede wieder ihre eigenen und bedeutsamen 
Züge enthält. E. Meier bringt, aua Tübingen die folgende: 
(2.) hotte, hotte, rössle, 

z' Stuttgart steht e solilossle, 
' ' z' Stuttgart steht e rothes haus, 

gucket <ib*et schöne jungfem raus. 

die ein' ^innS $eide, 

die «nder jiyilwil 4Midi», 

die dritt' ^imU e naht reeft- 

für nnaeni liebe Herregott 
ich horte dieaelbe von einer Slntlgnrier fraa: 
(S.) in Stuttgart «teht «ein graaei hmu, 

achaaen drei sdlAie jvmgfem rirae. 

die eine die spinnt seide, 

die ander die flieht weide, 

die dritte die maekf einen roek 

für unsre >alte lompendock. 
in Wurmlingen heisst ea: 

(4.) ze Bade steht en wirthsbaus, 

gucket vier Marien raus» 
, ■ die ein spinnt seide, ^ 

die ander spinnt reiste (banf), 

die dritt spinnt haberstrau, 

die viert sait: bhüt di Gott, mei iiebe frau 
in Darmstadt singt man: 

(5.) zu Darmstadt steht ein schönes haus, 

da schauen drei alte jungfem heraus. 

die eine spinnet seide, 

die* ander wiekelt weide, 

die dritte Mt am hnmnen 

and hat ein kindehm gefimmem,. 

wie soll es heiaaen ete. 
' in Hiehelatadt im Odenwald 

(6.) Uqrd^, atorch, atane, 

mit deine lange bane, 

flieg hinein in'a bäekera hani ')> . 

1) dentsehe ktuderreime und kinderspiele ans Schwaben. Tt- 
hiagea 1^51. p. 5. 

%) dcatclhen anÜMg hat ein änderet lied ans Stnttgart, welches 
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. /. . da scbauen drei ake weiber ^Mit^t 

die eine die spinnt seide, * • . > ., - 

die aoder die flecht weiden ' - 

die dritte hat ein roihm rock, ■ * • 

tote des Schneiders geisbock. 
ebenso beginnt das in dem mir nahen Alabacb, nUP bat, 4^1; 
(7.) gukke drei boppe raus,.»« 

die anoer wickelt wei4e» • 

4ie dritt gilit od bfi«M, 

bot e kindcho tanak^). - 
in StTMborg < gucke drei aekoBtti jiwgfm* «i« 
hds*, die eine spiottt jieidt, 

(8.) d> andre drM «M«, . 

d' dridde scAuM kabmttirau, 

das kindel maekt e« aao')* 
an der Mittelsaar keisst es: 

(9.) die anoer wickelt weide, 

die dritt 4m «pinnt e rode rock 

Tor unsre lieve (l^arel etc.) üack 
anders bei Mei^r 5, 14: ^ 
(10.) hotte, hotte, rössle, 

z' Stuttgart steht e schlössle, 

x' Stuttgart ist e rothes haus, 

gucket drei sctiüne juogfera raus. * ' 

die ein spinnt seide, 

die ander spinnt weide, 

die dritt spinnt e rothe ro<sft 

für utisern liebe berregoti, 
in Appenzell: ■ * , 

(11.) z' Bada n* wckl e goldig km. . . * 

die anner ekrtU§9i durida, 

die drett cpiMit kabaretrM, , 

kknet mar Gott ni kaakM IM^)- 
eins IM kioderbnck 30, 404 sagt: 
(12.) sonn, sonn, scheine, 

fahr über Rheine, 

fahr über's glockenlm^ 

gucken drei schÖoe ffVf^ kl^aitf. 

eine die spinnt seide, 

forltälirl: hol drei weck beraug , mir au. dir an. den bösen kukm 
gar kan. es gebörl als« nicht sn diesem lied. 

I) Firmenicli II, S4. 

t) Slöber 30 . 52. Kiederkiiek 41 , 109. 

3) Firmeiiich II, 555. 

4) da«. U. ÖÖ5. .... 

V 
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«VTTBHViCIUlAI^TIiaSME. 18| 

'di^-amlre wickelt weide» 

ümAt <iiD goldig kMeheD . . . ^ 
cni'mitetft ebeada«. 4dy' 106, wtlobea vieailieb wirr kih ' 
(13.) kliog', kling, pöckcben, 

stt liMwviteht M^tiMiMi,' ' ^ 
im garten* steht ei^ bilbn^i^np, ' 

i,l ■ eins spinnt seiden, eins /KcAl MdlHi> 

; eins schUessi tUn himmd mMf, 

i ' - liest ein bischen jonti heriini^ ^ 

-t'^/ "■'• läset ein bisehen drinne, 

- diratu Maria tpnme 

!i >''N' ■ 6in röcklein fiir ihr kimdMm' ' • - - 

ei so fein, ei so fein, 
in der Mark besonders in Berlin: . ; 

- *^(14.) drei, sechs, neun ' : • • 
i\.>.h im garten steht ne scheun, 

>"■«''. im garten steht ein hinterhaus, 
n ; " M da sehen alle engel 'raus. <• 
'1-h : der ein spinnt wolle, ' ^ - 

v -M der andre spinnt seide, ' . 

•mm n >.;:w der dritte schliefst dm lUmmel auf, 
i'^tii\ ' «Hiida sebea alle engel , nm» f'). 
<W> •i i wd di'4s6iiiiibH )i«r diroriitanBB'lierangegogen nndkAamt 
abennn^'iBt'imaaiiiad ilit'Baabarg vo¥, uralehen also Tarnrts 
.r>ii(l50 dte Mda^>»^kff^d^y.:-v 

fiMib'' -1 >«:rijNi: 9iPflite^Blllitr''aeidb^" • 

-^vu nH-iJfdfei-dHtid-4Mfiiliipi49<)/'< <^«''<' 

ivt^uMinsIwaiAen <iied^iitebl^ fumt «davt abaa 

ätf jenem bergc'^f; M <• . ' '\V-;.'ivi r.'^r 

anh^iAi) da schaden Tön Bieren bis abaitt 

drei schöne Jungfern heaans 
bei Siairaek^) ist (17.) das haus wie(|er ein goUmm. das 
■ag ans genügen ; wir habe« jetst dea^ susamaienbaflg dieser 
vaime pnter sieb und mit nnserai mjtbos zu untersuchen. 

Wir fanden die drei Nomen in einem pallaste wohnend, 
unsere drei Jungfrauen wohnen in einem schloss^ welches roth 
und golden, schön, gross und königlich (herrehus) geschildert 
wird, also gleichfalls ein göttlicher pullust ist. wie vor je* 
aem unter dem bäum ein brunnen springt, so auch hier, die 

1) Germania IV, 226. 
: 2) Tgl. kinderbuch 156, 43t. 

3) Münsicrscke getch. »age» n. Ifg. 914. 

4) kinderbacb 259, 154. 
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ist «dramwwSiiTiiiMB. 

drei jungfraoen liod unzertreonlich und wen» wir «e aBfangc 
zusanoira ans dem feoster ischaueMl erMicken, dann werdea 
die beiden auch der dritten felg^a, welche das kiad aa deai 
brunnen findet, der den gaaiea cnaaMeabaag aaeh ror daai 

•ehlosse liegt. 

Die drei frauen sind verschieden darg^estellt, als schöne 
Jungfrauen, als alte Jungfern und als alte weiber. die erste 
auffassung ist jedenfalls die ältere, richtigere, denn alle gött- 
lichen frauen sind schön und sie könnten sonst nicht in nr. 14 
enget genannt werden, wenn sie alte Jungfern und alte wei- 
ber heissen, so erinnert dies an die drei basen im hessischen 
kinderniärchen und es ist nicht zu übersehen, dass diese wei- 
ber gerade auch in Hessen vorkommen, wenn sie docken, 
puppeo geoannt werden, so dräckt das wieder ihre Schönheit 
aus. 'esQ aett wie en popp' heisst es an RlMia voa eiaen 
hibsch gekleidetea nädchea nad Grinn bat docka. « fea. 
sie konnea eadlich. anch als drin md tiar Aarim ^) vor, 
abemala aia aeagaia für ibra raUka nn eaa aäiMeit, deaa 
Maria sebllaait diesea begriff aatttriickarwaiBe im ikb, ausser- 
dem aber aneb jaaa dar güte, der nildau, dar ?#llaadatitaa 
weibllebkeit. aber aneb ai«r Mätiaa kanam T«r uad daa 
mahnt an die ia Strasburg aaben dea drei juagfranen ste- 
hende h. Aurelia, in den schweiserkwbeu Kad^ spinaaa die 
drei Mariea, die ?ierte a|iriebt eia segenswoH, beides pasit 
BB dea Boraen; den segea Tarband die letztere wähl alüdan 
ai^aaen als alte eine Maria, aua der die drei .eatapraagen, 
•wie urdir aus Urdr. wären sie nicht sekaa ansdrfieklich 
jnngfrauen genannt, dann würde uns der name darüber schoa 
in's klare bringen, denn ohne Jungfräulichkeit ist Maria un- 
denkbar. Jungfräulich stellen auch die sagen sie uns dar 
und auch die Nornen wurden so gedacht, sie fanden wir als 
$ch»e$tem und es liegt sehr nahe, auch in den Jungfrauen des 
. goldnen hauses solche zu sehen, 'eines hauses k Inder.' 

Der wichtigste punkt in diesen Hedem ist der, dass wir 
sie spinnend finden, entweder spinnen sie alle drei, oder doch 
eine oder zwei, die erste thut es übereinstimmend in allen 
liedern und zwar spinnt sie seide. Diese liefert einen wei- 
eben und dabei starken fadea , einen stirkeren als der Jaeba 
oder dar uuadla baaf. - ob diese aagabe alt iat^ laasa iah d»> 
bingaalellt, sie kann w;eMig8tena sianliab back binavfraiabaak 
gegea daa anda dar rapnblik kmnaa dia arstaa aaidanalaffi 

I 

t) Kapellen der drei Marien sind binfig, eiae liegt «* a. bei 
LiMieb. MMwetfce werden aach de . die Msttergellca w dea btl- 
dsa aadeta aatniebaea. •< .-■...•}. . i 
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BMlf VB^ ^ VMtei bo ab jpciaa t, ^Md vorfertigoog iiif 
4«i, gfftetUMlMft JimmIb BBd ib JoBies eifrig batriebeB wanl«j 
iB BBfBBhMe. dBTch 4ie BÖMer «Im» koBBteB die DeaticbeB 
Mkw Mim k«BBtBiB «lieiM stofiMi erlangea, koBBtoB BMdtB* 
Mbb ilweB sflkiMUBBB «B. glatte, teliöBlMit Bad alirke 
das MaBfl ateHtea ika ia dassdbe vefkäUBii bb aadera, ia 
dem das gold zu den äbrigta netellen staad. selbst der 
foUne schein des rohen fadaas «aakte iba jenem gleich, wäh- 
read der flacka siek aiebr zu dem siHier, der kanf zu- dem 
eisea stellt, so kaafl der seideafaden einen gold faden ver- 
treten und wir wissen aus Helgaqu. Hundingsb. i, 3 dass die 
Nomen dem jungen heldeD den goldnen scbicksalsfaden dreh* 
ten und mitten unter dem motidsaal, dem himmel, ausbreiteten. 
örlög|)attr heisst der fadea zuerst , gleich darauf gulUMimi, 
goldseil. 

Diese spinnende Jungfrau wird Werdandi sein, die thatige 
gegeuwart, ?oo der Isidor ausdrücklich sagt: 'praesens, quod 
inter digitos nentis trahitur' (M. 377.). sie stellt sich zur 
griechischen KXtoOm. diese thätigkeit sichert ihr hier die 
erste stelle aad sie scheint uns zu sagen, dass die reime auf 
böckst lebeadiger Yorstelloag, oder gar aaf BBMiHalkarar aa» 
adbBBBog eiaaa kildaa der jungfraaea Ia ikrer tkitigkeit ka- 
rakea. 

Uabar dar Bvoitoa aaii waickea die liadar mtfack aater» 
aiaaadar.iJi* aaek eiaigea fall aaek sie aplaBaa aad zwar 
witfa (2), reiate (S), adar wallte (12) aack daa aiaiatea ßeki 
, wm weite (3» 6, 13.) oder aacMr aia (9, 7, », 12), waa deai - 
drekea (B) wobl glaieh kommt, wieder in aadera scbaktaalt 
oder «krataat oder macht sie kreide (1,11, 15). das letzter« 
kÜBaea wir als abschwächung und Tarderbnis fallen lassaa^ 
es kommt nur iocal ia der Schweii ror und das Hamburger 
lied ist auch in sehr scblecbteai BBstaad; jede erklärung 
könnte nur trivial ausfallen , wenn aiaa nicht vielleicht an 
Albions kreidefelsen denken wollte, da die Jungfrauen mit 
diesem seelenland in gewissem ZBsaaiBieBhang «tebn, und das 
liegt zu fern. 

Mehr bedeutung hat die weide, der, wie das cap. von 
den bäumen lehren wird, eine gewisse lieiligkeit innewohnte, 
ihre zweige dienten aber auch im altertlium dazu, den ver« 
brecher an dem gulgeu aufzuknüpfen (RA. 683. 684). mbd« 

1) wir indea sie aaek im valks« «ad kiadsrlied alt wieder, 

sa kB «degenlied i 

dine moder set in 'n roiengoarda» • 
•pinnt das bette ritUngoarm, • 

Firmcniek Germea. Tölberat I, 116. > > !.. . : 
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Wide ist tibciiIm • lipieoM, richte« mH der irwiM «iifltii« 
MB. aie ist also «ift werkxeug 4«i todes, die ireMe dvelM^ 
flechten, wickeln war des heokers arheit hei dem geigen und 
verkündete dem Verbrecher den tod , es kann also atehe Ap 
gewaltsam tödten, für töcUen überhaupt, dasselbe ist es wenn 
(4.) die iweite hanf spinnt und noch heute wird der dieb mit 
dem hänfenen strick bedroht: *nimm dich in acht, der hanf ist 
g'ut gerathen'. das tödten ist aber das amt der Scult, sie 
durch dies bild die tödtende , die den lebensfaden zerschoei- 
dende Atropos; 'tertia vitani hominis rumpat' sagt Isidor. 

Der dritten beschäftigung wird auch verschieden ang^e- 
geben, sie schneidet oder spinnt haberstroh (1, 4, 8, 11.), näht 
hemden (15), macht einen rothen rock (2, 3, 0, 9.) geht an 
den brunnen wo sie ein kindchen findet (5, 7, 12.),' oder 
schliessl den himmel auf (13, 14.). das haberstroh ist nur 
im deutschen süden xu hause und kommt nur in Hedem vor, 
die eämmtUch mit einem segenswmiseh gchliesscBt *bhilct^mer 
Qott mi'i ehiedli en! bhflt diGott mei liehe üm»! hhfleft 
Cioft mi hihli an!' diercr wpMch wirde nMtt daetehn, weM 
die erheit der drittes eis glicii «od heilhfiageiide dM 
reahe- Imherelreh würde elee weht asr -eiif eie iwriiee, lar- 
tei lehee gehn» gegenühev demr weichen ecidenen, welehee die 
erste spinnt, aber spinnen iLann diese dritte nicht mehr» 49m 
sagt uns die nehrsahl der andern, hessern Kedir, die es die- 
ser stelle so wesentlich abweichen, da spinnl die dritte ei* 
nea rothca roek, oder besser sie macht einen rotbcn rock, 
* der eher mit narecht dem lieben Gott zugelegt wird, das hat 
keinen sinn, die alte, echte bedentaag des rockcs'hat n. 9 
aufbewahrt, sie spinnt oder fertigt ehiea rothen rock für das 
kind , dem das lied gesung-en wird, das kann aber nur hei- 
ssen, sie macht aus dem von Werdandi gespoancaea faden 
das Schicksal des k indes, Wurt webt ^). 

Für diese anschauung reden Zeugnisse von hohem alter* 
thum. 'me f)ät Vyrd getdf das hat Wurt mir gewoben, heisst 
es im cod. exon. 335 (M. 377.) und Beowulf 1386: 'ac bim 
dryhten forgeaf vigj»peda getiofu' (dominus ipsi largitus est 
succesBuum bellicorum texturas M. 387.), der herr steht hier 

I) im scbwed. märchen bei Cavalliun et Stephens XIII spinnt 
die erste der von riesen geran|;en gehaltenen königstöcbter , die 
sweiCe wickelt das goldgarn ab, die dritte webt et. der riese lagt 
dem huhea Ter, ohea am hevge springe eine w«mfii«llc. die li^ 
thauiscLe Laima sptnua^ •• ipanii es die Laima s= lo maute es 
getcbehn. der Hebräer verglich dagegen das leben und alle weit- 
hcgehenheiten mit einem von der providenz Terfertigten t/ewebe, 
Bich VI, 9. Jcrem. LI, 13. Matth. VI, 27 cf. Waniehrot ent- 
warf der hehr. all«r<h, 968. 



Digitized by Google 



«ÖTTBRTERlIÄL'raiSSE. 



185 



BD der Wurt stelle, ebenso weben die den Nornir verwand- 
ten Valkjrjur in einer bohle die geschicke der schlacbt 
dazu stimmt allerdings nicht, was Helgaqu. III, IV von den 
seine geschicke bestimmenden Nornir sagt, sie hätten dem 
beiden die schicksalstaden gedreht und die enden des gold- 
seils gen osten, westen und norden befestigt, aber konnten 
die Nornen bei der schicksalsbestimmung stets auf gleiche 
weise zu werke gehn? das Schicksal selbst ist unendlich 
verschieden, warum nicht auch die art seiner bestimmuiig il 

In unsern Uedem wird der von der dritten gemachte 
rock roth genannt, so ist auch das haus ein rothes (2, 10), 
aber statt dessen nennefi es andere (16) ein schönes (1, 17.), 
ein goldnes haus, die rothe färbe steht also hier für gold und 
so müssen wir denn auch in dem kleide ein goldnes sehen, 
wie Helgi's schicksalsfaden golden waren. das können sie 
aber nur bevorzugten sein, günstlingen des Schicksals, und 
wenn wir no 13 trauen dürfen, dann ist das gold der sonne 
entnommen, den strahlen des Odinsauges, dann ist es allva- 
ters segnender blick, des glückspenders huld , aus der Wer- 
dandi die faden spinnt und Wurt das lebenskleid webt. 

Es heisst in den Uedem, der rothe rock sei für unsern 
Herrgott, Maria spinne das röcklein für ihr kind , aber hier 
steht Wurt, Maria als gütige, mütterliche schützerin da, die da» 
kind gleichsam als ihr eigenes angenommen hat und betrachtet. 

Von der dritten wird gleichfalls gesagt, sie gehe an den 
brunnen und finde dort ein kind, dann fahren einige fort: 
wer soll's heben: 

die frau aus dem leben (lÖwen) oder: 

wie soll's heissen? 

Endle Bendle Geissen, 
es wird also gleich an die pathenschaft , an die namengabe 
gedacht und das erinnert an die zur wiege des eben neuge- 
bornen tretenden Nornen, die das kind beschenken, bei uns 
scheinen sie fast ihm noch früher nahe gewesen zu sein und 
zwar in dem augenblick, wo Holda der mutter das kind ge- 
währte, wo die Norne es am brunnen für die mutter bereit 
liegend fand, der brunnen kommt in verwandten Uedem wie- 
der vor, so z. b. 

hop, hop edelmann, 

die kati die stiefeln an^ 

springt in den brunnen, 

hat ein kindlein funden 

1) Niala c. 158. 

2) Kindefbach, 40, 109. ii 
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ote: WMt kate bat- ilitMi «d, 
- 9tk 4tmit uu^ 'Htfiabrumh 

itodt € kimü imiitr mmm^). 
4m katoe ist Uer .die diMeri« uad botis der H«14a und- iei> 
cbn deiMn «ind die sliefel, di« rascbbiitrag^iidea, wie «Mb 
Mercur durch seine flügelschuhe and des f«tasM all rasehep 
böte bezeichnet wird, da sie io den brannao springt nad dort 
das kiad findet, da sie es yar dem brunnen fiadet, ao wird 
•ie kaaimen, «w aa aa finden, aa bolen, der nutter tu bria» 
gaa* es lieg-t im iönnensekein ^ das ist dasselbe wie früher 
das aus Sonnenstrahlen gewobene lichte heilsgewand, weiches 
ihm die Norne am brunnen anp^elegt hat, aber nicht so wie 
es aus ihren bänden kam , denn von Blifkers von Steinach 
reiaeai sinn sagt Gottfried von StrAsbufg im Tristan 4fi98: 

ich waene da; in feinen 

ze wunder haben gespunnen 

und haben in in ir brunnen 

geUutert ende gereinet. 
(M. 387.) dies bedingt schon einen gang zum brunoen und 
zwar vor der geburt. das gewand ist gesponnen, aber musa 
aach gewobaa sein: man sagt lejawaad afiiaaaa, tisdh-, bett- 
tiebar spinnaa« daaa gaban dia Haraaa daait au ibraai bai« 
ligaa braaaaB aad watcban dia af nr dav arbak ab laid dnrek 
dia kraft daa braaaaaa wird aa mmn^ Ucdarbraaera #aa» 
iar alias waiaa and bailig aiacbt, wäiabalb. aa aaab in biBaai 
dar liadarai« AiaNigaaanat wird; daaa lagan aia aa daai kiada 
aa, adar diai iat vialmabr Warti aait allein; aa wird damit 
bekleidet, wie ja dia kmdar mit dam giiiakabatai aa dar atirae 
anf die weit kommen. 

Ich komme aaf jene braaaen dtf df« . ndiiraitsni ia 
Braitbam bai LöiraD anriick. sie sprin^^aa vor dea grabem 
der sogenannten <drat anatars'. Schates gab aaerat aaabrieb« 
ten über dieselben in seinem essai historique, Coremans be- 
nutzte dieselben in l'ann^e de i'ancienne Belgique p. 149: 
'les femmes, qui ont besoin de leur aide (den drei schwe- 
Stern) duivent se procurer trois choses: du ßl ä coudre, des 
aiguilles et du grain. eües doivent jeter chacun de ces objets 
dans tun des trois puUs devant Ie tombeau des trois soeursj 
et leurs voeux seront exauc^s. toutefois ces femmes ne 
peuvent pas acheter ces trois sortes d'objets, elles doivent 
les obteoir par dons, sinon leurs peines seraient inutiles. on 
jette aussi le Unge des malades dans un de ces puits, ordinai- 
rement daas celui du milieu; s'il ?a au fond, il est certaiu 

I) Sebollky and Zicka oettenr. velktl. it. Glimm KM« MS. 
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que le MiMe Mt uMMt 4e !• mMm^ k VigtkH de la^eHa 
•B povrait Mcofo eeMerrer des 4eBtee\ ' 4ie bramMB eM 
besoadere heilkräftig bem weifses Hiim der frMeB,.'»l80 ei- 
ner kreskheit der gescUeelitstheile, ebeoee bei kmdarknmk' 
keUm. mum legt küplieb du ktmdekm des kraakea kindei 
Mrfs Wasser^ eiaklft ei, dMB iel des kind rerlereB, bleibt ee 
obeo schwimmen, dann ist gtBeSBBg mjiglich, nur mnss man 
ihm dann das hemdckea BBSS BOiiekeB. vielleicht ist auch 
der badeort frou/MstBSf bu nennen und an die drei Schwe- 
stern zu denken, von deaea der dichter der 'aiagbet vaaGeat' 
V. 171 sagt: die Kirche von 

sente Niclause stont bi beai (s. Obreebt}, eckt 

neven dat wijfelijke diet. > 

die die erie maeghden beriet, 

dat si behielden süverheden 
in Nordbrabant befinden sich drei ähnliche brunnen ^) , und 
Gramaye berichtet: porta Iiakendo?iensi (in Thienen, Tir> 
lemont) sacellum est Uprosorum et tres tumbae, uhi tres tirgi' 
nes sepultas fama tenet ähnliche capelleo im Luxembur« 
giscben kennt auch Hontheim: aub nomine ürtiMi virffintm ho- 
dieque in ducatus Luxenhurgici locis Ulrelinga, prope Aste» 
lebnraaM vicaai, aae aaa ia Saales, daabas a Bastaaaea lea* 
dB desigaärl triMlit Alex. WilCbaaiias Laxeaib. raai. L I e. 8, 
ane. aa diaaea ariea warde offeabar der beidatscka dieast 
der Haraea dnreh die verdveag dreier jaaglraBea ersetst, 
die oft als drei Mariea TorkoBaiea) aft als Fides, Spes, Gba» 
rilas, aft aack aater eigeaen aaaieB. 

. Badeatsam ist, dass das heiadcbea ia den mitHera braa- 
nen gelegt wird, denn dieser ItaaB nur der Wart safalleBi 
der gitigen ; sie die das leben gewobeia bat, soll es aack er- 
kaltea and schützea gegen Seald« 

Das hemdchea, wie die geopferte nadel und der zwirn 
erinnern abermals an das genähte hemd, noch mehr, das flä* 
mische Volksbuch von der h. Godelieve ^) erzählt: nachdem 
Berthulph diese seine b. (^emaliii hatte ermorden lassen, be- 
durfte er eines tag-es hemden. er schickte einen diener mit 
leinwand nach Ghistei und unterwegs fand dieser an einem 
kreuzweg *onder eenen boom zitten eene schoone maegd, ver* 
sierd mett witte kl^ederen, ende zag nevens haer in de strae- 
len van de tonne hange» een paar handichoenen', die fragte 

1) BloMsaert Theepbllns f, 104. 

2) Hermant g^eschied kundig »enf^weik i« 83. 

3) LoTSB. Thenae 43. 

4) prodrom. bistor. Trevir. I. p. 187. 

' ft) Woaderljk Ictcd van de k. GpdeÜeve. Gead. o. j. p. 46. 
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Iba w«hiB er gehe, er eftgte «■ oml mt «rwMctfte» eie wollt 
4ie hewies l&r aeioea lMirrD echoamelieo; er eelle ■«rpädi 
iMMise gelm «od eegen. Wae «r geeelm ttDii g<ebirl; .geAiHe et 
sehieMi fterfto eielit) e# möge er snriiokkehreii. VeHelpli iwf 
fakl Uns, üe leinwend elabeM nrfiek %m holtn Hadder dnilra* 
giog, fand die juDgfran »oeli vad braelile seine bitte yer. 
•ie spffMli: 'an wilt niet oajtatak zijn, um l^nmaed ts hier al 
gem i M, gewmom- mde bereit, zoo het behoort te zijn\ ditrcft 
diaaa wunderbar g^nahteo kandea wird liertlititph andern sia* 
nee und bekehrt sich, die gaase eracbeinung, der ort, die hand- 
lang, ihre raschheit deutet unverkennbar auf eine Nora , die 
ein i^ewand fertig-t, das hemd reinern sinnes und dies ist vom 
Volk auf die heilige übertrugen, ich wage die annähme um so 
eher, als die vita erst einige nach ihrem tode von dem möncii 
Drogo aus dem volksmund geschöpft und atif geschrieben wurde. 

In der legende von der h. Ginthilde konimeu bei deren 
kapeile drei brunnen vor. Emraenzbeim im Nordgau wurde 
uns bereits durch die merkwürdigen bildwerke wichtig welche 
sieb dort ünden. in der nähe des ortes liegt ein 'Burggar- 
tea', n watcbeni auf einem hügel eine bürg geatasdea babea 
aaU, dia «aa dea Mnaiern eioer kircha «rkmit wwrdaa. da 
wahato' CKathiM. ala aie gestaabaay warda dia'laieba.aaf 
einen wag<aa gelegt and man a^annte vwci achaaa fry da» 
aea auM frataa lauf Haia. atw|i Canaaad aelwitta FGai borg* 
atiallr BMpMMiMiin etandea aia>4rtill aad dd kdnia aM» ^dtr 
baillgas an aliraa aiaa ka^aila;* ia dar attw doraaibaa aM» 
aea dni queUm, awai an daai ^waidaplata der acbaaa. db 
dritta bagnna in ffiaaeaa, als GiaAild ftraai galiebteii aatga- 
gaii gnig* 'priatas |Mr iate loca prorum^nnt, abi bovaa pa» 
ati sunt, ultimus autem cum aliqaaada amalari obviaai prd* 
cedens Ginthilda cespitaret, confestim manare coepit' ai^ 
lallend sind hier die drei quellen bei der einen jangfrai, waa 
nlr wieder auf die alte einheit zu deuten scheint. 

So hätten wir denn zwei brunnen in den liedern , den 
der Nornen und den der Uolda, die aber ursprünglich gewiss 
nur einer waren, da beide weiss = göttlich und schön ma- 
chen, und so wäre in der alten einen Norn, die überall noch, 
theils mit völliger hinweglassuug ihrer genossinnen als vor- 
züglichste der drei Jungfrauen genannt wird, ursprünglich 
Uolda zu sehen, jene nur eine ablösung von dieser, das ist 
um so wahrscheinlicher, als iu fimmenzhausen gerade Frouwa 
verehrt wurde. 

I) Aui .loh. Georg. Christ. Fenerlein *de Miphlesete Kmmenz- 
beinieniiam' mit anhaiig von Vhi\. Sai». MüSld* WatlcMbcrg, 
I7Q0.TQP W.Maanliart Mit|«Uieat. .,..,1 
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Die lieder luiben Doch einen andern scliluss: die dritte 
der Jungfrauen scbliesst den himmel auf, dach derselbe ge* 
bort nicht zu ihnen, suadern zu einer eigenen farniUe, die in 
dem capilel von den elben näher betrachtet werden soll, die 
Verwandtschaft der Norneu und elbea Uat ihm den weg, in 
uusere lieder gebadint. i t.h ' , . . , 

. DifBs« (beil«a lieb io twßi 4mb UitiBD hwmiß »<MriUin^ 
Mlilii« wm wanAw gescbiedeM gruppen. eiii«;sHl«taU 
MuwM ib^ Wm( «UiB Mtm 8«bb»t, b des der «Hkrn klisfl^ 
Boige durcfc» VC«» a«eh 4i» JiF«idMllMii4tnd« m den mieff« 
l^entwit wird, to folgt ilir .deeli.dM dHtte da« geldgBvaad 
webende aJe sebtae ?erbe&Mt»nde, wübreed- in dea letoteie 
dl« iwoite kreide kiwtot, die dritte das. rauhe haberstroh 
eebiieidet. verstehen wiK*.ai«pll noeb den aimm voftbeidem nicht, 
so hat dies doch nichts, wae .auf eine schöne zukunft dealel* 
jedenfalls dürfap wir in diesen unscheinbaren deakmälern ur» 
atle iieder oebea» welebe (wie necb beule) den kindern ge- 
sungen wurden y wn. eie der Nornea gunst in empfebLea aad 
das ihnen etwa von den drei Schwestern drobeude unbeil ab* 
Euwenden, also reine alte segenssprüche. 

Dafür spricht, dass die vergleichung mit dem Mersebur- 
ger haftlied uns eine überraschende ähtilichkeit mit unseren 
liedern zeigt, aber mehr mit den letztern als mit den erstem, 
das bild , welches wir in dem alten lied empfangen , ist dem 
in den unsern eng verwandt, 'eiris sazun hera idisi , säzun 
hera duoder', einst sassen Idisi, sassen hier und dort; so zu- 
sapniiBu genannt sind auch unsere drei trauen > die aus dem 
£»aeter blielMa. die Idisen sitzen in drei sobaaireD,- die dreier>- 
lei ver^dpedene beeffaäftigungen. beben; a» aind amdi imeei« 
Jungfrauen auf dreiarLei weiee Ibätig. %npi|a ba^ befitidua, 
suaMi beri leaidnn, eom elibddua umbi enaaieiwidi% eimge 
Mieten bafl, einige bielteu daa beer, aaf, .eiaige pflteiKtea 
binden, ae spinnt die eine» dje andere jangfratt flicbt weide, 
die dritte webt, daa al^ lied. scbiieset : *iasprineg. baptbaa- 
dura, invar vigandum'! entspmage den bafUiandea« eutfabre 
4mi ÜBipdenl auch ein theil uneiper lieder sebliesat mit einem 
Segenswunsch. Jenes cl^ddwi n«JlH.jCBO|iii»widi.efisebeint uns 
j|acb .^e^iindeirA bedeutsani, wenn wir es su der bescbÜf^t 
tigung diti* zweiten Jungfrau halten, die gerade das gegen« 
theil thut: 'di^ Idisi lösen, die aweite Aicbi» wiekeU« drebt» 

Sehen wir nun, wie sich dieser theil des mythus nach 
dem Inhalt der sagen und der bildwerke gestaltet, bei Meier 
(sagen 11 flg.) finden wir zwar drei spinnende fraulcin , die 
jedoch schwerlich hierhin gehören, so wenig wie die ilrMi 
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Spinnerinnen bei Panzer 39. eher sind die aucli durch ihre fär- 
ben und ihre reihenfolge beim gehen wichtigen Jungfrauen von 
Scblossberg bei Grünwald, deren jede einen toekeH' an der 
Mit« trigt m4 uh4 dk mk ^ *ipkM fiaehs tpumem (dai. 
B8}', »o wie die dfei wwsmi fräiiMn vom LettilMwUdle itt 
Oberbaiero (dat. 40) aninßibreB. auf deai m gpoiliaaolaii kt- 
g«l aCaad vomiala em 9Mom, dM faranaken aela aoll, alaa 
aalrilakl* an fbu dea'ialbea befiadea awdi geaiamrla kWh 
um «ad alM laate aagaa, dasi Mar die w&Utm /Malabi 
§«aeiieB wurdea, wM t $ tfra wätehe im im k r wuum' wmekm, 
4aaaalba scheiDt, nnr weaigar rata, ia der sage von der Ai> 
taabirg in Mittelfranken zu liegen (das. 150.). aaf der Alten- 
birg ist ein schlauliAgei mit einen bnmnen, mn ataller sali 
4lert dlr«s jtmgframiti weitla uek m brunnm mmekeh. dasa 
•dieae wasche ihr eigaaa gespinnst ist, bezeugen andere sa- 
gen , zuvörderst die wichtige no 66 Panzers , worin es p. 
60 heisst: *frau von Donnersherg hatte einen kleinen ballen 
leinwand, welcher von den uwei guten jung fr auen gesponnen vi hv. 
wer sie darum bat, dem gab sie eiu handgrosses stück, dar- 
auf legte sich die u)öchnerin, um leichter %u gebären*, das ist 
fast wörtlich das laken, welches die lettische Laima spinnt, 
nur legt diese es selbst dem kinde unter und ordnet sein 
glück (M. 387.) aber nur %wei der Jungfrauen spannen diese 
leinwand, also hat die dritte sie gewoben, oder vielmehr die 
erste spinnt, die zweite webt, und die dritte wartet, bia ala 
ihra santireBde kaad aalegea kaoa, «e liegt dar wMaa» 
ria DBtar, iai ataa daa arat» atlcli laiaaai walcbaa daa aar 
weh koainwada klad barMirt, auf die *ai aiadergelegt wird 
aad aa daai Üiai yan daa Noraaa gaaohaaktaa adiickaaiaklaid 
«ag vanraadt aiB faraaraa wiabtiges daakaial iat daa »chott 
arwiliBta bild ia der kireba bb LaagaBsaaa bai NHrabarg» 
walcbaa daa bail. biaebof NiealaBa aad die drei vaa ihn be« 
gabten n&dcbaa ia Tarbindung mit den drat jangfranen briagt« 
dia 4ni ukm e ttu rm alad als kinder in ihren wellen dargestellt, 
die arate empfHagt ? aa den heiligen durcb das offene fenster 
aiaaa goldklumpen, die zweite mit langen herabhängenden 
haaren ) ntofnd und spinnend ^ hält mit der linken den Spinn- 
rocken und dreht mit der rechten die Spindel, die dritte sitzt 
vor einem für weibliche arbeiten bestimmten gesteU und scheint 
einen wagercrht befestigten siab dieses gestells mit einem fa^ 
den umwunden zu haben , womit die linke band noch be- 
schäftigt ist. in der rechten hat sie ein neaser oder ein an- 

I) Panser kennt einen RoekenbruHuen , so vrie 46 swei weine 
und eine schwarze jun{]:fr«a auf Rockenttein. auf den kessitcben 
^•dttmhwtf erhob sich später kloNter MaritusckUst, 
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ileres zu dieser arbeit erforderlichefi Werkzeug, die darstel- 
luog* der jung^frauen in ihren *eüen erinnert an die aufstel- 
lung griechischer und römischer Götterbilder, sie stiMn, wie 
bei Saxo Fridlevus 'introspecto (parcarum) sacello tema% te- 
des totidem nymphis occupari cognoscit (M. 387). auch hier 
sind also nur zwei Jungfrauen beschäftigt, die dritte ist einst- 
weilen unthätig. die erste spinnt, das gestell der zweiten 
kann nur ein Webstuhl, der stab mit dem faden nur ein we* 
hMcliiflnein sein , jene ist Werdandi , «iieae Wort UDd Scalt 
ab^ 4ie aa feoater stehende, aber dies« «tritt« joBglrM hat n 
4m'^MM lilicb eine »■«tert'^adMitang. Mvitl kk im in , sagt 
ü4 l^nde tfidita 4af««, daae Niealaua aiaer 4ar jung* 
fraaaa^ dai gald ia die hlaie gegeWii kabe aad ia Sehaat 
Maäta lebaa der beiH§«a eeka leh aalbet dea le^efiigtea 
iMkiadiaitt ait dieseii bild . ia -wldertpraeli. da liegen aMfcr 
Müoriach die diel 'Jaagfraaaa^ aehlaiBM ia liHrea beltea, ?ar 
denselben an badea der gleiebfalla achlafeade vaferf der b« 
Miebof steht am fenater und streckt die baad» in welcher er 
daa gold hält , durch daiaelbe ia die kaaiaier, ala wolle er 
ea da leise niederlegten, es muss also ein anderer einAaet 
zu gründe liegen, der den künstler data trieb, die zwei jung* 
frauen spinnend und webend und eine am fenster stehend dar- 
zustellen, jenea iat, wie wir wissen, mythisch, auch dies rauss 
gleicher natur sein und ich stelle den zug zu jenem der sage 
und der lieder, der die drei Jungfrauen aus dem fenster 
schauen lässt und der somit weaeatlicb sa den mythos so ge- 
hören scheint. 

Jene leinwand der frau von Donnersberg, das bemd des 
%inen liedes, zeigt bereits die beziehung der drei jung-frauen 
ku den neugebornen eine weitere betracbtung der sa- 

Sen wird sie noch klarer machen, bei Panzer p. 1 1 heisst 
I raa den drei fraaen dea Praaenlocba (alao einer höhle): 
|warda ia^n alebstgelegeaaB* dMlf« ela Mad geboren , m 



•dea Horaea hier ▼erwechfeltea weiter aatoa 
ite^lhuten genaaatea) wlldea frmm la 4m kmm md ja». 
fern; iotehm AMira fr&pkmMie mum ^Mdl^ aiehe aar daa: 
'bei AaeibeiÜMy wean die braat aas des baaee der ftltera ging, 
wurde der gesang der frauen gdbtfrt; diM gmekak «ler mt" 
leuten, welche sia mm^eieknen u>olUeit% d. b. wabi, daaea 
aiae baldige nachkonnBenaebaft beschieden war, welche dieiar 
jgesang verküadigte. denn es liegt nahe zu denken, dass 
ait der •mpf^pii'i dea kindes in der niahea braataaeht der 

f) sw«ir en^jrl .tiW '«^''i^''ltr jitalrr H.gea 
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von ihnen bevoriugten auch das spinnen und weben seines 
Schicksals begann und dies durch denselben feierlichen ge- 
MMg angezeigt wurde, den auch an der wiege des k indes 
4i^t NiMToen ansümniten. ebenso beisst es auch von dtm drei 
juiigfffMitn mm b. .Ursula« geseUsehaft lu Schildtuvn: *b«* 

m ü B §9 k §ß Ukdtr (teek ibra UMbifto) nitgedieilt iib4 de« f*- 

blMk Oser l«ib«sl9iicbt v^tImIma wwde»» ^daii. d; 7. ^ 
jaoffrMMB b«f«bteM. die kiadtr soUto » di«- ait »MMÜMi, mk 
anpättidiltn. dSngiM, Hod Uire gügtnwwt Twiieh dtr hwlMia 
dlM fr«a baldige OMd eebaelle eatbuidMig* ea ist derselbe 
xag, wie bei firim ve« I^oaneribarg vad er kehrt abermda 
ia dar Ibail weise stark getrübtaa aage Yon der Ifuti wmi im 
Kmm (das. Stt) wieder, in daaea webl die zwei jüegeva Nefh 
Den stecken ; jene wird die gegaawart , diese die alles anig- 
liche bergen könnende xukunft sein, dana ist jedoch auf- 
fallend, dass gerade jene als die böse, diese als die gute 
dargestellt wird, «ber auch zu beachten, dass sie erst dann 
gütig gesinnt erscheint, als sie sich wohl empfangen siebt, 
die Muss hatte sich, weil sie nicht schaden konnte, an einem 
schindelbaum zu tode gedrückt. die leute fanden 'die zer> 
quetschte trud und fürchteten, dass dadurch das neugeborne 
kind %u schaden kommen könne\ um so mehr waren bie jetzt 
der andern entgegen und wollten nicht, duss diese dem kiad 
eia Bius ia eioen pfanalein koche. *die diroen kamea Ml 
aebttrhaekaa aad besea, die knechte aiit aiatgabela uad dMeb» 
iagela, die trud leiidliab k« .«arkle)»faa; aber der aka ba- 
dar, dw ala arfahreaar in allaa aaabarlulBataB der trad bitta 
wabl erwog, «idarsetel« aieb aUea aMasbaadlm^jaa» sM 
iMfdi JTaa» ptWük uad die ebebaltea waastaa gar aiebl^ 
wie ÜHiea geeebab, dann aia erscbiea ibaaa aieht aiabr. ala 
ala bicaliabea waib» aoial«ra mM» mm( IffMKeA. aia trat bia- 
tat die hiMil, koebte deai .kiad eia- kdadiebaa aiaa, war von 
nun aa kiadidira bei dem Ahornwieser aad erzog ihm aabp 
lUnder'. waa der.bader hier verliiitata, gMcbeb bei Narai^ 
gaale begabuog, wa» die jüngste der Nornea vom stuhl gewor- 
lea wurde, di^ bhis ist die verdorbene begabung und da 
man die Kann einmal sich gewann, so wiederholte sie die- 
selbe gütige begabung auch bei den folgenden kindern , de* 
nen sie also gleichsam ein schutzgeist wurde, was Scult iai 
aarden als Volkyrja der beiden ist. 

Ferner wird von der Botenlaube, einer ehemaligen bürg 
itei Kissingen, erzählt: 'da wohnten in den frühesten Zeiten 
drei schnceslem , welche in die tiefe versunken sind* zuwei- 
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ien Hessen sie sich sehen, UMt ttaren kreideweisSj die dritte 
halb schwarz, haU) weiss mit einem geissfuss, twr die wei gu- 
ten waren christlich y die schwane war die böse. bei kindtau- 
fen war diese dem kinde immer entgegen. sie wohnten auch 
hocineiten und begräbnisseri bei' (Panzer 180.). so ist auch 
^die Wehld die statte , wo drei Schwestern ein schloss hatten, 
das aber mit ihnen iu die tiefe versuniten ist. eine der scbwe- 
st«ra war halb weiss, halb schwarz, die beiden andern wa- 
Ten iptiai «od. 9&kr seJUto. dima iitm juog^frauen erseliieiiaD 
iMter in 4ai Miliegetidai iür§m bei kkiätiaufen mt wnuHk 
tad^M AodMte» (dat. 187). düi mH nwwni aagea mmmm- 
mtbM mfgmdB wiege iat aicht s* fibarsebo. eiaa aolcb« M 
'MiltbiirB^ wa «. Kiabetb, Warbetb aad Wilbatb ▼erebrt war- 
ikm^ MtetoB tm/htßHAan fhmm nr trUmgmg dar /hieAltor- 
<M«w banragiiBg' (70.). 

. Dar iiriHilf der lieder findet demzufolg-e durch die tagao 
<baatfttig«ng. auch sie aCelleii die juBglraeeD iai sehloaa dar, 
«Iii dessen nähe, oder vor dem eio b i— u e a ^aillt. sie seigen 
-ttna dieselben handelnd bei der neugebomen eintritt in die 
weit, selbst schon bei deren empfäng-nis. diese thätigkeit 
geht auf das Schicksal der neugebornen und offenbart sich 
in zweifacher art: sie singen vor der brautnacht oder bei der 
gebart, und dieser gesang kann nur auf die zukunft des 
kindes bezug haben , zwei spinnen und weben ihm ein ge- 
wand, ein hemd , und sie läutern und reinigen es in ihrem 
hrunnen, die dritte erwartet den augenblick , wo sie handeln 
wird, jenes ihr gewebe empfängst den neugebornen, sobald 
er die weit betritt, ist also gleichsam sein erstes gewand. 
nod da erinnere icb an das in der legende so oft erschei- 
-aenda gewand, dm mU d&m Atmia wäekiL eia aaleheB aoll 
a. itarim deai frindlcia Jean gespoaaee iMibea, alt es aaeh 
4ieia war$ wie daa g*Mtiiehe iciad waeha, so waeba aiit ibm 
idas gewaad, das ao weaig abantala, wie die iileider der ja- 
<laa ia de^ Wiste, aad ia welkem die tiefe nad ribreade le- 
"^Ifeada das ebrwirdigjie Icleid siebt., welcbea aHe siebea Jabre 
der ferebrang der gMabigea ia Trier ausgestellt wird, ao 
*W1ieiia aaeb des reinen sinnes gewand mit Blicker heran, so 
<üasa alao gleichfalls das aebielisalskleid mit deai liinde heran 
i yaclia ea» and beim tode? reiaat dann das gpewand nnd sinkt 
es Ton waademiüdeo leib, wie dieser von der befreiten seele 
sinkt? 

Diesem spinnen des schick salsgewandes widersprechend 
könnte der zug der sagen Panzers scheinen, demzufoli^e die 
drei Jungfrauen mitunter zwischen zwei entfernten scMüssern 
ein seil durch die krft tpam^cn* man JiÖnole an das am^him^^ 
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mel auAgespaniite goldaeil des scliieksals Helgi's, o4er an 
MarnaM • 

d& br im 4rim Btm^ 
tekea» wenn m i. h, von dM drei juagfraiM m 8«Uah- 
darf beiaate • 'iia ^ wim§m tod üwer kapalle Mch das badiHe- 
gaadaa atwa aiaa ataada eatfanileB Mmb» dia Paaah gfe- 
naont, ate tfliT (25) odar wm dia mldmt frmm Mf «mm 
•ftf if^ielaiid md tanaaad dargaatallt «wefdan , • daa aia 
aMcr a^tia daa Bagelsteina aar andam ipianiM (17.). doali 
■ehoD die araia aaga bei Panzer klärt oaa iber die eigent- 
liche li^dantalig des seils auf. da Maat es: ^die drei friia- 
laia spannten ein seil von dem Hargenstein bn aaf den alHii 
«iaa Mbe ataada eDtfernteti hohen lührenberg^ mmf dem ieUe 
kmgen sie kleine weisse tieker auf. sahen die leute das seil 
mit den tneissen tücliern , so sagten sie: es wird gutes Wet- 
ter, cUe fräulein fiängen ihre foäsche a«/*. ähnlich wird von 
den weissen trauen am Stauten erzählt: 'die leute in dem 
thale sahen öfter die aufgehängte schöne wasche am Frauen- 
loch und sagten dann : jetzt wird es schönes wetter, die fraueu 
haben ihre Wäsche aufgehängt- (ll.)i Rachelberg: *bei 

der nacht sahen die leute öfter im mondschein die von den 
drei Jungfrauen auf seilen in der laube (des Schlosses) aufge- 
häsufie Wäsche* (18.). von der Erenhirg aber: *drai acbüfoe 
f'räaieia hatten da ihr aablaaa wd dia gäbe wmm €att, ikr^ 
ifdMfta nur im Üe M« m werfe», aa IM 4ie im 4tr tmfi ktm^ 

(128). «ad vaa daai hiigal M HaBatadt: Slae aaMca 
darUtoo ibra wiadia wmt ia dia laftwarfaa, aa blieb aia bis- 
gaii (184 it^. t87.> aa ut aba wiadar daa liaMM daa 
aebickaAb, wwaai aa jieb JbMdak, daa «dl kik « ab a Ba M b a . 
aua rieseaaagaa angeflogen ist dar aag bai Pa«iar: ^rao daai 
Karlstein, wa drei solcher frauen wohnten, bis zu deai etwa 
achthundert faaa aatfernten, auf einem andern berg liageadaa 
thurm Aaeriag war eine ledert^ hrüeke iUter 4a» thal gespammf. 
da die wasche auch ohoe das seil yorkoaipt, aa atebn wir 
hier vielleicht an der quelle des in so vielen sagen und le- 
genden erscheinenden zuges von an Sonnenstrahlen aufge- 
hängten kleidern u. a. die öftere Wiederkehr desselben in 
den bedeutsamsten der hierhin gehörigen aagao läast dies 
aiit grosser Wahrscheinlichkeit vennuthen. 

Jener vorbchauende sinn der Nornen , der sich in der 
künde des wetters ausspricht, tritt noch in andern zügen un- 
serer sageo hervor, genau dasselbe, was Nornagestssaga 11 

1} Ii. 173b, M. SS«. 
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von den spÄ konur und rÖlvur sagt: 'sie fahren im land um* 
her und weissagten den menseben ihr geschick; die leute ent- 
botea sie zu aicik ift't haiw, bewirtheteB wid bMchenkten lie' 
(M. 300) gilt «Nch vo« 4n M joogfr««M» %«f im Kwl* 
■ttiB wolmtiD 4r«i jungfraaey, welch« mam mt prattm m** 
MgHÜtm eatwodar ainfMi «lUr Jammmrm hMHt* (PaaittP 10.) 
toaelba wird •■•Ii ia dm gmtm$ dar wiMm Iiwmm 
BagalaftMa (17*) der drei .iliftariwie« Jaiigfeniliildbl (M) 
«• 41. liMen. v%m denen, dea Dmiatela heiaat ea» daaa aie 
bei kMUnhm ned hochxeitea «inkehrtem (187) «od ebeaao 
von denen der Botenlaube, dass sie bochxeiten uad bagrft^ 
•issen bei^ohnim (i^,) das bedingt schon ein naylOrw«QdelV^ 
welcbea llbeadiet aoeh anailräiikU^ in der aege Ten Laogeo- 
altheiai, io wie in andern sagen von stifterinnen dadorch 
ausgesprochen ist, dass sie sich im walde verirren, ausser- 
dem tritt es in dem exemplum von Bigellus VVirekere klar 
vor uns (M. 381.). die bewirtbuog und beschenkung der 
einkehrenden und weissagenden versteht sich, denke ich, ?en 
selbst, da sie auch bei einkehrenden genien stattfindet. 

Grimm hat bereits auf das eddiscbe 'grey uorna' auf- 
merksam gemacht; diesen bunden der nordischen nornen stellt 
die deutsche sage gleiche zur seite. die drei heiligen Jung- 
frauen worden zwei ganz weiss, die dritte schwarz laU weie> 
a«» aebleier, Ten elneM MnMen begleitet geeelui nnd ael^ 
Inn Tnnnnla md einen hilJe an SehleMorf naeh ae darge- 
alalU geweaan aab (Panaer 25.)« die awel weiaaen jung- 
Iraaaa vea Oabery tragea bhiaien in der bnnd, mii 4tt tekm&r» 
aan §akt ein kmtd (26«). anderawe felgt er 4er aeliwaraen 
(SS)» er begleitet die aebwarze von Rockeesteio ' (46)» ai« 
•chwarzer hand 4ie Yen Jaaglevnbielil (60.); ein glcicber 
band folgt dea drei Schwestern an Peracbee (108.) u. s.w. 
was er bedeutet, weiss die sage nieht mehr, deon mit den 
aeb&tzebewaibanden banden hat er niabts gemein, io Aislin- 
gen ist das andenken der drei Moje noch lebendig, welche 
das dorf vor brand schützten, der hund aber wittert den 
brand und kündigt ihn vorher an, indem er mit aufgehobe- 
nem köpfe heult, wie er mit gesenktem köpf heult, wenn in 
einem hause jemand sterben soll. Scult ist aber in gewis- 
ser beziehung eine todesgöttin. auch in einer sage der Bi- 
fel kommt ein hund in merkwürdiger Verbindung vor. eine 
mutter hatte ihr kind zum teufel gewünscht, es war ver- 
schwunden. da reut sie der fluch, sie und die uachbarn su- 
chen überall nach dem kiode, aber vergebeos. am vierteo 
tage gelobte sie, eine b. a eaae in GInnaen leaen- an laaaea, 
nai venfiott dnrcb Maria'a ftrbitta ibr kind anrieb nn arSeben. 

18* 
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im hUri mm gm4« ui dm «ngeiiMfck w 49f y tic i tet Im 
••aetai, saactiMy MMtai» donnii» Dem 8«btt«tli ipriclrt, dM 
■tiMM MM tai didtidit gleieli der «Ibm frMielMa, «BgOH 
dn kiadw. griBfr darmif in wd m ww Hb «i d th— , 

wddm im der ciBen haod fclaiMB Udf » » der Mdera einee 
grioea eweig. anf die frage wo es gewesen sagte es: *iek 
war MMr bei der mutter, sie hat mich geführt, » der hand 
trog sie ein Uehi, ein weisses Mndtein lief mar leite*, 
da fiel allen ein, das müsse die lluttergottes gcweaea sein 
das licht wird durch das lebenslicht des kindes zu erklären 
sein, welches die ^mutter' vorm erlöschen schätzte, das weisse 
hiindchen ist schon durch seine färbe als g-öttliches thier 
kennbar , so erscheint Maria durch diese iwei moaeate eine 
gütige, rettende norn. 

Warum aber folgt der hund nur der schwarzen, dritte«, 
der Scult i sollte das nur jüngerer zusatz der sage sein ? 

Ich gehe noch einigen andern punkten nach, die deutschen 
ihmen sind schwesiem. als solche kannte sie wenigstens die 
■age in swölften Jahrhundert, in welchem der eben erwähnte 
Nigellus Wireker« ee» nArebea roe iheee alee liegeM: 

ibMt kvB beMiami enraa relerare somrfi, 

qaaa aea fatalee didMae esse deas, 
aad die eagliaebe sage stiaiait dexa, wie die *m$Mhitm^ bd 
Sbaltapeara lebrea. lai XVI' jh. «gingea darf aaeb aiirehaa 
Toa ibaea an, die aebwerlieb aaegattarbea siad aad bd e«- 
dger darebfaracbvBg des rolksmiadi gewiaa wi e de r sa ga- 
wiaaea wftrea (M. 881. 378.). auch ia aaiarer aock leben- 
dea aage geüea aie vielfaeb als achareitera, eo in drdaad- 
swanzig aaMaiera der Panzersebea sammlong (p. 272), se 
lid Baader sagen p. 173, Schöppner II, 159; Stöber elsäss. 
sagen 113, J. Schneider, Kyllthal 107. Kinkel, Ahrtbai 210. 
Coremans ann^e de l'ancienne Belg-ique 149 u. s. w. 
' Bei Panzer 26 treffe ich auf einen bedeutsamen zog, 

der von hohem alter sein kann, es heisst: *die zwei weissen 
sind seelig, die schwarze aber ist des teufels. jene hatten 
flügel gleich den engein, diese aber nichi\ demzufolge wären 
Wurt und Werdandi beflügelt, Scult flügellos anzunehmen,' 
was jedoch nicht passt, da im gegentheil der Scult viel eher 
flügel beizulegen wären, als der Wurt. Scult erscheint in 
den nordischen Überlieferungen oft als Vaikjrie , also be- 
aebwiagt, denn die Valkyrjen fallee aiit den schwaDfirauea aa* 
«aaiaMa. aaeh Waidaadi kaaa paseaad aie beÜigdia Vat- 
kjrie gedacbt wariea, da de raellaa der tergangenbdt «»• 

f ) J. H. SdnaHa M«ea des BUdlaadas. I. Trier mT. 49. 
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eilt, während Wurt, die ernste, älteste der scliwestern sich 
nur ruhend denken lässt. es ist wie es den anschein hat, 
eine Verwechselung- der Wurt und Scult, der ältesten und • 
jüngsten Schwester eing-eschlichen und ich erkläre sie also, 
mit der bezeichnung schwarz, die der jüngsten durchgängig 
beigelegt ist, hängt der christlichen ansieht gemäs der be- 
griff des teuflischen eng zusammen, wie hei dem reinen weiss 
der des schuldlosen, hinmlischen, englischen ihr nahe liegt, 
■war fltakt mm sich den bösen, als gefallenen engel mitun- 
ter avdi belagelt, ilock giBd 4m mw fledermausflügel, zum 
flatter» nidb« !■« Man, bohen Aug, w«il «r oboe wUhm 
iwt, äkk in Gmtt wio4«r «nteschwingen 4er «itte >der 
Mterie, der sdii reieh liegt «le die IfenieB ia die drei 
joigpfrialicbeD ednrestero fibergingee, fand die ebriitiiebe aa* 
■eiiiiattag eiaea WMleripraeli daria» daea die eiaegote, weltee 
•eliwingealoav dia^ eebwaHe, böse ') mit «cbwiagea bedaeiit 
waa$ eie vertauschte also die Ülg^l» nahm sie der letztern 
aad legte aie der erstem bei. es wäre der aiilhe woM werth, 
dieieai eng weiter nachaageha aad aeae tenguMee für iha 
in gewinnen, was Panzers eifer wohl an ersten gelingen 
könnte, er würde die eigenschaft als Valkyrie der Scult auch 
für Deutschland bestätigen und ihr Werdaadi ia derselbea 
eigenschaft zur seite stellen. 

Es entsteht die frage , wie die lieder dazu kamen , als 
reiterreim bei kindern gebraucht zu werden i bei einigen ist 
das nicht der fall, dann leitet der mythische storch, der kin- 
derbringer das lied ein. sollte das 'reite, reite, rössle', 
welches so direct auf das schloss der Nomen hinfuhrt , be- 
deutungslos sein, während sonst fast jedes wort der lieder 
■eine bedeataag hat? ich kann das aieht glaabea. dürfen 
wir eiae Nara ab Talkjrie für Deataeklaad aaaekaaaj daaa 
wird daa reitea sich erklÜrea, da dteae iai aordea aaf tkaa- 
teMiadea geldraaaea die lafi darehreitea. ancb lehrt aaa 
dia.iiiiga|iideia»daai reitea der drei jungfraaea den valk aiebt 
frand tet mmm ersiklt, daaa kdaig Dagobert I drei aeildad . 
mIMMMM^IIi^: die er an seiaeai willea xwiagea wollte. aie> 
mä^ßlMtMm und gelaagtea mi$ eteoa «m^ der ihre habe trug, 
bis auf die schroffen höhen von Auw, von wa aiaa dae thal . 
der Kyll überblickt dort hörten aie die achaaren ihres nach^- 
aileadea bruders, siaiaiim auf ihrem etel and setzten Mit iha' 
iber das thal hinweg, noch heute erinnert der nane der^ 
felawaad 'das eselchen' nebst zwei kreuzen dieaaeita and jea* 

I) AchnlicV ist es, weno der ScbII hei Panier ein . geügfmtt 
heigcicgt wird, denn der hecksfiaM ist des teufels ktaaaeiehMi« 
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BtitB ao (las wunder, in der pfsrrkirclM «■ Amw befindet 
sich noch ma «Itei bildwerk, weldm imi «ttf 9imm mi 
reitende frMM darateUl;, darm miUebt» äk mt$m t w rkm im 
W I). DvgliMiea bilder, wie ao Aaw, findet mm «mIi aeck 
kentifM tagee ia der ekeMaligen PmodMMMvkirok« ma Uei^ 
ling, aiick Close genaaat, «■ darf weWiea Ikeila ia dar karr* 
aekaft Clerj tkaiU ia dar karra^aft Oaraa Hagt; Md aa San« 
lar aidiraatliak von Baatagaa aa dar 8traase^'). data der 
trigar der drei joagfranao eia asel ist, darf ans aMit a1tt> 
rea, die kanptsacbe, der ritt, scheint darak dia aage yer« 
bürgt, er wird eelbft einmal bei Panzer geradezu erwähnt, 
denn 180 beisst es taa den drei jaagfraaaa der Boteolaabai 
*aalbal ia dea krieg zogen aie mit, ritten auf pferdea uad 
wirkten mehr als die ritter aelb8t\ da haben wir also die 
volle valkjrja und darin stimmt wieder der deutsche und nordi« 
sehe mjthos insotero übereio, als der letzte wenigstens Skuld 
eine vaikyrja nennt, ist vielleicht bei uns das ross der jüng- 
sten Noru auch auf ihre Schwestern übergegangen ? zu meh- 
ren auf pferde sitzen kommt oft vor, and so deutet 
dies wohl auf ihre untrennbarkeit? 

Die mittlere Jungfrau trägt auf dem Bildwerk eine aa- 
genbinde ; sie könnte aus einer altern königlichen stirnbiode 
entstanden sein und würde in dem falla die Wort als dia 
kakraia aod arkakaarta der drei jungfraaaa kaaaickaea; aber 
klar iat aie eine MMMk binde uad die aiit ikr kakMdata 
darek aia MML Diaaar aay fiadal aiek bai Paaaar \aa^\ 
wia aker wardan dia ikn anttaltaadaa sagea a« dea küdwar» 
kau atiBMaaat 

Yaa dfci aekwaaftam in Tiral kaiaat aa : %iM ran ikaaa, 

dia böse, war halbackwara, kalb weisa:. äk tüm 4m gutm 

itarbf theilten die übrigen den schätz, daaa sie warea aakr 
reich, die böse betrog ihre blinde sckmeUet^ indem siej wann 
aia dea tkail liir die blinde machte, die nagakakrtan aMtaea 
bia nn den rand mit geld fällte, wo daaa aar der natera 

theil des bodens bis an den rand bedeckt war. sie Hess die 
blinde mit der band darüber streichen und diese glaubte der 
metzen sei voll, wogegen die böse für sieb den metzen gani 
anfüllte' (p. 2.). auf dem Schlossberg bei Wolfrathshausen 
stand ein jetzt versunkenes schloss, worin drei fräulein wohn- 
ten, ein routhiger mann, der einst in den berg drang, ge- 
langte in ein zimmer und erblickte drei jungfraoen in drei 

1) Meak safsn des Moseltkals 178. Jak. Sekndder das KjU- 
thal 107. 

2) Vgl. dar. ciasn «nfMtB ven F. J. MftUtr ia der triersckcn 
chrenik 18125 p. 275. 
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lieüeo liefir^nd. eine von ihnen , oben weiss und unten schtcar^ 
war ttachf die beiden andern schliefen, diese Jungfrauen wa- 
ren aehr reich uod wollten ibr gut theilen ; wei von ifme» 
MTMI blimd und wurden von der höten halb schwarzen um4 
Ml> w«isMB juogfraa ketrogen (36.). auf den Schlonaberg 
hm KaofbMMiii wohntos drei frikil«io» dem elu AIM war. 
' M der tlmlDef dee erbyeti tÜMsebtee die mwei eekeodee 
db Uiode m der ehee erwiliaIeD wmm (66). Mhnlkb b». 
irfigee eederewo «tei e afc^e n » die kümie meine ediweater ( 123), 
vee drei wildee hemea ibt die-Mft i ehman ei, kalt weim de« 
betrug (16), voa zwei schweetere die eiae, die defiir vee der 
bliodes rerllMbt, in weisgen Icleid ait scbwarieoi beod ud 
gelben sebnhen umgeht (28), wie die schwane j e m§ frem wegen 
gleicbee belmge im schlosagrebett dee Ueagertbiir«! «iPerib 
Mweedele muss (110.). 

Wir sehen bier die böse schwarze als betrügerin bei 
der schatztheilung, die beiden andern oder doch eine von ih- 
nen als betrogene. diese eine heisst einnal die weisse,- wo 
die andere den betrug mit der bösen übt, ist sie als halb- 
schwarz geschildert. die betrogene weisse ist aber Wurt, 
die den vorrang im gehen hat, welche die stirnbiode oder 
auch anderswo die kröne trägt. Was nun die schatztheilung 
betrifft, so ist sie vor der band noch dunkel, obwohl der 
kern davon mit der Nornen cbaracter sich leicht vereinigen 
lieet* die böse, Scult, ist die betrügerin; sie übervortbeilt 
die beiden eodeni ae, wie aie deren gabee in Neroageetoeega 
diiieli des kiadee ecbaellea lad aatilee eiaelnB, da»it alsa 
aaeb eia betrügen will, das eebweakea swisebea awai and 
eiaer betregeaea ist bedantiaai, da die jüngste ealweder bUe 
der eretea, oder aber der beidea gabea dnreb ibrea ampmcb 
Wertblee laaebea kanB, in eilen Allee acbeiat eia daa giile 
SU vereiteln oder auftabeben , welches die älteste aatbeilt 
und dabei ihre eine Schwester im bunde zu haben, warum 
aber ist Wurt blind? theilt eie» die alte einbeit, die sobick- 
aalagabea obae räcksicbt der persea aael wer loaee siebte 
deei werden die adg^n Yerbaadeo. 

Bei den hauptmomenten des lebens erscheinen die drei 
Jungfrauen tbätig, sie singfen bei kindtaufeu und hochzeiten, 
sie erscheinen auch bei begräbnissen (Panzer 180.), denn dann 
riss das gewand des Schicksals , gleich dem leibe mürb und 
morsch. es herrscht also eine beziehung der Nornen zum 
tode und ein flehen zu ihnen um langes leben hat nichts auf-' 
fallendes, so erklärt es sich, wie man zu pest%eiten zu den 
drei Schwestern seine Zuflucht nahm und dann in tiefer stille 
der nacht mit brennenden fackeln zum SUffcbberg zog (Panzer 
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(28.). wird Ihnen k t Umg det AiMm wmA dnmn pflege sn* 
geschrieben (32), ten dnrfle ann ei» kmnmi&n' ifmtHum 
■b4 anrafen, wenn eine eendM wMele nnd 4er ieüi wMm 
evnte Uelto (70.)* ebeneo wird denn kinr, wie 4tm tM 
die eine kalb eehwnrae und halb weieee» die Senit» alee die 
Mee^ beirngeriecbe mit dem tod identifieireB kennte, indem 
ei tbr den namen der gottin der nnierweit beilegt», det 
Arf, der in dentsdien norden die peet bezeicbneie (beitr* 
I, 204.). *iebr alte leute im eeUoei (der fraa reo Dea» 
nersberg) sagtea, die halb schwane, halb weisse jung^fraii 
habe ein sehwaraes hüH dckm , das rollt hieas sie die AeM» 
wollte man ein mÜdcben zurecbtweiBen , so sagte mm: d« 
wirst gerad so wie die Held und gehst ganz rerloren. die 
Held und das seil wurden sehr gefürchtet' (Panzer 60). ist 
diese verwandtschuft etwa der gruud, warum den Nornea> die 
geistersichtigen, vorahnenden hunde beigelegt werden? 

Ich füge noch einige für sich stehende sagen bei. drei 
alte weiber verwünschten ihr pathchen zur mahr. die eine 
sprach : 'das pathchen soll die baumspitzen drücken' and die 
andere stimmte ein, doch meinte sie, es müsse eher den 
dornstrauch drücken. die dritte erwiederte: 'nein, was^er 
und eis sollte es billig martern', diese reden borte ein schu- 
stergeselle, der hinter einem baam Staad nad zeigte die sa- 
ehe dem raler des kindea an Da ^ naah der Bdda gute 
nnd hSee Nornen gibt, ao* hätten wir in dfieaen hüse, gria»» 
mige an aehea. drei alte weiber kommea «nek In dem lied 
n. 0 ver statt der aehSaen jungfera der aadem, ein haben 
also volle beveehtignag nad aind nicht willkihrKck genaant 
die banmsf itaea driekea heiast anf ihnen dtaea, wie Hero* 
diaa anf elehen, die nixe anf weiden eüat: dnrch de* wanseh 
soll das kiad elbiseh werdea* das ist jadenfeUa der beste 
der drei winsefae und auch die erste Norn wünscht gewöhnlich 
etwas gutes, jetzt wird ona auch das ringelreibealied bei 
Firmenicb 1, 144 deatlieher, sowie daa spiel welehea arit Ihm 
rerbnaden ist. es heisst: 

ringe, ringe, roseakrani, 

sitt xtp de wiede, 

spinnt en föömken siede, 
• sett en pöttken woater bei ; 

morgen wilin wi waschen , 

kleine wasche, grote wasche. 

kükerükukül 

Das lied gibt uns gleich vielen andern dieser art kurze sätze 
f ) vsn W. Maaahsft« 
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und dabei darf man an die markige kürze der alten spräche 
denken, die hier vielleicht noch nachklingt, dreierlei wird 
hauptsächlich erwähnt, das sitzen auf der weide, das spinnen 
der seide und das beisetzen von wasser zum waschen , ein 
hahnkrat macht den schluss. dies weist auf drei Nomen hin; 
4eBD der sitz auf der weide mahnt an das drehen und flecb^ 
liB 4tr weMeii , tUvlehM gewölmlieh a% iweit« tet; wM« 
■piwrt die «mIb Md öm wmcIm Me likr der dntto» so, 
die.M dra brvuM» gebt, ebtr m littt «idi avch aaf ekie 
dMtMi nad «• fc^niitt nur Vw4r ±a Wirt sein, die dsBo tmf 
der weide eHiend -tfüiMe wttrde, wie HoMft ni iioUeo ^beMi, 
Md dM -beisetiea Ten weieer geböte, die vefweBdIieheft 
■wieebe» jener «ed dieeer wurde bereite frtther berretgehe* 
ben und doreb sie erklärt sieb alsdann aueb das spiel, die 
Ictnder tanzen nämlich, sieb an den bänden fassend, im timg^ 
ganz so stellt sieb das yolk die tänze der elben vor; die 
der hexen unterseheiden sieb nur dadnreb rmm. ibnen, dass 
die tensenden einander die räcken zuwenden, es liegt also 
nahe , in diesen kindertänzen nacbahmnngfen der elbentänze, 
ja tänze zu ihren oder Holdas ehren zu sehen. die elben 
sind ja die Schutzengel , die überall folgenden. man wird 
dies um so erklärlicher finden, da der menseben leben ein 
Spiegelbild des göttlichen ist; wie noch heute die k nahen die 
heil, ceremonien der kirche in ihren spielen nachahmen, in- 
dem sie 'procession gehn' oder 'altar spielen', so ahmten auch 
die kinder der beiden jene heiligen tänze wohl nach. 

Der hahnkrat am schluss des liedes scheint jungem da- 
twM md dnrcb Verwechselung der Noraen mit elbe» an diese 
itelle gekeauaea m eelaw'- - " 
IM Die diret tphrnarmmm eiad drei jmgrrmm (KM III, 2&.% 
aber aaeb drei alte weiber, wie ia den liedem* aie babea 
dmb das fortwübreade epiaaea Ibra drei gebrecbea, aie tbaa 
. and Ibetea eiaa ibr gaaaea lebe» lang niebte ala apaaea aad 
daa ibedealeaai^ dar eiaea geeftee iat veai eiteea so bae^ 
der andere faia vaai treten so gross und der dritten lippe 
Mtttteebev.ao lang (daa. 1» 80.)> in andern fassnngen ba- 
bai aia eiteanidiebea daaaea vom fadeadrebea, teiefeade äu- 
gen , grossen mund v. aw w. von eiaer eiawirkoag aaf daa 
Schicksal oder bestimmung desselben ist keine rede, aber sie 
blickt doch noch in dem zug durch, dass sie zur hoc/ueit 
kommen gleich jenen früher betrachteten drei frauen, die sich 
bei kindtaufen und hochzeiten einfinden und dort singen, 
u Aucb im norden ist das märcben bekannt, in Schweden ^) 

1) CavalUas nad Stephens n. XU ■ 
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heissen sie müUer, was an die drei matrae und matronae er- 
innert; die eine Storfotaiuur, die mutter mit dem grossen 
fusa, die zweite Sto^umpamor, die mutter mit dem grossen 
getäit, ilie dU'itte Stortommamor, die mutter nit den grossen 
daimea. ilre kembftftigungeo. liod aader« 9\n dkk der kmnm 
\m deutiehett MirchtB, aber verweadt mt deami der dentiebeii 
kiaderlieder! die groneB flleee HttreD Tda ^mmim^ dM Ireile 
geeta TWi wdbtmt der groeee dMaea tom mäkm, das gara 
der eiaiea iit «eilt «•# leAaee» e« kat aka dia heilige gUii* 
Kelie tebe, daa geweba lal /Wa oad aaa ikm aakl die drlMa 
kmim für dea kdnigssohn, wie Godoleva für dea riltair 
B^rtulph, wie die dritte iai kinderlied 15. damit stiaiait daa 
aorwagiaelie Bäfekea genau ttbareia» aar kat die erste feai 
spinnen eine lange aaae, die zweite i%m eitaea auf deai web- 
ataki das breite gesäss , die dritte rem aikaa rothe äugen 

Das hemd, also aach das weben war somit dem Nordea 
mit Deutschland gemein und gleichfalls die erscheinung der 
Nornen bei der hochzeit. Nachdem Bertulph die von Godo* 
leva genähten hemden gesehn (und wohl auch angezogen), 
wird sein ganzer sinn verändert, er bekehrt sieb und beginnt 
ein neues leben, auch mit der hochzeit tritt der mensch in 
eine neue periode seines lebens ein, zu der er des segens, 
der hülfe der götter bedarf; darum na-lien dann wiederum 
die Nornen, das gewand des neuen Schicksals bringend, das 
scheint der sinn des märchens, von dem wie von jenen kia* 
derliedern aadere rereiaaea lekr wüascbenewertk würeu. 

la der waladiiiekea' eaga begegaea wir daa BMfkvttrdI* 
gea direi artfUr», Mitlvoch, Freitag uad^hmatag, waiaka dia 
atelle der drei tkierköaigiaaen eiaaekaMa uad gana aaraeakalt 
aafgefaest ebd. ataa kaieefatackter euekl ikraa auia^ Traa- 
davra, aa dernea tad aia sekald iat aad kaanit aar kailigaa 
Mtter MilAwack« aia sie aa deren tkir alekt, fragt diead, 
« ak ale gut ader k«ee seif iai Bataten faHa aoUa'aie ^ehaa» 
''denn wenn ich den Leike- boldeike loslasse, so reisst er 
dich in stücke', die priazessin klagt eia aei aiae aa^plück- 
lieke» tritt ein und fragt nack ihrem Maa« dia mtter Mitt* 
wach weiss aiakte Ton ihm, ackiakt aie aur matter Freitag 
und gibt ihr eiaea goUnen tpwmroeken , auf dem sie lauter 
gold spinnen kann, mit. die mutter Freitag hat auch nichts 
von dem manne, gehört, gibt ihr einen goldnen haspel, an dem 
sich, wenn er gedreht wird, lauter goldfäden aufwinden und 
schickt sie zur mutter Sonntag, die ihr eine goldne kenne 
und fuaf küdilein ackeakt, welche alle goideier legea. durch 

Atb^örasen and Mee «. 13, .«i : • 
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bSlfe dieser drei dinge gewinnt sie ihren mano wieder 
in n. 25 bei Schott zieht dag-eg-en ein jiingling aus, die un- 
geborne, niegesebene zu sucheo, er kommt auch zu deo drei 
müttern uod sie schenken ihm jede einen goldapfely den er 
der am brunnen unter dem bäum gefundenen Jungfrau schen- 
ken mu8s. Spinnrocken und baspel gehören zu den Nomen, 
Leike-boldeike mahnt an ihren hund, ihn besitzt nur die 
erste und auch die drei Jungfrauen haben einen bund bei 
■idi, der Aber neiBteiit die dritte begleitet, ebene* efad, 
miMi wir Urdr KB Jdtoee «Mebneo, die goldäpfel wettigitene 
M dea beeiti der eiiM Neni ; ette drei endlieb beweieen 
■icb gleieb des drei beeea gütig, eie begebee« ee edieiat 
eoMt, ahi eb die drei »ütter, die akes tUerlUhngieMB, wm 
die etelie ilterer NerMn §ei r el eB eeiee« wem die verealM* 
mag dnieb die aehl md die yer we ad t i cbe ft ibrei cbarMler« 
gei^bee war« 

WALACHOEIDN. 

Der gefallenen vater hiess der höchste der götter (val- 
fadir) der in Walhalla, Valhöll wohnte, ihm dieuten beim 
mahl zwei Valkjrjen, Hrist und Mist, elf andere schenkten 
den Einherien ael ein. sie holten auch vom siegsvater ent» 
sandt, die gefallenen yom Schlachtfeld; mit ihnen thaten dies 
noch zwei und Sculd, die jüngste norn. mit heim und schtld 
gerüstet, reiten sie auf goldnen rossen, von deren mahnen, / 
wenn sie sich schütteln, thau in die thäler trieft und befruch- 
tende schlössen auf die bäume fallen, sie walten des. käm- 
pfte «ed bringen die entacbeidung dei siegea, stehen dabei 
•neb gelieblea heMen sie eehfttserinMB nr aeite. 

iSea letitm mg dei mythae faadea wir aebea im leti- 
tea abaebaitt, aa dea dnei jungfraaliebea ee b w e i t e ra der Ba« 
taalaabe bafitand, die ait ia dea krieg aagaa, aaf pftrdea 
rittaa aad «Mir ipjpAie% th dm HSür mN^ deaa ibaen wabate 
hSbeia göttHebe Icraft bei. als der sTtbaa in die tage über- 
ging, BW ia te dieser ecbata van eben eine cbrietücba dentaag 
erfifebrea^ und swar» da er edeln beiden, je ganzen tapfera 
beeren verlielMB war, da er zum siege führte, eine günstige, 
wir findea aa der stelle der alten wunschmadehen und scblaeb- 
tenjungfrauen, die selbsttl^itig in den kämpf eingriffen, elwist- 
liehe heiligen, bei denen natürlich schwert, heim und panzer 
Bwist weg^eo> denn ibre Cürbitte bei Gott geaügtei mm il^ 

1) Sebett wala^bisd^ piwbia Hlf 
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ren schütilingen den sieg- zuzuwenden, der sieg* war aber 
ein hohes gut, er ruhte in Allvaters eigner hand, und der 
höchsten göttinnen eiue, Freyja, stand an der spitze der Val- 
kyrjen, woher sie auch Valfreyja hiess als empfäogeriD der 
Seelen in Fdlkväng-r. sie giog, wie b«itr. 1, 192 gezeigt 
wurde, io Maria über, 4ie ktfnigin dee ilegtt uad im firfo* 
dees, elf welelw eie neeh keute gegrfiait waH, weil eie dareli 
die kreft ikrer IBrbitte Ter eilen heiligeo kei Oett Mdee m 
erieagee Tereieg. 

nebee ihr koamea evdi eadere keilige ver, die dee welk 
dee vefter der Fronwe iteheiideK Velkjriee war eeite eiellle* 
diee eied. fe dee Niederlende» -yenageweiee e. Gerdmt, im 
dentsdiee nordee die h. Magdalena, dort und «aderwirti aeek 
die h. eng-el. für jene beiden heiligen frauee eied e« e« e« 
■eegeiace beigebracht, wie Gerdmt in diesem atit könnt, 
oder nach Gottfried Hagens reimchronik von Cöle s. Unwle 
mit ihren jungfräulichen beer, begreift sich, weniger, warum 
man es der Ii. Magdalena übertrug; es scheint dies nur local 
zu sein, der h. Ursula zur seite steht am ehsten Maria in 
einer Cameryker sage, ein könig hatte die stadt belagert, 
er konnte aber nichts gegen sie ausrichten, denn die MtUter^ 
gotles mii den lieben engein fingen in der luft alle steine und 
Pfeile auf und warfen sie auf ihn zurück, darüber erbitterte 
der könig, fluchte auf den himmlischen schütz und wurde dafür 
mit blindheit geschlagen (NS. 444.). ähnlich heisst es in der 
Lübecker sage, die sonne habe den Lübeckern bei der schlacht 
gerade in die äugen geacbienen, aber da ward die h. Megde« 
leoe an binael geeeha, wie ah iktm mmM eor dbr lowie 
MftnipMt Mitf darm $lnMm 4m Mm» a«le^ ^) (vgl. llilleB» 
keff p. 16.). wae der! die pfeile, eiad bier die alrableo, bei« 
dee iet lelbtt gleiebbedenteed, dieee eiad der eeaae pfeile. 

IMeear aaatol wird aacb Mariea sagelegt, es iet chriet- 
lieh der weite aMalel ibrer afttterliebea lieb^ der ikre tereb« 
rer eefaütaeod aaibttllt icbön in diesem liaa aad dabei von 
ecblbeidnieeben aaklang encbeiat er ia einer westpbälisebea 
sage, einem der treffendftea aeugnisse, wie iaoig und treu 
die legende beide demente zu Terweben weiea. auf der flaebft 
aaeb Aegjptea war Mariaa kleid zerrissen und sie katie kaam 
mehr etwas ihre blosse zu decken; da kam ein mann dee 
weges daher und schenkte ihr seinen mantel. einer der nach« 
kommen dieses mannes war der ritter von Dringenberg und 
an ihm lohnte Maria reichlich die milde seines vorfahren, als 
er währeod der kreazzüge yerwundet, kalb todt und aasge* 

I) UmcIm libiscb« f etcbiebtea wid.s»(ee p. 4&. 
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pländert, fast nackt auf dem schlachtfelde la^^, kam sie zu ihm 
hernieder und hing ihm ihren stemenmantel um. in demselben 
augenblick fühlte sich der ritter gesund und erquickt, er focht 
ieitdem sieghaft, wo er nor sein schwert schwang' und brachte 
den heiligen mantel mit nach bause zurück, wo er noch lange 
bewahrt wurde dai ist eioe alte heldensage, treo und ifint 
wMMcbi im dM ebrktKeh« «bmetet 

Ststt im MftBlelt wird mmmml hei AiHmtBr II, 1, 1 
f. 19 'UBwnm ieküd genannt, d» PimiTnl Ton Sporneek 
4n, Prtedricb den sehdnen nneb der tchlneht bei Ampfing 
ferfljfibrendeii Lndwig* Msbnt, weleben dank er der bini»H 
•eben .frnn Sebalde, Mieweilen aie ibn in geiv^ble der leblaebt 
wtU ihrem tchUde gedeckei^ ao war nncb wobl Magdalenaa 
Diantel ein solcher scbild, wenigflleas lässt sieb dann der zug 
leichter erklären, dem nie die ewinenstrableD mit ihm aaf die 
Dinen nnriekbog, was von einen bellen, spiegelblanken sobild 
eber aaianeiunen ist, als ?on einem mantel. wenn ei ferner 
in dieser sage beisst, dass Ludwig, nachdem er zum dank 
gegen Maria ein kirchlein gebaut, diesem das ross mit sattel 
und »eng geschenkt, so ist auch das nicht unbedeutsam; wie 
dem Wuotan, so wurden im mittelalter auch den hb. Mar> 
tin und Georg rosse geschenkt; da hier Maria als scbild- 
Jungfrau mit dem rosse beschenkt wird, so kann wohl nur 
die Vorsteherin der valkyrjen unter ihr verborgen sein und 
scheint die sage sich später nur an Ludwig angelehnt zu 
haben; der umstand dass er zum dank für den sieg das 
Marienkireblein baute, gab den beiden orspriinglicb beidnl- 
seheB^nügen tmi sdiild mid rassi dabei dän anknttpfangs- 
niid haltpimkt. ' * 

In diesen sagen ist es also baoptsftefalidi Maria, an der 
alle ▼alkyrranailge bafien, neben ibr binden wir nnr die b. 
Ckrdrat, Bit ibr engel. wir babea ein anderes nonient der 
Tal kj F ik nsage nm betraebtea. den sehtaebtjnngfranen wobnte 
die gdttlicbe gäbe bei darcfc lift nnd Wasser an sieben und 
awar nicht nur auf ihren goMroiisen, sondern auch in flug^ 
gewändem, ein solches besitat yor allen Preyja in der edda : 
als Tbdrr seinen hammer vermissty geht er zn ihr und bittet 
sie , sie nögre ihm ihr federg«wand leihen , Prejja willigt 
gern ein, und Loki siebt es an and fliegt mit dem tönenden 

1) J. Seiler sagen und mircben aus der heimat und fremde p. 65. 

2) Tgl. Schöppner bair. Sagenbuch i , 82. 

3> aie beltff. I9S ans NS. 42 erw«bate sacfe cniblt Jabaaae« 
Vasaent in s^em cbronicon Hispaniae von einem rilter Fernandos 
Antbolin , mwf Steht an Maaiat itelie ein eagel «ad ist das taraicr 
eiae scblaebt. 



Digitized by Google 



206 



kleid gm MnnlMiin (Hynisq« 1 — 5.) Snorris edda nenut 
w (81) eiM faUminL «ie rat der göttin eigentliäMiM nmd 
kMmt bei im mdsm YMjwim sidit v«r; wen dieee Ii» 
gen, so geieUehl ee im eiMn eeliwMlieMd. «her Mvi» 
im Tolk die etelle der aliiB götiio trel, koanle das Jiead 
dieeee raaWogela aii«dgUeli mit beribergeooaaeB w e r d e» , 
et putte nicht su ihr » der ailden , reineeh da ee aber 
mel ee fest ait der «IttM gj^tio sneamenhiBf» dm mtm 
•ie nicht ohne deeeelbe denke« koBDte, «o half nan tick 
aoC aadere weise» Mao nahm statt des falken den verwand* 
tea aber edlera aar nad brachte ihn mit Mariea ia varhia- 
daag. in der gegead, wa jetst Arensbök liegt, war vor leitea 
• eiae aterke walduag, in der ein buchbaun vor dea.aodern 
bäumen hervorragte. *auf demselben hat vor langen »eiim 
ein adler y auf plattdeutsch am genannt, alljährlich genistelt 
und seine jung-en ausgebracht, da lies sich aber über dem- " 
selben die heilige Jungfrau Maria als ein wunderbild in einem 
hellen glänze sehen, welcher bis zum himmel zu geben schien, 
von dieser buche und dem darauf nistenden adler heisst der 
ort nun Arensbök' ^). der ort war ohne zweifei ein von ' 
frühen zeiten her der Verehrung Mariens geweihter und die 
legende ist nur sinnige volksthümliche umdeutung des altern 
mythus. diese annähme gewinnt grund dadurch, dass wir ia 
eiaer aadero, der vita saneti Vanberti, eioen engel in geeiak 
eiaee adlera erachelaaa ae^, der dadareh ia daaaelba lar- 
hiltaii aa Mariae adlar tritt, ia weleheM in jener aadeva W- 
geade die eogel überhaa^ iieka, die Valkjriea a« Pi^a. 
da die Valkyriaa oft aadb ia kasea tibargelia, ea habea wir 
aie aneh Ia dea adigiw nad fctodaia lu sehea, daraa Miliaa 
baff 212 gedenkt. 

Litt es das christlieha gelttkl aach aicht, Marien in dem 
adJerkleid darzastelleay daaa gab es dach andere vögel» da- 
ren art ihr mehr angemessen war, ia derea kleid siaa sie 
sich eher denken kannte, der heil, geist erschien bei Jesv 
tanfe in gestalt einer tatUte, die dadurch in dem christlichen 
alterthum eine grosse rolle spielt, vor allem als columba eueha- 
risUca, bekanntlich umgaben den altchristlichen alter vier (bis 
sechs) seulen, zwischen denen die tetravela hingen, sie tru- 
gen das ciborium, d. h. eine decke, auf der das crucifix um- 
geben von blumen und kerzen stand, gerade unter dem cru- 
cifix hing an drei kettchen im innern des altars die columba, . 
die meist von edlen metallen und mit edelsteinen bedeckt war 

I) Hänfen »acbfidit vea deikca .BUBiM;bep landen p. »4. «p« 
Mailoabeff p. 110. 
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und die heilige eucbaristie umscliloss man könnte in die- 
ser h. taube den h. geist sehn, wie das viele auch annahmen, 
aber mit grösserer Sicherheit müssen wir annehmen, dass sie 
als Maria gedacht wurde , da sie gleich ihr den heiland im 
schoosse trug, das aber begünstigte die im volk umflattern- 
den mythenfäden , sie hefteten sich an diese mystische taube 
und so entstanden scheint mir u. a. die folgenden legenden, 
einem armen sciiäfer erschien nahe bei Herford io Weatpha- 
hn Mari« mni gtkH ihn, lier XlitiMHi Mi Mgeo, tie idUe anf 
dem Iiigel eise kirche bauen -nebst einer woluMing filr fronae 
jungfranen. ^er acliater that tB, fand jedoeb Uaenglaabea 
für aeine eraiblnng': erst müaee er ein wabraeicben fangen, 
da enebien ibn Maria abermals nnd wiei ibn an, was er 
nu tbnn bebe, alsbald Hess er der äbtissin sagen, er sei 
an dem wabrieicben bereit, wm möge ibn nnr a«f den bä- 
gel fÜbren. bier steekte er in gegenwart einer zahllosen 
nenscbenmenge ein kreos in die erde und siehe, die himmH- 
ssAs Jmmgfrau kam m getkiü einer taube herab und setzte sidi 
auf dasselbe so ward die kircbe nnd das stift bei Her- 
ford auf dem berge gebaut. 

In Itzehoe befand sich vorzeiten ein berühmtes Marien- 
bild, wenn graf Geert der grosse in den krieg zog, pflegte 
er es am halse zu tragen und vor einer schlacht die h. Jung- 
frau Maria vor demselben anzurufen, als er gegen den kÖ- 
nig Cliristoffer die schlacht am Hesterberge bei ^Schleswig 
lieferte, kniete er nieder und sang dreimal den vers : nos 
hac die tibi congregatos serva, virgo, in lucem mundi. dar- 
auf ward im getümmel der schlacht dem bilde eine band ab- 
gebauen nod alle auch noch so gescbickten Schnitzer vermoch- 
ten diese nicht wieder ansnsetaen. in derselben stadi itseboe 
wurde ,aneh *4er flugA dtt kmike geieigt , die damäk iM In 
4m wiKkm uigU^ als die Stadl ven der, sebwaraen Geert be- 
lagert ward nnd die jungfraa Maria sie besehntsle. ein Sol- 
dat hatte den ftigel bemnier geschossen' der mythische 

1) Abbildungen t. bei Hreu»er gescLichte und Symbolik der 
cbristlicLen kirchenbaukunst , und einer in Erfurt vordem aufbe» 
wahrten bei Falkenstein tbüring. nordgauische aiterth. stücke XI 
p. 361 ig. daher ist aeboa M TeHnlKa« der «Itar genannt ^do- 
mal aealni« eolombae.* 

2) ia cnius signum ipsa eodem in loco supra crncem , quam 
idem mendicus de baculo suo ibidem fecerat , in columbat speeie 
sese loeavil ce faturis etiam temporibus ibidem se apparere dixit« 
B. Wittii bitlor. Weatpbaliae p. 24ti. darauf ohne angabe*der qaelie. 
liedeker westphäl. tagea in den vrestphal. provinzialblättern 1,4, 54. 

3) Presbyter bremensis ap. Waatpbal ill» 69. ü. Baaaa« ibid. 
i» i^ daran« M&lleaboff p. 121« 
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ansatz ist leicht zu erkennen und sichtbar zu beiden berich- 
ten erst später hinzugfekommen. dort in Westphalen ist die 
geschichte von der erscheinang Mariae , hier die von der 
durch ihre anrufung erlangten victorie alt, die erscheinung 
der taube an beiden stellen zuthat aus dem volke. 

All in dreissigjährigen krieg Ummerstadt geplündert 
wvrde, bi«tt ■•■ et Dir eiM -gote ▼•iMMtoag, tei, «1« 
4er. feimi eineB.ttunr «nf die fiMtiiDg iiitoniekiMB wirilti, 
sieb eier «eisee tmAm mm flieeelbe henmÜegieiitf sei|^. ei- 
M» wilden KroeteeliaDlSMi, der die bieter der Maer des 
Ie8ael£ere eieb bergeodee eiewebner eebwer bedriogto, ecbevdrte 
ein 9ng0l im Kebtgewwid MrtteiK (Beebetein jfriok. sag. 828.). 
als Hdxter in dreiesigjäbrigea krieg beeebeseea werdea aollte 
vad der fÜhndrich die lunte an die erste kanone legte» fleg* 
eine taube daher, und piekte ibai auf die band, se dass er dae 
Zündloch verfehlte, da sprach er: 'es ist Gottes willea, daae 
ich nicht sebiessen soll' aad lieee ab (DS. 1, 188.). so wedi- 
selo taube, engel, Maria in der ersdieiauag, bei Beehiteia 
K €• kommt selbst noch ein weissgekleideter mann hinzu. 

Kühner noch und bedeutsamer ist eine andere legende, 
eine fromme frau aus Dieburg in Hessen hatte das dortige 
berühmte Marienbild mit sich genommen, als die Schweden sie 
als geissei mit in den norden schleppten, nach ihrem tode 
kam es auf wunderbare weise zurück, die aber im volk zu 
folgender auslegung- führte: das btld verwandelte sich in eine 
weisse taube und flog heim nach Dieburg, wo man es am fol- 
genden morgea fand, sogar die zur heiligen zeit der zwölf- 
ten uiafabrende göttia wurde, und das befestigt die aaaabaM» 
aar taube, wie die tefalfBe lage bei Saanaer p. 12 lebet: ia 
dea awStftea b6rt BHia> bei aaebl alt eia waaderbaree raa- 
sebea- in der laft. 4mm pnmm elcA dSt li iadfcate , 4mm ä§ 
minmt, dam eia frwMm^ Jitkr felgi und daae.aaeb aaeserdeai 
ataneben Tea ibaea eia mmtrim/im ffUink begegaea wird, ^daaa 
aftaiieb fliegt etae /hm» die aar ta da» aü^ m m erachaiat, Ia 
gmiaU einer taube durch die bifl, dieee taube ist oicbt grÖieer, 
ala gewdbaliche tauben, doch wenn sie die kieiaen flügel 
ecblägt, saust die htft weit kmter Hur ker, dass man es wohl eine 
eiertekneile weit hört, an ilirea füssea schleppt die taube ein 
kleiaes aiedliebes stühlchen, ans feinem rohrschilf geflochten 
und wenn sie müde wird, stellt sie das stühlchen auf den ba- 
den, setzt sich darauf und ruht aus; die erde oder was zur 
erde g^eliört, berührt sie nie. wo sie sich nun so niedergelassen 
hat, da grünt und blüht es im folgenden sommer am schönsten; 
überall aber, wo sie wrubermeht, werden die felder fruchtbar 
und die mensche» mit eielfaekem giAck getegnet. am morgen des 
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dreikänig$lagm miridi» w ie der . mir' ftm, d^ imtAmn* 

det diese alsbald und wird das gaase jiÄr .nicht nebr gpOidlMi» 
Wir tebo io diactr merkwürdigail asf« aiMB all» Bj-. 

tbus iD reinster fast ungetrübter gestalt. wie dem umzug* 
der Nertbuft ÜMeden ,UQd frucbtbfir|(e|4 iH»arall folgt, so hier 
dem Aug der göttlicbeo taube, tönend rauscht FrejjM . 

dergewand , als Loki mit ihm gen Jötunheim fliegt, ebensa 
saust die lutt weit hiuter der taube, wenn sie daherziebt 
segeo träufelt auf die felder und bezeichnet den weg des 
Dooar, wenn er als Rodensteiner durch die lüfte l)raust, den 
der Hera und Harke, wenn sie ihren umzug halten, so wer- 
den auch die felder und menschen gesegnet, über denen die 
flügel der taube rauschen. zu dem stühlchen bemerkt schon 
Sommer 169, dass es dem der Schwester der sieben raben 
gleiche (KM. I, 160. 161.)' 

. Demoacb wira . dia, ableitaiii|^ .^evü^^aobe ?oa jea^r co- 
kiaiba «pebaris^n,.]!!^ lajatiadiaa Mtwjif^i, nicbt jejp^aial 
thig uad.acMlffci^t^ aclbst nieirt «abr gawagt, avaaoabaan, 
daM flalda nad Firypi^av ala taabaa^awand trugw* folgen- 
d«f ka««t bapta^tigand das«» waU daaaalba gawaiid ii(ie «baa 
daa TtUijpjaa, ao ao6|i aadara aui Hinan rarwiuidtaii g^ttr 
Iwhaa jnogfranen sngelagt wird, in den nüid. gadidit Priad; 
rieb van Scfkunben w^rd erzählt, wie dieser untar daai an* 
gaaianimaq^P namen Wieli^t (vgl. HS, 401) auf .ciaa» baiy 
vu eiaer quelle kommt und drei taubm sa daraalban fliegen 
Mibtti dieselbe» die erde berühren ^ wjerdan aia an drei 

juagi^auan das ist ein alter mythischer zug, der an diä- 
ter stelle und in dieser Verbindung unmöglich an eine Über- 
tragung von Maria denken lässt, was allenfalls für die sage 
bei Sommer noch anzunehmen wäre. so bleibt denn kaum 
etwas anderes übrig, als das taubengetvand hoch in die heid> 
nische vorzeit hinaufzurücken und es der Frouwa zuzulegen, 
ich glaube dies noch um so eher zu dürfen, fi<^.((ii®.{ taube 
mich in der mehrzahl beim kämpfe vorkommt. 

Beide annahmen, die herlettung der taube in dep sagen 
und legenden von der mystischen columba eucbaristica, und 
dia aadara ?oa dar alten taubengestalt darProHwa aind nicbt 
in widarsprucb, aia lawan-a^b Icicbt rarainigf»n* Dia lata- 
tarn war altbeiniicb in Oantaftbl^nd, jea^ co|aaiba kam mit 
dam ebriatentbnm batoin nnd sie war ua| so willl(ommanar, 
ala aia ein aanaa mam^nt mei»r ,|iffrg^ fipr d^ Identität der 

1} E. Sommer dachte dabei an den in »diergettalt die winde 
erregenden rieten Hrnesvtlgr, der jedoch hier tebwerlicb In na« 
seblsf kommen knan, 

2) J. D. Grilevi Bnifa nnd Hemnd« III, 204. 

Wair MjClialog. II. i4 
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Pronwr-M^ 4ar HarNi, wM» tMtn te Jmmt gleiclb» 
•M Torbildlidi 6BtMten w»r. 

StanfeDberg-ers geliebte w»r Nit leiner jugpMi4 ioMItiMd 
■n ibn, in gefahr und krieg, sie iat'da4«rch dem schatM« 
gel ähnlich, den geßBÜenm hetdm tragm die schiU^mgfhmm 
SN aikaten WmUutUa und auch darin stehea sie den engein 
des ebristenthums gleich, als der heilige cölaische bisehof 
Severinus in einer nacht seiner fronmen gewohnheit gemäss 
betend die heiligen orte der stadt besuchte, hörte er plötzlich 
g-esang in den lüften und sah, wie die seele des h. Martinus 
vun engein in den himmel getragen wurde, noch bezeiclmet 
ein denkmal die stelle, der h. Godric war beichtvater des 
englischen h. abtes Robert. *cumque Godricus in cella sua 
consisteret, vidit duos muros candidos ad coeluro usque di- 
rectos , in quoruin uno tres spiritus angeltet apparebant , 
spiritum praefati abbatis in globo igneo ad sttpema deferebant. 
unus a dextris, alter a sinistris procedebant, tertius supra 
omnion Terticeni nimia cum exultatione praeibat' s. Co- 
Inadi« aagt wm Dkrarittaa; ime praetertta nacte vMi wMim 
apertma coeinai on^^braii^fae cAorot t. Bnndami mlmaB 4»^ 
iemuUn okriot, qaoroai liimiaasa elaritete total eadea hara 
tnoatrataa est aimidiia**). 'aipieieM aagelicai coetat failmU 
nca !oce praedarot ad corpua bomiBiB (s. Caastevtkii ep. 
et m.) enntes ac fedeaatea praapezit, eaiaa afeiaia» obae^aia 
perageatea eoeleatHiat nysteriia g^andeiitea et enritaatea aJ 
coelos redueere tak^bant^ dieser aeogniase Keaaea eich 
hoaderte beabringen, sie finden sich überall, wo es beiilge 
aeelea gab und ich werde im drittea baad aech oft gelegea- 
beit fiadea , auf sie zurück zukoaiaieB, ibre rerbreituag ttad 
dass sie bereits im heidenthum vorkommea beweist, dass me 
in das höchste alterthum reichen, und ich zweifle nicht daraa, 
dass sich ähnliches auch in den religionen Asiens findet. 

Es heisst von dem h. Godric, er habe drei engel gese- 
hen, welche des b. abtes seele begleiteten, dasselbe weiss 
Doch heute unser kinderlied: 

Nigel, nagel, fingerhut, 

wenn du stirbst, so geht dir's gut, 

gangei drei engele mit der leieh^ 

traget dich tn's kimmelreick, 
ela anderes beginnt dagegen: 

es geht ein engele zu der leich 
(Maier biadarreiaie 37.) das letztere gibt dia rm ebriatlidba 

1 ) acta aanctor. jaa. iam. II p. 49. 

2) ibid. p. 186. ' . ' 
' ibid. Jaaaer. C. II p. 930. 
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vor Gottet thrM ffekitol, A j« tmdk adm heiMidi war* 
4im 4tmwM der engel war Mck ^eaen Beugniaaan weit b*> 
luiBDt, ob auch dem beidentkoai, wage ich Dicht zu entscheiden. 

Nicht OdiDD alleio eBipfiBg* die seelen, auch Frejja hau« 
ihnm antheil ao dem val, aia theilto aich mit ihm in die er- 
sehlageoen und hiess darum 'eigandi valfall's (quae aortitur 
caesos in pugna) S alfreyja', sie war Oberhaupt der yalkyriea 
(M. 282.). dass aber je ein streit zwischen beiden gottheiten 
ausbrach um eines helden seele, wie Grimm zu vermuthen 
scheint (392), möchte ich bezweifeln, eher wäre dieser kämpf 
bei elbeo anzunehmen und das sind die drei schaaren bei 
Morolt (M. 797.), die ich in dem abachnitt über die aeelen 
bespreclie. 

Baader erzählt 141 : wenn es krieg gtbt^ fliegt um das 
schloss Alteberstein ein grotier vogel, der auf der bruat ache- 
ckig , aonat ab«r ic ft u f gmaiit iat aonat eracbeint dort aveli 
4i« wtiaae Iraik dieaer vogel kAM uwt ei« adraran gew»> 
M« aaio, imm die Valkyrjeo kiibep wtkw&k&mitm , 4* i. 4im 
g«ke Mk im acbwä«« in mwttdebi» aM K i mm^ mg- 



WMtea a«f aobMi Foaa» mmä in uhm ■■■tal 4w 
MdM Ma feraM liMena hem Mgt, a« tkat IUm w dar 
lagaadA dasselbe als schwsii« Reichenaperger erzählt voa der 
Sflkwanankirche bei Garden aa der Moself md ritter hake aia 
ftbant, dem, als er m gefangeaaekaft aater dia kaidaa gani* 
Iken war, träumte, er werde vaa eiaeii achwan über Mar 
and laod in die heimath getragen, ala er am folgenden mor- 
gen erwachte, fand er sich da wieder wo die Schwanenkirche 
atekt und schrieb das wi'nder der h: Jungfrau Maria zu '). 

Die Verwandlung in die schwantrestalt geschieht in der 
regel durch ein übergeaageaea idmamhemdf eiaeii Bckmomnmß 
eder eine tckwankette. 

In der sage von Friedrich von Schwaben finden wir statt 
der drei schwäne drei tauben welche die berührung der erde 
in Jungfrauen wandelt; sie werfen ihr gewand weg und sprin- 
gen in's Wasser zum bad. darum hat wohl der wunderbare 
. * 

1) Jahrbücher tob «IterthamsfreandeB in Rheinland n. XIX, 
U(. Wolf uitsckrift 1. 305, Hocker, eine vetaiaa dar snge 
ia Sakaüla eise. 4ay Birelsafeo kafiaktet, dar aillcr aai w p a d arkag 

«ad plötslich Burikekgebracbt worden« ohne sn lagta .wie. er habe 
ein gelübde gethan , in der näbe feines scblosseii eine ktrche su 
crbaacn. ala er es Tergast^ erschien ein «chwan in den lüften, der 
rieft *SchwnaenkifekI , Sckwnneakirek r da «rinarrle «r dcfc das 
fclikdcB nnd kaal« dia kirck«. 

14* 
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ä&m «r aaaruht on4 Ilirtihrt niclit die erde noch was cu ihr 
irehMi die berähfong» Mli#iBlMl€d«»gdttlkiie el«iiie»t Mhwl» 
ehend «I wifliM zn der erde g«h4Brt such di« «f igli 
IMm ti^tfle, io -trklirt'Moii die badiicbe sage : ^in man sah 
fv oiMdscbeiii einen weitten $ch»Dan die Enz herabschwimnen 
und warf ihm drei brockm hrod zu. da verwandelte sich der 
Schwan in die En%jungfrau , die in einem schiffleio aus lau- 
term g^oide sass' (Baader 252.)- sie legfte also ihr scbwan- 
hcmd ab und zeigte sich in ihrer wahren gestalt. ein sol- 
ches schwanhemd dürfen wir auch für die Jungfrau im hes- 
sischen mÜrchen annehmen, die als scliwan Itlank und silber- 
weiss auf dem see schwamm, ein Jäger versuchte zweimal, 
.sie zu schiessen, aber Jedesmal rief eine stimme: 'schiess 
nicht, sonst kostet es dich dein leben ( als er cum drittenmal 

' dennoch schiessen wollte , schwanm statt d«a iebwans eine 
•trondeniobÖDe jongfrau auf dem ITMÜT) 4k9 aftwki 4u wirft 
«iek efM«M m4 ^ I MM k •eto» irera di mm Jakr Itmg alle 
■imntage ^mHmmmr ftr mkk Mast mv4 «nd iiii wm 
miiiiit'uMMi $f9kM^ 4tT Jäger ?MfiMt ^ ftr, tMit 
abar bald wa rnntm groisen pfeiaMhieimn nid gewiant, g M al 
idMisMNrfiMib«rg«r, ilea kdniga iMbter, dla acUiatte Juagfrao 
I« iMd*. ged^gl aie «i hcivathtii, Mgt «p, «r lMib<l «Üt 
%raa«, die sei'Dodi iMMMd«»! lebdner, aber lagMcb «taad 
«acb die BchwaaJaDgCN* Yorih« und ipracbi biittest d« ■«iM 

' aeM(nheit nicht gesagt, ao MllMt da mich erlöst, jetit aiaial 
d» Midi auelwB am gl »t ara <o bafg*, aiao %m ibi«r g^miabaa 
trabuBBg 

In süddeutschen marchen herrscht besonders Terwaadt- 
sobaft mit Völundarqnida vor. ein Jäger, dem seine frau ge- 
storben ist, klagt einem einsiedel sein leid und der gibt ihm 
den rath, an dem nahen weiher su warten; bald würden drei 
• Schwäne kommen und in das wasser fliegen, ihre kleider aber 

am ufer zurücklassen; dann solle er einem das kleid nehmen 
und damit zurückkehren, er dürfe aber das gewand nie wie- 
derfinden, der Jäger that also und bald folgte iiim eine 
schöne Jungfrau in des einsiedeis baos and von da zu sei- 
nem hause, wo er sie heirathete. sie lebten fünfzehn Jahre 
«i^anpeQ . iu|d er «eugte mehr«; km4w mU ihr«« «in^s tages, 
«|a aa im* das wM ging, Ikaa «p Bayatda h tigatwälna die 
tin rnrnw ollia) wa Ui» MbWMbaoMl lag, ata kaai Mn^ IM* m, 
mid fbg ddvaa * so weil sfliinif die» nfivtlieh genaa ili 

1) den ^atea» bnftigt die berfibruog der aiAllerliebca erde, 
t) Weif dealieke bauimArcben W. • ' 
S) Mtier aivebea 99. 
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Vitfundarquido , der verfolg wetdit ab. ein vwpwMmIM M 
Ziagerle 233 hat noch folgende wieklig« lige. em föMfera- 
söhn traf im waide auf ein wunderschönes reh, das an eiiMW 
see verschwand, in dem wasser salt er drei badende juog« 
frauen, hinter einer hecke deren k leider, womit er davon lief, 
da kamen ihm die Jungfrauen flehend nach und baten um die 
kleiden; der ersten und zweiten gab er sie und sie waren 
wie vom wind weg getragen und verschwunden, da behielt 
er der dritten und jüngsten kleid, denn sie war die schönste^ 
und nahm sie mit sich nach hause, wo er sie heirathete. sie 
bat ihn oft, er möge ihr doch das gewand wiedergeben, aber 
er hielt ea stets verschlossen, eines morgens nur iiess er den 
■ditissel M 4iei tcbrank worin es war zn lieose, die frae 
mtkm m und eelMi« 

. Der eedMlroelc «eleWIiier eef 4«r jiingslBD «e4 iehäii* 
etee liegt, köoote «m Senil imAm leeeee« lUe Mfcwen- 
iw <eo edee kleMer, wie eie eiefeeh ^wmm^ wcpdeii, ktkrm 
«b kkine w^s t si rf wi e limMm KM I, M7 wi^kr, iralcbe 
4it eliefoeiter Am kiatee abMirfti fcenei hekee .«« d«Me 
leib bertthrt, e» Üeyee die Itieder ele eebwäne dave«^ . 4ie 
eeUe üeliet ihm ao das seiileM gfespievst der K«mm«, die 
h md che » aind weiss, wie deren anfgekiingte tücher. um si^ 
lee za werdee end ihre MeeiebliebB gestalt wieder zu erhal- 
tee» blaeen die sehwäne einander an und sich die federn ab, 
dann sinkt die schwanenbaut wie ein hemd (289.). in dem 
märchen von den sieben raben spinnt y webt und näht deren 
Schwester sieben hemden ; als das letzte fertig ist, sind sie 
erlöst, weil es zauberkräftiges linnee ist» omss die arbeit 
MOimeigend geschehn (das. III, 83.). 

Einen ganz ähnlichen zug berichtet Ueinr. Fischer aus 
Schlesien. ein vater verwünscht seine tochter: 'so wollte 
ich doch, dass du zur taube würdest und zum fenster hinaus* 
flögest'; da entfloh das mädchen als taube und der brnder 
sog aus, sie zu sueben. er Hess sieh ein een^ fläch$emm 
AesMe näku t ned den namen der schweater hitteiiiftiekeD and 
des nnlun or »it licli evf die reiae. er koeivt eem whmI, 
w einen tebdih urienee, eherell frefiar nnch seinertiehwep 
etat» eher der wiod knea tie nicht ensjagee, dpr. rnbe sie 
nicht nnaiiegen. die sonnn endlich acheipt »ie nn« nad sagt 
dMi hrwier, die tanh* «el .in cincni Mhlom .anf einer iacal, 
die imaitten eint a greaae« waaaara liege» er solle eine achvarie 
henne kaufen«' kecken und vornehren, das gaMn aber aufhe- 
be«, anek ßyrvf kaufen und aa daa waRsar g^^l»*) da führe 
eine g!d$erne brücke steil tu den scbloss hinauf, das ist der 
bekannte glasberg. narhden er Enhi9.^ctii;«»|cf .apdiicb er- 
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r^icbt und zwar in der finstem weü, sah er sie in g^esellscbaft 
von drehehn andern mädchen schlafend daliegen, legte ihr das 
hend aufs kissen und ging hinaus, uun erwachten die mäd- 
chen und waren erlöst, die Schwester aber sah das hemd und 
fand ihren bruder der scbluss ist nicht rein oder nicht 
▼ollständig, ebensowenig wie in dem vorhererwähnten mär- 
chen von den sieben raben, denn die blosse Verfertigung dea 
hemdes, das blosse finden desselben kann nicht genügen. 

Ausserdem stehen diese beiden märchen mit allen übri- 
gen im Widerspruch, durch eine verwönschung baban die ra- 
ben und die tftiibe äir federhemi «rh«llmi, wihrtod aber KM 
I, 287 4m htmd üt aeiwrageatelt irerleibi, •cheiat ae, ^aaa 
aa aia biar alamt^ daM aa £9 «aaaebengeslall wiederacbaalit, 
4aaa im Tarfertigaa vb4 fiadaa MBaa aatbwaadig daa aa ai a 
baa fulgaa. ftada ai^ diaaar. xng aar ia aiaaai mivebea» 
aa kdaata aiaa aia anavaratiaMa aaaabaiaa» da er aber ia 
■abraa, aaeb dasa aiebt aabr fanraadtaa Tarfcoaiail, aa dirlila 
ar baacbtaay mdiaaea. damiadi würde der baaa dar vat^ 
wfiaacbaag ia dia ragalgaatait gababao durcb aia «alar ba> 
abacbtang gewisser foraieB gaaponnenaa bemd. 

Bedentsan ist der sug des närelMaa, daaa die Schwester 
bat dreizehn andern BchlaiMdea jangfranen schlamaiart» da 
1^ ein fluggewand und swar daa einer taube trigl, aa war» 
den auch ihre gefabrtinnen ein solches tragen. in ihn aber 
erscheinen deutsche valkjrjen und die zahl dreizehn ist üb 
so mehr hervorzuheben, als in beiden eddea deren dreiaeba 
■it namen genannt werden. 

Der scbluss des obigen märchens meiner Sammlung scheint 
unschwer zu erklären, der jäger zieht aus, den gläsernen 
berg zu suchen und kommt in einem wald zn des berges mül- 
1er. der lässt ihn auf einen bock sitzen und so hinauf reiten, 
▼or dem glasberg setzt das thier ihn ab, da steht er vor 
einer queUe, als er aber durstig Ton dem ritt daraus trinken 
will» raft eineatiniBie: 'IrialLe aicht, sonst kostet es dich dein 
labea't ar tbalat aber aad acMiaf aia. da araebien die schwaa- 
fraa aad wailte iba aafangs tMlen, jedacb ia dar baffaaag 
9om Um erMW in weHm hielt aia aia aad varacbwand » naeb- 
dam aia aaf dia aebaida aeiaaa aebwarla gaaebriabaa: *billaat 
da aicbt Taa den waaaer gatraakaa, aa bitlaat da «leb ai^ 
lUsea kfaaaa» jalat naaat da sieb aaebea ia dar /laiitm mÜ.* 
mit ihr war der glaaberg Taraebrwaadaa. diaaar iat abw giltt> 
lieba bnrg, denn glas 3= gM vaa aaiacM glaaa» ar wird 
aiaa dia baiMtb der jaagfiraa aala. dia arMraag aebaiat 

f) Weif Blicbr. 1« 810. . . . 1.. . . 
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liier mit uorecht geoannt, wenn nicht, daon deutet sie sclioo 
auf Verwandtschaft dieser Jungfrauen mit elben; elbi; = 8chwaD. 
sie ist jetzt verbannt aus dieser heimath, entrückt zu der fio> 
Stern wohnung der schwarielben , und aufs neue muss er 
seine Wanderung beginnen, sie dort zu holen und heimzufüb* 
reo. der brunnen hat die entgegengesetzte Wirkung von dem 
des lebens, jener quillt tor dem berg, auf demselben springt 
«lieaer ia goldeoer fluth« der jäger gelangt zu dem müller 
def infteitt w«lt nod der liMt ihn ia ein fess voll mM krie- 
•dwi, wdelw der vogel Greif dbboll «ad ia die fieitre well 
trigt, we eidi der jäger liera»eirteitet oed die «ehwMfraH 
fiedet. drei eiehte iMedsreh ket er adiwere firoben se Ite» 
etoho: er a«ee eie gvge» die selnrargelbeii fertbeidigee lüe 
die eeine. .aie lieieet Üui in ibter ecUeflKMiBer ikli unlerA 
bett ?ereteek«A, aie «niee fert ler mmik^ IceMeie aber mm 
fif «Ar BirSek. der eibeetinae kann sie aoch ie der ver- 
kMuraeg niclit entbehreo , wenn «ie kegiwieo , löst aieb der 
bann, als sie heimkehrt, legt er eicli %aeff Über eae» er b^ 
bellet sie als aeio eigeetbaei. de iKemeeo die geister her- 
ein und schlagen und peinigen ihn, aber er schweigt und regt 
sich nicht, als sie wieder verschwunden sind, heilt die jung- , 
frau seine wunden mit einer salbe, die zweite und dritte 
oacbt treiben sie es noch ärger, aber er hält aus, ein schlag 
erfolgt, er steht mit der geliebten im freien und führt sie an ^ . 
des königs hof, wo sie als die schönste ihres geschleehts an- 
erkannt wird, die geister der zweiten und dritten nacht aber 
Jessen sich zwar auch anders deuten, in verwandten märchen 
ist die Jungfrau schwarz, dann halbschwarz, dann noch ein 
wenig schwarz, oder ganz verschleiert, halb und nur bis an'^ 
kioo. das kann eher heissen, er muss sie den drei elbenreit* 
eben abringen; zuerst den ocbwarMlbea, denn den daabalalbea» 
eadUeh dea brdiicliea fiebtribea, ia deren gewalt äe aoceea- 
Hfa kannt» daaa ist eia erlitt 

Bei Meier amse er wAbrend drei tagea drei ftUere be- 
Isiai^ea nad da bietet eieb ebe aadere iscae. eie emebeinea 
mm ersten tag ala eeblangaa, a« aweitea ^ie lirdtea» an drit- 
lea wieder aie acblaagea aad qaftlea iba. das eiad die übli- 
cben verwaadlaagea der w eisten fraa» dernrn stehen auch, alt 
die proben bestanden sind, statt der tdilangen drei jaagfeaaca 
da, die verwünschten schwane, die er erlöst hatte. 

Wieder enders het sich das märchen ia Tirol gestaltet. 
Da findet er die sehwanfrau anf dem gläsernen berg und die 
drei prebes sind die mehr bekannten, alle bäume des bergs 
mit einer hölzernen axt umzuhauen (sie sind von glas)^ sie 
jait eiaet gUaeraea ext kJeia.za baoea.aad et. in eiaem ;iini- 
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wier voll rauch eine nacht ansznhalten. er besteht sie mit 
der geliebten hülfe und die junp^frau wird des jagers gat- 
tin. die proben sehen wenig^er echt aus, als die der beiden 
verliergehenden fatsbungen , sie haben weniger sinn. 

Das schlesische märchen hat gleich dem hessischen den 
sug auf den glasberg und in die finstere weit und zwar in 
fast völliger Übereinstimmung* Neben den drei Jungfrauen 
der sagen von Wielant und Fiiedrich von Schwaben u. s. w. 
konmeB bei Prdble mm» jaegfern vor, die gegee senBee- 
■Btergang biden« «iaea mi «fer attheBdea ■•WalM Mibe 
eie ««e 'der iet imaer erMtoev*! ktmmm Mm virei «ufgebe», 
die «r 1« erfülle« iMbe^ md w m'mIM u d itt. er eell DiMKeii 
mm kmmi leUiflsel raa dea weeaer kelea» weieke* die eiM 
Mneiewirft «ad dam lieMea IIim eatea, die er geeckaat bat, 
•ad leretreartea sanea saBanneBleaeai wae aaMiaea Ar iba 
thiln. ala er die schHlsael in der iNiad bat, alebi er eia 
aebleaa an afer und als er^s öffnet, Iratea ihm die zwei jung- 
freuen entgegen (mürebea 30.). jenea rerscbwtnden wird aad 
bann wobl aar ia aebwaageatalt erfolgen ; die s d di ae e i eiiaaara 
an die der weiaeea freuen, des närchen iat a« Weniff klar 
und rein, als dass sieb ihm ein bestimmter Zusammenhang und 
ainn abgewinnen Hesse, in dem zunächst folgenden der Samm- 
lung finden wir einen prinzen, der alles verspielt hat. be- 
trübt begegnet er einem alten weib, die ihm ein paar gläserne 
pantoffel schenkt, damit geht er gerade aus, wirft sie am 
ende des weges hinter sich und sieht nun drei wege. er schlagt 
den links ein und kommt an einen teich, darin baden drei 
jungfruuen , svet schwane und eine weisse, der letUen nimmt 
er die kleider, uls sie, dem bad entsteigend, dieselben nicht 
findet, fängt sie an zu fluchen und zu drohen, aber er kümmert 
sich nicbt daraai, bis sie sagt, sie woUe ihm helfea. er tbnt 
ea, aie Terftadert iba aad er aalt bei ibreai vater, eiaeai aaa» 
berery aai aie aabaltea. der priaa dieat eia jabr aad darf 
daaa wiblea, aber der alte l&brt ibai die drei aldebea ia 
ganz gleicber geatah var. auf der waiaaea ratb bei* er da- 
rea b i a d a b a a aar wabl aiitgebraebt, dae a^qft aa ibr e» 
per aad die ba^seit fiadet atatt vieUM ge^o&lt aatfliegea 
die beiden eki swei faa6a»; die eiaa eebwaater verfolgt eia 
eis aäler und die bekannten Verwandlungen erfolgen: bäum 
aad apfel, kapeile und priester, teicb und eaie. bei der Iet»- 
lea verwandelt sich der alte in einen oebaea^-der ttbena.aaa* 
aaufen des tekbea plaUt (des. 32). swei der jaa§[£raaea ' 
sind schwarz, also unerHisbar, darum nimmt der prinz der 
dritten kleider. die gläsernen pantoflel weiss ich nicht zu 
erklärea* der sweile tbeü dea aiärebeaa keaaa^ awar aaeb 
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selbständig- Tor fUgl sieb aber b4er leicht mn. di« weiiM besiiit 
ein bttndcfaeB, wie in einer legende Maria, in der sage die 
weisse frau, im mjtbus die Norn ; sie wandelt den geliebten 
und sieb 10 tauben und solche fanden wir ja schon als valkyr- 
jeo; ebenso sind die dreifachen formen der Verwandlung den 
Nomen und ihren genossinnen nahestehende dinge, es ist je- 
doch zweifelhaft, ob der Zusammenhang beider theile alt ist. 

Ein drittes märchen derselben Sammlung berichtet von 
einem grafen , der zwei söhne hatte, nach dem tod seiner 
ersten frau heirathete er eine fee. die verwünscht die kinder 
SU tehwäiten und als ihr man ihr darüber vorwürfe macht, auch 
ihn , dast er halb narmor wird. neKre Jahre aass er so, die 
•■i f wtt ya Mfan atob, da kwm ciaaaadra iba^ dia Maia Miaan baaa 
Md fgtlk ibü «ia glas ^fwter, walcbai ar wtin» hma, akaa 
daia aia iha aeha, ibar dea fcopf giaitea aallai waaa lia mit 
a«iaaai dfiao«V| Ikteai boMaa, aasaaiaMa Mi. ar Aat ai «mI 
wüaadila, dMt lia ai« 9opti Mi aia antfag» dia aadna fM 
gab daa aehwiaaa Ibra aiaascbaagaitalt aariait aad dar graf 
bairaAata iia (da«, iüKO.). Icaiaasfaiis bewiricta dar wanMli 
dia farwaadlung', sonders das wasser, das element, aaf dan 
dar aebwaa labt, ^ea« dia anla fM batte als solche das ver- 
mögen, dessen gestalt anzanebsm« hatte aia diM dorab dmi 
varlust der jungfränliebbett atwa Terloraaf war das wassar 
aas dem reinigenden bronnea dar jagend und Schönheit, der 
wohl auch die jungfräulichkeit wiederherstellte, wie das bad 
in der quelle Canatho der Juno die verlaraa firgiaität wt» 
darverlieli. (Lysim. Alex. XIII.) ') 

Auch die französische sage kennt diese schwanhemden. 
so bildet das folgende den eingang der unter dem titei 'le 
Chevalier qui faisoit parier son cnP berüchtigten erzählung 
des unzüchtigen dichters Garin oder Guerin. ein ritter und 
sein knappe reiten durch einen wald , da findet der letztere, 
Huet, drei kostbare kleider und nimmt sie zu sich. sie ge- 
boren drei schönen feen, welche in dem bach baden und den 
kaappea rergebens flehen, ihnen die gewMiidar sarieksugabca. 
darüber kaaiflit dar ritleri aia riebtan diMalba bitta aa iba awi 
er bringt ibaaa die klaidar aarilek, wMw nm Ihm drei waa* 
darbava gabea rerlelbeB» die Mab aieht gut aaftthraa Ummu 

im wal a eb ief hea a i ir eba a seigt dar f atar Miaaai saka 
aiaea «eick nad spriekt: 'iart erwarte dia awSlfta eftaada. M 
wardea daaa drn waldjaagfranea komsieB aei siek aa badea« 

1) leb beschränke mich auf andeulangeu, da eiiie autführlichrre 
bebaadlsag der ssirebea im allfcmsivea ^mktktXUm blmkl« 

2) Barbaaaa*H4ea III, 409« vsa der H«fM fkssmmlabeal. 

Ulf VI. . .|... •! 
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ei« werden alle drei krönen auf dem tiaupte tragen, die sie 
wenn sie in's wasser steigen ablegen, wenn sie im wasser 
sind, so schleiche dich hin und stiehl der ersten die kröne, 
dann laufe heim ohne dich umzusehen', als er die kröne in 
der hand weglief, eilte ihm die Jungfrau nach, indem sie rief: 
*o sieh dich um nach mir, sieh meinen leib, weiss wie schnee, 
meine wangeu roth wie blut ond meiDe baare schwarz wie 
rabeofedara', «o iMlto er aicb gerada aMt liraa gewflnadit, 
trota dar wamag aaiaaa W9t$n amh er akh aia boll» ik« 
aia , gab .ihai aiaan darben acUag vad Mb«, ilpi die krwM. 
aa ging ea ihai aacb mit der «waitaa» dar dfütea kva»a bfaebla 
er gliefclidi aacb bauaa vad gawami ao aafaa teau diea^ 
gebar Ibai awei kaabaa«. aiaaial m eiaer.biachiait aiaipaiada«, 
etttlaekto die tea Ibai die Itrooei vn aicb dawt «» aebaMleliaa» 
aad *äog jpfeilschaeU daTen% abo wohl als vogel, iade« aia 
ihm noch zurief, er ktfna» aie aail ibre kinder jeaaeita des 
feurigen baches finden, er gelangte aiittelst eines wunscb- 
mantela dabin aad brachte sie auf dieselbe weise wieder iMiai ^). 
4ie kröne erinnert an den beflügelten bat des Henaea. 

In Russland sind die scbwaafraHaa nicht weniger be- 
kannt, prinz Milan kommt an einen see, darauf schwimmen 
dreissig bunte enteUj und unfern dem ufer liegen dreissig 
weisse hemdchen im gras, vorsichtig steigt der prinz vom pferd, 
nimmt eins der hemdchen und verbirgt sich damit hinter das 
gjesträuch. als die enten satt gebadet, steigen sie heraus 
und neunundzwanzig gingen zu den hemdchen, beugen sich 
«ur erde und werden wunderschöne mädchen, dann kleiden sie 
sich an und verschwinden, zuletzt zerwandelt sich auch die 
dreissigste , der Milan das gewand gibt, sie wird auch zur 
Jungfrau und nennt sich Welana in einem slavunischcn 
märcben wachen drei hrüder nacheinander unter einem bauss, 
daas keine frnebt gesteblen werde» der jüngste nur blieb 
«ach; gegen «ittemaeht ackiHelto der windl die biama and 
in deaaelben aogenbiiek aab der jüngling, wie ein w i tw ar 
wel m ammmiig» t&f/d aieb aaall auf aetne brnaft niederiieaa. 
acbnell ergriff er deaaen fittige nn4 er baaaaa die a ch itnal a 
jnaf^fran^). in dein «nterer Frejr und derdiange rerwand- 
ten maaiacben aiireken ron den aieben Siiaaenan aMifß IXf*. 
teM rieh an 4ia Irael, verwandelt neb n einen aahwnn and 
fliegt eaij^ar '^). in jeneai aick> aar erde bangen liegt die 



i) Schott wal. Bftrch. 201. 
)) Hlttbe alffcbtaMi«! fl, 7t. 
S) dai. II. 49. 
4) Dietiicb nus. aHrcb. 38^ 



Digitized by Google 



219 



dentsche berührung' der erde, der schwan auf des jisglingt 
brüst soll uns später elbische wesen erklären helfen. 

Ein andersmal finden wir kein vollständiges scbwanenkleid, 
sondern nur einen theil desselben, so in der deutschen sag-e einen 
Schwanflügel (M. 399.). Gregor von Tours erzählt: 'in pro- 
ximo autem (sc. basilicae s. Benigni apud Castrum Divionense) 
est et alia basilica, in qua Paschasia quaedam religiosa ve- 
neratur. nam yisum est eo tempore structoribus, quandam 
arnsm egressam fuisse ab ipsa basilica, nigra veste, dgnee 
eapitey vultnque decoro, quae sie affata eit structores: ei» 
^iiectiMtai, perMlt opu bonim . • . • bM« «llata, bMÜi- 
€tm d« qm egnmm Iveraft ingrdKcM mlli ■Ilm craiparait* 
iümn beilige mH den MhwsBMhavpt iet müten «d« den volk 
gegriiha and eiM der nerkwirdigeten beiffMe tob Jfterln«' 
gungen iMidmeehev weieit auf dineiiiehe leelige. 

Meist el»er tritt der Ibes der geliweelirMeD al« aie icena* 
seiebaead iierver aad eriaaert daria aa dea der awerge. aie 
liabea aach ia measchlieher geslalt i^mtm/Üsse, wie Bertha 
mit den greeeen fuss. Kalia legi aaeii die gelben pantofiel 
mancher weissen frauen so ans Sonner 18 kennt eine 
mit goldpantoffela aad in hortoa delieianin der Herrad Ten 
Laadsberg habea naeieireade jungfraaeo Togelfüsse 

Neben der verwaadloog durch das schwanhemd steht die 
durch den schwanring. yon ihm haben die Schwanringe zu 
Plesse, die einen schwanflügel und einen ring im wappen füh- 
ren, ihren namen (M. 399. DS. n. 540.). wenn man iba 
aberwirft , erfolgt die Verwandlung in die schwangestalt. 

In dem märchen von den sieben rahen (KM 20) kommt 
ein solcher ring vor, dessen bedeutung aber vergessen scheint, 
als die Jungfrau auszieht, ihre brüder zu suchen , nimmt sie 
nichts mit sich als ein ringlein als angedenken an ihre ältern, 
einen laib brod für den hunger, ein krüglein wasser für den 
durst und ein siüMehen fiir die müdigkeit (I p. ISO«), wir 
faadea daa atühlcbea bereits in der sditeea sage tob Son- 
ner, wie es tob eiaen Togel getragea wird, der daraaf aw- 
rabt, weil er die erde aicbt beribrea darf, diese borflhrBaur 
Wirde staltfiadea, weaa die jungfra« oaterwegs eiakebrea 
wollte, an speise aa aebnea, daran ainnt sie speise sdt. 
so kaaa der ria§r aar eia ia eiaea TOgel Torwaaddader sola, 
an so nebr, da sie den weggeiogeaeB rabea aar auf den- 
selbea wege des iages folgen kana, da sie aar nittelst ei- 
aes floggewaades sovae, noad aad stonie av erreicbea Tomag. 

1) de gloria mart^rnm I, e. 51. 

2) nira. Mg. venr. p. wm. 

S) V. Vacbeiaag«! Ia BaOfto acHstbr. VI, IUj • 
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Denselben ring finde ich auch io einem weit verbreiteten 
kinderapiel. dabei wird gesungen. 

Iran, fran, wat tpim i sou flietig? 
fitnr minan nnnn goUm ring, 
«hr frttnlMn, fräukM» wnt apennl gei no Metegf 

nk spena nunnt mmni «ane $Mii9 imaup 
ein gnldrinf , 4er gespomm wird vnn einer fnw» kann woU 
aar «ia die vogelgeitolt farleiheader eeiai er ant ein gürleL 
der knepf knt iifiaen eian« 

Biaea nadena keaat Laaskeifn Memaal JU , drei 
eekene fraueo konmea In MUing aa eiaeii *atelMa laatera 
and käUea 6raaaea' aan aa nea» da stand eiae schöne findig 
*diB schirmet si der maaea'» natar ikr iladen sie einaa rk^ 
den «ie derjenigen unter sich luerkennea, walehe ihren mann 
anf die listigste art durch verbotene aiinaa galäuscht habe, 
der brennen deutet auf ein bad, aber dntaa watete der dich- 
ter nicht mehr; er wollte auch keiae alte sage singen, son- 
dern verwendete motive derselben zu den drei . unzüchtigen 
schwanken , welche das gedieht euthält. brunnen , ring oder 
hemd und frau, ja drei frauen hängen aber in der sage in- 
nig zusammen; er nahm den beiden frauen die schwanringe, 
welche sie vor dem bad aiilegteo , und benutate den der drit- 
ten in anderer art. 

Fastrada^s ring, der geliebten Carls des grossen, der 
wunderbaren zauberfrau, war auch nichts anderes, als ein 
schwanring, uud selbst dem schwanritter wird im lied ein 
goldner ring beigelegt. es ist bedeutsam, dass der aaa- 
ber, det GatI aa Faatrada feseelte, erat dann Wieb 9 ala 
der biickal der ieidla daa riag aakv vad ia daa-Mi wv/L 
der aag der enge, daae eia %vm lebaa erwaekta» weaa Carl 
ikr aakle , eriaaert dacaa, daee den Staaiiabaiifara galiakte 
aaf aeiaea waaick aiaebiea; triak dneb ancfc dw kainer der 
•wanaek, das yerlnngen •« der laiebe» diadidank lakea gewaaa. 

Uekerkanpt a^elt der riag m «ythae nad aiürtben eine 
nicht unbedeatoada reHe. stets ruhen in ihm nngewttalielM 
aaabarkrilfita. diese bat eekoa der barikaila ring Salomos, 
aaf waleken der schem haaiaipkarasak itand, den Aschmedaa 
.iae Beer warf, ein fisch verschlang und Salome in dessen 
baach wieder£aad. Odinn kat den riag Draapair, im märchen 
macht er unüberwindlich, unsichtbar» ar bringt aekM» roaap 
und goldringe fallen aus der begabten mund. 

Von der schwanenkeite wissen manche und bedeutende sa- 
gen, ein bauer ia Heilig^ee grub in seinem garten, der am 

•» . . 

t) FirmeniebJ^ ^l^^Ml. iV|k Waisle .Uk . ■ f ' /' 
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See lag ond stiess plötzlich aaf einen harten gegfenstaod, eine 
eiserne kette, er zog sie heraus, aber sie wollte kein ende 
nehmen, da taucht auf eininai dicht neben ihm im see ein 
grosser sebwur^er schwan empor, er iässt die kette fahren 
and sofort sind schwan and kette verschwanden die kette 
war euiit golden and leicht, sie ist der ring in anderer form, 
' od«r mmIi <iar güHel, dM der werwolf unbiadet. als gold- 
ketto finden wir tit §■ «iowi gedidit in 4m altilMrtieke« wil- 
dem I, ISS* m jägor nniat tiatr bwlesdeti jungfran die 
goldiratto wom 4br iNwd ■■d beicoMt al« dtodorcb ln eeiaa 
fpfmtik, er iMiretiitt lie nui aie gebier! ihm mhem kioder 
•nf eimfti) die alle goidee» riege na dee lala trag^en. 

Am MenteiidstoB eveeiwiDt die kette in 4en iäniaciwe 
Telkakiieb: 'de ridder met de «reae.' Oviant jag« eiaett 
kirsdi, der e rtayr higt io eia waaier. da 'I t eerd e hy wederei 
ea kwaai toen bj eene fontef/me ee zat onder eenen boom oai 
wet te rosten.' eiee edelscböae aegd mit einem edeln ritter 
end zwei knappen Icemait daher and fragt Oriaat, wer ihm 
erlaubt habe mif ihrem gebUt zu jagen f 4k heb »el gewim 
den hart, dien g-y g'ejng-t hebt, dat hy u in 't water ontgaen 
is. niet te min al hat gy hem gevang-en , kg toude */ woe 
niet gebieten hebten en mynen wil ia dat gy dat beteren zult 
eer gy van hier zult gaen.' Oriant entbrannte in liebe zu 
ihr, er schwur ihr treue und sie wurde sein weih, schon 
diese einleitung der sage stellt uns die Jungfrau als ein über- 
irdisches wesen dar: ihr gehört der wald, sie erscheint bei 
einem brunnen, in der nähe eines sees, ein hirsch führt zu 
ihr (I, 181.), der wunderbar in der fluth verschwindet, den 
er keioesfalls hätte tödteo können. 

Bald fühlt die junge hma aiek gesegnet, zugleidi ainet 
de» könig Oriaot in den krief « er beiehH aie aeiner mnlter 
Mntaiirone nn» die aber nannfneden mit der Immlh nur UP- 
aea iiant aie verabredet aiell mit der iNbaaMne, der kinigin 
etnti der kinder jnnge bände dntemaebiehen, die kinder aber 
naa der weit sn aekaffe». ab die lUkiigin, fieairw hieaa aie^ 
, gakari dawarea e» Mdb snlAia Ano^ wtd eni mdMan» <die 
• nen hunnen haU hadden aÜoere kelens, waerdebr toen vertoond 
wierd die edelboMi der aH»eder.' Matabruaa gab die kinder 
ikredb Liener Marcus, der sie tödten sollte, er aak« «ie ia 
seinen mantel und ritt in den wald, tödtete sie aber ana m&lt 
leid nicht, sondern legte sie, nachdem er sie weinend ge* 
kiisst, auf seinen mantel in den wald. da fand sie der ein- 
Hadier üelina nnd nalnn sie mit aieli und eine meiaia aisgß 

1) Kaha mirk. sa||. 46«. 
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kam jeden tag, an der sie traoken. in den sieben kindero 
•eben wir die verwaodUcbaft mit dem mürchen von den sie- 
beo raben; wie ei bier aecba Junbea nebat einer scbweater 
«imI, Ml mmIi tet. 4aa TAlkabBck abat nadi iKa bedeataag 
iler kaltea, iia batotea ^a ailal dar aitittar, aagl et, hatit 
iHaüi mmk waU aka aalck«? daaa dia siege weias iai, da» 
tet aaf aia gattliabaa tbiar, daa iai baUi§;a« wald atacbaiat, • 
daaaaa priettar jeaar aiaafiadlar aeia kdaala. 

Dar kdaig kanat aarttck, MatobnMa Ttrklagt Btatris, 
aia wird ia'a j;afibig»ia gaworfiM. dia kiader wacbaas ia 
wald aaf und einer der kaaben, daa dar aiasiedel baatadara 
lieb hat, wird foa ihm nach seinem namen Helias gaMaat» 
ein jäg^er Oriaats sab aia ia wald spieleo, falgte ihnen zu 
der höhle und bdrta vaa dem einsiedler ihre gescbicbte, dia 
er der Ma^abruna wieder erzählte, da bedrohte sie iba, er 
müsse die kinder tödten oder selbst sterben und er ging mit 
sieben männern hin. doch unterweg-s kamen ihnen bessere 
gedanken und sie wollten ihoeo uur die ketten nehmen, sie 
fanden sechs kinder daheim, das siebente war mit dem ein- 
siedler ausgegang-en. ^doen nam hy hun de ketenen van den 
hals en terstond, als hy die afgedaen had, ceranderden luy in 
tehoone toiUe nwanen en vlogen in de loclU wonderlyk en jam- 
merlyk ^roepende.' das ist wieder das gegentheil von der 
Wirkung des hemdes; wird es angelegt, dann erfolgt die Ver- 
wandlung, hier dagegen tritt sie ein wenn die kette ausge- 
sogen wird, wie vorbin das Ton meoacbeaband genähte hemd 
daa aaobcr briebt und die Yogelgeatall labt; aalang nur aiad 
dia kiadar iia ai c h en, als aia di* katta tragen, jedenfatta 
dürfaa wir jatxt daa aeblaaa wagen, da<s der kiadar aottaiv 
Baalriz, aiaa acbwanfraa war, daas aia daa varaidgaa tlch la 
varwandala vaa ibr hatten, aaek der aaa wird wicbtig, daa« 
ia iha kulato aia wähl aad aia iaI viaileiehl aalbat der 
hiiaeh, daaa wia ia daa frtthar aagalUbrtea airahaB dar. 
jigar aichl; aaf daa aehwaa aahiaaaaa soll, so wird daa jiag^ , 
Hag d. hausm. 41 ?aiboiea aicht aaf drei hiracha sa achia» 
aaen. drei Jungfrauen warfaa iha apätor Tar, daaa ar daa 
gäbet nicht befolgt haha* 

Matabrana wollte ms den kattea einen becher raacbea 
lassen, als der goldschmied aber eine in's feuer gelegt hatte, 
um zu sehn, ob es gutes silber sei, wurde sie so schwer, 
dass sie mehr wog, als die übrigen, er gab die fünf ketten 
seiner frau zum aufheben; aus der sechsten machte er nocl 
zwei becher, deren einen er der Matabrunft brachte, den ai* 
dern behielt er. das beweist die göttlich^ herkunft der ktt- 
ten, deren silber sieb wunderbar veraebrte. 
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Als der eintiedler mit Hellas zuräckkam , suchten sie 
ängstlich die andern, endlich fand H^Ims anf dem weiher 
die sedia schwane, die lu ihm kamen und aidi Bit brod fiit« 
tern liessen. Matabruna stiftete unterdessen einen falschen 
zeugen an, der den hund gekannt haben wollte, mit dem Bea- 
trix Umgang gehabt, und sie wurde zum tod verurtbeilt, wenn 
kein kämpfer für sie auftrete, sie betete zu Gott und der 
sandte einen eng-e) zu dem einsiedler, durch den die beiden 
Helias alles erfuhren, dieser engel wird dem gleich sein, 
welcher der Kudrun botschaft brachte, es war auch ein vo- 
gel, ein schwan, eine schwanjungfraU| welche ihre bedrängte 
gefahrtin retten wollte. 

Helias, der jüngling, ging sofort 'gekleed met biederen, 
met bloote voeten, blooten hoofde en eenen stock in zyne 
bald' an hof, wo er einen mann, welcher sich für den Mar* 
eos aasgah, der seine mutier beisi köoig verläandet hatte, 
sofort m iiodea scblag. er ilherwaad eheaso seiaen gegaer 
vad bewies die uascbuhi seiaer matter, daaa wurde der 
g^Msfliiaiied gebolt, weicher die fnaf ketlea aad dea becbar 
bracbte aad als Helias sie hatte» l^aaiea die sechs sebwiaa 
geflogea. *toea deed hy Tjf swaaea eile eea Icetiag aa dea 
hals ea terstoad warea vy Terandert ia neosebelyke gedaente.' 
als der sechste d)is sah, wollte er sich vor betrttbuls die fe- 
dern ausreissen, aber Helias tröstete ihn und ermahnte ihn 
zur gedald. aachdeai der schwan ihn in einem schifflein nach 
Nyawegea gezogen aad wieder heimgeholt hattet liess Helias 
aus den zwei bechern wieder eine kette nadiea aad erlöste 
so auch den sechsten schwan ^). 

Sollte dies nicht die ursprüngliche gestalt der sage sein ? 
jedenfalls ist es die vollständigste, nur möchte die frage ent> 
stebn, ob nicht die fahrt nach Njrawegen auf dem vom schwan 
gezogenen schiff lein einschiebsei sei? sie ist uns immerhin 
in altern fassungen bekannt (M. 343.), sie kommt von vielen 
beiden und vielen orten vor und sie lässt sich von der erzäh- 
lung des Volksbuches ohne Schwierigkeit trennen. De Reif- 
fenberg hat früher in den publicationen der Brüsseler acade- 
mie dankenswerthes zusammengestellt (vorrede sa Philippe 
Houskes), aber er Ist su keinem festen resaltot gekMmea. 

Keiae aadere bedeatung als die eiaer scbwaakette bat 
eadlicb die goldeae kette im müreben, die der jängling als 
aeiebea der fCiUa/eadiM priaaessia ha goldsebloss aimmf$ sie 

1 ) Listorie yan de wouderiyke •vontaren y«a den ridder mel de 
Bwaco genaemt Helias. Bienwea 4gmA, 1946. Aatw* brAder iSrimm 
dratube Mfen II , 99t. 
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Ml da4Mi«h seiB «if«o. wthl JMibM mit M4oi beim gold- 
adnaM iUmlitlie madiM lasaen, aber die pa«seo ibir aiebt, 
heisst ea dwtiebe ha«a«. ft4» 4M MmI^ fi« JbnUn «Ml 4k 
kwmh der wwaodluag. 

wunderbare fruehtbarkeit der schwanfran Bahnt aa 
jane der Weifenmutter, und so wird dieser ein höherer aU 
menschlicher rang^ zukommen, wir dürfen auch in ihr ein^ 
schwunfrau sehen, dtiss die kinder welpea genannt werden, 
ist um so bedeutsamer, weil auch die Verwandlung^ in wolfs- 
gestalt auf ganz ähnliche weise erfolgt, wie die in den 
schwan. zwar beissen auch die jungen des bären und löwen 
so , aber ursprüoglicb wird der name .do«b nur auf die dea 
wolfea geho. 

Oben wurde der drei Spinnerinnen gedacht und ich er- 
wähnte des zuges im märchen, dftss die dritte ein breites, 
dickes 'gesäaa' habe, ala apianerinnen und aoter die suhl 
der Noraea waA Talkyrjeo gehörig, ihlini waoigslens- 
TwwMMlt» nnat auch ihaan 4aa fogelgewMid aageattUMlen'bao 
km. dai kBa4evlied «an aehaittt aia io diemer gestalt »« fcaa» 
MB» weaa aa singt 

et tehwaMiaeii drü dbilp» dp baaab «rav« 

da aasfta hahaab firm^ Mäach 

da swätle hehsch frau Gösch, 

de drette hebsch frau Triaktraekdiileadaaeli, 

da säd de frau Gösch 

sor frau TricktrackdiUendösch: 

*mhüf wat hat de frau Möack 

för en decke fli^ch. 
(FirmeDich 1» 459.) im MÜBaUrachen heisst es nach bedeute 
aaaiar: 

es flogen drei enien wohl über den A/bana 

mit ihren drei goldenen schnäbeleinf, 

die erste hiess frau Mäs , 

die zweite hiess frau Päs, 

die dritte frau Prick-Prack-Prilliäs. 

bem, hem, sprach frau Mäs zu frau Päs, 

ist das nicht frau Prick-Prack-Prilliäs 

mit ihren d^ckea erst 
oder aaderswo;. 

wBß hal die fran Trick-Track-TriUiSi 
* lilr ab dickes gesäss^)! 
wie iai märchaa ao haftet diese naförnlichkeit stets an der 

1> in kftlalwh^a dkltft ass 'fpaU. 

}) Mftastsrichs geach Wfgtm aad Ifff. 236. Riadcrhadi 
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dritten, die aber nach dem niünsterscben lied gleich den zwei 
andern übrigens schon gestaltet sein muss. sie hat den feh- 
ler vom sitzen, wenn wir in den dreien Nomen sehen dürt^ten, 
dann könnte nur die ruhende vergaogepheit damit bed^idbt 
sein, oder was heisst das sonst? 

Von einer der Valkyrien , Brynhildr, wird in der edda 
berichtet, ihr saai habe auf einem berge gestanden und sei 
Mit fMemder lokß umschluogeo gewesen, woraus das deutsche 
aiftrelieii «tn dorngebiidi «ac|it«. dtraelbe wg fiodet sich 
auch «oderawo wieder, der eaal« die bürg worin eioe jung- 
firan Itöniglidiea staniaea wobnt, ist aof irgeod ebe art na- 
aabbar gemacht. 

Bio jonger graf zog nit geriogeo mittela ia die weit 
uad war bald geswongen, die arxneil&UBde xa leroeo» um 
sich dorehsubringen. als er seino lebre bestaadeo und sieb 
eiaeo berfibnteo aamen erworben batte, kam er einst an ei» 
nem grafen, aus dessen feastern er eine bwg sah, die gan* 
in nebel gektUU war als er fragte , wem die bürg gebore, 
ersählte man ihm, es sei ein venauberles BclUoss und vor vie- 
len hundert jähren habe eine prin^essin darin gewohnt, der 
das ganze land unterthanig war; sie sei jung und über alles 
schön gewesen, doch mit ihren rittern und kna|){)cn und mit 
atiein hofufcsinde verwünscht worden und gehe nur noch in 
der nucht von elf bis zwölf in der biirg- urnlicr. wer sie 
erlöse^ den nelime sie zum genial und maciie ihn zum könig 
des landes , doch müsse er vorher drei proiicn bestehen , die 
aber so schwer seien, dass jeder der sicli noch daran wägete, 
schon bei der ersten unterlag, so weit stimmt alles ziemlich 
genau mit der eddischen sage zusammen, nur die art und 
weise der erlösnog ist eine andere, der prinz geht in' die 
bnrg, wird yon dem kostollan vergebens gewarnt «ad siebt 
gegen elf nbr eine w ene h kier te jungfrau , die ihn aum featon 
ansharren ermabat, weil sie soast wieder hundert jähre waa- 
dera aritoae. die proben bestehen darin, das« sich der gnaf 
drei nXebte hindnrdi je eine stunde lang aebweigend miahand- 
Inngen jeder art gefallen lassen mnsst nach jeder nacht weicht 
der Schleier BMhr und nach der dritten steht sie in königlichen 
gewändern und wunderhold vor ihm, alles im schlösse lebt 
auf, der aebel veraebwindet. es folgt oin aug, der aieht 

1) Die feste Tintaijel (d. i. feenscbloss) im französiHchen Trislrem 
wird swcimal im jähre unsichlbar , das eiaemal zu w«iknachtcnt 
4at ••derepnal im tommer, dam selbst die einwohner des Isodet 
nieht im stände sein würden , es xu finden , hätten sie seine läge 
nicht dui eh MelbeBde- ricbtsleiB« (eat beseichaci (BoMbiog w4ch. 
aachr. 1, 8.). 

WaU Mjlhalag. 11. 15 
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recht rein mehr scheint. nach Jahresfrist fällt dem jungen 
könig" sein kranker vater und seine multer ein und er wünscht 
sie wiederzusehn. da steckt ihm seine frau einen ring an 
den finger , den solle er immer ansehen , damit er sie nicht 
vergesse; auch solle er immer gerade ausreiten weder rechts 
noch links, hei nacht werde der ring ihm leuchten. ausser- 
dem gab sie ihm und seinen beiden knappen rosse, die nie 
müde wurden und mit denen sie tag und nacht ritten, ich traue 
diesen rossen nicht, sie scheinen mir erst entstunden, als die 
Vorstellung vom schwanhemd im volk untergegangen war, 
die sich an den ring knüpfte, welchen die frau, die als ge- 
bannte Valkyrie auch schwanfrau sein muss, dem könig schenkt, 
sie lieh ihm ihr schwanhemd , wie Freyja ihr falkengewand 
dem Thdrr leiht, das muss die bedeutang des ringes sein. 

Klarer tritt die alte waberlohe in dem belgischen mär- 
chcn, das feuerschloss hervor (DMS 134.), doch steht sie 
hier am unrechten ort. ein eben vermältcr prinz sieht ein 
fernes feuer, es ist ein schloss und als er es berührt, ist er 
mit seinem hund hinein verwünscht. gegen seinen bruder 
bricht feuer von allen seiten los, welches aber nicht brennt, 
und ist das goldschloss , worin die prinzessin mit der gold- 
kette schläft, etwas anderes, als solch ein feuerschloss? 

Ueberau klingt da der eddische mythos von Sigurd und 
Brynhild durch , der in der brünne schlafenden , von Odinn 
durch den schlafdorn gleichsam verwünschten, die spindel im 
dornröschen wird ihre eigene sein , im letzterwähnten mär- 
eben hat sie auch die schwankette und so hätten wir in ihr 
das bild der die luft durchziehenden, spinnenden schlachten- 
Jungfrau ziemlich vollständig. 

Grimm macht M. 402 auf die feminae silvestres des Saxo 
aufmerksam und sagt : *dies scheint nicht jüngere entstellte an- 
sieht, dass man sich die in Odins himmlischer geselischaft 
wohnenden, durch luft und flut ziehenden schluchtjungfrauen 
zugleich in waldeshÖhlen hausend dachte' und zählt zu ihnen 
die wilden fronen, wildiu wip. reine elben würden diesen na- 
men nie tragen, er passt eher zu den schlachtenmädchen, denn 
der kämpf hat etwas wildes und verwilderndes, obwohl auch 
der ort ihres aufenthalts in der wildnis des waldes zu diesem 
namen veranlassung geben konnte. eins nur scheint gegen 
diese annähme zu sprechen , namentlich dass sie nicht allein 
wohnen und dass ihnen die unerlässliche virginität und Schön- 
heit fehlt. 

Dagegen kennt die sage mehre andere weibliche wesen, 
die im walde wohnen und der waldfrau der vicentinischen Deut- 
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sehen ^) eher ähnlich sehen, auf der landstrasse bei den Ha- 
genhücher höfen läset sich ein gespenstiges Schwarzwälder- 
oiägdlein sehn. ein betrunkner flösser wurde vor ihm ge- 
warnt, lächle aber und rief, als er an den weg kam, seine 
axt scliwingend: ^wäldlermädle, komm herbei, ich will dich zu- 
sammenhauen', im augenblick stand das mädchen da, warf 
ihn in die Kinzig und kehrte in den wald zurück (Baader 
88.). reiner ist eine sage bei Thomas Cantiprateosis ^) aus 
Westphalen. da zog ein ritfer nachts durch den wald und 
hörte die stimme eines singenden tceibes. er rief den seinen 
zu : 'wer von euch will mit mir gehn , jenes singende weib 
zu sehn'? als keiner die frage bejahte ging er allein hin 
und fand ein weib, wie eine schwarze nonne gekleidet, das 
mit zum himmel erhobenen armen unter einem bäum stand und 
sang, er fragte sie, was sie da thue, und sie erwiederte: 
'ich lobe meinen Gott', er sprach: 'sage mir, ich beschwöre 
dich, wie wird es mir noch ergehn'? da weissagt sie ihm 
sieg über seine feinde und tod im heil, lande, was sich aber 
später als trügerisch erwies. als nonne ist sie jungfrau, 
dies, ihr Standpunkt unter dem wohl heiligen bäum, der ge- 
sang, die siegverkündigung, das alles sind echte alte züge, 
die auf eine waldfrau unverkennbar hinweisen. eine solche 
nonne und zwar eine abtissin geht auch im klosterwald zu 
Schmerlenbach um und muss diese strafe leiden, weil sie die 
armen leute, die da holz holten, so hart behandelte, jetzt 
thut sie das volle gegentheil und wo sie sich zeigt, da fin- 
det man reichlich dürres holz (Herrlein 56.). das holzholen 
ist hier bestrafter frevel am heiligen wald. 

Wie die abtissin sich also freundlich, gütig beweist, so 
thut dies auch die muma padura, die waldmutter und waldfrau 
der Walachen , die besonders den kindern beisteht, wenn sie 
sich im wald verirrt haben, oder sonst in noth sind. wie 
sie so wird auch unser Waldmeister dort muma padura ge- 
nannt und Schott bemerkt dazu (297) : merkwürdig ist dass 
der altlateinische name dieser pflanze herba matris silvae heisst. 

Auch an die drei im wald verirrten stiflerinnen mahnt uns 
die abtissin. an dem Rannenberg liegt das Frauenhöhle^ wel- 
ches drei juugfrauen einst den nahen gemeinden geschenkt 
haben, sie erscheinen, weil man ihr andenken nicht mehr 
feiert (Panzer 67.). in Ginglkofen sind sechzig theilliaber 
des Ettenauer holzes , welche einen jährlichen Gottesdienst 
für drei adeliche jungfrauen von Ebersberg abhalten lassen 

1) DS n. 150. M. 403. 

2) bonum uniTersale de proprletatibuft apum II, 57 §. 6t. 
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■ids^en (73.). die drei fräulein von Stauf vermachen der 
feinde 1290 tagwerk wald (117.) r ähnlich die drei fräu- 
lein vom Spielherg- (131), die drei Jungfrauen vom Dillenberg 
(156); in Bücklet schenkten drei Schwestern das HeiligenhoU 
der kircbe (182). die vom Dillenberg hatten sich in ihrem 
eignen wald verirrt, andere verirrte drei Jungfrauen geben 
statt des waldes güter. drei Jungfrauen stiften eine Jährliche 
gäbe an bretzeln, welche den kindern am sonntag Dach pfing^- 
sten vertheiit werden. 

Schon die namen Heiligenholl und fhWCIlliilxle sageo 
uns, dass es sich hier uin KeMnlsdi» Mlig^ttaier li«D«tell, 
und die bretzel scbeioeB «af em betümflitei fest derer «i 
deuten , denen diM wAlder eiiMt beilig waren, du kdnneli 
mir wMfrnnen sein' nnd dnM der wnid «n die iiireiie, an die 
gemeinde fällt, iipriekl nodb mekr dafür, er war ten altert. 
Iier l^enieinsaBiefl iM^iliges gnt. die a^e hat nur die drei al- 
t^n heiligcin waldfranen in drei meist edle jungfranen ver- 
wandelt, vielleidit aneb da, wo wirklich eine atiftung dnreh 
eine edelfran vorliegt, die drei an ibre stelle getetM. 

» 

BLBBN. 

Grimm sondert M. 414 liösdlfar, döckdlfar und swartdlfar, 
lichtelbe, dunkelelbe und schwarzelbe und die Sicherheit dieser 
annähme bewährt sich, wenn wir die oft in der sage vor- 
kommende ähnliche farbenbezeichnung näher in's auge fassen, 
er bringt schon aus der pommerschen sage weisse braune 
und schwarze unterirdische bei und aus Morolt die drei gei- 
sterschaaren : die weiiüse , bleiche und schwarze. \ sind dtene 
weissen engel, die schwarzen teufel, dann kättlien die blei- 
chen naeb christlicher anscbanung ieeleto des purgatorMw 
•einj soMe werden ancb ninwanderod gedeckt, icb mgleiebe 
annäcbst die dr«i bibae der edden nnd der dftniseken ToHia* 
lieder: dte ene tat weiis^ %n welia als der gUtterfiirbe stiatit 
das goM, so dass der goldkamnrige Pialarr iMiit sein wird 
wie der des d&n. liedes, und Ton Ibm beisst es, dass er din 
beiden kribe nnd sie wecke, ein dnokelfarbiger habn kflbt 
in der Unterwelt (?ol«spA 8S. S9.), ihm stebt der schmane 
der lieder zur seite. es erübrigt der rotbe, dier dnreh 
seine ftirbe an die brinne streift nnd an den feurig erschefi- 
nenden seelen des purgatoriums so wie den ihnen Verwand- 
ten genien ganz passL diese hähne kehren in der badischen 
sage als drei hunde wieder, nur in anderm zusammenbang, 
ein babaüchtiger wollte den grenssteta auf seines nachbars 
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acker hiiiaiisrücken. als er dies das erstemal that, stand ein 
weisses hündchen bei dem stein, das bellte und wollte es nicht 
leiden, das zweitenial, als er den stein noch weiter schaffte, 
fand er einen grauen hund bei dem stein, aber troz alles 
bellens verrückte er ihn dennoch. das drittemal aber fand 
er einen schwarzen hund und als er nicht ablies , zerriss ihn 
dieser und seitdem niuss er wandern (Baader 26. )• d. i. in 
späterer anschauung: zuerst warnt ihn freundlich als hünd- 
chen der engel des lichtes, dann ernster der selbst wandernde 
als hund , endlich reisst ihn der teufel mit sich in die hölle. 
eine ähnliche bezeichnung' gibt es im deutschen norden für 
die elben, welche die hexen den menschen anblasen, es gibt 
weisse^ rothe und schwarze j die schwarzen sind die gefährlich- 
sten (kühn und Schwarz 443.). so haben auch die norncn 
eine dreifache abstammung, von licht- dunkel- und schwarz- 
elben und ein dreifaches weisses y halbweisses = graues und 
schwarzes gewand so unterscheidet man auch in England 
dreierlei hexen, black witches^ loAt/e witchcs und grey witches 

Nimmer würde diese scharfe trennung in der färbe so 
verbreitet sein und so tief wurzeln , wenn sie nicht uralte 
grundlage hätte und sie auf andere wesen zu beziehen, als 
auf die elben, ist unmöglich: sind doch unsere hexen ge- 
rade die echten und rechten alten elben, haben doch jene hunde 
ganz den elbischen chracter und es verbürgt ja die edda selbst 
die weissen oder goldnen licht • und die schwarzen elben. 
nur die in der mitte stehenden bald roth bald grau genannten 
scheinen noch weniger sicher und auch sie wird die nähere 
betrachtung leicht fester begründen lassen. ich wende mich 
zuerst zu leuchtender als die sonne strahlenden 

LICBTELBEX. 

Die analogie im Christenthum fordert hier die engel 
und seeligen, die im licht der Gottheit wohnenden. für 
sie hat die alte spräche noch einen rcinheidnischen ausdruck : 
holde, der gleichbedeutend mit elbe gebraucht wird. min 
holde lucifer — Got der sprach do eineme siuemc holden zu 

• 

1) bei Paozer 58: weiss, roih and weis«, schwarz und weiss, 
dem Cail crschieiieu drei wölken om Liinmet , eine weisse, eine ro 
thtf eine schwärze und nus den wölken tönte die stimme: *wablc\ 
Cnil dachte; die rothe wölke ist nichts als sonnenwiderschein , die 
weisse ba(;elf die schwarze regen. er wählte also die letztere und 
es begann zu tröpfeln (Rosenöl 1, 37.). 

2) Grose a provinc. gloss. append. p. 18. Kuhn u. Schwarz 523. 



wvat fdi «benraiAt 4ie wefH (MasinaBB d. gtA, 4M ']iN jhl 
812.)- wie sie hi^r eogel «nd seelige bezeichnen, so 
ttodi heutzutage hdldcbeo, die guten liokleiheii dki' e(ben (Son« 
Mfftr' 170) und ertatt der guten dinger, guten elben der hexen 
steht audi die guten holden, hotderehea', hotdiken (M. 1027.). 
swar Geissen sie aneh die goten,* wenn lebädlich mit ihnen 
gesaabert wird, doch mehr ' in' jOngern denkmalern, da diM 
Nfse, schädliche dem sinn des Wortes ganz widerspricht. 

Ein anderer besonders in Thüringen vorkommender name 
ist güfchen (Sommer I. c.j. giietel (M. 449.), der gute geist, 
woher auch the good people, die £»iiten nachharn, das stille 
vuik, das kleine sciiöne volk (M. 425.). auch dies deutet 
wieder auf den gütigen, harmlosen, freundlichen cbaracter 
der elben hin. " • »>. ^ 

' ' üeber die wohnung der licbtelben sagt Snorri's edda: 
*em südlichen ende des himmels ist der pallast der Gimli heisst 
and der aehUnsto tom allea iel Bad glänzender als die sonne, 
er wM itehaa • bleihea« wenn wömM himmti mU atfde ver> 
gehov, «ad 'alle* galea- uad reeirtteliaflenea aieasehea aller aeli 
laa weiil^ Rm %ewalniaa. > ea helifef es ia VMMipA - • - 
' eiaaa aaal aalr Ith 

Ncliler ala die saaaej *' 
• aKt geld gedaekl;- 

aaf CMüliS kühn. 

da werden wertbe 

fürsten wohnea 

and ohne ende* 

der ehrea- geniessen. 
da fragte Gangleri: wer bewahrt diesen pallast, wenn Sai^ 
surs lohe himmel und erde verbrennt? Har antwortete: es 
wird gesagt, dass es einen himmel südlich und oberhalb von 
diesem gehe, welcher Andlangr heisse. und noch ein dritter 
sei über ihnen , welcher Vidbldinn heisse, und in diesen him- 
meln, glauben wir, sei dieser pallast gelegen und nur von 
den lichtalfen sei er jetzt bewohnt (Simroek 254.). es ist also 
die Wohnung des reinsten, höchsten lichtes, welche sie bewoh- 
aen, aie stehen dadurch den engein vollkommen gleich und 
die Übersetzung du«ch holde ist gerechtfertigt. 

. Dieee bildea aber, wie Finn Magnaeea mit teeht annimmt 
(lax. nytk. 275.), aar eia« etaese der lideAlfar vad van ffaaea 
■üetea diejenigen Hchteiben' gescbiedea wierdeli , Welche 
erde bewabnea. ihr aufeatbiiit belsst iiyHeimr nbd Uin gabea 
die g6tter wie GrfmnismAI V lehrt,, deia Frajr pai begiaa daa 
diaga ala aabagaUada. ..f.« 
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Von jener ersten wohnung sind in der deutchen Überlie- 
ferung kaum mehr spuren übrig ; sie ging in den himmel über; 
mehr hingegen wissen wir von ihren bewuhnern und eine 
genauere Untersuchung der engellehre, wie sie sich im volk 
gestaltete, würde reiche aufklärungen darüber geben. ich 
muss mich an dieser stelle auf wenige andeutungen beschränken. 

Gudrun steht waschend am strande, da naht ihr auf den 
wellen ein vogel, den der dichter als schön bezeichnet. er 
nennt ihn auch 'der vil h^re', den boten, er IHsst ihn weissa- 
gen und tiüdrün redet ihn an : 'dit Krist dich hat gesant uns 
vil eilenden' (ed. Wilh. von Ploennies p. 96.). der böte ist 
also ein engel und mit vollem recht nennt W. Grimm ihn einen 
elfen (US 389.), einen gesandten dessen, der im lichte thront 
und wohnt, mit demselben recht wird darum auch der schwan, 
der Lohengrins scbifflein zieht, als elbe angenommen werden 
können, sowie der engel, der im leben des h. Vambert (ap. 
Surium) dem heiligen in adlergestalt erscheint. von grosser 
Wichtigkeit ist, dass die christliche anschauung neun cliöre 
der engel annimmt, wenigstens wenn wir Freyr den Sonnengott 
wie für Alfheim so auch für das himmlische elbenreich als 
herrscher annehmen dürften , da diesen die zahl neun beson- 
ders heilig ist. wenn schon den die erde bewohnenden elben 
freude am gesang, an musik und tanz zugeschrieben wird, 
dann muss dies noch mehr von den himmlischen gelten, denen 
die musik der Sphären zugewiesen werden muss, wenn Deutsch« 
land eine solche kannte. in der bibel wie in der legende 
ist aber kaum etwas so häufig, wie gesänge, musik und tanze 
der engel : wie sie bei Christi geburt sangen, so auch bei der 
der heiligen, singend erscheinen sie über der gottesfreunde Woh- 
nungen, mit gesang und tanz erfreuen sie den seel. Henricus 
8üso (act. 88. Boll. jan. II, 656. 657. 668.) und singen mit 
ihm Marians lob (ibid. 679.). zahllose bcispiele könnten dar- 
über angeführt werden , die ich jedoch für eine andere gele- 
genheit zurücklege, da die Untersuchung hier zu viel räum 
einnehmen würde. nur die bemerkung füge ich noch hinzu, 
dass auch hierhin gehört, wenn das volk sagt, die sterne seien 
der engel äugen, also die strahlenden blicke der himmlischen 
lichtelben. ich wende mich zu dem irdischen Alfheim , dies 
wurde nämlich auf die erde und zwar in berge und heilige 
Wasser verlegt. 

Ist jener Freyr als elbengebieter auch für Deutschland 
gültig, dann ist er in dem könig (Elberich, Albrian, Oberon = 
Alberon zu suchen. dagegen spricht zwar die Schilderung 
dieses königs in der deutschen sage, die ihn als zwerg, als 
kunstreichen schmied a.vffa^st^ was zu dem luftigen, leichten. 
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das ist gewisfl Dor spätM TeH«rb»ill umr ^dluraMl'tftatMtlNiiMiy« 
dMS KdkfelbenkSttig^ «Mi strtorgt, • ah^ mmi iMlMmllMNi^ 
wnHe.' 'ft^^iife iAntge bi^ftMMg de»' ti<btelbifti bri uWiH l fj 
iD''de# '«ig* dM MdenlMlM darcb, deMsufolg«! fvi* i'dv diMf^ 
gMrm leiste, dag iy(0toit8 gfetfinliD) von dem man kein kiod 
Dfttriig'*(fl9i'289.)- auch das edit «ttgvllnässig« seines pIdfzK- 
eben ktonnlens und yerschw Indens, 'Waches ihm dureh die 
tarnkappe g-pg-eben ist, stellt ihn ja zu den lichtelben und W. 
Grimm fragt nicht ohne |prand: sollte die tarnhiit, die Sieg*- 
fried dem zwergf abnimmt, nicht mit dem federgewand oder 
tbierbalg* zusammenbänden ? eine thiergestalt annehmen oder 
als vn&^el entflicg-en, war wofbl io der wirkoBg, dem vencbww* 
den, gleich (das. 392.). 

Die elben wohnen zusammen und zeigen sich meistens 
in grösserer zahl, sie sind vor allem strahlend durch schön- 
heil, und was die edda in dieser beziehung von ihrem paltast 
sagt, wird aucb auf sie anwendbar sein. ihre grosse wird 
aitweichend angegeben und scheint ferschieden gewesen sn 
sein; da sie auf der einen «ette in- Vvikyrjen öbergebeo, mrfi 
der and«ni seite in zp/^ge, nttissoa sie irabl jataer mmk»^ 
liebe gffhne mH der IcleiMB gestait 4er letetam^'in iknd 
völk TenHmgt bn^n; dder ee elend Ibeett des vermögen eat» 
ibre gestolt ta weridele ued M verftrHaMre #der so ffmMi» 
nhn/i'ww dai ao viele geieter Iben ^yn^^^'A '^'^'^^t" Mfi^^ 

Die yf^iUsft beMieirtanf ibres weaeni f«dit aai^ M/3m 

1) In deD Curiositaten iV (1815) steht ein auszug aas eiBem 
mg. von 1616 und darin ist folgendes über sie bemerkt: diese Cgei- 
ster, genien) pflegen wir ansatebil «h menichen und «ind dock niefat 
von Adam entsprungen, sondern ganz andere geschöpfe und creatn* 
ren , von uns menitcben und allen thieren Tersebieden , denn es iat 
sweivlei iUitch, das aus Adam nu«! das nickt aus Adam ist» nnscfm 
effstee erbt bev» . das fleisch aas Adam ist ein grobes fleiseb » denn 
et ist iidiseb und ist sonst niehls . als fleisch , du gefasst und ge- 
griffen werden tcnnn. das andere fleisch aber, das nicht ans 
Adam if>t , int ein subtiles fleisch, das nicbt zu greifen und nicht 
xtt fassen ist und ist nicht au« erde gemacht. daher weichet die*' 
■aas fleiscbe das gemaner, es ..bedarf dasselbe beinev tbiv« beines 
loebes* sondern gebt ganz durch vnd nerbricUt nichts, diese babca 
einen andern vatcr , als die menschen und sind zugleich mensch 
und geist, von den geistern aber geschieden dadurch, dass sie fleisch 
haben und blut und gcbein und gebiren kinder, essen» ttbskeis« ireden 
Md^wandebi, wie. dl« moMobeai-skid aber geaebwiadt fri« dl« |#Bbir.. 
daher sind sie geseböpfe yoa ^istesart nnd mensobenavt • and s$a^ 
beides ding, ein gemischtes, gemacht >on beiden, wie ein compositum 
von zwei stücken. sie haben keine seele , wie die menschen und 
sind besser, als die menschen, denn sie sind glddb dea geiSfWiN' 
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Der elb ii eheB jungfrnm fli«b«n geht #ft Miki, die 



die «pt vad weiee, wie sie die« te fl l wMi , iirt tencliie» 
dwt bald erseMM eie alieiB Im üimt verfilhremck. loeIceB- 

dan gestalt, bald im taozenden kreise der ihrigen. 

fiSine solche einzeln erseiieiiiende eljie ist die bereits 1, 
erwiluite Jungfrau üelius. -sie komoit in wUd auf ei* 
Ml selnnupzen d. i. t ps to sa zeiter zu Balduin und oennt sich 
eine kSnigstochter ans tHorgemUmd ^ d. i. aas der gegend des 
aufsteigenden lichtes, als sie später von dem einsiedel be- 
schworen wird, sagt sie, sie sei einer der gefallenen engel, 
denn einen solchen nur konnte das christenthum in dem heid- 
nischen genius sehn , während das heidenthum eine schöne 
von liebessehnsucht zu dem graten getriebene elbin in ihr 
erkannte, auch die Ahina der westflandrischen sage ist hier- 
hin zu rechnen, sie kündigt sich schon durch ihren namen als 
alcin an. leider fand ich nichts vollständiges über sie, aber 
sie scheint der Melusina eng verwandt. sie ist eine schÖn^ 
IcMgstochter, die wegen einer heirath verwünscht wird, auf 
ewig UHiMiMrM. ihr »aan , desi sie , wie IMins deot B«l« 
daia , kiader aiirilciilisst , sebeint der ▼erwieselMiBg eneehe^ 
wahnit h iiei i f h ie der eri» deae er eiee verbeiene and nahe* 
sdraldeae frage aa oie riobtete» edor sie vieUeitbft aiy^h be- 
Imisclite, eder aiiahaadella. dies belaoeslien keaisit «Mb seosl 
ia dea Nfoderlaadea Ter: *so wii ie eerot verteile» eeasa 
bttalteae tma eenea ridder, gbebecten beer Reeber vaa Reasel«. 
ooeteels ia de prortaeie roa Ary, bee hy mal oeealareD voafc 
Na osH ei^te rMire eee akkme, di l|j etasgaes bebbea 
woode te wlve, welice olvione borea ss a se a t deertoe gal 
dp oi suliceo roerwaerde, doi kff te nmmermeer tmkti M«ds 
9ien* 1). dies verbot eriaaert «anEcbst an dea acbwaaaaritter 
ond die verbotene frage; auf sie fcemnen wir sarück, ich 
bleibe vorerst in Belgien, wo eine verwandte nur s^änzlich 
fiistorisirte sich auch an Lyderik , den ersten grafen von 
Flandern knüpft. drei ritter entführten die tocbter des ko- 
nigs Lothar von Frankreich und wollten sie nach England 
bringen. unterwegs aber bekamen sie streit unter einander 
und während sie fochten , floh Idonea auf ihrem wagen, zur 
selben zeit jagte Lyderik im wald und hatte eben einen birscb 
^efangCD. als er mit seiner beute Idonea begej^nete, dachte 



I) Mone aiederl. Tolktlit. 7ä. '. 
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im mfkm' «jm-^^hmu mi», Mdete iie 4* aad fllirte. 
sie mt sidk «rf mnu uh\%m, wo tt Umm mIrW jthfMi 
fiinftehD knaben ood drei töchter mit ihr sengt» (NSi. MH^)^* 
rewer klingt die sage m 4m WftllowMMn g i gip deD. Moes 

tags ging berr Ameil zur schattigen quelle von .bttiky ua4\ 
fMid dert eise jua^e inuii dm schön und kostbar gekleidiyk 
war. er fragte sie. m MNnea mmi vaMand , aber jenMb 
wollte sie nicht nennen: sie sei aus edtlm- gebUt uod fernen 
lande uod auf einer piigerfahrt begriffen. Ameil lud sie auf 
sein schloss und sie tkeilte dort sein lager. am folgenden 
morgen fragte sie ihn, ob er auch wisse, mit wem er zu 
thun gehabt habe^ er erwiederte: nein. da sprach sie: 
'dann will ich es dir sagen, mit dem ieufel\ und verschwin- 
dend riss sie ihm das rechte auge aus. die quelle heUst 
foDtaine sainte Oude (NS. 287.). bedeutender noch ist eine 
deutsche sage aus Pyrmont, dort erschien dem grafen eine 
wunderschöne frau, die ibn mit ihren reizen fesselte, so dass 
er sich ihr ergab und ihr zugestand, neun tage mit ihr im. 
IMUMT muDolmm md nur am *9hntm auf die wdti kßrßt/fm^ 
kummm «• schraliAa ih», «U ar ainaa !»§• w obarweU^ 
s^ieg, aiM keUft valeha Uw an band« al^ hm irm§ 
oaa tanriari wnade. neiiikai aethanea» «r vcagas daa «fMMpi^ 
wa i h e a «ad ackaabt» «aiaa liabe .aiaar künigstaekliK. >mHim 
abar bmI d i a a a a aas aliar atend and kavtita dna jmravt ana-j 
8|iiaohaa woUla» OBMckbagr iba daa krwHMMveib fMUiMk aift 
kallaa «anaaa aad «r aaak lablaa iwsaauaea d^vbb 4»nm 
aiarkwirdige sag« wkv« alao dar nylbaa wm Njördc «adt 
Skadi aack für Deutschland verbürgt, als diese beiden vaa»i 
aiält waian» wallte Skadi, die riesentochter lieber «af den ge*i 
wohataa.waUigan köbaa ibrer beiamtb Jabea, Njördr abar Ji^> 
dem BMar, aeniaai reieb.. aie .kavaa nnlatzt dahin öbarainiiv 
dass sie nenn nachte in Thrynthein, drei in Noatun verhrion- 
gen wollten, das Verhältnis der beiden gatten zu wasser 
und iand ist nur umgekehrt, in der sage bewohnt die frau 
das wasser, im mytbos der mann, doch bleibt der vorzug der 
neun nachte der Skadi wie dort der brunnenfrau. so wird 
in der schottischen ballade ^) jung Taralun von der schönen*' 
elbin mit in ihr reich gezogen und erst im neunten jabr rei-i 
tet er zu seinem oheim. im ganzen erinnert diese sage an 
Peter den Staufenberger und die meerfei und an die mulier 
fatata Carls des grossen, deren sage Gnmm aus einer hs.. 
des XIII jb. raittheilt (M. 405.). sie heilst dort 'quaedaai 

1) J. SeUer, Sscett^aas' der Heimath «od Kmd«, "'Gallig 
o. j. p. 7. 

2) BätchiB| wöcb. aaekr. 1^ • ' * • -»«k i 
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f«te, ([v^ «HD iMiM viwpll» V«l-dM fil iilrlilei (li'dryas) 
appellatar' wtd et wM- ersMilt: iMtte (Ctrlilw) e*n«u«*» 
tadhiMi kallebat et 'eiwi eogtfMcdMrt «t ite «rat, faad Ipaa^ 
flMeilciila «1 ean vivekat ipsa, ipaa Karolo reeadeat» *oria^ 
batur'; 4. k* waan ar 'gia iM, war aia aaaal war aia 
BMichlbar. waHer wird gaiagt: «ooatSgit, daai ipiadain viea 
ipaaw' aceaitiaiat et cnn ea delaetaiatar, radias boüs Imi 
tra?it iaa ajlli et tunc KaroloB ridit granum auri Ungue eifm 
offxm^ q«ad^ fadt abeeiadi et coatiageoti (I. ia eootiaead) 
raortaa est nee postea revizit'. dies gfranum an der wng€ 
war nämlich mal und Stempel der g-öttliclikeit, nachdem sie 
es verloren, traf sie der tod, wie andere menschen, aber- 
mals verwandt ist die sage bei Vincentius bellovacensis spec. 
bistor. III von dem jüngling-, der abends im incer umher» 
schwimmend eine solche Jungfrau bei den haaren erfasste, 
sie mit sich uach hause nahm und heirathete. im zorn drohte 
er ihr eines tages, ihr kind zu tödten, das sie ihm geboren 
hatte, wenn sie nicht sage wer hie sei. 'qnid^ inquit. vae 
tibi misero! utilem perdis nxorem , dum cogis affnri. tecum 
essem et tibi bene foret, st iniunctum mihi süenüum teuere per- 
misisses, nunc antem deinceps me non videbis. et mox era-^ 
Baff. aflteh'M aage voa Offa gehört biaber, der m wM 
aia klagendito aMcfea« Amd. aaf Miaa frage war iia aa^ 
ttaattt sfa^ aldi^ glaieb/ 'HallM aiaa ÜAi^üMMbr. vaa Orar 
itfMiMt gereiaty 'Mia ibr ratar ate aiit «aalehtigaai begabt 
9M^iirfolgt and 'kill «ie widMfaadaa, idaaa 4i(Miarti geba^ 
UM, «ia 1« 'to 'waM aa fHbren aad aa Mtaa, diaea aber hSüM 
ti^'iia'^tka'aifitlaid gesekaat aad aa sai aia aiikargaiivt, bia 
ar aia gefundea ^)^. aaek dia aage von der Hygd ist za ai WFik' 
neu, die auf einem steuerlosen schiffen Offa's land trieb, er 
fand sie gteiekfalls auf dar jagd im wakh aad keiratbete sia, 
* dach niebt;' .aa! daa laodes seg^n, deaa ikrer unthaten wiltaa 
ttannte man sie nur die kdaigin Imce, cven dhrydh. sie en- 
dete durch den stnn ia einen brtmnen ihr leben so findet 
auch Gerbert, der spätere pabst Sylvester II, nach der sage 
bei Walther Map^), als er eines tages trübe über sein Schick- 
sal brütend in den nahen wald geht, eine Jungfrau, die auf 
einem seidenen teppich sitzt und t>or sich einen häufen geld 
t) Malth. ParisieiiMs viU Offae 1 et Ii. London I6i0. 970 flg. 

•i 2) MüUcDboff 5, 7. iUlr »,; f'i] : >h-- fr . •.r.,_._nt'jx .,,1., 

/E» ;y3):i4lo nngit eaii eüu ai diataeetieatt quinqne« odilod f^eoi tke 
MIiI"« manuBcript in tbe Bodleiao library at. Oxford by Thoni. 
Wrigbt. 185U. 4. ich kenne das buch nur durch G. Philipfl trefTli- 
che besprecbung in dem märsbeft 1853 der sitzungabericbte der 
j^il. bi«t. classe der k. k. acadcmie der Wissenschaften su Wien 
4kd. X. llt;), dor kk aaak das *||Midd eatadMa«( > ('i 
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liegeo hat. sie blickt ilm lioldseelig an, aenot ihn beim na* 
nien, verheisst ihm reichthum und glück , nur solle er seine 
spröde geliebte verlassen und sich ihr ergeben. Gerbert wil- 
ligt freudig ein, das bündnis wird geschlossen, er wird ein 
reicher höchst unsehnlicher mann. allnächtlich theilt die ge- 
liebte waldfrau mit ihm das lager und gibt ihm über vergaH' 
genheit und Zukunft belehnmg. sie selbst nannte sicii lileridiana, 
wobei Philips an das daemonium meridianum (worüber später) 
erinnert; daneben heisst sie auch Marianna und Philips glaubt, 
das könne ein misverstaudenes merimione sein. ich möchte 
Meridiana den Vorzug geben, das zu der zeit der crscheinung 
dieser wesen stimmt. Gerbert stieg durch ihre ihm geschenkte 
Weisheit empor, bis er auf dem stuhl Petri süss, da erschien 
sie ihm im letzten jähr seines poiitificats und verhiess ihm, 
er werde nicht eher sterben, als bis er in Jerusalem messe ge- 
lesen habe. als er in der so genannten kirche in Rum cele- 
brirt, sieht er sie und erkennt dadurch seinen nahen tod. man 
erzählt, sein grab, obwohl an einem trocknen ort, schwitze 
beim bevorstehenden tod eines pabstes so stark , dass rings- 
herum eine lache entstehe, beim herannahenden ende eines 
cardinals werde es nur feucht, so hat Gerbert durch seine 
Verbindung mit der elbin gleichsam selbst clbische natur an- 
genommen , denn die todesverkündigung ist vorzugsweise el- 
bisch, jener Helius verwandt ist noch bei Map die schöne 
waldfrau, die Henno mit den zähnen in einem schattigen hain 
an der normannischen küste in seidenem, wahrhaft königlichem 
gewande findet, es war um die tnittagszeit ; er weilte bei ihr 
und liess sich erzählen , sie sei eigentlich die für den Fran- 
kenkönig bestimmte braut, ein meeressturm habe sie hieher 
verschlagen und da es zu lange dauere, bis dass ein schiff 
sie abzuholen komme, so wolle sie sich ihm ganz anver- 
trauen. Benno nimmt die schöne braut mit sich, vermalt sich 
mit ihr und sie gebiert ihm mehre kinder. auch geht die 
junge frau fleissig in die kirche, jedoch immer erst, nachdem 
das asperges bereits vorüber ist ; auch wartet sie die wandr 
lang nicht ab. das fällt ihrer Schwiegermutter auf, sie be 
lauscht jene im bade und sieht zu ihrem schrecken , wie die 
schöne frau sich in einen drachen verwandelt, der nachdem 
er den bademantel mit seinen zähnen in eine menge kleiner 
stücke zerrissen , wieder die gestalt der schönen annimmt, 
bei dem baden ist zuerst eine zofe ihr behilflich , dann aber 
sie dieser, die sich auf gleiche weise verwandelt und in ihre 
frühere gewalt zurückkehrt. Henno davon in kenntnis ge- 
setzt, ruft sofort einen priester herbei; dieser besprengt sie 
sammt ihrer s/of«. «mit ^w^ihwaMter,. worauf beide mit (grossem 
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^g-ehbal zum dache hinaus in die lüfte emporfliegen, in christli- 
cher umdichtung hat sich die sage so gestaltet: ein reicher gra- 
fensohn verehrte vor allen heiligen s. Katharina und besuchte 
eine zu ihrer ehre geweihte und seiner bürg nahe gelegene 
kirche jeden tag. *Vnd eins tags war er in der kirchen vnd 
•entscblieff vor dem altar, do erschin im s. Katharina selbdritt 
vnd bot im gar einen schönen rosenkranz vnd sprach: nim 
«hin , der 8ol ein zeichen sein der rediteii' liftbe Bfrischeo dir 
und nir vni kilt dReh, da; du k«i> «wleve fti* hM imibwP. 
tMidfMiliMlini «r mm adnei freoaden gezwangn eioe^fiNi«. 
t|ii|liv4fa«i¥or beiaehte «r 4ie kinsbe und 'Mrweekte dadardi 
«glkier gattiv> dfertooht ehi naddiM sagt ihr, er gebe «n 
^Mif^^aiM^JiiDi^aii,. sie itollt ibii aar vcde and er ant- 
jM|iflr dnser, so der ieb gebe^ die i«t teveendoial 

Wl^Rirr ^e etflrat die fran eicb ia da aebwert, wSlMad er 
Nieder fort ist, aber Ibai erscheiat die beillge and sagt: Mu 
4^aBt alt raebt gethao, das du eiaea eadern g^aiabel für mich 
genommen hast vnd micb also gelaeaea'» da er ibr jedoch 
^«eine liebe bewabrt >babe , fo werde er leine hausfrau, die 
tbicb getödtet, gesund und eines kindes genesen finden 
' Ich lasse noch zwei verwandte sagen eines rheinischen 
Zeitgenossen Maps, des Caesarius folgen. 'Prumiae schola- 
Bticus quidam fuit Joannes nomine, vir quidam literatus sed 
levis et lubricus. isti, sicut de eo dicebatur, foemina quae- 
dam promiscrat; quod tali nocte ad eum veniret. nocte con- 
dicta illa quidem non venit, ned in eius specie consimilique 
voce diabolus clerici iectum ascendit, quem putans focminam 
bene sibi uotam esse cognovit eam. mane surgens cum dae- 
monem, quem feminam esse putavit, egredi compelleret, re- 
'Mi^ondit nie: 'cum quo putas te bae nocte iacuissef eomqve 
iille diceret: eon tali foemioa, respoodtt daeaioa! 'nequaquam 
md tum üaMt,' ad quod rerbaai Joanaea, aicat aiirabübi 
yrtl, ita nirabile verbam, quiwl diem rereemdor, reapoadi^ 
MabolaBi irndeaa et de o|»ere eil eavaaa« das ist t ollke«- 
Mea jeae aoeb beot lebeade aage reo Aarail de Lezbj aad 
wrage «ad aatirert 4ea tealels. aad des Joaaaes etiaHaea wtfrt- 
mkh i«it deaea ia jener aage ilbereia. 'in ehrilMe Snvatla 
Ipiivis quidam erat Henricus nomine cogaeaiento Qeaiaia. bt- 
laa officii fuit vinu« ia taberaie yeadw w « babebat «aieai ta- 
bevaaai aliqaaatalaai a domo sua remotam. qai eaai aoete 
^adan aecaadoai consuetudiBeBi tarda de tabena rediens et 
pecuaiaai de Tino oollectam secum portans domum festinaret, 
vidit fHaadam igMCida nuikebrmi im alba tette ei limea stautem 

ff 

1) S. Brandt leben der heiligen II» 70. 
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in loco quodam, ubi cives solent placitare nihil mali de ea 
suspicuns, cum ad iocum venisset, illa per vesteni hominem 
traxit et ait: 'o amice, diu te hic exspecUwi, amare me debes.^ 
illo vesteoi de manu eins excutiente et dicente: ^sine me ire, 
luxuriae tuae non consentinm sed vadam ad uxorem meam', 
illa fortiter institit ad commixlionem eum inmtans. quae cum 
verbis noii proficeret, inter brachia sua virum tollens et mul* 
tum comprimens in aera levavit atque ultra monasterium sancti 
Patrocii, quod satis altum est, illum transferens in pasculo de- 
posuit* ganz entkräftet kam er zu hause an. 'tribus nocti- 
bus continue intempesta nocte idem daemonium pulsavit ad 
ostium, Henrico clamitante: ^scio quia propter roe venit, scio 
quod propter me pulsat.' postea supervixit annum debilis et 
infatuatus* (I. III, 10. 11.). die alba vestis et linea bezeich- 
net deutlich die weisse frau, die sehnsuchtsvoll auf den g-e- 
liebten harrt und ihn gewaltsam mit sich fort in ihr reich 
reissen will, dass er nicht mehr jüngling sondern ehmann 
ist, rührt von dem christlichen umbildner her, der den heid- 
nischen sinn jener Sehnsucht nach erlösung- durch den keu- 
schen sterblichen mann nicht mehr verstand, dass Heinrich 
ein jähr später stirbt, beweist, dass er sich der elbin verband 
und es bezeichnet die Sehnsucht nach ihr, die ihn durch den 
tod in ihr reich führt, in beiden sag-en erscheint die elbin 
nachts, in einer dritten mittags, 'tempore quodam aestivo, 
conversis ordinis nostri in dormitorio suo meridie quiescenti- 
bus, diabolus in specie tnonialis nigri ordinis singuiorum Icctos 
circuivit, ante quosdam stetit, ante quosdam cum festinatione 
praeterivit. veniens ad quendaro conversum, ante illum se in- 
clinavit et brachiis coUum eius Biringens tacluque meretricio de- 
mulcens oscula in eius ora defixit. quod cum quidani frater 
religiosus vidisset et illa disparuisset, satis tarn de persona 
quam opere et in tali loco stupens surrexit et conversi lectum 
adiit, quem quidem dormientem sed incomposite et impudice 
nudatumque iacentem invenit. caeteris ad signum nonac sur- 
g-entibus, ille gravem se sentiens surgere non potuit et ad ve- 
speram in infirmitorio ductus infra triduum vitam finivit (V, 
33.). auch er hat sich demzufolge der elbin ergeben und 
folgt ihr in ihr reich. 

Jene nl. sage nennt diese wunderbaren frauen ausdrück- 
lich elbinnen und der narae Alvina bestätigt diese auffassnog. 
wir finden sie im wald, oder am brunnen oder im wasser, 
sie können also nur geoien der wälder und der brunaen sein. 

1) i. e. litei a^ere. einem mönch , der stolte ^edanken hatte« 
erscbiea sie im ^rald. V, 51. 
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dfiB irei>cli»iBtHelrte «age nemit aie einstig« eiigvl, geister d#s 
Hehles, eittige «tiraiinen daram kmh ans Morgenland, andere 
erscheinen, wenn das licht die erde am reichsten bestrahlt, 
bei der Sonnenhöhe des mittags; nun aber sind sie teufel, g-e- 
fallene enget, das alles kann abermals nur für ihren rein 
elbischen character sprechen, wenn die Hygd cven dhrydh 
genannt wird, so ist dies, da die elben später in die hexen 
übergingen, ein neues zeugnis. endlich stellt auch die leuch- 
tende verlockende Schönheit dieser Jungfrauen, ihre künde der 
Vergangenheit und zukunft, ihr absehen vor den heiligen my- 
sterien und den sacramentalien des christenthums, ihr ent- 
schweben in die lüfte sie uns unzweifelhaft als reine elben- 
Jnngfratteii dar. aie alad andfidi tMt alle ran königlichem, 
adflhi geUttt, tt. h. toii gdttlleber liariiilalil, wia Narnan uad 
Talkjrlali; 

Der fai all diesen. sagen wiederkehrevde banptzug lehrt 
aber, daaa alle diese jungfranea &Mn ansgel«, die uAe der 
mefflaehea xti gewinaeo» sieh nft ihnen ehlidi zn Terhinden. 
sie sehehien dadv^h Von einen band frei an werden, welches 
sie driekt. entweder gehen sie diese Verbindung hier und 
auf imner ein und bleiben auf der erde, bis das Schicksal 
atoderes fügt, oder sie ziehen ihn mit sich durch den tod. 
die erste feier der liebe ist aber der kns, durch den gleich- 
sam die Seelen in einander strömen und die erste keusche 
Verbindung der körper entsteht, er führt uns weiter und er- 
innert an die von Grimm mit dem wort weisse frauen bezeich- 
neten Wesen, die bei näherer betrachtung mit jenen wald* 
und brunnenelben genau überein kommen. 

Ihre erscheinung in weissem, schlossenweissem gewand 
kündigt sie bereits als halbgöttliciie höhere wesen an. sie 
wohnen meist auf bergen, in alten schlossern, da diese von 
Wäldern umgeben waren, welche jene bedeckten, so haben 
wir meistens in ihnen waldelben, da wo sie zum brunnen 
gchn, brnnnengenien in ihnen zu sehn, eine genauere erS^- 
Mung über flbr wesen ist sehr daakhar» daniai ' wende Mi 
aiieh derselben an. 

Die weissen franba erscheinen gleich MeHdiaaa mid aa* 
dem jener elbittnen mm mUla§, wie die mitlemadit eine hei- 
lige stunde ist, weil dann tag und nacht begiaaen Tcm ehiän- 
der SU scheiden nnd jener seinen lanf he^Dnt, so nnss dies 
Vir im naigfekdirten sinn der mittag anch sein, wo der tag 
an höchsten steht, das erscheinen jener wesen um diese seit 
dentpt also auf zasannenhang zwischen ihnen und dem tages- 
.gentisn nnd dessen gottheit; sie .sMIssen fon ihr abhängig 
sein, unter ihren geboten stehen, so werden wir deun.anf 
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Preyr hingefiilirt, welcher der Sonnengott war und als sol- 
cher auch der herr der lidsälfar» 4«ren ÜMiictres mU de« 4«r 
Weissen frauen dasselbe ist. 

Sie haben alle eine eigenthümliche in den sagen vielfach 
geschilderte kleidung, die von grosser Wichtigkeit für uos 
ist. schleienoeiss nenot sie das volk, sie tragen also schleier, 
woher eine selbst das schleienoeible genannt wird (Meier 306.). 
eine andere in Baden trägt ausser dem weissen schleier noch 
eine goldne haube (Baader 219»), lo »Heb die am Borstein 
(heas. sag. 26.), die UroeM In Scliwiilicii *me «Itevthümlich« 
kMibe, daa HardtweiUe «toeB rpato aiftkipphiit, die jangfer 
•nf dtr TbaooMborg aiiitti kraai «dar band, wovaa «ie 
KrinalesjoDgfat beisat (Maier 14. 29, 42.)r der jraak dar 
Orschel iat grttn (MeiBr 8.), die Jungfer aof daat -Hanabai^ 
ist aelbat gans grün gekleidet, wesbalb daa toUk aia die 
gtiaa jaagfor nannt (Sonniar 17.). . wa - jbraa laib aablieaat 
sieb ein goldner gärtel (Baader 209.), oder eine goldne ktUe 
(Meier 14.), an der ein schlüsselband hängt, ein baqptaach- 
druck liegt auch auf ihren schuhen, die der weissen frau in 
•der BarbarakiffdM sind giiin (Baader i%4*y, bei Riediabclun im 
Blaaas zeigt sich auch eine weisse fraa mit grünen pantof- 
fein (Stöber 21.), dagegen sind die der Jungfrau auf der 
Stanfenburg in Thüringen, welche mit langem gelbem haar 
erscheint, golden (Sommer 18.), die der Urscbel weiss bei ro- 
then Strümpfen (Meier 6.), die der Jungfrau auf dem Gögele- 
berg gelb (Panzer 28.), gelb oder nach andern grün die der 
utgebersche in Chorin (Kuhn mark. s. 206.). 

Ich glaube mich nicht zu täuschen , wenn ich in diesea 
zügen. die sich leicht noch vermehren Hessen , eine persunifi* 
cation der pflanzen sehe, der mit grünem oder gelbem pan- 
toffel bekleidete fuss ist die würze! , die in der mit frischea 
grünen, oder mit wdken gelben kräutern bedeckten eide 
kaftat» der grüaa rock Iat 4Mm blittergewaad, dia krana 4aa 
baMaaa mdaireb sich bei daa aiaifer* pflaaaaa daa gold* dar 
bluakan slakt. danna trijgt die pritoxaaaiB in Nobiakruger bala / 
eia grünes kleid ^) und satit sieb In den wildaa a^albanm, 
wo ' aia klagt, waint an# jaaiBMrt (Millenboff 946.).' sebr 
ricbtig stakaa «aob aaben dea galdpaatalblB dia galbaB baai«, 
denn wenn die kräutar walkea, welkt auch der' bäum und 
aain laub wird gelb, irann die elbin, welche die pflanze be- 
wabnt» dieselbe veriiaat, teitl pia ia ibrer gtftlKdNM Uaakait, 

1) tb« habits of both texet Qf fairie« are reprcMiited to %mt€ 
Beett generali^ arm», der Terf. van *vanad abont aar eoal • fire* p. 
,42 nennt üe «Httte maiaffei alaCktd In freaa*. Btaad ai.*Blkia 

ik^'il^ • 
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d. h. weiss auf das haupt mit g^oldnem Stirnband gfeschniückt, 
oder von weissen Schleiern umwallt. nUr durch diese annähme 
erklärt sich der zug bei Kuhn und Schwarz 478 in der sage 
vom wilden jäger, der eine menschenlende herabwirft, woran 
noch ein grüner schuh sitzt, so wie jene andere die um den- 
selben schildert, wie er die aoes Weibchen mit fkna §Mm 

. hanreB siiSftaniengebiuideB vor si«A «if itm pferde kSM» ao 
dasB de von beiden seilen iNrabhiliigen. so sind 4mo die 
■oesweibcben mehlt «Bderes» alt den weifsen TerwMdl» 
fhiven vnd eneh die wnUweibclMo nnd wilden weibeben fal- 
len mit Ihnen ittsaatmen: sie alle sind pianiengenien. 

Die folgenden sayen werden dies Idarer aaifen. Thomas 
Cantipratensis erzählt aus eigner erfahmng, eines tage sei ein 
knabe wehklagend an ihm gekoninien, es sei ikni etwas sehreck- 
liches widerfahren. Thomas fragte ihn ans und er gestand»' 
er habe flieh, auf dem fcld bei seinen oehsea sitaend, einen 
pfeil Ten einer hastula (Affodill) schneiden wollen, aber kawn 
habe er sie mit dem messer geritzt, so sei ata der pflamm 
blul geflossen. Thomas beruhigte den k nahen und sandte ihn 
nach hause zurück die hastula ist bekanntlich der aspho* 
delos der Griechen, der der Persephone geweiht war; er be- 
deckte die aspliodeloswiese , nach Homer der aufenthalt der 
Seelen , wo die gerichtsstätte des Minos war ; er galt für 
heilkräftig, wurde aber mit bezug auf die seele auch auf 
gräber gepflanzt er scheint den elben besonders heilig 
gewesen zu sein , wie auch in den Niederlanden ihnen das 
alvenblad oder tooveressenkrnid geweiht ist. 

Bieber gebärt aneb folgende sage desselben «eeetikers. 
ein ritter hatte die »iher anf «eine weiden geführt, das gvae 

• na Süthen« als aber die vespev- la den nsiKegendin kifcfaen 
Mntefee, weit am andern tag eines helligen fest gefeiert wurde» 
s|»raeh einer der mftbert 'lasset tm der arbeit ab, denn die 
Vesper llntet^ legte sein werkseng hin nnd ging in die kir^ 
che; die andern arbeiteten weiter, am dritten tnge kanw m 
sie wieder auf die weide, da sah er wie die andern weit vor* 
gemilbt hatten und er viel naekbelen mnsste; er wurde von 
seinen gesellen nnsgelaebt, ertrag es aber still, als er aber 
die sease fasste, sah er an SMMr grmUoppel eine goldmünie 
von wunderbarer und nngewöhnUcher grö$» AÄn^, darauf stand : 
*des Herrn band hat mich geprägt und dem armen gegeben, 

weil er den dem heiligen geweihten tag nickt entheiligte'. 

• 

1) albatae mnUere», Moreiiai papatus p. IS9. 
t) boeam nnivcrt. de «pthnt Ii e. 55 §. %, p. 535. 
3) dasselbe geschieht heutsoUge noch in Japan nnd SMin nimmt 
dasM asphodelas rametns* eben noMse foidwwra. 
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4m fiftan imä gab ibfti MAert Mck: fit «e «iftiize i> 
dbM-dUa ktetese n-ier grasstofpa Uii^ ««Miit.»l# f«^ 
«Ii •Ibtttgttbe «n tesMchnaii. .-«ie ist 4er dank difii^ 
iaM der nmv ee den imf; siebt iMiitir nilite, denn ihmNß 
mt das weide» der lieerdeo verheeet, «ie .die wleelieii elfejj^ 
Mütdwii Mi ILi 4M Mvea» i yMuh^ ^ßfi^isn 

^ . Sine ioteressante sage der TorliegeedeD art Ü4 fladfiel 
Ct ire fl pe ri us im über dialegemD, aus dem Jacebes e Vore- 
gine sie in der leg. aurea in der betreebtung auf evall^ 
«. craeis mittbeilt. ^refert qued ywedim aaDctimoiiielia Jier- 
«tnia iagredieos et lactueam eonspiciens eeneiipivit eam; ^juan 
«igno 8. croGiB benedioere oblita avide momordit; sed drrepta 
a diaboh protinus cecidit. cum autem bcatuB Equitius ad eam 
venisset, diabolus clamare coepit ac dicere : 'ego quid fecif 
ego quid fecii sedebam hic super lactueam, lila veuit et mo> 
mordit me'. 'ad imperium autem praedicti viri diabolus mox 
de eu exivit'. das Icann nur ein eibischer g^eist, der die la* 
ctuca bewohnte, gewesen sein, es erinnert an Thomas Can> 
tiprat. p. 117, wo er von der eister des bruders Johannes 
erzählt, die so artig sprechen konnte, eiu knecht seines wir- 
thes trus sie heimlich. als nun der bruder den vogfl nicht 
sah , rief er : 'elstercben » wo bist du deop'« uod alsbald 
rief flie aw dea aawesenden knechtes baaciK 'liier bia ieÜ 
üer bia ieli' ( Ikiilichea wird ia dea ftheialaadea m «iaeai 
ipfarrer aad «aeiaer aiege ersftUt« aebea die mderMJaag def 
^o qoid feei'.t aad liie aam'! liat ealiit elbeahafte^ kla^ 
. aod paaat ea ihreai raaehea oad Terlaotea areseauo {t^iluaaiia 
. . Weaa Wiaekelaiaaa vea ^reasea ebenea väldeaai lle eil- 
biacbe hölier gieoaaat' beaicMet'), aa aiüsaea.dMia fraa 4aa 
elbea ia «tea bäumen bewebala .wfilder seioti 
My\ 8o erklärt sieb denn, waram -ne daa reuten der wäldea 
baaaea and klagend vaa daaneo aiehea , wo dies gesobieb^ 
oder wo sicbel und aeaae acbneidend darob daa ümüige graf 
fahren, das bis dabin ungestört wuchs, aar .•der .auf ajj|^ 
banden und tanzenden elben fuss berührt. 

Das führt uns zu der bkme, welche in all diesen sage^ 
mit ihnen so eng verbunden ist , die fast nie fehlt, und diese 
blume ist der goldne Schlüssel. die badische sage sagt aust 
drücklich, die Jungfrau erscheine, wann die maiblumen blühem, 
(Baader 209.), und einer andern Jungfrau erlösung wird an 
das blühen einer nelke geknüpft (das. 220), also wenn die 
pflanze in der blüthe, in der fiille der reife und Schönheit 

1) ibid. p. 495 

%) betchreihuDn v«« Mid üenfeid . ... 

I I 



Digitized by Google 



IMWMWVi 



sieb zeigt, tritt die sie bewolineiuie elbe hervor und nimmt 
ihr blüthenkleid , das wir also dem schwanhemd vergleichen 
dürfen , in die band, dann ist der bann gelost, der sie an die 
erde bindet und sie darf sieb in der iUr^fa ßchntjth^rrn hekli' 
stunde frei ergehn. 

Nicht immer hat die blume dieselbe färbe. der Zusam- 
menhang mit dem schlüfsel, der von gold ist, erinnert zunächst 

die auch in vielen sagen gerAtleza genannte goldgelbe ' 
m ft tetw/ft to tf » die ^nte h\%U» dta frliblings , die wth in all 
naserfi wftldern wiederfindet und die wolil dwpeb den- »jt^o^ 
jfcrea nniieB empfing, er kmnm w^i «ine leliönere 

wAUen k^^^Deo» als d«Mii feiadnftigeu garten» böte« des wie- 
devcmriielieiHi der Mlnr, deiaen Uütfke wie ein IMdliid iii' 
iMelKeBdea jttag&ajieolkMppt .avf d^m hohen atengel «ohwiiDh^ 
•nderawo und ea die ebenfalls hoGhatQQgeligep ireisfßn nio^ 
Ww n n » aut ihren kleinen wohlriechenden gjMiclbChen, die aber 
•rst spiter mr blütbo koauaen. bei Harrys werden drei 
Wßisse UUen genannt; daa aiuia eine mehr im Harz vorkom- 
«lande blume sein , die a«€b n«i diaa« seit blüht. Baader 
nennt rothe und blaue blumen ohne sie näher zu bezeichnen, 
166 eine gichtrose, 200 gar eine hdpe^ die mir wenig echt 
vorkommen will. Bechstein bezeichnet sie (thüring. sag. Iii, 
ZiZ) als gUicksblumey welche namen mehre Waldblumen tragen, 
and Grimm hat M. 924 purpurblume gefunden, was zu jenem 
roth passt ihm zufolge würde die blume s^ewöbnlich als 
blau angegeben, soviel, ich erkenne, ist sie meistens gelb oder 
weiss. wenn statt ihrer 4^e springwunel ßtA\iji,, so ist da« 
jünger und falsch. 

Das Schlüsselbund hängt an der jungfrau gürtel, ea $ff* 
•et den aiugang xur erde^ anm f<ftUsen, worin ai« wfbnt. da 
m9 aie -diea hfiod trägt, ist ea weniger bodevtnun ji^fi ¥> je- 
nen sagen 4 in welehon «a pb blnaM Torkoamt in 4«' 
aiadiei» Mg« ton d«r Alteiibnrg. bei Nidda bietet die weiaa« 
fran ,grfi«ac«id de«, ihr b^egneaden eine bl|uae an; ein «r^ 
mm «Man wagte «s einmal aie «niunehmen, d« gipg di« 
weisse frau vor Ihm her und aie kamen an ein grossen thor« 
ar HbU seine blume an das schloss, die flügel des thors öffne- 
tefi aiah und die weisse frau führte ihn in ^ie heiler der 
bürg, wo grosse fasaer edeln weines lagen*, der.ninnn trank» 
bis ihm der köpf schwer wurde, da taumelte er weg, nachdem 
Ihm die weisse frau vergebens: 'vergiss nicht das beste' nachge- 
rufen hatte, ein anderer mann fand eine schöne und seltene 
blume auf der Altenburg und steckte sie auf seinen liut. bald 
fühlte er an demselben etwas schweres, er nahm ihn ab und 
fand, dass sieh die blume in einen grossen schlüssel ver^tOf^deU 

16* 
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ka^. zugleich bemerkte er eine nie gesehene thür, welche in 
den berg führte, er schloss auf, füllte sich die tascheu mit 
schätzen aller art und ging trotz der warnenden stimme weg, 
um nie mehr hinein zu kommen (hess. sag. 28. 29.). ein 
kuhhirt in Schwaben fand im Spätherbst eine schöne schlüs- 
selblume und steckte sie an seinen hut. da ward ihm der- 
selbe so auffallend schwer, dass er ihn abnahm; da steckte 
statt der blume ein silberner Schlüssel daran und zugleich sah 
er eine scbneeweisse Jungfrau vor sich stehen und eine thür 
in berge (Meier 37.). 

TÜt «rieheliiiiiig der jungfr^a wird in düeten nvd «ndm 
sagen violit enrilint die bime stdit de und loelct dereh 
ibre schtfabeit» sie aa pittdtea, eder eSa safall fübrt die haad 
aa ihr hm aad iie aiert bnwt oder hat. ' Toa dSeseai aagea- 
bliehL aa Jedoch ist, wer sie pflfiekte, gleidisaa ia der äbia 
gewaJI^), die iha aaa ia ihr baas loekt, ia die weicea W- 
senkaaimem, woria der weia der ewigea Jagead sMat, aa 
dem auch sie trinlit, dean wie würde sie seast in ewiger 
Schönheit blähen? da wohnt sie ood steigt Toa dort ia die 
' blome oder dea 'banoi hineiti , den sie belebea mnss als 
göttliches wesea stehen ihr 'scb&tie ia fülle an gebot, sie hat, 
was ihr herz nur verlangt, nur eines nicht: der bann der 
geisterweit ruht auf ihr, sie möchte empor an der höbern 
freiheit des menschen, der nicht an die schölle und an einen 
kalten pflanzenleib gebunden ist, wie sie, die langsam wa- 
chende und wieder welkende, ob sie auch die mühen des 
menschtbums übernehmen muss und all seine leiden , für das 
warme meoscheoberz gibt sie die last ihrer göttlichkeit gern 
dahin. 

Sie kann aber nur dann in die menschheit eintreten, wenn 
ein reines menschenkind sich ihr in liebe ergibt und ihr die 
treue bewahrt; und dieser eintritt ist wiederum an schwere 
bedingangen geknüpft, darum kommt sie zu kensohen jüng- 
liagea aad bietet ihnen die lachendsten schätze, aHes was' sie 
aar wttaschea kdiinen yam dea fireis eines dreiÜiidien*'fMWf. 
dass diesen arsprünglicb die eile folgte, dafür sengda* die 
früher beriehtetea sagen , dass^ sie ibai in dea araistea dtfak- 
aiMera nicht aiehr- folgt — ^ bei Sontmer 17 ist n. a. dSi ver^ 
mühlaag aoch erhaltea — , ist eine gana erklürliche* irerteb- 

f) die pflaBsevgettaU ist der elbin kleid, wie dss scbwanhemd 
das der Valkjrrie. iat der erwartete erldter m\i ibrem gewand bc- 
kleidet «ad dadareh f&hig, in das insei« 4«r berge an dringen T 

2) tbeir banati .were tbanght tn hnve been grorei , moantains, 
ihe soutkm tidc of Atilf Md Oirdsnt acadowt. Brnad cd. Bltics 
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nis uod Schwächung der sagen, es raüsste denn, was unwahr» 
scheinlich ist) an dem blossen kuss genügen, um ihr die mensch» 
werdung zu verschaffen. In den sagen, wie sie uns nun vor- 
liegen , handelt es sich rein um die schätze, die einst nach 
der Verbindung der befreiten elbin folgten, und das erstere 
ist offenbar neu , wenigstens wiisste ich au dem zuge keine 
mythologische parallele anzuführen. 

Ich bemerkte, der erlöser masse rmn sein, die keusch- 
beit katte in unserm altertbum einen kobes werth, das laster 
dar mireiiibeit war nnsern vätero fimiri Md ftriiMtt» wem 
m» -mkm «ine forde w Mi y m d«a brintigui in g<ew8kiilicheii 
MwB war, dann Mute aia et nodi aekr Nio, wana «i die 
varkiadaagr mt aiaeai der kttara weiea gtü^ mit janea gBiU 
liehe« ad«r halbgdtilicbeB Araaea» die salbet rab waren aad 
weies, wie das sebaeewaisse gewaad, wekkes sie «afaillte. 
'am die ertösangf aa ▼allbringea» srasst da reia voa fraaea 
seia*, sagt die weisse frau in der Barbarakircke zu desi 
naane (Baader 168.); die jang^raa» Tora Thurmberg bat einea 
unschuldigen jüogl«^ sie zu erlösen (das. 198. vgl. Möllen- 
kaff 862»). eine andere bei Kuhn 66 wird durch den knsa 
eines unsokiildigren kindes erlöst, ebenso sagt die schöne 
jungfran auf dem Pauliner schlösschen: 'sie hätte auch keine 
andere hoffniing, dass sie könnte oder möchte erlöset werden, 
als wenn sie von einem Jünglinge, der seiner keuschbeit und 
jttugfrau Schaft rein und unverletzt wäre, dreimal geküsset 
würde (Stöber 357.). in einer andern sage hat der Jüngling 
sie zu zweienmalen an verschiedenen tagen geküsst, bevor er 
aber zum drittenmal hingeht, versündigt er sich mit weibern 
and er findet sie nicht mehr. 

Dies streben nach einem reinen menschensohn erklärt 
uns auch, warum die elben kinder stehlen, so kamen einst 
die wüdea Iraaea ans dem Wunderberg hervar and wollten 
eiaaa kaabaa stsUaa; aeia ttatut aber eilte ibaea aboa fardit 
aa and nabai ibaea dea kaaben ab mit den wortea: 'was er. 
fraebat ibr eneb, sa afl beraas aa gehea aad mir Jetzt sogar 
naiaenr babea biawag aa aehneat was wollt iltr siit ihn 
■Mchear die wfldea fraaea sagtea: 'er wird bei ans bessere 
pflege babea, es wird ihn bei aas besser gehea als aa baos 
aad der knabe wäre ans sehr Heb, es wird ihm keia leid 
widerfahrea.' allein der vater Hess seiaen knaben nicht ans 
dea kiadea aad die wilden freuen gingen bitterlieb weiaead 
voa daaaea« abemals kanea die wilden frauen aus dem 
berg heraus und nahmen einen knaben mit sich, der das 
weidvieh hütete, diesen Jedermann wohlbekannten knaben sa- 
ken die kolsknechte erst über ein jabr ia aiaen ^rtiaea kleid 
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uuf einem stock des berges sitzen, deu folg^enden tag- nah- 
men die holzkneclite seine altern mit sich, willens den kna- 
ben auf dem berge aufzusuchen, allein sie gingen alle um- 
sonst; der knabe kam nicht mehr zum Vorschein (Panzer 12.). 
ähnlich stiehlt auch die Roggenmuhme ein kind, welches die 
säugende mutter mit sich auf den aeker genommen hatte, 
dasä sie aber ein falsches an dessen stelle legt, scheint an> 
echt, denn die. cMbell^ *^ vmä solch« Ist iKe Roggenmuhme 
«BiWttifeHiflit — MM« Iraiae Ididor. ^MMsIr' di« bMMiscbe 
sage kennt 9km kiBdmtslileB; > * . 

Häop4btdiiiginig dar> -lieBsMiifcnlttDg ist' wie- beMÜit der 
i§rei/kKk» km,- diesdr isi dediveli evlchwertv dlise die elbe 
nielit in ibrer^sdifoeB JwigMilicles geeteü eneheiBl» wmh 
de» bei dee swei ersten malen nls Arne niev seMMipt nud 
ale kHH», die Tenrandlnag in diese beMen tliiere ist eine 
Ifnbe der elben» sie geht sellmt su bestiiimten Seiten regel- 
ttiesig Y9T siifr, wie später gezeigt werden soll, sie eri» 
nert wieder än Melusina mit ihrem fisch • ^) oder sdilangen» 
leib, an Meridiana, die sieh im bad in einen dracben V^rwnn» 
delte. es ist die bedingong des küsses bei dieser g4fslaltso^ 
mit eine probe, der sich der erlöser unterwerfen muss; er 
soll sein weib auch sehen, wie sie in der Verwandlung ist, 
damit er wenn diese später vor sich geht, sie kenne und 
nicht morde, oder ihr die treue nicht breche, besteht er die 
probe, erfüllt er die bedingung, dann ist die elbin seiner si> 
eher, sie darf sich ihm hingeben, sie ist erlöst, die ungiiick> 
liehen elbenjungfrauen der eingangs behandelten sagen nah- 
men die prüfung nicht vor und die Überraschung des mannes, 
als er die Verwandlung entdeckte wurde ihnen zum fluch, der 
sie uoerlöst zurück in das elbenreich warf, meistens berich- 
tet die sage, dass der jüngliog den ersten knss gewagt habe, 
eft nneh: den aweilen, ab« dann söbvnk er snriek' nnd enf» 
floh» verfelgi von den henserretisenden klagen der getämeh* 
ten jungfran* ^ • 

Ba klingt dnrch die inmsten dieser Mgen ein' tnn der 
hoffnnng, wenn sie emählen, Wie. die jungfrnn den berg ret^ 
ttast! sie Ittcheli nnd ist frevndli^, denn aler iat frei md er- 
wartet den erlöser. dagegen kehrt sie auch jedesmal traner* 
voll wieder in den berg zurück, da diese hoffnnng sieb nieht 
erfüllt hat. die weisse Jungfrau auf dem Höchberg kommt 
Jede nacht in das BretteiUbal hinab ; keim binnntergehen ist 
sie fröhlich, bei dem rüekgang hihauf aber weint sie (Bna* 
der S4.). . die weisse fraa anf dem Köpfle kommt aar mit* 

•• • 

l)'Cf. Aa«4tr f. 4. 
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tagsatnode mit eioem Schlüsselbund herab, sie erseheitU lä- 
«belnd, wenn sie- aber zurück kehrt, hört man sie heftig wei< 
-IM, Jbis «k vti iitm big«! rmehvaodenisl;. singend. konwt 
'4m weisie finw tm Plobaffi^- des bergwaM bnab, Umt wei- 
wmA aber steigt sie wieder hinaof; ÜJinlicli. dib weisse jaig- 
fraa vaa B a b ea b arg (Steher 11.. 89. 848.). aacb die van 
-Alepea bei HaMla gebt» den aeiillasel ia der baad, bh* traa- 
Tigar Biiana dareh dea wald aad sea^tt (Hiavrys 1, 88,). 
■r-. ^Hiese traoar ist an so mehr gereebtfevligt^ 4a die sage 
aai^ BMldal, dass viele dieser jaagfirauen nur seltea empos* 
jtieigea dürfen, selbst dass sia> wie es scheint, dies auch mir 
«o und soriel male Termögenf bat sieb der erlöser immer 
aid|ti fpefiaidsai - dann ist der .b^HlaJlBari4errnf lieh, nach aa- 
dara sagen ist auch die erlöseag an eine bestimmte zeit ge- 
knüpft, alle hundert jähre nur erscheint in der Fastenzeit 
das wunderschöne unten wie ein fisch g-estaltete, goldlockige 
secfräulein beim schloss Homburg (Baader 4.), nur dann also 
kunn sie auch erlöst werden, die grüne Jungfer auf dem 
Uausberg wird nur alle sieben jähr in der Johannisnacbt frei, 
dem ist das grÖsste glück bestimmt, der sie erlösen wird, 
sie führt ihn in den berg zu einem buch, das muss er lesen 
können, dann erhebt sich das scbloss auf dem gipfel des ber* 
ges, sie ist erlöst und er wird des Schlosses herr und ihr 
gemahl (Sommer 17.)» ach jetzt hin ich wieder für hundert 
jabr gebaaat! ruft die weissaidame von Rotbeaberg, die oft 
iMebaiat «hid traurig ia's tbal JiiaabscJiaat (8t8ber 37.). das 
jf lji i iB i y öa i i a t b i# eilei' darf aar firaitags erscbeiaea dad swar 
e j aW i l ata deidange, aelasial als kröta, das dsittemal als jung- 
Ifraw; ia 4bb da^hwiiigaBtaliea gekasity sebaakt sie ibrem er* 
ttear aU ibta sdiatsa (Stöber 346.). auf dem M^waaberg ia 
Schleswig bl8bt die gelbe blame aar alle bandert jabre (Mül- 
leahoff 351;)«{ die jaagfran auf dem Nusshard kana nur auf 
Petritag evUistiwardea, indem ein keuseber Jüngling sie in 
ihrer Verwandlung ia ein bässliebes altes weib kässt (Schöpp- 
4Mr I, 172.). die Verwandlungen ia schlänge aad kröte kiu 
ben also ihre bestimmte zeit, denn die letztere Jungfrau er« 
scheint vorher dem Jüngling in ihrer vollen Schönheit und 
auch in den andern sagen bereiten sie die erlöser vor und 
geben ilinen tag und stunde an, wann sie als schlänge oder 
in anderer gestalt erscheinen werden. 

Ein hauptzug der sagen dieser art ist der welcher die 
erlösung dieser wesen an das wachsen eines bawnes knüpft, 
sobald die erlösung vereitelt ist, erhebt die Jungfrau klagend 
die stimme und nennt die schwere bedingung, unter der ihr 
nun retUing werden kann, so ruft eine; 'wehe, jetzt dauert« 
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wieder hundert julir, bis ich erlöst kann werden, denn es 
wird ein kirschbaum wachsen drüben im wald und von diesem 
werden bretter g-eschnitten und aus den brettero wird eine 
wiege gemacht werden und das kind, das zuerst darin ge- 
wiegt wird, kann mich erlösen' (Herrlein 211.). eine an- 
dere: 'wehe die eichel ist noch nicht im boden, aus deren 
künftigem stamm die wiege des Jünglings gemacht wird, der 
mich erlösen kann.' das weisse fräulein in Wolfartsweier 
sagt: 'du bist zu meiner erlösung geboren und wenn du sie 
nicht vollbringst, so muss ich die nuss zu dem bäum stecken, 
aus dem mit der zeit eine wiege für das kind gemacht wird, 
welches erst wieder mir helfen kann' (Baader 30.211.). die 
frau bei Lübbenau sagt, es solle eine /imitf gepflanzt werden, 
die würde oben wei plantschen (äste) bekommen, aus deren 
bolz die wiege gemacht werde (Kuhn mark, sagen 100.). 
bei den steinen muss ein doppelter tannenbaum aus einer Wur- 
zel spriessen; wenn er hundert jähre alt wird, müssen ihn 
zwei ledige leute am Wunihaldstag umhauen, den stärksten 
stamm am Dagobertstag in's tbal schleifen und aus ihm wird 
die wiege gemacht (Mone anz. III, 91.). wenn ein Hirsch 
eine eichel in den boden tritt, aus der eichel eine eiche und 
daraus eine wiege werde, könne das kind, das zuerst hinein 
komme, sie erlösen, sagt die Urschel (Meier 7.). sie pflanzte 
auch einmal, um erlöst zu werden, eine buche; als diese ab- 
gehauen wurde, eine zweite, und darin lag ein bursche, den 
sie bat, sie zu erlösen (das. 11.). es soll ein rabe über das 
Auerbacher schloss fliegen und aus dem schnabel eine nuss in 
den hof fallen lassen, die nuss soll keimen und wurzel fas- 
sen und aus dem bäum die wiege gemacht werden (Wolf 
hess. sagen 35.). in Baiern wird ein ahorn erwähnt (Schöpp* 
ner I, 86.). 

Dieser bäum ist offenbar kein anderer als jener, den die 
jungfrau bewohnt, an den ihr leben geknüpft ist. er muss 
zur wiege werden, d. h. die elbe muss den künftigen erlöser 
von seiner geburt an liebend hegen und tragen, ihm schützend 
nahe sein, darum sagt die Urscbel zu dem kuecht, sie habe 
ihn in der wiege gepflegt und vor den nachstellungen ihres 
bösen feindes von klein auf geschützt; jetzt sei die zeit ge- 
kommen, wo er sich dankbar beweisen müsse und sie eHö> 
sen, was unter allen menschen nur ihm allein möglich sei 
(Meier 8.). darum war sie immer bei jenem andern, half 
ihm wenn er holz oder steine auf dem berg auflud, hielt ihm 
den wagen und erfreute ihn durch den anblick ihrer Schönheit 
(das. 10.). so sind denn diese jungfrauen die eigentlichen 
ichubgeister^ Schutzengel ihrer erlöser, ein neues zeugnia ihrer 
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verwaodtscbaft mit den engein. mialingt die erlSiaiig^ ilurcli 
das so treu gepflegte kiod, daoo ist 4ie wiege zu nickte wei< 
ter Bütze, ibre reiobeit, glokkiUB ihre jungfrialicUBlit M 
gelitten, vergtheiui wvdu dur hmm mt den eibfwldrhe»' 
hMUMi* lie fliasa eise oBoe lanfbehB beginnen in eiaen 
neaea bäum einportreibeB- lud diee hnt das uMekiinl in dif 
knnd 4er götter gelegt. Fro'e, ihpea liemi keiliger kirtck 
wnm lUe 4^el in den koden treten, »llTntere, der anek son* 
nengett iet» keiliger rebe die ouoe an dep besHayatea orl: tra« 
gea and dort aas der wolkeaköke fallea lansea. aateerde» 
D1U8S der bäum in festgesetzter gestalt waeiieea, Teo reiaaa 
jÜDglingshäodea akgekanea nad YeMrbeitet weidea. am ver- 
■tebt, wie die araw elbin weiaea and klagen muss, weaa 
viel zeit und sarge und hoffnung nnbelobat bleibt. 

Meine ansieht findet eine stütze darin, dass nicht ein 
bestimmter bäum, sondern bäume jeder art, wald - und frucht* 
bäume genannt werden. kaum zwei sag-en stimmen in der 
angäbe der baumart zusammen, wir fanden ja bei Müllenhoff 
346 auch einen apfelbaum. doch scbeinen die waldbäume vor- 
zugsweise gewählt , die fruebtbäume .seltener und dem apfel- 
kaum ist selbst die fruchtbarkeit versagt. 

Der spätem christlichen sage mangelt bereits gänzlich 
das Verständnis des Zusammenhangs zwischen der jungfrau 
und dem bäum, so zwar, dass sie auch die erlösuog von mäu* 
nern an bäume knüpft* »o katte, wie Stöber erzählt, ein va- 
ter eeia kJad Mm faofal, veKecbaielfteai' ea irnrde aber dnrek 
die taafe gerettet. - der Vater, atark bald darauf im krieg aad 
es kieas, aar der saka ktaie*<aeiae seele erUisea. mit de* 
kreoaaeidiea' aHf der. kmst kewe^foet, ging der kaabe Im 
aekataa jakr gegen seaaeaaatergaag aad kam ia die kdlle 
und an einer kaide, auf der eia Adtaadbmi «taad; darunter 
lag ein maaa auf dem aagaeiekt aad weinte, dass der Mm 
9mg$ mm Urdaea/eiieA/ war. auf des kaakea frage, was er 
da tkue, erzählt er — der vater — von der verschreibung; 
aar strafe dafür messe er naaafkörlick dat bäumchen mii uif 
asa iMasa fiessen, daaa werde es, aker aar sehr langsam, 
grüner; zuwalen kann er nicht weinen, dann stirbt es wie- 
der ab. da umarmte und küsste ihn der knabe und wies ihm 
das kreuz auf der brüst , da wurde das bäumeben plötzlich 
ganz grün und bald war der vater verschwunden (354.). 
giessen vielleicht auch die weissen frauen ibre bäume mit den 
tbränen, die sie reichlich bei der rückkehr weinen f der aus- 
gaug jener sage hat übrigens etwas gemachtes. 

Die auknüpfung dieser sagen an ruinen , die so häufig 
vorkommt, erklärt sich durch den drang der sage, sich zu 
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kHialisiren, und dazu boten die alten Schlösser um so mehr 
geiegenheit , als der rang- ihrer bewohner zu dem der göttli- 
chen jungfranen stimnite, die dann meist rittertöcbter, fiirstio- 
Den, priBzeMiMen n^nannt werden. Aber sttAh 4ie mit nn- 
msrm nwgen tm htui vOTmntftiMi MiMitisagen , die ' m Mdever 
ttlille im ertMera find, halflbn 4nn mit. 

Oft werdeo die jongfranen als t p immd dargeslelll and 
das iet wieder eine eebt eMbiselfe beaeMlftigung, deoa aaeh 
die nerdlaelMB eHüaiien treiben sie, aad liereita frülier- fluidea 
wir elftanseDd elbianea res HoMa geftihrt dnveli die Üfte 
aiehead and lai llag die weissea lierbstfiden spinnend, eine 
wvtulMftr scb5ne Vorstellung, die flacbsjungfer (Kaka aad 
Schwerz 98), die sieh alle haadert Jahre ein jähr lang zeigt, 
hat wohl daher ihren namen. spinnend efeeheint die weisse 
Jungfrau aaf deai Lahnberg in Oberhessen (M. 914.) und 
dasselbe ist es, wenn wir die kleine zierliche Ursebel strickend 
finden (Meier 6.). daher erklären sich auch die flachskuot* 
ten und flachsbollen , weiche vor ihnen auf weissem tuch lie* 
gen und meist g-niden sind (M. 914, 915.). der bedeutsame 
zug, dass man die spur der fdsse dieser Jungfrauen deutlich 
im grase siebt, ist auch besonders als echt elbiscb hervorzu- 
heben (Baader 211.). 

Es kommt wiederholt vor, dass arme leute im walde 
schöne gelbe blätter finden, oder auch nur laub zusammen su- 
chen, welches sieb später in gold verwandelt. so sah eine 
frau bei Kalw unter einem bäum solche blätter liegen und 
«ahn sieh eine schürze voll aiit^ zu hause faad sie laater 
goldsüeke. eiae andere fran h eai e fh te iai herbei einear haaM, 
der hatte oben aeeh gaa« seböne frisehe blitte») ireil Um« 
ziege dieselbea Dieht erteiehea konate, striMe 4m fran* ak 
ah and wellte sie desi thier geben, alleia da hiirtl sie iaatar 
goMstlcke ia der haod (Meier 50.). das siad die goldaea 
haare aad lookea, wdehe der jungfraaea faatqitaaiiieBaea «ad 
atHaatar his aaf die erde herahwaHea. 

Zwischen elf und zwölf uhr ntttags oder aaeh gerade 
vei aiittag geben die elbenjuagfrauen gera sn einem nahen 
hraBaea, wo sie sich waschen und die haare strählen und e<^ 
pfha. auf der Thyrenburg sieht man sie oft in der dämsie^ 
rang auf gokbtem stuhl sitzend, wie sie ihr ümges haar mit 
gotdnem kämm kämmt ; wenn sie es in flechten gelegt hat, 
verschwindet sie (Müllenhofl' 347). auf dem Pillberg erscheint 
sie in den schlechten stunden von elf bis zwölf mittags, eine 
andere auf dem berg bei Klein teich kämmt sich dann die 
haare in einen goldtrog (Reusch 8, 12.). die vom Höchberg 
wäscht sich im bacb und kämmt sich (Baader 54.). dies wa« 
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iiiMi üit iiklil» ahr «hi ilm dar ordMa <tar haani' folgt, 
«ad 4i« koldaa Miaa die twücIm daftr aiit HoMa gemaia* 
aft ist aaeb das bad garadeaa geaanat; so badat« sieb das 
Mttlehi TOB Haaibarg ia der Wataeb, oder aoaat, wftielit 
M kimi aieb aai irfisr. die jaagfer aaf deai Sefaiaisberg 
bei Obrdniff koanat vm die anr^lMe nittagaiteada voai bärge 
barab, gebt ia die Aal avai Beriingsbranaea, badet sieb daria 
aad ateigi wieder den berg binanf (fiNnaner 19.). CaetaaHaa 
baaale wie ea scheint diaee jongfraueo aacb, aar variegt er 
ihre eracbeiaatig in die naebt: *duo iuvenes secularee aaadaai 
niKtes in quadam tipUa s. lommk bßptistae post toUs oeeasum 
eirca rwuhm, qui monasterinm praeterfliiit, in dextrariis suis 
apaciabantur. videntes ex altern parto rivuli quasi speciem 
mulieris in neste UneOy putantes qnia maleticia exerceret, ut 
quibusdam man est in nocte illa, ut caperent eam aqiiam Irans- 
ierunt. qiiae cum veste levata fugere videretur, illi in equis 
velocissimis insequentes, cum fugfientein quasi tanbram ante se 
videbant, comprehendere nun vaierent, dedcientibtis equis unus 
dixit: *quid agimns ? diabolus est enim' et signanteH se mon- 
strani ultra non videbatur (V, 30.). der bacii erinnert an das 
bad. da der Deutsche das baden selbst so sehr liebte, konnte 
er ea diaien wesen nicht versagen, es gehörte aolbweadig zu 
eiaen gesuodea lebea. oft trftgt die elba aaeb waeeer ia 
«iaeai goldeiaier den berg biaaa, wobl am ibrea bann ea 
labaa aad aiit der kttblaa iatb aa erfriidiea, naclideai aie 
varber daneibea urabllbat geaonea (Baader 216.). 
' ' IN« elbiaaaa liebea &n ^nm$ aad wir treUba sie oft ^ 
fliagead aa. die jnogfraa bei Wolfartsweier siagt waader^ 
sehdo, wenn sie hoffnungsfreadig ins thal steigt, in der aäbe 
des Schlosses Pfobarg hörte man eine feine frauenstimme, 
glaicb nachher erschien die weisse frau (Stober 89.). die 
daaa von Greifenstein soll selbst flöten (das. 248), waa übri- 
gens sehr sweifelbaft klingt, die weissea fräulein zu Neu- 
bnlach , die alle sieben jähr erscheinen, singen g-Ieichfalls 
(Meier 26.) und der sebäfer auf dem Büchenberg- bei Sachsa 
hört den schönen g-esang der erlösung- flehenden Jungfrau 
(Kuhn und Schwarz 201.). ebenso lockt die danische elbin 
die jüng-linge durcli gesang- 7>u sich und dann ist es um sie 
geschehu (M. 438). die I^urleijungfrau wäre hier zu nennen, 
wenn sie nicht Brentano zum vater hätte. 

Sie trachten , sieh den menschen freundlich zu beweisen, 
und bringen ihnen selbst speisen. die weisse frau bei Gies- 
aen (Scbwaben) erschien oft den knechten, wenn sie auf dem 
•lllda aekertea, bracbte ihnen brod and allerlei gutes aa es- 
sen, laiable ibaan aaeb ailbaraa a ia ea a r aad gabeln (Btaier 
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itt« tA.).' Ifittli jiing«ii ledigen itt»Mlift raf.MiMAItlM^ 
fild gMckert fcaben ud .vier iiiir* hielten, Mtstes rit- tkli mm 
de! Bklboni mid iNwIiini ikvaiif . * wem sie dun rielbn: vettvr 
Metg bringe mir'« plftti, dAim emhien «ine MMfa« feine Jveg^ 
fipM Ml ebea pl%U, die schwebte mir Aber der etde» «ed 
legte ihnen das gebäek anf die rebbKmer des pflngs (hess. sagen 
88.). die Jungfrau von Wolfartsweier bescheert den kindtM 
eine frMebgebratene leberwnrst (Baader 210.). auch die eng* 
tische sage weiss davon, in Horgan's Phoenix brittanniew 
p.545 ist Biitgetheilt *an account of Anne Jefferies, now lir- 
ing in the countj of Cornwall, who was fed for six months 
by a small sort of airj people calied fairies, and of the 
Strange and wonderful eures she performed with salves and 
inedicines she received from them, for wich she never took 
one penny of her patients: in a letter from Moses Pitt to 
the right reverend father in God Dr. Edward Fowler Lord 
Bischop of Gloucester. London 1696'. ' 

This tractes states that, as she was one day sittins^ knit> 
ting in an arbour in the garden, there came over the hedge 
of a sudden six persons of a smaU stature aü clo4hed in greem, 
whieh frigbted ber so mneh as to throw ber into a grent 
iieknesa. Tbey eesIlBiied ümit »ppesrence to ber, never leee 
Ann two nt n tiae, ner never more tbnn eight, alwaji in 
even nnmbert« Sbe foraook enting onr vichmle nnd Urne M 
hy (iieie ifeiriee tVen tbe barveet-tive to Ifce nest OinrietnMe* 
Dhay; One dny abe gnve nie n peme9 of htr ffärg} bmiä^ 
mhuk i m Mtmd AM U wi$ jOm müU däMmm trmd ihat 
m&t IM eilber be^re or aince. BlKe sn Irand'ajob^ 
pervations on populär anüqnities. II, 279. ^ 

Eine aehr sebfine aage von einer soleben dienetfertigeti 
«Ibe hat uns Caesarius wieder avfbewabrt: 'daemon qnidaiii 
eMsseenAw wmmü speciem indttena nd qnendam aiilitem veni% 
obaeqnimn wxom illi offereus. eni enn maltnm placeret taai 
ip decore quam in seroione, gratanter ab eo susceptus estl 
qui mox militi servire cnepit tam diligenter et tarn timide, 
tarn fideliter et tam iocunde, ut satis ille miraretur. nun- 
quam equum suum ascendit, nunquam descendit, quin ille prae* 
paratus esset et genu flexo strepam teneret; discretum , pro* 
vidum et hiiarem Semper se exhibuit. die quadam dum simul 
equitarent. et venissent ad fluvium quendam magnum , miles 
respiciens et plures ex inimicis suis mortalibus post eos ve- 
nire considerans, alt servo : 'mortui sumus , ecce inimici mei 
post me festinaut, fluvius ex opposito est, oulius superest lo- 
ena refngii; aut occident me aut capient'. tnnc ille: 'n^t^ 
nMta, doinine, vedm iuninii baiva bene novi, sequere tes- 
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tum ine, bene evademus'. respondente milite: ^nunquam homo 
fluvium istum in hoc loco transvadavit' , spe tarnen evasionis 
servum ducem secotus sine periculo venit ad littus. et ecce 
eis transpositis , hostes ex opposito littore consistentes mirati 
sunt, dicentes : 'quis unquam audivit vadnm in flumine isto ? 
Don alius nisi diabolus istum transvexit' , timentesque reversi 
sunt, processu vero tempori!» accidit ut militis uxor infirma- 
retur usque ad mortem , in qua dum omnes medicorum artes 
defecissent, ait iterum daemon domino suo: ^si domina mea 
inung-eretur lade leonino statim sanaretur*. dicente milite: 
'unde haberetur lac tale?' respondit ille: ^eg'o afferam'. qui 
vadens et post spatium unius horae rediens vas plenum se- 
cum attulit, quo cum fuisset peruncta mox meiiorata pristi- 
num recuperavit vigorem. cui cum diceret miles : 'unde ha- 
buisti tarn cito lac istud?^ respondit: 'de montibus attuli 
Arabiae; recedens a te in Arabiam ivi, leaenae speluncam 
intravi, catulos abegi et ipsam mulsi , sicque reversus sum 
ad te'. stupente milite ad verba ista et dicente: 'quis ergo 
es tu^' respondit ille: 'non soliciteris de hoc, servus enim 
tuus sum ego'. instante milite tandem confessus est dicens: 
*daemon ego sum, unus ex Ulis qui cum Lucifero ceciderunf. 
tunc magis milite stupente subiunxit: 'si natura diabolus es, 
quid est quod tam fideliter servis homini' ? respondit daemon: 
^magna est mihi consolatio esse cum fiUis hominum\ dicente 
milite: 'non audeo de cetero uti servitio tuo', iterum ille re- 
spondit: 'hoc pro certo scias quia si me tenueris, nunquam 
a me vel propter me aliquid mali tibi eveniet'. ^non audeo, 
inquit, sed quicquid pro mercede tua postulaveris , licet dimi- 
dium bonorum meorum , libens tradam tibi. nunquam homo 
homini servivit (am fideliter et tam utiliter. per tuam provi- 
dentiam iuxta fluvium mortem evasi , per te uxor mea rece- 
pit sanitatem'. tunc daemon : 'ex quo tecum esse non potero, 
nil pro servitio meo, nisi quinque solidos requiro'. quos cum 
recepisset, militi illos reddidit dicens: ^peto ul ex eis nolam 
compares et super tectum illius pauperis ecclesiae ac desolaiae 
suspendaSy ut per eam saltem dominicis diebus fideles ad di- 
vum convocentur ofHcium. sicque ab eius oculis disparuit 
(V, 36.). 

Das ist ein merkwürdiges beispicl der art und weise, 
wie die heidnischen sagen im XII jh. christliche gewänder 
anzogen, das elbische wesen und zwar das der lichtelben 
ist unverkennbar durch das bekenntnis des dämons ausge- 
drückt, der sich einen von Lucifers gefallenen engein nennt, 
ohne zweifei wnr er einst weiblich , durch die Übertragung 
auf den christlichen teufel musste er männlich werden, ihn 
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zieht es zu den menäclien , bei ihnen findet er grossen trost, 
wenn er auch keine erlösung erwarten kann. für dieselbe 
will er aber dennoch wirken , als er sich Verstössen sieht, 
er gibt seinen lohn her, damit dafür eine glocke in die arme 
kirche gekauft werde; so scheidet er mit der hoffnung auf 
die erlösung aus dem bann der hölle. leider lässt sich nur 
schwer errathen . was einst an der stelle dieses schönen zu- 
ges stand , es war jedenfalls auch etwas , wodurch die erlö- 
sung dem freundlichen und dienstfertigen elhen näher gerückt 
wurde, die glocke ist um so aufFaliender, als die elben und 
zwerge sonst durch glocken gerade verscheucht werden, als 
besonders elbisch ist in der sage auch die heilkunde zu neu* 
neu, so wie die schnelle fahrt nach Arabien und zurück, wo- 
durch der dämon des ritters frau rettet; die letztere ist nur 
durch ein fluggewaud oder einen wünschelhut zu erklären. 

Dieselbe dienstfertigkeit beweisen die verwandten Salin- 
ger fräulein in Tirol. fehlt ihnen in ihrem haushält das 
salz , so reitet das eine oder andere fräulein nach Hall um 
dort salz zu holen und in einer mintUe steht es wieder mit 
dem salz iu der küche, wie der dämon in einer stunde aus 
Arabien die löwenmilch brachte, sie helfen den kindern , mit 
denen sie gar freundlich sind, beeren lesen ; auch den bauern 
helfen sie auf dem feld und im stall. ein bauer , der sie 
nicht kannte und dem eine beistand, lud sie ein bei ihm in 
dienst zu treten, aber vergebens, sie wollte nicht mit ihm in 
sein haus. da legte er den wiesbaum beim festbinden so, 
dass ihr linker fuss eingeklemmt wurde, sie warf ihm einen 
bittenden und vorwurfsvollen blick zu ; als er aber froh über 
den fang vor dem wagen ging und die peitschte schwang, 
empfand er plötzlich einen riss am linken bein und zugleich 
glaubte er ein husch hinter sich zu hören , als ob ein vogel 
aufflöge, das fräulein war weg, er aber hinkte am linken 
bein (Zingerle 1, 54 flg.). ^ 

Echt elbisch ist wiederum , dass diesen weissen frauen 
der blick in die zukunft erschlossen ist. die vSibylle auf Teck, 
die Gott hat gleich werden wollen, also auch eine geuossii^ 
Lucifers ist, und in der nähe von deren höhle die hexen, als<B 
die elben tanzen, hat ihren namen wohl nur von weissagun-^ 
gen (Meier 22. 25.), und die dame vom Pauliner schlösscheu 
kommt nur selten zum Vorschein , wenn es schlechtes wein- 
jähr geben soll ; wird aber der herbst gedeihen , so ist sie 
freudig , grüsst die leute und rasselt mit dem Schlüsselbunde 
durch die rebgelände hin (Stöber 355.). w- 

Ich erwähne der liebe der elben zum gesang; sie haben 
dieselbe luit am ton«, doch dazu gehört, dass .j^Lirer mehre,. 
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zusammen seien. bisher haben wir nur einzelne erscheinun- 
g^en dieser feister betrachtet , jetzt sehen wir sie in gesell- 
schuft mit andern , in ihrem heitern leben und treiben unter- 
einander, oder auch in nächtlichen umiügen, an deren spitze 
ein höheres wesen als sie steht. 

Sie führen ihre reigen meistens auf hügeln , oder in 
Wäldern oder um bäume, oft aber auch in den hüg'cln, oder 
in plötzlich entstehenden und wieder verwehenden pallästen. 
die älteste nacliricht von solchen tanzen gibt uns in Deutsch- 
land wieder Cacsarius heisterbacensis. er nennt zwar die gc- 
schichte 'temporibus meis apud Toletura veracitcr g-esta', aber 
die personen in ihr sind 'iuvenes de Suevia et Baiuaria' und 
das g-anze hat rein deutschen anstrich. der 'clericus Philip- 
pus in necromanda famosissimus', welcher sie zuerst erzählte, 
wollte ihr durch die Verlegung* nur ein höheres interesse ge- 
ben, jene Schwaben und liaiern baten nämlich ihren lelirer 
in der necromantie, er möge ihnen in Wirklichkeit etwas von 
den wunderbaren dingen zeigen , die er lehre. 'hora idonea 
in campum illos duxit, gladio circa illos circulum fecit, monens 
sub intcrminatione mortis, ut infra circulum se cohiberent 
et ne aliquid rogantibus darent vel ab offerentibus reciperent 
praecepit'. wir kennen diesen mit dem schwert gezogenen 
kreis bereits als deutsch und das verbot, etwas zu geben oder 
zu nehmen , kommt in der hexensage hundertmal vor. 'se- 
cedcns ab eis paululum daemones carmiiiibus suis advocavit', 
und sie kommen zuerst, wie in jenen sagen vom wüthenden 
beer *in formis militum decenter armatorum' und trachten auf 
alle weise, die jiinglinge aus dem kreis zu locken. *qui cum 
sie nihil proficerent, in puellas speciosissimas se transforman- 
tes, choreas circa illos ducebant, variis anfractibus iuvcnes in- 
vitantes. ex quibus una forma ceteris praeslantior unum ex 
sckolaribus elegit, ad quem quotiens venisset chorizando, to- 
liens annulum aureum porrigebat^ intus suggerendo et foris motu 
corporis ad amorem suum iUum inßammando. quae cum per 
multas vices hoc actitasset, victus iuvenis digiium contra an- 
nulum extra circulum porrexit, quem illa mox per eundem ex- 
trahens, nusquam comparuit. capta praeda conventus malignan- 
tium in turbinem resolvitur'. da fordern aber die Studenten 
ihren cameraden von dem lehrer zurück und ' timens vitae 
suae, sciens Baioarios esse furiosos', versprach er ihnen sein 
möglichstes zu thun. auf seine bitte beruft der oberste der 
däroonen die seinen zur berathung und dem lehrer wird der 
Schüler zurückgegeben (V, 4.). 

Die sage ist zusammengesetzt aus drei verschiedenen 
theilen. der erste, die erscheinung der ritter, gehört zum wü- 
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thenden beer, der zweite, der tanz der scIiöneD mädclien, ist 
der kern und der dritte, die berathung, ein brucbstück einer 
Jüngern teufelssage, es könnte aber aueb älter und eine ret- 
tung aus dem Veuusberg sein , in welcben die mädcben , be« 
sonders die 'una forma ceteris pracstantior' , also wobl ihre 
berrin und königin, den Jüngling mit sieb gefübrt batten. 
durcb die aunabme des riuges ergibt sieb dieser der scbönen 
elbin und das erinnert an eine sage bei Viucentius bellova- 
censis. ein Jüngling war eben vermählt und spielte mit sei- 
nen genossen, um seinen trauring nicbt zu verlieren, steckte 
er ibn an den finger einer ebernen statue der Venus, welcbe 
in der näbe stand, als er müde vom spiel den ring zurück- 
nebmen will, 'videt digitum statuae usque ad volam manus 
recurvatum et quantumvis conatus annulum recuperare , nee 
digitum inflectere ncc annulum valuit extrabere. redit ad so- 
dales uec illis ea de re quicquani indicavit. nocte intenipe- 
sta cum famulo ad statuam revertitur , et extensum ut initio 
digitum repperit sed sine annulo; iactura dissimulata domum 
se confert ad novam nuptam. cumque tborum genialem in- 
gressus sponsae se iungere vellet , sensit iropediri sese et 
quiddam nebulosum ac densum inter suum coniugisque corpus 
volutari; sentiebat id tactu, videre tarnen nequiebat. hoc ob- 
staculo ab amplexu prohibebatur, audiebat etiam vucem dicen- 
tem: 'mecum concumbe, quia bodie me desponsasti. ego sum 
Venus, cui digito annulum inseruisti nec reddam. territus ille 
tanto prodigio nibil referre ausus est, vcl potuit, insoninem 
duxit noctem illam, multum secum deliberans. sie factum est 
per multum tempus ut quacunque liora cum sponsa coucum- 
bere vellet, illud idem sentiret et audiret. erat sane alias 
Valens et domi aptus et militiae. tandem uxoris querelis 
commonitus rem parentibus detulit. illi babito concilio Pa- 
lumbo cuidam, presbytero suburbano, rem pandunt. is autem 
erat necromanticus et in maleßciis potens. illectus ergo pro- 
missis multis compositam epistolam dedit iuveni dicens: 'vade 
illa bora noctis ad compitum, ubi quatuor viae conveniunt et 
stans tacite considera. transicnt ibi ßgurae hotninum utriusque 
sexus, omnisque aetatis et conditionis, equites et pedites, qui- 
dam laeti et quidam tristes: quicquid audieris non loquaris. 
sequctur illam turbam quidam staiura procerior, forma corpu- 
lentior, ctwru sedens, buic tacitus epistolam trades legendam, 
statimque fiet quod postulas. ille autem iuvenis totum imple- 
yit prout edoctus erat, viditque inter caeteros ibi mulierem 
in babitu meretricio mulam inequitantcm , crine soluto per hu- 
mer os iactatOy tilta aurea super ius constricto, auream virgatu 
gerentem in manibus, qua mulam regebat; prae tenuitate ve- 




stium pene nuda apparebat, gestus exseqnens impiidieos. ul- 
timu8 dominus turbae terriiiiies in iuvenem ogdIos exacnens, 
ab axe superbo smarag-dis et uDionibus composito eansas viae 
ab eo ezquirebat. oihil ille contra , sed protenta manu ept- 
stolaa ei porrigit; daemon Dotam sigillum non audens cod« 
temnere leg-it Mcriptum, moxque brachiis in eoelum elevntis: 
'Deus, inquit, otnnipotens, quamdiu patieris Deqaitiaa Palunbi 
presbjteri'l nee mora» satellitca auoa a iatere mittit fut am~ 
it&km eann^pmrmi • Jt m mm^ ill» ttsItMi tergivera«ta vis 
tinhii ftäHikt ■ Um fmmuk» voti emtpo» lide olistMal« p»- 

AHM Mt llili tMfkati« MMribM. PfthNUblS MtttM, M 4^ 

■%MfH fiM« dfofM. ^pMcirM «Miailins in aMM 

tnimMi« Miimibili poMM drfiMHStM «tlf 

Di« fputw» p rfa ht i y «usgeaUttete iage ist «cMtatoeh« 
9«krtlaBto finger, wt tolur 4%n ring »feilt lotlMvea wiH, 

koBint gleiclifalU ia ciaer •Mterreiebiacben legende vor, wo 
•m ritter beim spiel den riag aniaiebt and an den fiinger ei* 
nes IfariMbildes steckt; »U er iba wieder «ebiliCD wiili iat 
der finger einwärts gebogen , der ritter aber gabt unn io'a 
kloster. aber auch im norden konait der zug vor. der 
Tliorg-erd bildseule hatte einen goldring um den arm und 
krümmte die hand , als ihn einer greifen wollte, dem sie ibn 
nicht gönnte, der mann nahm nun viel geld , legte es dem 
bilde zu füdsen, kniete nieder und vergoss thranen ; dann sich 
erhebend fasste er nochmals nach dem ring, den nunmehr das 
bild losliess 'ich bin Venus") sagt die erscheinung zu dem 
jungen gemal, aber unsere Venua ist nichts als eine elben- 
koDigin, keine göttin, denn nicht Haida oder trnc ibr ähn« 
liebe göttia ferloekt ■terUlehe M ibMT Heba» wohl aber im 
kdoigiieheB elbinara, Um sieb' «radb in 4aä turnt bHraeht«- 
!«■ Mg«B ■ta«tiieh Ma ktfniKibHrt Mttpr«Mett toetttten. mm 
■teht imwmm Meb «feter eiiM bSbera gebi^ler, daea gott, 
der auf leiiien wagen aitMNid iIvd «ng aeblieniC find für vee 
kein aiHlrer eh Pre eehi kenM, - 4mi litr an «ben 
kreuzweg nur gMitben weHNin kam, das« schweigen dabefr 
beobachtet werdott MM, itt ebeafalli rein deutachbeidnisch; 
ebeaio die virga aorea der Venns, die mit dem goldstab der 
Herodias zusammenfällt, und daa lang berabwalleade baar, 
welcbea alle göttliebe fraaea tragea» aad die vitta aarea, die 

1) Vineeat. bcUov. i. XXVI tpec. hittorial. ap. üeJrio du- 
mia. nag. I. III part. IV qaaesl, 1 aect 8 f. m. 436. «f. etiam 
Aataalnl summa bitlor. p. M. tit. 16, «w 1 §. i'* 

'l) Fovam. sig. II, t08. Faerajlngasafa e. XXI 11 p. 103. 

M 103. 

WoU M|th*l«g. II. 17 
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an die stirnbinde, den goldring am bauj[»t der einen Norn 
und mebrer weissen freuen mahnt. 

Was nun den umzug selbst betrifft, so MHSS 4kmf fi^ftdl* 
falls deutsch sein, denn wir f«iideD beraits euWI V«rWM4Nl| 
in dem Marians und dtr.flftwwend juogfrailfn. wcli kMM» 
ihn die sagen derSeboltMi nmi IffM« Im 4itMB begebWidiiL 
•IbM twü gfoiM feite, M bdelwlm jm4 tiefiMM stM 
4fr IMMM, nil fnwiielieB.iinHgiB. av.mte» .mM, ww di» 
mna nch 6rUt,.«ltigl d« itiudm Jbdd O'DMMgiHM» «nter 
dMiM licmeb»ß y«fdeM die.gokiie.i«it auf erden wuTiiMi^ 
MiMU kncbtendeu eUun «ii der tiefe dee.eeee Killarney und 
hSAi im k6db«tee glaui nad vollkoaMeaer Jm^ mikßt auf eU 

miMmeUten Pferde reitead, Miaen zog über das waeser*. 
■eine erscbeinung yerkündigt legen fär dae laad and glück> 
lieh, wer ihn erblickt^). dass der Uttxug kl OBPerer sage 
im der naeht umfährt, ist christliche Unbildung. wichtiger 
fnv uBfl iet die scbottische ballade von jung Tamlan. der 
wallte in seioeni neunten jakte zu seinem Q|iein. reiten: 

da kam ein wind mm norden her, 

ein wind , der ranh und scharf, * ' - 

und mich befiel ein todtenschlaf, 

der Ten dem ross «ich warf. 

. Mich hielt in jenem hügel grün 
die elfenkönigin, 

und leib und glieder, schau mieh wohl,\ 

eehdn frftniein, elf ich bin. . 
«eine .geliehte Jaaet will iha aai dar g^walt dar elfea ha- 
freien und er ayrieht: . . 

0 morgen Ißt der fleifgen lag • , * 

Jinat ißt der heil'ge abend gnt^ 

wo aus die elfen ziehn, 

und die gern hätt daa liebsten Urea. 

.die warft am kreuz auf ihn. 
die ersten des zugs soll Janet vorUljerziehcn lassen , auch 
die zweiten, bei den dritten sei er. das schwarte und braune 
ross solle sie nicht beachten, aber vom weissen ross den mann 
herunterziehn. dann würden ihn die elbep in iUrem arm ia 
naitern uod glühend eisen wandeln, , . 

sie werden wandeln dir im a|ri|i 

in taube mich und schvoan, 

zuletzt werd ich in deinem arm 

ein muUemackier jnann, 

• 

I) Brüder (^rimn iritehe elfeAm. LXXXiil. 
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wirf über mich den tnaniel, grü», t * 

bin wieder ich sodann. 
Jauet hält muthig aus und erwirbt den geliebten, worauf die 
elbenkÖnigin zürnend ruft, hätte ich das gewus^t, 

ich D4M)|n..l)«raiu deine äugen grau, 

Mtst iwei vom bmun .dir> diu« 

ieli Mum h»nm 4ils Im v^a ünßeh^ 
ür CM hm fOB »Um ^)*- ;., 
Diu drei lelMiaMii vo» Mm wmd diwwibeo, wie im Bios 
foM» ihm fatben dwi«HNMi mt dmwk 4er drei ri^w» und m 
«eMit er» deM in des sag die drei rer«chie4aoe^ elb^ge-^ 
aableditev rertreCeii sied, die Terwaadtnngee erinnern ao j^nt 
der weissen frauen , nur tritt bedeutsam noch die io Mw6f 
md tchwan hinzu, die wir bereits bei Valkyrien fanden, aq^ 
der stelle des dominus bei Viocentius haben wir hier eine 
dMiMie« die elbenköoigin, naeere Holda, die vielleicht in ähn^i 
lieber weise den Tannhäuser zuerst in ihren berg lockt^. 
Tamlan wird im schlaf entführt , wahrscheinlich, weil ar sicll 
mti eine den elben beilige stelle gelegt hatte. 

Die zeit des umzugs ist 'der heiligen tag', also om> 
nium sanctorum, das wäre der erste november. der umzug 
der Holda mit den 11,000 elben fällt auch in den herbst, wo^. 
die natur das leben gleichsam verliert, wo dies sich zurück- 
zieht und die sonne immer matter scheint, so sammeln sich 
dann die alles belebenden elben und gebn im grossen zuge 
ia ibre bismliscbea wabanogen zurück, daria ist der bieweis 
Ihrer ideatilit mit doa blsNaliscbea Mitelbe» Uar , .«usge- 
sproeliaa« ••, .»..^ 

Aach aaderew« ia der iriMbaa sage fftUfia .djie^ elbea^ 
*aai heiligea abead' aia .«od will eia baoer seiae ?en. ibeea 
gehabte freu rettea. ar hat aber nieht nnth g^pag aad 
sie Tersdiwiadet mit deai sag, jaaiflierod , dass er sie aaa 
müf ewig Verl oraa. habe (4r. el^aw.'XXVIX ' 

Wir kehrea. sa den tänzea der elben avfiick tind ich 
gehe zu jenen sagen über» die geaaueres über sie eathaltea, 
io den dänischen Üedero werdea .sie geschildert, wie sie auf 
bügeln heitere tänze aufführen, so hei Thiele (II, 214 ap. 
Müllenboff 341.), der erzählt, wie ein junger mann auf dem 
Hanbierre (Hahnenberg) lag und so lange schlief, dass er 
erst in der nacht aufwachte, da hörte er die lieblichste mu- 
sik rund um sich und da er vor sich sah, ward er zwei 
mädchen gewahr, die hüpften und tanzten und fragten ihn 
oft, um ihn zum sprechen zu bringen j aber er wusste wobl, 

l)'BftMbias w4kh. Mehr. I, 351 • . • . 

17*' ** 
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dass gefahr dabei w&r« «od schwieg, da bdrte er gani 
deatlich wie sie sangen: 

Aa hör, do ungersven, aa vil do int 

mae os i jauten tael, 

saa skal, inden kok gael^ di sölflavD kojw' 

ret ligf dint hiaert i d?ael >). 
da ward ihm angst als er dftthiritmii «b^B W«Nt« tpf«- 
cben als der baba krihto MNI ii« frMMP» waelHrMMltD. mm 
4m ofer das jangferDiMi teMa» dia dar! aiiMrt aitalirteB 
juDgfraueo ftt langen wHnm gawäadei« Md dabai INirt aav 
•ia alt klag«irfa» itittve traariga wtfisaa aiogan (Hfllaabaff 
841.)- «in jängliDg siebt daa taaa d«r alba» in noadscbeia 
vad sciae augea aiad wi« ftttgabanot aa de« TarAlbrerischeD 
Itraia. aia siagaa so sebfe itoas die ganze aator laasebt, 
die tbiera das waldes, die TÖgel auf den bäumea mid dia 
iscbe im wassar^); sie bieten ihn schätze aller art an, wenn 
ar der ibre wardaa wolle, aber er flieht, oder erhält, sich 
Weigafnd, aiaaa aloss aufs hers, der ihn binnen drei tagen 
ia den sarg wirft. Olaus MRi^nus sagt: ^similes Ulis spe- 
ctris quae in multis locis, praesertim nocturno tempore, suum 
saltatorian orbem cusi oaiaiuai aiusaruai coaceato versara 
aoleat'. 

Sive illic lemurum populus sub nocte Chorea» 
plauserit exiguas tiridesque attrirerit herbat. 
(Möns Catharinae p. 9.). If a house be boilt upon tbe 
ground wbere fairy-rings are, whoever shall inbabit tiiaMia 
does wonderfulhf protper (Atbenian oraele 1, 897«). tbay ImnI 
fime mutiek alwajs amoag tbemselves aad daiMod Ia m MMoa« 
sftMf aroaaif orla • riH^ sa oao wMf aoa at liiia day 
■poD dvary eoniioii in Bogland wbota aiflaliMOMa graar* 
(roaad aboaC aar eöal-fiffa p.4i. Braad ad; BW« II, 281.) 

m 9 

1) o höre, du junge, o wilUl du aicbl 
Bit uns beut abend fprechen , 

•o toU, bevor der bahn kräht, dein •ilberbegchlageaes memr 
veebt bringen dein kern in mbe. 

2) GunAdbja gebt mit seinen scbülem auf einen bergKipfd und 
liest dort laut die märcben , damit die ibiere des waldes und die 
▼•gel ihn bören , dann wirft er der Siby.|le gleich^ ein blaft nach 
dem andern in* feuer, bis auf jene, welche die nbcnteacr 4es Neravi- 
bnniOatte enthalten, wibrend er sie liest nnd Terbrennt, sammelu 
sich um ihn birtcbe. rehe , eber, bftffel und alles andere getrlM 
des waldes und ohne irgend gras oder andere nabrnng an sich au 
nehmen, nnbeweglich im kreis nmberstehend, ianseben sie, die aar 
gea ml% tbvinea cvlillt, den wanderbaren sagen. Raiha SartI Sa- 
gara ed. Brocbbans c. VIII p. 30. aU k6ai£ SaLasranika von der 
eiutiedelei Jamadagnl*» scheidett feigen wcincndl die rebe bis aar 
weldgrenae. das. X» 43. 
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Aeholiche« finden wir in Deutschland ; auch da sieht man 
die spuren ihrer tanze im gras, sie sind bald dadurch sicht- 
bar, dass das gras niedergedrückt ist, bald dadurch, dass es 
Üppiger wächst, jenes erinnert an die fussspuren uinwandern- 
ilar gottbeiten, dies ao die Wagenspur des Rodensteiners. die 
ringt latiterer ■cheinen u den Niederl«o4eii für beilig • 
gtbaltep %H «Miien , wenigstes siilk« bringen tm mtUg 
gm tolrapfitii, mrdtdea kpdani TwbodeB' (Bvddiugh 104.)* 
Meh in KngXnmi kMUMs Bipr dieM ring« vor: riogleli of 
tgriUM veiy como« in «eiidowa, wbich «n bfjgbv, lowr* 
«r Bmd of • deeper grteii» Ibas tb« gr«M» tbal graw raund 
tbem , and by tba eommw people «ra iisnal^ «alled fwj 
cirelM' dagegen keoal Olaus Magana mit vaa aar dia 
antera: *7ero saltum adeo profuada ia terraai iaipraaaaraat, 
at laaaa iaaigai adora arbiaalaritar paraaaa aaa iparit iaraati 
redivivum ^9ß^ite gramen, baap aocturnaai aionstroram lu* 
dum ?ocant incolae cboream elrarum' Waldron kennt 
nicht nur 'circies in the grass', sondern auch 'the Impression 
of sDiall feet among the snow* davon iai bei ttaa keine 
rede und es scheint überhaupt verdächtig. 

Auf diese tanze und der elbeo liebe zur musik deutet 
auch der aUdeich^ ypn ^m die entzückte magd in dem rede* 
litt sagt: 

ich hat niergen ein glit «o kleine i 
geloube mir der maere, 
da aasaega Af eip videlaere 

daa auf dia aiaaa gar aatarakkf). 
aa aiaaa aiaa baaÜMla» daaiale bakaanta iraiaa vaa graaaar 

labandigkeif geweaaa eala. 

Raicba and aaaa siiga briageada sagaa bat wieder Wal- 
tbar Ma|^ Waetia Waatlaiane wabata am aaa Braakaack. 
M aiOBdälaiir »ackt gab ar dDara BehßngmMUe firamem im ret- 
ffm kmmm aad dann iai aaa miertauckem, er eilta ibnen drei- 
mal nacb nnd veraabm dann wie aia murmelnd lo aiaaadar 
apracbea: 'hätte er das getban, aa würde er eine ?an uns 
gafaagen haben', als er sie das viertemal ihren reigcn fuh- 
ren sab und sie eben auch wieder Terschwinden wollten , er- 
griff er eine der freuen und führte sie mit sich heim, sie 
Yermäblte sich mit ihm und gelobte ibm treue» gehorsam bi$ 

^1) Grey notet on Shaktpeare I, 35. 
%) bislor. f«nt. teptentnanal. III» 10. 

3) dcMiiatioa of tk« Isle af Man. worfcs p. ISS. Biond-Bllis 

II, 281. 

4) Von der Hagea geMnmlakeolk. III» 123. 
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zu dem tage, iro er sie mit der peitsche schlagen wurde, naclidem 
sie ihm viele kinder geboren schlug er sie einstmal wirklich 
mit der peitsche worauf sie mit jenen verschwand ; nur einen 
seiner söhne holte Wastin ein. schöner ist die sage von 
Edric dem wilden, eines nachts aus dem D«neferst ton der 
jagd heimkehrend, kommt er an ein gatlhaM WaA sua Ten- 
ster hineinsfiiiaBeiMl erblickt er teitt- eine 'tfoNar jMer Im- 
%eti^dm frtmm nad mtar Urnen eine, weUfhe wXk aatett in 
•cliöaheit ttbentrahlt vIKi Hebe* evgrtfteii, etirit er ia laa 
hatte hineit, beaiichtigt eieb ibrer nad Mrt efe naek k mg m 
kämpfe mit ArM gefiSrÜnmmt tob welebea* er veidllcli aer- 
kratit und serbifaea wird, eiegrekk adt eiek fort atÜl- 
eehwefgead iet sie aa drei anfbiaaader. folgeadea tagea ikai 
vliUtg an willea, tm vfiertea eber Sllbet ale des nnnd und 
epridit: 'eei* air gegrkiat da afleaester, du wirst reiek aad 
glücklich sein, *9ö kmg9 du weder mich noch meine Schwester 
* durch deine rede i>erunglmpfst ; sobald du aber dief thustf trird dein 
gluek fxm dir weichen*, hierauf feierte tir seine hochzeit mit 
ihr. efaes tag^s aber als Edric von der jagd heimkehrend, 
sein weih nicht sogleich antraf, vergass er sich und begann 
über sie und ihre Schwestern , die sie ihm nach seiner mei- 
nung vorenthielten , zu schelten. zu spät wurde er seiner 
Übereilung inne, er sah sein weibi welches ihm in den liifteo 
entschwand, nie wieder ' 

1) In Chioa herrschte ein mächtiger kaiier , ein groiter lieb- 
bnber der jagd. einninl ttiesten ihm naf den wege zwei teklmi^en 
mmt, «in« sebwene- «ad elae weisse in tidllleksM ksaipf mit sia- 
•nder begriff««« die «ciase schien ibres «B4e aaki» der kaiser 

hieb die schwarse entxwei , Hcm die weifse auf ein maultbier anf* 
laden and befalfl , dast man sie in sein kabinet trage , am sich 
dort sa erbeten, sm nicbiten morgen, als der kaiicr In das kabi* 
mel kam , fand er' eins Sebiee ümmlitebe gestsRi die sisb segleiA 
«Ii «ine Peri za «tkeaaee gab and ihm dankte, data er sie geslsia 
naS den klanen eines Dtwes , der sie als schwarze seblange an 
^erdrosseln drohte, gerettet habe. * begehre .von mir« ^racb sie, 
vres da '«^Ist, lek will dlr*s gerne geben, mm dir meiae denkksr> 
fceit an beseigen, willst da sehätxef* ich habe deren genug, ant- 
wortete der kaiser. soll ich dir die r/ekeimnitse der artneikunde 
entdecken'? «ach an ärzten fehlt es mir nicht und ich habe deren 
immer mehr, als ich brauche'. nun so wirst du meinen drit- 
ten anbei niebt in den wind scbiecen. ieb bebe eine sebweticr« 
die schönste der Perit^ leb Tsrsebaffe sie jlir aar frau and du wirst 
gläeklich sein mit ihr , wenn du nur eines versprichst und hältst*. 
*was denn'? 'sie nie um das warum ihrer handlungen zu fragen; 
las« sie thun, was ihr beliebt, nur frage nie, warum sie dies und 
jenes geihmn, sentt fliegt sU dir mmfder tiette dneen umd dm htkemunet 
sie nie wieder zu sehen . der kaiser versprach ellss nad dl« venaA. 
laaf fing bald bcrneeb vor sieb, die Perl war se 'sckda, dass es 
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Was ans hier über die tanze berichtet wird , finden wtr 
in fast derselben gestalt in DeutschlaDd wieder, nur sind in 
den Überlieferungen , welche davon handeln » die tanzenden 
nielit elben, aondern hexen, genannt ich hebe «forum die 
genaoere uB toiwulii ing Uber die' Iiis« für das e»^l iber 
die bezett Mif^ weld^e n dieieB «bMlidti rlMn ■■■liüMge 

dem kaiier uanöglieh scIiien , sieh nvr einea angenblick von ihr 
SU trennen. nach neun inonden ward sie von «inein kn:ibeii ent- 
bunden, rein und sart, wie eine perle, bald nach der geburt sab 
der kaifer da bellet ftnet anflieiaaiea vor der thfir. die kaiterin 
wickelte ihr kind kl ein seidenes tuch und werf et in*s feuer, dat 
togleieh damit rersehwand. der kaiser weinte und riss sich den 
hart aus vor sebnterxen, aber so fragen traute er sieb nicht, warum 
sie das gethao. sie kam mit einem mädchen nieder, das durch den 
glaas teiaer tchdakell toane «ad moad verdvnkelle. die matter 
wickelte es in ein seidenes tucb ein , bald darauf erschien an der 
thfire eine »chwarze härin , der die mutter das kind in den racbea 
warf, aed die damit verschwand, der kaiser hätte verzweifeln mö- 
gen var tehmcrs. er riss sich hart und haare ans. nach karser 
aeit drokle ein aiiebtiger feind« Cbiaa mit krieg aa nkeraieke«. 
der kalter befahl dem beer, tick mit proriaat aa rersehen auf sie. 
bentaglgen mamch, denn man musste die wüfste pasKiren. am fünf- 
ten tag kam die kaiserin mit einem grossen mester in der band, 
MkaitI die biadrtüba mid watttraehUack« tatawei • verttteafta daa 
gaasea praviaat « aa data lyilter aad kter dem haagertod athc ge- . 
bracht waren, was tu viel ist, ist xu viel, rief der kaiser, ich sebe 
wobl , dass eine Verbindung mit Peri's für menschen nichts taugt 
and dass es bloss aaf mein verderben abgesehen ist, meiner kia- 
der kal ffitf mitfk benaibt, iMni will ab» aeek miak aad m^\m g eaiai 
kaar au grnade richtea. dar kalter atalUa taiae frau zur rede, da 
RB^t sie ibm, sie habe den mnndvorrath vernichtet, weil der Wesir, 
an den feind verkauft, ihn vergiftet habe; das in's feuer geworfene 
kind habe einen constitutionsfehler gehabt und würde keine drei 
tage geldM kakea; die kiria tei det mldekeat ammC; tefa'tdekter- 
^hen solle er wieder sehn , die mutter aber habe er verlaaea* so- 
gleich brachte die härin das kind herrlich mit Juwelen ausgestattet 
und die Peri entfloh. die zarten , reinen und überirdischen Peris 
sind nicht gemacht mit menschen zu leben (Rosenöl 102 — 164.). 
Vaa den PerTt emIklC maa anter aadern bei dea Ttckeriiettea, 
einer derselben sei abends spät seinem gekdile zogerHteat alt^Ata* 
lieh eine Peri hinter ihm aufs pferd sprang und ihre arme um sei- 
nen hals schlang, er schaute sieh erstaunt um und sah ihre grosse 
tchöaheit und ihre langen herrlichen haare. da zog er leite den 
dalek, fattta ihre kaad, «ad tcbailt ikr eia ttttckcben vom nagel 
ab, weleket er ia der tateka reikarg, dadnrck war tie tela eigca. 
SU hause sperrte er sie, wenn er ansging, in eine der grossen am- 
phoren , worin das wasser aufbewahrt wird , aber sie sang ihbt so 
aekia var nnd ihre stimme lautete to kläglich und sie wnttte ihn 
ta a« HeUiataa , datt er Ikr dat ttiekckea ihtca ayeli wieder an- 
Tttckgak nnd damit die frelheit (mittheiluag dat kalt, rattbeken 
abritUa, pnaaea £mU raa Wittgeattcia}. 
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enthält, und Ualte dem bft4eiits«»e« sug wieABrent- 
■cbwindeiifl fett, fwtiltot , hier niililMiMliliDg il»er 
•b MiMi •iBsvMBliiltmi» waltlie» H i lwr vMe MliwiiirigKeU«« 
Ar 4i« iiTMlMtf dM^bolM hui. . m i*t jeaer ge'mt^ 4h ItMr 
astegtt atttiB ao^ Mhto» uad wrallHi mmm ■•iiiit §»• 
■dMblw Mgt» 4it mAt mim 4«r «JKw • 

lieber to M«ea dieeee weieu bt moA im das- 
kein, doch fräh lehoa keMBt er Ter* lo wird Ynglinge 
eaga Xfl kMg Vaalandi von einer mra im wMaf tedt ge- 
treten 'sara tradkaaa'^) (H. 1194.)* ron deutschen jfingst 
bekaant gewordenea aapen nenne ich nur 'doggele' 
chea (Stöber 30), was auf ein klaiaaa elbiscbee wfi ea deu* 
tot. 'Byrbyggiasaga XVI kennt wenn nicht den aamen doch 
die persönlichkeit: *ThorbiÖrn Geirridam quod tempore aeifyer- 
tino homines incubationibtu magicis vexaret, quodque premen- 
tis Gunnlogan aiali eaaaa fuis^et, io ius citavi^ (,ed, Thor* 
kel. 47.). 

So weit wir die namen verfolgen können , finden wir 
sie zumeist als feminina, die mahr, die Stempe, Trempe ^) 
die Murraue, die Trude , Rittmeije , Wllriderske u. s. w. da« 
neben kommen zwar auch die masc. der wahr, der alb vor, 
doch nur selten und das letztere wird auch von weiblichen 
wesea gebraucht, auch in andern Zeugnissen tritt das fem. 
hervor. Caanegieter kenat aar nympbae (M. 1194), Keissler 
sagt: 'aailea aagae raa der aaeblmar fbeailaet aeyaa s^e* 
ctraai' '). Paracebni: maa aorgeat^ 4auie«tieia ita* eaii* 
^laeii ealaatT iacabaa «a kaa aoata eafireitit, vatala »al 
■aaex Tir« eeuiper^aa eteditaai eat, eaa eeea mftm^ «anr taaiia 
■agae emyivre ana aallaa e e da e i a i laanaai aaf fe a e etf aia 
peaetrare paMiat, at ifjpftdt af jqjyaMMl'*). der ah aberglifabb 
weiss nur, data die schönste von ifiabea Mbtora aachtmabf 
werde (Wieras 174), der däaische aagt» daea «ae braut die 
aiek eines bestnaptea saobers bedieaa am schmeraUs zu ge- 
bJIrea, kaabea xnr weit bringe, die werwdife, aiädehen, die 
naebtmaren werden ^). bei Kuhn und Schwarz heisat es 
aaitara: 'wena wo aiaben kaabea oder eieben püilabaa ia ei- 

• t) B. Olantt *Saercheri filins Valsnder, qai In somao « dse- 
aonio luffocatas interiit , quod £;enes saseo noMM« aara dicitar. 
hittor. Saec. Golhornmq. p. in. 27. 

2) «Iii «ppelUat die Trempe a calcando et premendo, forte et 
feenndo, nam lila speraati« galli gslliaacci , quae prima in vitello 
vivifieantor, Tocantur hahnentramp. Keissitr anlifalt. 498. 

3) antiqnit. selecUe, 497. 

4) Thiele I, 133. M. 1050. 

5) Oper« t. II, p. 488. 
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ner fainilie sind, so ist eim davon ein »«ehtaitthr, weiss 
aber nickU davan (420.). doch scheint die dänische fassung 
richtiger« wwm aHck Mttlleohoff 242 mit Kuba übepeiastimmt, 
intet «r «igts <wmbi aiab«n koabea oder aiebao oMidcheo 
mmMmMi^r gebar«« irarii— , M' lit «b« temitw atoe— e M 
Hir*, M imtkUum St >a««i, vabki.iw «lüliMll, Mi 
«ifadiKiiMilMh Mif miUicte .mm m4 ^MidNba inl ier 
M fttt atta» aftgan» A mm «na tei.aiMda 4ia valto Im»- 
Ua«. aar ilia ilterm Inv^MkliM aabaMTutdUar haiwaa ilaa 
pttaaliahaa mmhr «b4 wiaaa» van aabaaTatUhraagmi an ar- 
afthleo/ bei ihnen kannte ittaai nMMfc kkfcl arklirHeii scliei- 
nani dann aie konnten in der mehr nnr einen daemon sehen, 
einen von jenen *qnt e«n Imcifero «aaidarwil's det aber iat 
mänatidi nad wann ar ein waibüahes wetea flnaerat aiyllMh 
logie ergetst, daan araaheiat er nur foran MUaria'« dna 
sagt z. b. die feigende stelle aus Damhouders prazia rerum 
criminalium : ^quotiescumque daenoo in forma succubi se trans- 
format, i. e. in forma inulieris et habet coitum cum viro, 
tunc recipit formaai viri et quaotocitius accedit ad muliereoi 
in forma incubi' . • . aber der aiyoahnie etabaa doeJi^ bedea- 
ken entgegen. 

Das älteste mir bekannte zeugniss für den männlichen 
iacubua bat der h. Augustin uns bewahrt: 'quosdam daemones. 
quos Dv$io$ Galli Mincupuut , baoe assidue immunditiam et 
tentare et elfiaere plures talesque aaaeverant' ^). Isidor sagt : 
^nat q«i graaca Panitae, latine Mfnbi adpellaj|tnr aive iaivi, 
1^* Inannda fnaaiia nwn .nniainlihBn» pade al lainli ^icnniir 
nb incnnrfiaadn, bot «at atapaanda^ annpn alin» iaiprabi «ad* 
alnnl ;ninli«rib«a al a«nwi |ierafnnl « ftn an bi twa».qHna daeM* 
naa Galli IMo« nunenpaat» quin aaaldaa bann ^rafinl «!• 
wndiüatt' nnd BInnMavs ^naadam alinai laapinaa n 
Omhi m tpeeiß 9kwrmt, qnoraar nmm nrdabnnt^ annanbilnni 
paateKaaa invanlaa lunt' dia laftMa atelle arinaart an 
nin anegelien der seela » alle aber zeagen dnfiur , dass die 
Ctellier den incubua kanntea« wie im weaten daa vntatlaiMiaa 
«a indan wir ihn aueh iai oaten daaialban« *Filjniaa ran CUh 
tbarom et Gandariei nuigni filina paat egreaauni ISeaaiiae 
insulae iam quinto loco tenena priacipatum Getarum, qui et 
terras Scythicas cum sua gente introisset, reperit in populo 
suo quasdam magas mulieres, patrio sermone Aliorumnasis ipse 
cognominat, e««qaa babeoa snpectas de medie sai proturbat, 

1) de GiTitate Dei 1. XV c. %i. 

2) orig. 1. VIU. eap. alt. 

3) de diTorlio Lothnrii p. 654. 
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loog'eque ab exercitu suo fug-atas in solitudioem eo'4git ter- 
rae, quas tpiritu» immundi per eremum vagantes dum vidis* 
sent ei emrum se eompkxibus in caitu miteuissent, geous hoc 
ferocisaimum edidere, quod fuit primuai inter palydes miautum, 
tetrinn atqae exiU, qaaai honliUMi gprana, aM alki v*ee no^ 
ttw, ttlii Jifum iNUMnii gi f — >i i iflnaginMi «tsigoalMil. ml 
iMa HaMi ■tirf« CMÜ CMmtmi liaitas miw$mw%*f). 9^ 
wit ffM ikülMMW mMImi ilitie dMronikadirMbar'Belgieoi 
«M flaHaidi niMl mpw ww m «Mal, aach «etbtiaBdigiil 
^•Ha aa4 aaaaMml aaa Joraaadtoi. aiae ÜMpia 'AllilaM 
fwk Aaajriaa batta eia wtd ilraisaig aokweslaMi »• oMe aiM<^ 
grbMa hanaa tatlaifaÜMt waraa. ilie fersckwaraa'^iM <arit 
kdnigfin, ilkre aiiaaer zu tddtea und alsdann lelbatP^Mi 
l n t f i i chen ; aber dat' wurde den MÜanerD kund und tie wa^ 
4»n mit vielen Herren, welche da?aa mitwissen habaa solltenl^ 
aal aekiffi akaa naat und segel gaaatet aad der see ttbar^ 
teafM. aaeh vielen fahrten kamen lie in EngUmd an and 
nannten dies nach der kdnigin namen. dort wurden sie von 
mahren befruchtet und gebaren in folge dessen rieten welche 
das land bewohnten jene unreinen geister der wildnis 
dürfen wir gleich den gallischen Dusii für alte männliche 
elben halten, die sich wie die früher betrachteten elbinnen 
nach der Verbindung mit menschen sehnten, und so wäre es 
gewagt, den männlichen mahr ganz von der hand zu wei- 
sen, im gegentbeil gewinnen die von den kirchlichen Schrift- 
stellern aufbewahrten sagen dadurch einen lebendigen schein 
alter Wahrheit, sie sind selbst so vorwiegend bei ihnen, 
daaa TImiaa Cantipratensis bereits aag^s'^a daamoaMws ia- 
«Mi ia dtvanrit likria legi, da daawnilnMi ma raMlMi 
-aäaqaaM lagiaw MiMiai' ^).' ' ry^^w^ . iiUid • «m» 

^ Vaa dieM alb anMIt aaler a. a. aaah Caatariaar^ 
fflMaa appaiaaa ei (paallaej diakalaa -ia ipaeia/TM e aep fc 
«indaaai eaaa iataa suggestibna lateali, faria loeatiaaa lila»> 
iNeali iacNaave. qaid plafaf penaaea miaira al -aatf e pl a 
e aa pia a paelaa daeeiaai ad saam pe i alt i e« aaasaaelt*. eia 
geetekt ae^ikraai valert 'triatie tfaeltfa pater miftriOam $tmm 
ßmmm khmwm , iperans eam ex malatiaae aSris aliquid paeee 
■eliarari al e6 ßmiMi» imUfpotkUmem ak imubo daemone 
imwi, ' traaeBiiia paalla apparait daemaa pairi» aperlia ai 

1} Jornandei c. XXIY. ex ed. Hug. Grotü 643. 

2) Vternewyck Historie van Belgi» fol. '17. NS. 160. et insw- 
Um Cypri totam popuiaUm esse et iobahitatsin « filiis ineubormm 
frma pvacdical. »loa. Nideri fermieav. p. 

3) sie keistea in Fraakreich auch lea velat- alsd pttiti. 

4) kaanm aaivatsaU ex cd. Calfvamr. p« 
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Vücibiis dicens : 'male sacerdos , quare abstulisti mihi uxorem 
meam i malo tuo hoc feeistr ! et box trasit euin in pectore 
tarn valide ot sangaincm romeiis tertia die mwvntvt* (III, 
8.)) dadortk ■teKth« dM d*a wm» awiidwii kMw lag, 
kanto d«r dMMMi iiir, Miiier firm^ Mkt wriir 
wtoii d«D «bfolHi. waiMf). MrilBr fmediuB i» regione-BiiNi- 
Mti • qiHMhim petaiaiite diw aa c Mz-aanis Iwbito eiiM 
MB0» iB«NidibiK iibidiae vezata tat a py at o<aat ai ia tpa- 
eie p tk kH wt H üU at saapa aMabatar aa iaffisibililar, awrito 
aitt« in aadcn laeto cabaDia» laMhra« illa ' tiiiritaa (III, 7.). 
als solch ein miaaKabar aalv atathaiat aaeb das Lefzekäp- 
fal, walcbes seiaea naaieD davon hat, dass es mib käppcheo 
inaar verkehrt auf hat (Stöber 349.). auch nr. 40 bei B. 
Sommer p. 46 aad daa aaebiaiiUnile bei Joaiaa «ad bei Meier' 
- 171 ist noch aaBvftthraa. 

Ihis ist nun eine sehr geringe anibeate und sie sagt 
OBS, wie sehr der mahr in den hintergruad bei üos tritt; 
das wenige ist noch theilweise auf arge art entstellt, denn 
'die quälerei der ebefran durch ihn ist gar nicht annehmbar, 
wenn es einen alb gab, dann konnte er, wie die elbinnen 
nur reinen Jünglingen, so nur reinen mädchen nachstellen, 
mit der Jungfräulichkeit fiel bei dem weibe die zur erlösung 
unumgänglich nothwendigste bedingung, wie dort bei dem 
mann, die schmutzige Sinnlichkeit der griechisch-römischen 
firauen und sylvanen ist auf unsere genien übertragen, alles 
feine, zarte und liebliche ist damit gewichen, so dass wir 
des namens alb selbst bedürfen, um annehmen zu können, 
dass dies alte elben sind. 

Deren character hat sich in dea dantUcbea aUbraagea 
rienfieh rtia erhalten, wir taheB fHHier, dati dea alb«a 
die nacbf bahrobsl, ibre gestalt grSisar und ftlaiiiar an ma- 
ehen, ebeafiills die aadere, tbiergestaltea aaiaaehnea. aa 
'sehlüpft auch iKe nabr darcb die kleiasteB IMer' in die kam- 
jper deff seblatoden aad «war meisteas dareh dais sdiifbsel* 
lacb. *drfiai kaaa et Bitt beria knemen, wasinie dea sllletel 
ia der düdr stiftkea lätt' Waeste 48.). weaa die mabr er- 
tappt wird, erscbeiat sie ia verschiedener gestalt. im Schwalm- 
graad deckt sich der von ibr gedrückte aar mit dem betttucb 
XV nad weaa die mabr kommt, scblägt aiaa dasselbe fiber 
ihm zusammen, bftlt es fest sn uad verscbliesst es in eiaea 
kästen. Öffnet man diesen früher, als ein mensch darin er- 
sticken kann, so fliegt eine weisse taube heraus, wo nicht, 
so setzt man sich der gefabr aus, seine liebste zu ersticken, • 
denn diese ist gewöhnlich der alb (hess. sagen 59.). ein 
knecht, der von der muhr gedrückt worde» klagt es seinem 
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kaiB«ra4«n uod «1» er daü näcbsteval dia aalieBde raabr apüria, 
fiilir diwer. Mit einer aiatgabel über des aodern hgmt Mtf« 
ia d — leMb « augeobliek Ukn» «ri» «iiM in iler «cIub 
dtt IsMlMBr ntd m den f«gel ferfftlf^teD, flog «r weg 
wd YtmkwtmA (dM. 59»), dm«U»e «t .mmm :mmStniw A 
iudir in d«r geillilt mer fmmMBr wegfliegt {B^tkMm air 
gMb» 404.), dieM varlntt 4m giuiM T«gelgewM4| w w«l* 
dMm diu elboi smuI mmMtA» UmmifoderA •kau iJMnidtr 
•chw»a vor aUea, weM field« Preyja ist, kaao dMil»«KMh 
ini schwaokleid emcbeineo, wie sie gleichfalls aU taobe ier- 
.acbeint, uod so würden di# elbetn , die holden beide gestallüi 
.mU ibr tbeüen. %m taab« aoliWM wif4 ja «aäi Ta«* 
.laa verwandelt. 

Bei Baader 126 wird die Ao^ten^es/oi^ angenommen, ebenso 
hess. sagen 62 und die katze ist der Holdu wie der Freyja 
heiliges thier. auch das weisse zauberhafte 'fräulein', das 
iciesel wählt die mahr (hess. s. 62.) so wie den geisterhaften 
schmeiterUng (M. 431.). nebst ihnen kommen auch andere 
weyiger bedeutsame thiere vor , so der marder (Kuhn märk. 
s. 48.), die maus (Sommer 46. hess. s. 60.) , ein unbestimn* 
tes kleines thier (NS. 343. 654), ja selbst leblose gegenstände; 
eine kornähre, ein pantuffel, Strohhalm. der pantoffel muss 
in näherer beziehung zu ihnen stehen, da auf der elben scbu» 
beo ein nachdruck liegt, el^easo die l^orjuilwre» da die malur 
,a«f solchea anarabt m» braadit aar atwaa vaa üiaaa sa 
baben, um sie ^MUphaltea» wia i^.ßh» nijßli^ .9|l|aa 
>aa«|aclinb aacb banaa geba wUl. , , ..üs« 

Das Schicksal der geraageaea ist pm doppeltaa. 'm 
gebt dia jaahr aas eiaam •ansehaa ans» es ist dessen apstar 
1^ betrachtanda seelc^ walchajeaa elbtschan gestalfaa aaaiaMiit 
. päd j(ehrt üp va besüauatar seit iMcbt snruck» dann stirbt 
,^der measch« öfter aber ist as eine freie elbio and dann kann 
.sie. diese gestalt nicht verlassea» |»is sie dar tag bescheiaL 
ja dem aogeoblicka hört die varwaadluag auf und sie er. 
scheint in ihrer ganiao Schönheit, aia sian hörte den alb 
durch ein löcblein hereioschlüpfea and gah as seinem gesel- 
len kund; da verstopfte dieser das loch, zündete licht an 
und durchsuchte mit dem gequälten die kammer. sie fanden 
nur eine kornähre, die schraubte der gesell in den Schraub- 
stock und am andern morgen fanden sie an deren stelle eine 
nackte frau ^) (hess. sag. 59.). zumeist aber erweitert sich 
die sage in schöner weise und dann tritt der elbische cha- 
racter der mabr in voller kraft hervor, einen jungen mann 

1} aacb XAlul«^ ut packt« 
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plagfte die mafrr so sehr, dnss er es zuletzt seinen freunden 
klagte, einer derselben wusste, duss die nachtmälir nur durch 
•in loch kommen könne , das mit einem harkenbohrer ge- 
bohrt sei, und ein solches befand sich in der tbür. nachtt 
passten sie auf und als die mähr drinnen war, verschlossen 
sie es mit einem pflock, am hellen morgen fanden sie nun 
eine schöne jung*! frau bei ihrem freunde im bette lieg'en. da 
Hessen sie hochzeit anrichten und beide lebten zwei jähre 
glücklich miteinander, sie gebar ihm mit der zeit ein paar 
m UlHmg e, endlich aber gerieth der mann m\% seiner frau ein- 
mI i» wmU and prügle st« ärgerlich, wo fli« imn %igwlSklk^ 
her Ml 1 *'dM weist ieh gar eieiit* «ntirorlete dle frau, nml 
4er warnt umkm sie bei Ser heed nnd Alirle sie cor steiiee' 
tMr uui segle: 'so will leb es dir seigen' «ad damit ttog sr 
äm pßo€k Amh». 4ti tenehNmd die firm mU einem UägHekm 
km; ttur an Jedem soaatagmefgen kasi sie vad braebte lh<* 
rea kiadera eekmemaeiMu mäteh§ (HttlleabeffMS.). eia aade- 
rer fiiad eiaea strohbalai und legte Hm aof des tisch, nach« 
dem er eia mtioeh verstopft hatte, als er erwachte» erblickte 
er ein schönes m&dchen hinter dem ofen , welches er heira- 
tbete und die ihm viele kinder schenkte, die fraa drang ofl^ 
in den mann , er mdge ihr dach das astloch zeigen , wo sie 
hineingekommen, es lasse ihr gar keine ruhe, bis sie dasselbe 
gesehen, der man widerstand eine zeit lang allen ihren bit- 
ten; aber einmal bat sie ihn doch so inständig, indem sie ihm 
sagte , sie höre ihre mutter in England die schweine locken, 
er möge sie dieselbe nur noch ein einzigesmal sehen lassen, 
80 dass er weich wurde und nachgab. da ging er mit ihr 
hin und zeigte ihr, wo sie hineingekommen, aber augenblick^ 
lieb flog sie auch wieder hinaus und ist nie wiedergekom*' 
mea. eine andere kam später jeden senntag wieder, kämmte 
wmä waSiA die kinder ond zog ibaea reiae wisebe an. aueli' 
sla sagte, sie sei am Bagltad nad kiaaa aie wieder so ih- 
rem maaae fcemmea» well er ibr das astiaeb gezeigt beb» 
(Kaba B. Sebwara 14^ 91.)« «ia geplagter sebreiaer saMbl- 
sab gegen swM abr aaebt» eifia liatse an eiae« laeb liesaiaK 
siAliljpfea« er rer8teffte.sebae|l das laeb, fag* üe katie, ait^ 
gelte sie mit eiaelp pf)s«e aa nn4 legte sidi taia aeblefca. who^ 
geas faad er statt der katse eine srihSas naekie frau mit ang»^ 
aageller band, welche er heirathete. als sie ihm drei kialep 
geboren hatte und eines tags bei ihm ia. der werkstätte war, 
sagte er: *da sieh wo du hereingekommen bist' und öffaete* 
das loch , durch welches die frau sogleich als katte hinaas* 
fohr (Baader 126.). ein mann zu Wolterschiage , der auch 
aef die weise eiae fraa gewoaDea hatte, sagte tm ssM»«* 'was 
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wäre denn aus dir geworden, wenn ich dich nicht erlöst 
hätte' f da geschah ein fürchterlicher knall und seine frau 
verschwand, wieder einer fragte neugierig: 'uud sage mal, 
wie könnt denn das, dass du eine nubre geworden biet'? 
MMl i\m §nn vencbwMHl (K.«ba märk. sag. 48. 198.). 
RHU« eraebiM eiMM %j|Kf ttkitsm htm etfiMid, ml ^m* 
mrium »MBut (Aeebst 4. sageab. AX2.}. ewM M ii«» «b 
nöge sie doch wnailer frei leiseai dette sie Bfiflie WH^k «chl* 
■ig iBeUeii eirileltlegiD, bis sie wieder neeb bMetlOlMtKilll^ 
■mI Sflb'weri 91.)* e&i brneb ie Hesse« wer veo dett^Mite 
g^^ält, de sebniiste sein veter eieeo ptrep^n liir de* eehMeH 
eelioeb wd fing so ela weisses näuscbeo, als ew&ell woMli 
sebee^sie etett dessen eis 'wiaderscbl^ies jiaiektes «pidebeeb 
die weinte sehr und klagte, sie sei so weit ton haus, der 
bursch heiriilliele sie» öffnete euf ihre bitten das. scbMesf^leek 
und sie war versebwuaden. nach drei jähren kan ein^i^rilelM 
tiger mit sechs rappen bespannter wagen in's dorf gefabren, 
daraus stieg eine stolze dame und begrüsste den bauer als 
ihren genial. sie kam um ihn und ihr kind abzuholen und 
zwar sechsbuodert standen weit an ihrer Jieiflietb (bess. sa- 
gen 61.). 

Die innigste Verwandtschaft dieser sagen mit denen je- 
ner elbischen frauen , die oben berichtet wurden , liegt am 
tage, nur kommt die elbin nicht auf dem feld oder im wald 
zu <ieui sreliebten , sondern sie schleicht sich verwandelt in 
seine schlafkammer , wo sie ihn gleiehsan zu ihrer liebe SB 
zwingen sucht, noch nag sie ihm i«> trenn eegeben» we er 
■ie finde, wie ich ans einer enge hei . De. ?riee» de seien U» 
178 sehUeese» . ehMa oMinne trftneite » er nei ne eiewr ge« 
wiesen stelle nneeerhelb der etedt und eehe dert ein fmaen« 
« hüd ?en abeneeneeUieher sehfinheit, des ihm winke end ih« 
■Ii eich lade, nosh sweisud wiederholte eich dar Ivaaeii and 
ee sehien UmI) ee sei am die aeit der abenddäoMiernng, de«i 
nibise er eich einfiailen. 4m neagie» trieb ihn hinaas na 
dem bestimmten ert und siehe, de stand sie wirklich, nnr 
noeb schdner als er sie in trenn geaehea bette, eie winkle 
ihn und er wer im begriff zo ihr zu gebn , als er sich er- 
innerte, es könne der tenfel sein, nnd die Schönheit der 
frau wie die zeit der abenddänmerung und die sebnsueh^ 
welche jene erfüllt, zeugen fär ihren elbischen character. 

Wie die erlösung durch die Verbindung mit einem mensch- 
lichen manne bei den früher betrachteten elbischen wesen au 
gewisse bedingungen geknüpft ist, so mag auch das nächt- 
liche necken und drücken der einzige ihnen gestattete weg 
sein, aisb dem erwählten geliebten kund zu tkun. ihre fluf^ht 
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vor dem sie in der nacht suchenden würde sich dann als 
zwang erklären, der auf ihnen labtet, ihre ertuppung miiaa 
sie freuen, wir fiadeo nie, dass eine dieMur meh dar-» 

iWr bakiagt, ai« gaban im gegentbail gara 4i« fle.iSa, die 
atota mm glMUdia geaaiiHl wM nmi ^mk JiMena geaegaat 
iii^ sie ilblw. M jiIm waM Utäm wmktmklkhm fwbilt- 
■lafcin, tbi^«ii4ia«Bg MtieingeleiM, flJbar,»« kftM BMh in« 
«BT viadav liMHtalt ««adaa* aie dmi wmm hÜlMnir mtg. ala. 
4ar.i>naah, vUl da<wi nwUngw aia v#» d«i gftUabtm «aA 
yattan atala hahai« rickaielitoB» «iae vtt voa alirfurolit iiiiil 
ml4a 4tt^iaaio6il iMnahnuBn gagCB sie. aebald er dieee feae 
den aogeo setit» ist das gaam .schöne Verhältnis getrennt 
and gebrochen und sie kehren zurück in das elhenreich. der 
■aan darf nicht neagierig mA uabeaeheidea ia das geheiaiaia 
ihrer herkunft driogea .wvillea«.. nach viel weniger ihr einea 
Vorwurf daraus maehea, er darf sie nicht in zorn anfahren 
oder ihr harte worte sagen, er darf ihr nicht selbst den weg 
zur rückkehr durch Öffnung des loches bahnen, wodurch sie 
zu ihm kam, er darf nicht die band gegen sie erheben, wenn 
er nicht ihre höhere würde verletzen und sie versclieuchen 
will, thut er es, dann fährt die elbin jammernd dahin, denn 
die erlösung ist nun vereitelt, wie bei jenen andern elben, die 
nicht zu dem dritten kuss kommeti, oder die hoffoungfreudig 
von ihren bergen uiedergestiegen, weinend und klagend wie* 
dar hinauf geben, aiituater aber scheinen sie auch nach der 
kainatk an Terlangeo aad darao mag schuld sein, dfuts lkae> 

Wik! keioe gliakfioka .war. ^- *^ k viv*. : , 7 '4fßMitu\'u[ 

•lOf. Iliaa0i»MBMtk> mI aaa BaglMid, wamaf adi apitar Ba*> 
eiakkaaiBH^ aaa »kr fiagm aia daiok die lüla aad rata mm 
mf kkmtm mint mf . ai a d apa. | ^ <Mi a <a. to kaiaat aa ia llal^ 
gieta, daaa .alle .«afoiaieB aa kttaau» taa ikata karHihraai' 
.Tiaat kl aail' a'aaaeoir snr lea arbraa » pnaaipaleaieBt aatr 
ki^lillaalaiäldantak ibitril le feailli^ et casse les braackaa.i 
Quand on trouve dana/aa baiaaoa aae baaaabe aplatie et ra^ 
vdlaa d'aae. 6corce bonrgeonneuse, on se gaide kiaa d'j laa«: 
eher; e'eat Ia bagaetta des fees; de meme si aar un arbaa oa* 
traave aoe braocbe cass6e, tordue, 6clat^e d'uae certaine raa^ 
tti^re, on dit: c'est la hranche a Bobou, laissez Ia sur Par* 
bre' (Emanripation 1837. n. 178.). das schwarze korn soll 
ein zeichen sein, dass die mahr auf ihm ruhte, ebenso der 
schwarze hopfen und die maertakken in den Niederlanden, 
Schmarotzerpflanzen, die auf bäumen vorkommen, sie sind 
der i^o^f das viscum, franz. guy, span. liga y liria, engl, 
misletoe und es ist nicht gut, dass das volk den aus ihr 
gezogei|eo geist, »aUs aucupium kenue, dena er dieut sur ho* 
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hen knnst der alehymie ^). daraus geht aber wieder die ver« 
. wandtschaft der mähren mit der auf eicbeo aosraheftden He« 
rodias « Holda hervor «ad «if der eielie wurde yronmga» 
weise die heilige ntael Ml ^en-Celtenf gesehOTtteB« ddF d«m 
JeliWM to« i r er dwA wfc i ") gewtoet •MaMb- mm 'Mentoiff. 

• Ste welM«» m b9r§m, Mdi M. Wierw bat Mt 4« 
mIii«!^ awl iliDlMirte mi leMM iMielmiteg g'eflcMfe»r'«lMi' 
es- w«r mInni «MI- «a^ «r wonl» liclit gan« Mf%» f-mt ' 
Imm «t |«lei fc|(t«rt .>dbbathi> — iwlitrti«, ni»< ieä> w i iirt ü 
•I le iieh ri ir w i Mbals, ie quibm de MH e emit Mqn« nd .Hai», 
■•bbstbi et tuet mertotttee islbstMl bottiMs* lUm iefe^ 
statio darcb biie amuie tritama kaabt «acb-4M aralti liii» 
flbaolied} 

paocat reeedant somnia* 

a* noeUmm- phanitumaim, 

hmitemque nostram compfiMM - . - " ' 

n# poUuantur corpora. 
^ie mahren lieben es auch sich auf rossen Mt iummdn, 
die man morgens schweisstriefend and mit verfiUten haaren 
im stall findet, eins der ältesten Zeugnisse fUr diese Ton ibr 
gerittenen thiere mag wohl das folgende sein, nnr steht statt 
des rosses eine kuh. 'legitur quoque in praedicto dialogo 
(i$«Teri et Galli üiscipolorum s. Martini) quod quaedum vacea 
a daemome agitata, cum ubique saeviret et moltos con loderet 
et vannia llevtiBBm et loeios suos in itinere faribunda con> 
«■Miat^ nie Mua elevata ipaan eiaiare >iabati qo» iauaabiil 
penaaaeate Tidit tfeMaoaeai dono tüMai üiAMMai. fpmaä'WH 
effepaaas 'diaeade»- iuquit, ftaMila, da* fMiade' et. ia a iwaa a f aai- 
■al «a^itara d e ei aVa .* gm proüim- M f iw ^m vaeea ad. diaa 
« paüa pMMlaniUiur at ai;aitta impMhm mmmt tNaar^anaHMela» 
4imm «d g^egaai ia«M favartflnr''«). aa- weitet iiaeb Üa Ve 
mmtr na albeBsa|r, . naaevä » e ag ai aa a laaaaa Qtfi>lialw la.4iM 
t f a i b a a bliekaa. eiaee arirtibaa plbill war »Tan dar laabr gm* 
plagt and wurde mit jedem tag w age w» , "Wle :gut man ea 
auch fdtterte^ da ging ein kluger maan mitfea m» der naehi 
im dea etail, jaaralapite eia aatlaab i« 4ir tbiir aid holte das 
wirth« zn teioer gtaiaaa Ferwaadentag sah dieaer aua eiee 
frau auf dem pferde 8it«eB"Ba4 soviel sie sich auch mühte, 
sie konnte nicht herabsteigen, sie bat hoch und theuer, sie 
Boch diesmal IveiaulaMeB, sie werde aie wiederbebeaa (Koba 

, • • . 

1) Kraydtbocb efte bcscbryvintth« ve« allerleye gewasiea deev 
Matth de Lobel. Antw. 1581 p. 771. 

2) a. 1223. ap. Knchenbeckef änalecta hassiaca X , IS. 

3) de praestigÜH Haemonum. Batil. 1577 1. I c 6 p. 31. 

4> lc|(<tida aiirea liürnbcrg 1501. d« f. Martin« cel. ä. ^ii rcra». 
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und Schwarz d. 21.). mehr noch tritt das elblielie wesen Iii 
der ni. sage hervor, einige pferdekDechte, die mit ihren pf^r* 
den abends auf der wiese am bach waren, bemerkten, dass 
die Ihiere jeden abend von der mabr geritten wurden, eines 
tags wusch sich einer von ihnen die bände im bach und sah 
eine muschel, die quer über das wasser schwamm und am 
ufer anhielt, zu gleicher zeit riefen die andern, die mahr sei 
wieder auf den pferden, und er sah, wie die tbiere unruhig' 
stampften und gaos mit ach weiss bedeckt waren, da lief er 
sehnell zum bacb zurück, nahm die muschel nnd steckte lie 
iv-'ilp tMl^ wmi im mSim magwMUk wmnm 4i« fim&k atill. 

«in meik tm il» u4 bat Am mter tMaen, 
•r möge Ar doch die MHdbel gcbmi* der kneeht eafte ihr 
dM «dy wefera eie die tMere mekt feroer «foilett welle, me 
JsiHMrIe: *leb will geni alles rerepreekcii, mir eor die 
■iiieekel nirftek, dem iek mism» ble MOi^tt frVk d re i h i w d e tt 
•taüdee weift Tee hier lein ned mnsa meine Irioder Teraergen 
MhI waecben und buttern.' sie erbielt die muschel and der 
knecht sah, wie sieb dieselbe über den bach serflekbewegte 
(HS. 614.). da die astlöcher im hell den elben sngeecbrie- 
kea werdea and sie durch dieselben in den bäumen aus- und 
ehtgebn, so erklärt sich, wie die elbin durch das astlocb 
schlüpft, wie in der muschel, so fahren sie auch auf eier- 
schalen über das wasser, aber nach DS. n. 80 I, 130 eben- 
falls in kühnen, einen solchen hatten hirten weggenommen, 
da fing der alb kläglich an zu winseln und drohte den hir- 
ten, den kahn sogleicb herüber zu schaffen, wenn sie frieden 
haben wollten. 

^ Dieser quälerei der rosse muss ein ritt zu gründe liegen, 
darum ist sie auch mit dem umzug der elbea verbunden, bei 
dem Abundia an der spitze ütcfbt. Gnilielmus alvernus (f 124B) 
engt: 'sunt et aKad' ludMeatleaea malignornm spirituum, qaaa * 
Maat laterdaafr 1a mmMrtkiu et lad» aaweali et pmiotk ar^ 
fari^Mt^ tibi appareat Im laalMtadiae ptieOiran aal mälrß nmvm 
• raal» laalitfbrl et ae ad M r, iaferdaai «tiam la steftalii caai la* 
■fiaarikaa ceielB, ex qttHias appareat äMttaÜimM im emk er 
• eaflSf afaoma, et eoaiae ipsoraoi diUgmi§$r §Heaki&' (H. t64.). 
diese weil« gekleldelea |iaellae und natroaae kiaaea' aar cl* 
ben sein, welche jene wätder and bäutte hewehnen und ail»> 
ziebead ia die ställe fahren, am resse sa kelea aad auf ihrer 
Mrt zu tummeln, dieselbea aber vor der fahrt schmückea 
durch fleckten der mahnen, sie fallen darum trotz der unter- 
icheidnng welche Guilelmus macht, zusammen mit den sofort 
erwähnten 'substantiis, quae apparent in domibus, quas dawU^ 
nas nocturma» et pnadpem earam recaat 4omia a ai jlteailiaai*. 
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d^MQ man speisen und wein znm Opfer hinstellte, data nKn> 
lieb auch die prioceps in den stallen ihr wesen trieb, dafür 
zeug^t Holydays wuasch: 'that your Stahles may bee alwaies 
free frooi the Queene of Ihe GoblinsT und dass die nachtmahr 
oft selbst mehre rosse bei sicli bat, «agi das voDFaraer .m 
Lear U sc. 5 angeführte: < ; . 

. -., «atnt Withold footed tbrice the oles, 

.ha oi«t the Night-mare and her mne foUt 

• die .neun föllen durch die i4ibl wieder ao. Fra nahMii, 
49m .ale lieilig i«t. ? • . 

. Q«r.«illiil« ^eg«ii 4i« mM» im MilAtieD, rw#Hfa 
Wf «bi»d^« angegehe», ?«r all«» «ad 4if mmm i ifMm 4^ 
ßlfinmkm %m «md««. MMsb di^ 4MMer*'odftv 'hii«lwt«iM »«dl 
ynt (Blim«iibiKf 24a.). «bMc« bUft eui ktwis «itf diur tbto 
•lAiivolle imd der idJi fem le - wifdi r«« «^Hmb ^» MMI^ 
mmm Mn iW M 9mmm laafiuMP^ r«ft (Kol« Aft7.K '^whi 
fluHT !•( d«r lyin^ «mm «ebstebflillg««* '«t Muui ite fii 
•itt Bakueiiieo, wann« '«.alii«!»! ««t '«e M*tttai» tei J(#M9 
bi %\k b«üt;. ok nitt, wamme .ba «I lt«l« «0 

si&te» biät, van der sti'e schüwet, arr win»; me de scben 
verkert.v^t bedde ie^et' (Woeste 48.). um sie absubalten 
matt muK swei ia umgekehrter richtung du* iffiinkel stehende 
dreiecke an die stubenthür fd#f Msfllt ai|tti gekreuste de- 
gen ia. die stuhe oder legt sie in die wiege des leideudea 
kiadea (Stöber 30.). in den NiederUnden hält man ein mea> 
ser, die klinge nach oben, wider die brüst (NS. 344.). wen 
die nachtmahr besucht, ein grosses weib mit langem fliegen- 
dem haar, bohre ein loch unten in die thür und lege soviel 
schweineborsteo hinein, bis es ausgefüllt ist, dann schlafe er 
ruhig und verspreche der nachtmahr, wenn sie kommt, ein 
gescheak. sie wird ihn dann verlassen und das gelobte den 
andern tag in menschengestalt abholen (M. 1 aufl. anh. CtV,). 
dazu kann man sprechen: ^alb komm morgen, so will ich 
borgen' oder 'komm morgen und trink mit mir' (DS. n. 80.)« 
man kreuzt auch die arme und beioe vor dem schlafengebo 
oder man zündet licht an. nennt mao die mahr beim nameus 
so muss sie ers^heioeQ* e^ienao stellt man, um «ich SH 
achüt^en, die schube mit dea spil^eu aiKtb Mpnea gek^bnt 
vt|r ^ b^tt (l^uÄo ^^i Hd^mm 41B.). 

iändere. mittel wendet: mau. gegen die ,pferdiipajhr 9^ 
<Tba aufttü th^.'VuJgar KitMeaMeH» «yp. tlMit lieUenf 

* '• " . . . • * . • 

1^ «let £=: vroldt oder olds eomedy of TEXIVOrAMlA tignat. 
B. h ap. Bllia «a MsmI popiM». IH, I6bw 
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itoMS are huag up in atables to prevent tibe Nigkimare or 
IfipliiiütM« Thtj «ra. called io tha Norlh of KnfUnd Hi^y. 
StoD«». Aabn^ M In« «MimUftMM' p. 147 says: Ua» 
der tbe NightoiAi«, dhejr ^9 >d • «ixiiig flnit with • hole 
in it (natorall)') hy tlw maager^ bnt^JifM.ef.all, tbey saj, 
Wng aftont «Ii«» «filuh «id • Aal will do tM katii not 
• Me Ib it II iii.to |^e«t «he Niglteaf« fis^/Oie Hag, 

The fliat thas baag dees bieder if (firaad ed. BIlia 147w). 
ja Jbftagit.aia» aa Mlgiea xwei ili|ia eiaaadar gaiireaate sie- 
^al steine über dem tbier aaf. 

Nock eins ateUt die Mahr zu den elben, nämlich daas 
baide gern AMm* UeUm, om Wettia* Hälfte und wohl in 
yaati Sacbsen warat man die kinder^ wenn dan ^etreide reift 
wid. si« kerablumea pfläekea-. wallen , atobt'aa tief ia'a Iumü 
an gehn, weil aenat der kornengel kaWBe aad sie forttrage, 
wer von ihm geraubt wird, kehrt nie wieder su den men- 
schen zurück (Sommer 25.). da die mabrea auf dem kom 
ausruhen, kann dieser kornengel nur eine solche sein und 
der bedeutsame name ist sehr willkoiumen. dieses kindersteh- 
len hängt aber möglicherweise zusammen mit der Unfrucht- 
barkeit des apfelbaums, die sich auch von den andern oben 
genannten bäumen annehmen lässt , und mit der seltenen er- 
scheinung männlicher elben. im alterthum war die höchste 
bestimmung, weldie liaü weib kannte, einen mann zu finden 
und mit ihm nacbkuuimen zu gewinnen. das aber scheint 
dem weib bei den lichtelbeu versagt zu sein , wenigstens so 
lange es in seinem berelch bleibt, und so könnte dies mit ein 
gruad MiBii waaahalb die elbtaaen auf naafcbüche Jünglinge 
ausgeben.. mnI aieaidbtaltiadia ia Jbr%.^emk 4M b^aaNaaa i 
aijcfcaa< * • ^ » »i • .4* ••••i^j 

Kaeb aia ^Midarer baüericeafwerther aaf fcattpfk Bieb ea 
^ idbaaUaa«< wie: ia ?aMII die liifl dar jagd Bad de« 
kaaipte deai anbin i^lgt, to folgen dia tiaaa dv albea aad 
ibM aaunge gleicblaUa aiaeai aialdy .«aa- deai aber im. daa 
laaiataa eafaa aat eia Mkr.llbrif ist., aiaes aakliea.aah» 
beriiha^aa, «laek of Bded^ir «eaaaal, erwähnt autabiaae«« 
*ia tbw haiaae (BdenhaU) are som« g4»od. aldfasitioned aparl» 
ments. an «Id paiuted drialiiaf'.gliiBa) called tbe-.laiBk af 
fideahall, ia pffeaarved with great care« ia Iba gaivlen, near 
to the house, is a well of excellent spring water, called st^ 
Catbberle wßU (the ehurch ia.dedieatad. ^ ibat saint) ; thia 
glaei ia supposed to have been a sacred ealice, but the le- 
gendary tale is, that the butler, goiag tj9.draw water, sur- 
prised a coaqiaa|f of fairieif wbo wbere aauwii^. tbaaiselves 
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upoo tht grwn near tbe well, he Miiied tbe gliM, whieh 
wmt tlMdiny upoo iU aargfio ; they trio4 to recover it, but 
•Amr M HifMiwd ttruggle flew mtUy, eayiiig: 
• if ttot glM «ither knmk m Mf 

lack «f BdMiwII' i). 
So INI« a«eb Am» MMm miM*»>OM ^ay Am« M- 
tW fftf« mj aiHtr Mmrf m aUnr «^p« UMiidi h«M '«bM 

Mimceopt if >). 

Da» OMenbwrgar Hfa i tw t MMk t^m • «mmt «Ibbik 
graf Otto jagto In dam waM BaroflMMr ai« ruft' Ua m An 
Umnbafg, 4a wat aa vambwiMMlaii« der graf iM» 4a 4ia 

hitze sehr gross war: <aeb war mr aiifaa truok wasaaia 
h il t e *! da that sich der Osenberg auf mkl eine schdoe jung- 
,fima mit über 4tr mektel g etkei U em haar aad einen k r jfca ai aia 
darauf trat baffMa and bot ibn ein volles, knnstlieh genaek* 
tes Horn, der graf oabn es , hob dea deekel auf, aber dar 
traak misfiel ibn. da sprach die jang^ao: 'trinket nnr wai 
■eiaaa glaaben, denn es wird euch keinen schaden gebeo, 
sondern zum besten gereichen', sagte auch, wofern er trinke, 
solle es ihm und seinem hause wohlergehn und sein land 
werde segen und gedeihen haben; wenn er ihr nicht glaube 
nnd nicht trinke, werde keine einigkeit in seinem geschlechte 
bleiben. da goss er das horn hinter sich aufs pferd aus 
und wo der trank dessen haut berührte , fiel das haar aus. 
die Jungfrau hegehrte ihr horn zurück, aber der gruf behielt 
es und sprengte weg damit (DS. II, 317.). ich werde ia 
dem abschnitt von den hexen auf das horn zurückkommen. 

Wiederholt wurde des reitet^ der mähren, der elben ge- 
dacht, jenem ross 'als ein gei;', welches Heinrieb dem El- 
baricb und Laorin beilegt (IM. 434.), kann ich eine wirk liebe 
goiaa ala elbenroas aar seita atclloo. lo der gegend von 
Wottam atk ofo ItMfbo lai nrSif nbr aittaga ¥Oo wcNmi 
oma siage koamea, aol 4ar oiaa wiioderidHhM joagfroii atia^ 
•ie rlaf ibai irft ackwoiakelodeo- worlao' an , er »tfgo ataboo 
MaibaB, abor er liaaa iicfc okbt kaltea and lief aack komö» 
Mwk aa Ayaola koi Ooatomlo kat aiaa kiafig eine jung 
Ihm anf aiaor «ago gofoka, wolako jadaa Terfi^gla, ima wm 
Mk (IMiS. 816.). wmo 4m wkktel (olldaokMko kiftttor M» 
251.) aof oiaaBi lok niüt, daao daff am aack aa dio jaag^ 
fer Lorenz aad die k. Nolbarga afiaaora, 4io bald« aaf deai 
kirack raMaa aad aakiMa wir daa roaoaoa rtto ffdMo kiaaa, 

1) bitlerr of Cnakerlaad I* BtHs aa Bkraad II« S84. 

t) das. fl, «7f • 
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welches Dlrichs Alexander den zwergkÖnig* Antilois schenkt, 
dann werden die beiden frauen um so mehr als elbeokfiiiigiiir 
oeo e^fi^heinen, Holda ist sicherer gewonneo. 

jAuch die serbische Wila, die den elben identisch ist, 
Ttitkt auf dem hirsch und im serbisoheo yolksUed nennt der 
^useh sie «cbweiters 

irmd mtgtgmsl» der hineli 4» Wils: . . 

Ntb« febirMter Wil» 4mm bwfifaMfl 
äwmmt iluMB «liidl 4m tlaviMheD ih—My iem elben wtrwmdlL 
■ie wi^B nad ediwiiigeD sich «ditfiie jungfraM «dr 
|PiM» Amm Mif dee ietoa der Uhwey badea eich is eeee 
«ad iisaea aad ItlaMaea Qife haare aaf griaea . wieaea aai 
waasar. aH« ftierto ihaea-. eigaae fteta, hei deaea Haae, 
gaeftegey kiiaae H ec hl ea «ad ia'a wasaev werlea, heh üag ea 
dar hiBBa nut hiadera a. a; Tecltaai. gleich dea elhetf la> 
hea< die Wilea ia waikeB, lalaea eo wie aaf thalahhiagea 
aad in dichten wftMera. aie tragea. gleich ihaea feine weieae 
gewänder und tanzea mm aiitternacht im Moadccheia wie 
ia Frankreich die feen. 

Ich. gedtaka aaafiihrlicher eiaer eigCBea klasae dieser 
elben, <ler sogenannten mUäm flrmm» cie eind besondere ia 
Franken und Schwaben tu haase und wohnen in höhlen un- 
ter einzelnen felsen im walde, welche nach ihnen Wildefrauen- 
haus, Wildefrauenstein, Wildleutloch, der wilden frau gestübl, 
VVildeweibchenstein genannt werden. obwohl nur nach ih- 
nen diese orte genannt sind , leben sie doch meistens in el« 
bischer Verbindung-, oft auch zu dreien und vieren, auf dem 
Hohenberg in Hessen sieht man noch die spuren, wo sie ge- 
sessen und wo sie bände und fiisse liegen haben, ihre klei- 
dung ist grün und rauh, gleichsam zottig, sie werden also 
mit dem Moosweibchen zusammenfallen; der frauen haar ist 
elbisch lang und aufgelöst, und das gibt ihrem äussern et- 
was 'schauerlich wildes, so dass sich jedermann vor ihnen 
farchtet'. dabei sind sie aber ganz freundlich und zutrau- 
lich gegen die menschen, rathen und helfen ihnen wo und 
wie ile aar können, oft werden sie von den rohea haaera 
verfolgt, nach gefaagen, eher aia daldea daaar alill aad ril» 
«hea eieh aia. öfter aber haltea die lanto InMea mh ihaea 
tmd eiad ihaea daakhar. ia aber höhle halai Radeaataia 
«rahatea awel wilde weihchea aaeaaiBiea, daa aiae war eehr 
•aMIa aad eia jäger verliebte eich i« ein» dif ihai hald aia 

«klad gehar. nie eiad ia Ae anknaft dag ewe i ht; weaa ia 

1« ■ .. 

1) Talvj volksl. der Serben p. 19. 

2) Hannsch *i97. 309. - } * » 
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der DÜlie voo Fulda jemand sterlten sollte, dann kam eins 
aus 'der wilden trauen loch' Leraus und xeigte sich wekkla* 
gend in der nähe dee aterbbaoiea. aaeh die knoiAc der g«> 
keimeo ••isrkM» wehnt Ihne» M:* sie wiiM», W9än die 
wilden «eiMcfai kndm mti.^ iriädm wdktmm mUken (aaHieiK 
gvt mihI» Bod weoB die baBera da« wftufteB , wMib ala mA 
•ilkenien karatoBr . MicMn* --Bif ÜoelnailaB iadaB aie aidi 
gerae tfa» da k^alwahaB -mmir befaMs aiB'^ftB kraalilate Bad 
tBBBeB. . oA koH Bia^^-Bwft 'iIrtfBB iiablklwii geeBBy eieili Bt 
fai (taa* aagt. M ig.)- • • ' • 

BiaA' dKeae» wiidaa fimM hatta aar- «tMaa Im^e -^mm^ 
daaa eia -ihr Ua aaf die AiäMaUan iMaikielaB^ ein baaBr 
fBiiiiblt .aM -m iia afed-^Jegto aieb in etnfalt bb ihr m ikm 
lagaiBlittte,'« abav.' abae etwas ongrebübrlichea zo thnn. wm 
Biareilea abead fragte sie ihn, ob er eise frau babel. er leug- 
Mia» aber am dritten abend ging seine fraa ibai nach, fiMii 
iba und die elbe und rief: betäbe Galt deiBe acböaen baata, 
wat tbal ibr mki einander'^ da veiwiea die wilde frau de« 
bauer seine läge, schenkte ihm einen tekuh voll geld umt er» 
aiabate ihn, seinen weib treu su bleiben (DS. I, 65.). 

Ein jäger aus Freiburg sah an zwei tagen einen linspn 
und schoss nach ihm , aber beide male blieb derselbe ruhig 
stehen, blickte den man spottend an und entfloh erst, als 
derselbe auf ihn zueilte. da routhmasste der jager, dass 
hexerei im spiele sei, lud sein gewehr mit geweihtem pulver 
und schoss damit auf den hasen , als er ihn zum drittenmale 
gewahrte. statt desselben stand nun ein PortiuncvUamtiblein 
auf dem köpfe da, welches eine blutende schusswunde in der 
brüst hatte und als der jäger es anrührte, tod zu boden sank 
(Baader 49.). dies ist wiederum eine neckische elbe, die ih- 
ren namen daher zu haben scheint, dass sie am Portiuncola- 
iaet Torzugsweise sich zeigte^ ' 

Bei dea .ea?aleaden inl^lgieo siahi bmm alik aaeh Um 
«bUm ■üBBur, die aneb oft wappeabaUer nwi riaaa ta Um- 
Nr gekleiM aiad; afe kaaiBMB n dar tage seliBa alMi vaa. 
abaawia aab aia« aoeh bei dcaMiabartlaBiMia Httnibeffg «Mi 
aifti Bir «<ar «atfar» eia aM Uar aai aai badiainiMea, ab 
aiab dieaer 4MHHig ddreb aeaia gaaae aawaiaaaehrMpg ab 
aiaaa bb der gitia» abrBa-'gafoierteBr «dw die gdttHebaa mb> 
BigB BBchabBieadiB baaaaaalallt aiMr liaf ala «aaaab mik 
aiaeai m ^^m i§ § aik spiegela, ai war eia daaaba iai aag, 
ferner der Veaaibapg 5 aia kiadarfraeaaadea- angebeaer , daa 
glfiektrad b. a. ai. aad die leit war die der faataaebt 

« » « 

1) Ceriosilitea. III a. 1813 p. V^, 



i«w Mmidmttkki Um mtk um^tmmm^A, M der mit 

4mn w«li«liaupt eriaiiert aa «im wcffWolf , «b^r 4vr w^lf 
mr auch« dfpi Wiioian 4eilig. - 

. -. Thomas CaatifMitaMit difr.MBidlM «iiiMt«ndeii 

«lb«B/ Qi«ni-S ^DustonM» dMBonam «peni imlta percepimü« 
(hmttß er sie doch aufgeschrieben!)« et^ hi snil quiUus ^en#- 
Ikcos plamiatot antiquitus osMeorshMi •> hia- ildtec üiusiMe 
fmUiles siloas aesümami eoilMmilsi' et eas-tncgideve'^Don auden- 
tes, nunquam ingrediiiatur easdein , kiivi <mm in. ei« diis sufs 
volueriat immolare das letxtere scheint iq sofern recht, 
als die einzelnen waldbäume dadurch , dass elben sie bewoh- 
nen , heilig sind, die götter aber, denen der waid geweiht 
isty stehen neben diesen selbständig da. 

Bei den viceatinischen und veronesischen Deutschen stehn 
der wilde mann und die waldfrau neben einander ; der leti* 
tern spinnen die frauen ein stiick flachs am rocken und wer- 
fen es ilir in s feuer (OS. 1, 224.). das macht sie schon den 
kobulden verwandt. Uormaier hat aber gewiss unrecht, wenn 
er jene Deutseben sich vor diesen wesen um diese seit fürchten 
lässt. sie selbst fürchten sich mit den niuosweibeben u. '«. 
TOt de» wUdeo Jäger, der in den xw^lfite die wilder dMreV- 
biwiat, er «uelk hält die Jäger vom ikeseeb der wildbaio ab. 
/ Wie bei Meier der atleo Drsel, d; l der Heida geopfeH 
; !witd,.«e empfangen aaeb die «iMe /^dtoiM» - oder waUfHm^ 
Im» itt Tirol e|ifer «Md. avar eiaea cleia. an deai et^ig 
der Barfeiaer alfie iet eip eteiabaBlbB) Maler den.die wiMeii 
fräaleui vehaen.. weaa «ia kind dae erateaial die a^e er- 
itaigt, 4eaa m^m es eiqen e^leia apfbebea» iha aaC deo fad||- 
fea werfen und dam afireebea : M-iy^ftaf^ M «ffm 4en trik- 
(im flrOfilem* ohae .das derf lieiil« f^rbeigeba* ea der •steile, 
deaa die wUen bestrafen jede faraacblieflgaag dieser sittl». 
daao gehe die kinder weiter aad koaifliAB' aun TWadsrAaai 
.<I>onnerbftun), deai staiaiif eiaes ba«»e, dea der donafer ge- 
halten hat; daraa vasaea sie avei Splitter lait dea eäb- 
.Mi w^gbeissea, nai yjor 4mm doaaer gesiebert aa sein, wei- 
ter gehend kommen sie zu dea jrlutfia, deren einer ein kreut 
eingehauen ist; auf diese müssen sie treten, sonst brechen 
sie beim hinuntergehen den fuss. auf dieser alpe wohnt 
auch der Alber ^ der alle Jahr im herbst das Zerzerthal ver- 
läisi und im frühling wieder dahin zurückkehrt. wo er im 
Winter wohnt, weiss niemand, wenn er kommt, zieht er ülier 
eine schöne me$enßäche und wohin er geht, bezeichnet üppi» 
ßfß grfi$ seim spur, auf der elpe soUea auch weisse alpen- 

' }) Irt^r •"'W'» ^ prO|>n^t. «£n^ II «u ij §. 17. 
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rotem wachsen, die keim t^ügtr mmuek aeben kann, nor 
retfie seeleo finden und sehen sie. er muss dann seinen hut 
darauf werfen und nachgraben, an der stelle liegt ein schats. 

Diese merkwürdige sage gehört xum besten , was J. V. 
Zingarle io Tirol entdeckte, sie zeugt xuerst für opfer, die 
den elben gebracht wurden, und diese bestehen aus steinen, 
ähnlich werfen die knaben beiai voriiberg^hn an der ^querch- 
kaul' bei Weingarten in der Bifel einen stein hinein, wäh- 
rend die Pfullinger kinder am RemselessteiD der alten Ursel 
homknöpfe opfern, aber auch steine , auf welchen die somne 
ihr bild oder ein loch eingebrannt bat, was ans wieder aaf 
Pro hinführt, wahrscheinlich müssen noch die Tjroler stein« 
eine eigene form haben, die wohl in vergesienbeit gekaaiAen 
liat IM baierisehen hochland biadet man dea Icttbeii kMckaa 
vall erdbeeren und alpenrosen xwiielMD die MvBevt^Fjfllr'Hfc 
fräMm\ da sollen sie auch die kiba atli«| i«MA<iMi4iriBfft 
growmn segea. mm kaeelit» to» Mm «allHNid« «iM» Bit Ml> 
imtm bergstock ancklDg , wflnla wahMunig; wm Mg w Um 
(ttbaad kttrle er eine MÜmmm, die riefs <«lle M» idlehe «al! 
.eibe(f) iaC tedt*l 4m etirate er eich ie len aee («chöppaer 
41, M.Jl dieie aeaa reiche küagen'wiederaM aa Pia aa. * 

Mite wird der wieaeaaegoMide sug dea Albar #e n iii 
ideH« er darf wähl die äweifel aMhrea, die sieii g«^a dea 
aerfreineaeay aiedeigadrIelileB tasea mm tmplaia 4» eibea 
eriMbea, daea er das Aal iai MUlaf betritt and lai lierbal 
•rarlässt, zeng^ w i ede r- f9m die reiae pianteonatar der elbea. 

Darck dae tretea aaf dte «lit deai kma keaeieimeta 
platte wird der faaa gesegnet and geschiitxt var kiaea aiielh 
-iea. was das kreuz ehedem eia dmdenfass? 

Die seböae weiaae alpenrose ist der goldne Schlüssel, 
die blome ia aaderer geetalt; sie wird dnrch dea bat ge f e i h 
•alt, weil er eia lileidn^|rM«i«l^ ist. 'b 

Die elben empfangen aber aiebt nur opfer, in Scbottlaild 
-and Irland bringen sie auch welche, ^nach einigen bewohnen 
die schottischen eine liebliche gegend, wo aber ihre läge durch 
das opfer furchtbar gemacht wird, welches alle sieben jähre 
mit einem oder mehren von ihnen dem teufel gebracht wer- 
den muss. aus diesem gründe entwenden die fairies nach 
der meinung des Volkes junge kinder, nm sie statt der ihri- 
gen zu dieser furchtbaren abgäbe zu gebrauchen' davon 
wissen die deutschen reinem elbensagen nichts, wir werden 
den zug dagegen in andern verwandten wiederfinden. 

ScbliessJick darf nicht verschwiegen werden, das« die 

1) Bäscbi»( wöcbcatl. neekr. 1, 251. cf. irische clfenn. XXVI. 
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wr «ilteii Tori if« mUmw« nteltcii ikM ffi^ka «m 
^ Ml «o4 ww si« trtÜMy iterHUIt sbeMhi» , er hU 
mamm ^ d fc wmfc m«' (M. 42».)* 

Ausser den elben der pflanzen und bäume dürfen wir zu 
den elben höhern ranges auch die ' 

WASSBRBLBBfl 

sAleii, 4i€ aa(«r den Banen 4«r h&mi bekWnut dnd. «iidi 
■i« woliiieB Im liebt, ia dem lielleii eleneot dee waseerf, 
aber wie diee 'i^a diditigiceit der Infi aadistebt, ia der jene 
.lieb ae welil lllblea, wie ei aiebr irdieeb aehwer tat, ala jeae, 
ae iai ancb däa geaebleebt der aixea aehea mebr irdiaeb; 
beaoadera ia j|ea aeboa atKriier bervortreteaden ailaaera, 
"wetebe nater 4ea eratea aar aellea vorktfaiaiea, seigt aieb 
'aiaaeber wilde sag. ' Ibra yerwaadtaebafit aiit jeaea elben, die 
iBich scboa in dem sag zeigt, dass die berg« aad baumelbea 
die brunnen lieben, wird bestätigt durch das zeagoia der vita 
a. fSalli (Pertz II, 7. M. 466.) woria ea beiaat: aadivtt Gel- 
laa demonem de culoiine wumüt pmi suo clamantem, qui erat 
im obditis mari». Grimm aiaebt darauf aafnerkflaai in den 
wertea: 'aierkwärdig, dass auch berg aad waaaergeisler ala 
genossen pares , dargestellt sind; in späteren volkssagen 
scheint ihi'e verwaudtschaft unter einander vielfach begraadet\ 
daa will ich ».folgenden a&ber nach weisen. 

Die aixea lebea fomSSmmnm susammen, Bülaaer, frauen 
.lad kiador» aad das iat eia erater wichtiger unterschied zwi- 
schen ibaea nad jeaen andern elben ea sengt für ihre mehr 
irdische natnr. nur die jaogfrauen stehen jenen gleich, aie 
iiab^a daa aetherisch zarte, feine, milde aad liebliche weaen 
der bergelbeaj obwohl auch sie im zorn gefährlich werden, 
die frauen erscheiaea faat leidead uater dem druck der oft 
rohen, blutdürstigen, graasamea männer, die sich auch selten 
in schönerer bildung zeigen , meist bäaslicb, alt, verschrna- 
seit aad dürr dargestellt werden. 

Der nix zeigt sich als kleiaes, graues mäaaebea (Kaba 
«ad Schwarz 92.), als kleiner greis (das. 94.), 'aa gr6t as 
Ia Itit blaeken' (das. 97.), ein anderesmal als ein erwaebse- 
aer mann mit altem tückischen geeicht und krallen an dea 
bänden, aber anch als kleiner, freundlicher knabe mit bell* 
funkelnden angea (SeaiBMr B8), «der als raubhariger wilder 
kaabe (II. 459.). aeiae baar» aiad fftia «ad lang (daa.). 



«lieb MM lNlfti«oU ^NMfWMlii ^) (ümMmü Mgteb. m), 

•wen sM (Ml 4ft9)* Btoii äuimn wl» istligtite filrflil «Id 

die er gerne bleckt» denn er kiLMi die lipH* Mehliwew 

iBenlifltein sei^nb« 551.). eacb soll er ior ein oasliicb be* 
eo und daran zu ericennen sein (SoniMfr 41.). er 
nen grünen rock (Sommer 38) und gHtnm Aiiif (Beelittein 
genb. 551. M. I. c), aber ancb einen rotkm roelK mit weis- 
■em kragen (Kuhn und Schwarz 175 Sommer 38.), eioe 
rotbe kappe nnd bat rothes haar (Kuhn und Schwarz 98. 174), 
oder erscheint als 'g:eU4<*^9^' fcnabe mit rother mütze auf 
dem haupt (M. 1. c). cinigemale ist er selbst schmor*, *^e 
^warte nikker' (vgl. Kuhn. iin4 Schwärs 17;^^ 
l^eint jünger. 

Die grüne färbe tritt jedenfalls um stärksten hervor und 
bezeichnet iito als einen wasserbewobner , denn die färbe der 
meisten flüsse ist grün und die durch wälder rauschenden bäche 
spiegeln die grünen bäume- das ist bereits ein zeichen von 
Verwandtschaft mit jenen andern elben , während die rothe 
färbe auf Verwandtschaft mit dem kobuld hinweist, zugleich 
dürfte das grüne an die Wasserpflanzen mahnen , von denen 
wohl sein kleid und but gefertigt ist, das gelblockige haar 
an die von der mittagssunne vergoldete fluth und das ro^h 
lip den purpur, den die scheidende sonne darübergiesst. 
, . Edler gestaltet sehen wir die nixen. Melusine und jene 
andern hrunuenfrauen sind eigentlich schon nixen» gleieb 
diesen beben sie oft oben den nenscbenleib, unten den fiscb* 
sebwans. ihre scbUnbeit iat verlockend und überaenseblieb. 
sie erscbeinen gleieb den berg- und bsunielben mittags auf 
der llath» sitaen auf etaem stein und str(Lbleu ihr goldues buu#« 
*8ie' hatte langes gelbes haar und mref weisse brilite wie 
sebuee, die' leute haben Ibr lebtage keine schönere ft'ao girt- 
sebn*, beisst es bei IMIIepbolf SS9\ eine andere taueblu 
empor und setzte sieb auf eine wiese, WO si^ Ihkt sebdueii 
haare kimmtoi die bmg 'mä gMti ibre weissen 'iebiilteni um- 
wallen, wie bei den andern elben. ' wie jenH auf firuebtbalmen 
und in bXnmen sich wiegen, so setaen sie sieb iu die »ipfet der 
weidm (Sommer 89.), die an der Saale und Bister 'stebnr ^, 

■ • 

• 

i) der finnische wastergott ALto hat eioen gras hart und ein 
scbaumgewanU , er erscheint als alter ehrwürdiger .mann. ^ A* Ca* 
£tren linii. mylU. übers von Schiefner p. 74. 

9) die elaTiiehen iltiMlJtjf « llaMnixea , Wfegea and tclntiiige« 
sidb ab tehöne jungfranen mit grüHtm baarea mmt^ den i#ie*a der 
^bioaie, baden sich in seen und flnAsen nad bdSPSHH ah— «bussb.naf 
. KTiacn HN^ra apt waftcr« . liaantcb i2^* 
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«der auf die äste Baher iiÄume (DS I, 71.), oder sie scliwe> 
ben auf den blättern der grossen wasserUUen über den wellen, 
dazu erschallt ihr wunderbar lieblicher gesang, bald von ein> 
tk\m%m^ bftld fob ganien cbÖrcn (NS. 321. Baader 2&.'M«i«r 
75.), der dai bert betbört und zu ihnen hinreisit 

'9m verfccIitftD gerse Ml im menschen mmk mm §mktm 
h»i w ii ii «fll h^'«^ ml «M, llr 4m mkm fr'^m 
«Iwliehe iMihM. • im iLlctaM Mwaliw wwhaiMi- Mifilf 
mMwb, rfi» liMi«! den jahft wm\m^\ m IhitoMlit immI 
üartiBi Mb FotMi sm tsa», wowwti dm bimcbMi 
Am ipewiMMi beM«f IcHti»». ciMt hMB lidi m h w iifc » 
■rift aiiMi MWviUMB verspSUü wd war Uirtv ihrigM 
■■■atbgihli«hB», di« h«Meii mOUkk mkmmm; halte» dte 
Mdbni mirdhiM, die m mi «f«v ef Wtoteu , eine far 
irroaae freade aad •■ciealitea de« ham^aa zur belehaang 
ein UMel streb, dae aahai er, irags eine strecke weit aad 
daahtat *was soliat da mit dem stroh dicli scbleppeai < und 
warf ea Taa aWl, ahet eia hals hliah aaeb an ihai sarttoh 
Md der war eine acbwan gfoldstangpe geworden, als er heia»- 
lunab ata Uieben immer abeada bis elf ubr. einst aber fer- 
gassen sie die stunde und Icaaien mit ihren begleitern zu spät 
beim see tin. da jammerten sie und sagten, was ibnen drun- 
ten bevorstehe ; ihr leben sei verwirkt, wenn nun milch aus 
dem see aufspringe, so sei es ihnen geschenkt, springe da- 
gegen blulj so sei das ein zeicbea ihres todes. der aee wurde 
g^anz rotb, sobald sie hinabgestiegen waren, und man bat die 
zwölf seeweibleiu nie wieder gesebn (Meier 71.). dieser 
letztere theil der sage ist in ganz Deutschland in allen mög- 
lichen Varianten verbreitet, nur sind der wasserjungfrauen 
meistens drei, deren einer mituater ein haodschub genom- 
men wird. 

Dieser tod ist die strafe des grausamen nixes, der es 
nicht leiden kann, dass sie sich mit den menschen verbiodeo, 
aber sie wagen es doch immer, zwei seefräniein hatten ISah- 
adiaftta »it bnraehea Iw Uurgthal (Maiar 78.)« aia 
adhifar hatte aiah ia aiaa aixa verliaht nad wahate taaga 
aail aiil ihr aaf daai gmade^eisaa aaea dii hegaaa er 
ateb aaah aeiaaa varwaadtea aad fraaadaB an nhata < aad 
hat aaiaa fiaa aaeh eiaaial aai' dte erteahaiiy aaf dia arda 
aarick 'aa kehraa. aaehdaa er ihr geiaht hatte, awed er ia 

I) isepe vis! sunt daemones circa fluvios et fontes in specie 
mu Herum , ali^uando capillos more foeminarnm explicantf s , iion- 
nun^uam vero cam bominibus loquentef et variaa ludificationea 
Acfesatee. IWMhcaill llher gasest; ad Masiadl. Caes. 9, f. ' 

8) wir der gtnf von Pyrnea« ncwl -Iii« lanf» 
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iImi a«e M kiMB«en, gestattete «ie ee Ikü, -^eeh aeliim «ie 
flieli eebiver mn nftdmiy weM er eeiii wmH bMebe«i Am* 
^diÜBT aber gefiel es eaf 'to eide ee wekl». «liee er mmim 
■eiM taüMile.Mi ftitae keeddoM Mi eiriift m ahw wuMth 
keM. 4e€li mAm er dUk in MM-, keieeM* Jee*, -eee ete 
bweee sn afeh M k eaa ei, ee keaeit M «Bb «M-iaage 
aiebt r i d na . aiaes tegea abiMr» ale. ea aekr.Maa imm ai4 
er wieder sehe sehalk lilaii, waaato er aiek ver daiat aiaki 
Im rettea ; da aab er eine kleine lache am^ wege mi eIHe 
darauf su : *biaff kann sie dir nichts anhaben' decbia er nad 
kiekte aieb um zu iriaken. 4eck kaoai hatten aeiait'lipfali 
dai i^asser berührt , ae fibklto er eiaea druck iai gtMk leid 
kdrte ein heitere$ kichern^ an den er die nize firkaawirtjfaeia 
geaieki jrarde- ia die lache gedruckt und se klein sie war, 
aiuaate er darin ertrinken (SoaHaer 440* einmal hatte die 
Saalnixe einen jungen ebemaan an sich gelockt, deaaea ftm 
schöpfte verdacht, ging ihm nach und fand ihn bei der nize 
in zärtlicher uinarmung. da erhob sie ein entsetzliches jan* 
mergeschrei und raufte sich die haare aus. als die nize den 
schmerz der frau gewahrte und wie lieb sie ihren mann hatte, 
liess sie diesen los und sprach: 'nimm ihn hin, er sei und 
bleibe dein, aber er soll nicht mehr an's ufer kommen, sonst 
könnte es mich rc^üen und ich mir ihn holen', die tcaidjung- 
frauen stehen in einer anderen sage ganz an der nixen stelle, 
sie wohnen den tanzen der jugend bei und erfreuen die herzen 
mit gesang, der auch manches für sie gewann, wenn sie in 
den wald zurückgingen, folgten die Jünglinge ihnen, kehrten 
aber meist in sich gekehrt zurück , einer sprach , der andere 
lachte nicht mehr, ein dritter fiel in eine krankheit, woran 
er starb, drei moorjungfem kamen nach Wüstensachsen und 
miaektea aidr aater die kirehweihtänzer , sangen auch gar 
HekKek, Uiebea aber aie ikea die aia^^ Monde, sendera 
wem die latt ibrea Uefbeae benna war, ae kam jedeaauil eiaa 
mw Utü muie gellogen, der aie folgten; aie-waadeitaB aiagead 
svai näebateB- btrg biaeia. ihrer, awei vergingen aieb aril 
jünglingea» and kaaiea- plüilieh hiaweg* die Jünglinge 'aad^ 
aaar.Mcb ibaea, da km eia lieb«gnner(?) aMa^ der apraai^ 
i^eaer aaeben iat aeigebeBa, oebaiea aber eia» nitbey aeblagt 
drit ibr aaf daa aioer aad baaebt aie daml ^ie HkUm ea^ 
'aad Taa der rntbe flesa biet, sam seicben dass aie die jaafk 
fraaen nicht wiedersehen worden, bedeatiaai iat aoeb die 
folgende sage: der Doelasalsicb^ bat seinen namen iron zwei 
nixen, die so aeblKa waren, daas die leub^ aie.aicbt an^f^cji 
als docken nannten« sie karaea.- avcb anm tanz und ihre aa- 
beter geleiteten aie aacb. baaae.'i« derl fandaa «ie 'eise ari 
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von thär, von welcher treppen in eine sehr geräumig-e umI 
bequeme wohDUog* führten, doch versteckteo die mädebea 
ihre begleiter sorgsam hinter der hausthür, indem sie ausser- 
teo, ihr vafeer der alte nix müsse erst zur ruhe, er köooe 
kmme tktisim rmektk. hier hatleii sie gelegenbeit nit »ttera 
tito geapräiDh iwiseiiea ilcm Tater lUMi 4e»>lUiM'S» Ma«> 
«bn» «reti» mümt iMMMet ^jut pei> i- Mi ttr oliiiHw 
M «Nb»< «lev.ilv wmA bei ekriaieB geweae»?. «la ii» ktiliK 
raa b^atoa, wnda «lar all« ruhiger. Aar Jwtta ihaaa Mab* 
ka f abaoda m Mba «b» fanaMr m baaaa lo «aia , aaaat 
bringe er aia nau eiMa a b aa d a d wcb dia bvracbe ifMta 
■■rickgehailaa ,^ aiyte« aia» wnnu «avgear te -ltieb mtb aai» 
aa ii:iriMi ai« enaardat, nad aa faad ea aicb aacb (BeebalMi 
aagaab. 630. 689. 468» 4176.). aadarawa beiaat ea, weaa 
aaa b^laeraer taUar aiit «naai apfiil aus deai stron beraua- 
komme, aal yal^ aiHMl aber .aiabt (DS. 1, 76L). daa eebt- 
baidouicte wai«ii daa oisMs .teilt da scharf hervor aad er %r? 
iaaert ao die riesen die meaachenfleisch riechen. 

Glaicb den andern bäum • uod bargelban kiMuieo sie nicht 
leiden, wena eiae unbescheidene frage an. aia garieblet wird, 
im bodenlosen see leben drei weisse fräuleia». die wandelten 
oft um den see, kamen auch nach Empfingen zu hochzeiten 
und tänzen. es gibt noch einen tanzplatz dort, auf dem 
sonst eine alte linde stand , wo sie oftmals getanzt haben, 
einst fragte aber jemand, woher sie denn eigentlich kämen? 
da haben sie es zwar gesagt, sind aber seildem weggeblie- 
ben (Meier 74.). die aus dem Weibersbrunnen kamen, wenn 
man sie fragte wober ? oder wohin ( lange zeit nicht in das 
dorf. manchem Sonntagskind gaben sie einen ring^ wenn es 
den drehte, mnssten sie kommen und nach seinem begehr 
fragen, wie die fei, wenn der Staufenberger sie zu sich 
wünschte, wenn man das aber zwischen zwölf uhr und dem 
habnenschrei that, war die nunne verloren (Uerrlein 226.). 
" ' Bie weissgekleideten meerfränlein, die unter -der brücke 
bei Bbningen wohnen, seigen sich oll uod wt uek & n , gehen 
ancb itt dia 'llebtkars* mid (Meiar75.). aa den wei* 

dwi der Saale «nd BIsler itoelMem die feixear l»ei beltenA wa^ 
t«!^ Mra «DdMa» breitia die banden aad rieka aa dea awai^ 
ga* riaipa aai* ai«b aat aad weaa allaa trackea iat, aebaiea 
aia aa ab aad »Hig^ daah wieder ia'a wasaer (Saaiaier 86.). 
ila fiihnaaaa aab, wie die alza blaadaadwaisaa wiaeba' aa 
Atak'Miaddar'Caalarqaella aasgebreitot batta, aai aia aa troek* 
aba, daaabeii aaaa sie aalber aad wiagt» Ibr aacb aablaÜBadM 
kiad. sie lad einen mann eia, a« aa wiegen aad aebeakla 
Hkm dattr aiaaa galdaaa iiailaebaasteckaa. aiaaa aadara, dta 



seifetfr dreckigen fptÜMb» tetter atUngf, Hm A Im im wmt 

Ok itoM* Um tiMo «idbl «m mU m «immv» «te 

Mg« lige «■• ■ 4> a iM. m» «tlift Mb JMia te.m to* 
■iviiMMg gekfiMlto «irileB its Mäam 4m m^ m m k ^4w At» 
4» In hw ii wl i B liii ff Gertra^ oad wo «■ mwi «nHMk, 4li 
hfcwiiliMl cia. wfesMrwirb^l die stelle <H6fiMi 181. 60.). . 

Die nixen mmi. äi§ uüumfi 06m§ewmki. kmvr 4m ikM- 
■itiiiye Zcf aaliMgM. wtergiag» kan jede nacht eiM -«MM^ 

Mags 

Zwrenberg'en zai vergaen 

an Labka^M tarM Uf vea siaea. 
Wean 4it AntwWjfßWr ehemals auf den walfiscbfang aaa- 
sogen, kaaraii 4ie mm t mmimmm «it arti haik«ii leike ik«r 
4m Wasser onil sangeat 

adiippers wei^t 4e tamekem lit, 

4« walnack «al giea kMM. 

Ünd in M ufden etschlen eine * neerniinne, 4fe fo1gen46 

^ropkezeiong- aussprach: 

Müden zal Müden bliven^ 
Mtt4en sal noait bekliven. 

Dag^n hat Manwen in Hallan4 tidi 4nrek aeiM aüa- 
4en 4aa Iom von Zevenbeigen sngexegen ni|A es emheint 
oft eine MeeminM fther 4en hftnaern db4 singt: 

Schoan^n^i Sehonwnn sal vergaen« . 

't wnter over 4en toven staea* 

Siait4Mi «pilan 4ia wnll«i hastig wUnr 4ie «iMt.ftnnM 
pin wai4on niakt nikan^^ hiß 4inpalka im 4«n w#llnn hagrahiB 
iat (MS. 6^0* •oMM waasaafisNivi «in4 knlk iMk 

«Ml kalk- sieMdi uid in 4in Nia4erlnii4«n sinkt mm ihr kil4 
fift als .wMMne oder am kiel der schiffe, wean sidb 
Ml bjsg «laM Mgnki4nn ^nkiilM oder auf dar spitse cinnr 
welle zeigen, so ist ein stSM nahe und aia vorsichtiger 
aahiffer sieht alle iiberfliisajgna sagal akib auf Helg#ian4 
zeigte sieh .Irükar den schwängern frauen^ snhald es ihnea 
abhold war, das meerweibchea halb als aiena«k., (lalb, als 
fisch, war es ihnen aber günstig, kan es als schöne Jung- 
frau und stand ihnen mit freundlicher aiiene hei der «s/^tis- 
(i)mg bei, die dann immer durch ihre gegenwart und bilfe 
l|aicjit und glücklich geschah, es gab in alter zeit auf Uel» 
gn|ss4 g^wis^e ilbaraiis i^iins .mädct^a^ 4in inii»a, fiir MfcAur 
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dn'mteerweihehens hielt und vor denen man darum immer eine 
grosse sclieu und verebrong heg-te (Mölknboff 339.). 

Die oizen sind auch keilkundig, eine g-räfin auf dir 
äigmMk viebl» livea vmn anier nixe enpfangene» riag, ala 
«a baraite wm9M mhr ^gimkUkgm Wtta, weil ihr I^ia4 knmk 
g » w aaJ a« W9M «ad dia avaa« ^ttai timm dnanlr laraiAHi aattla» 
diaaatha kaai awar M half dan> kiada, ahar sla war -achr 
traurig' litad sagte :/jetxl liaas M ateHbaBH ala aia wm 4&m 
adrtaaa- gegaogaa» hiMa laaa graaaai waWHagaa aad wiw* 
i wr a -ia dar lall iiad dea aadara tags aah naa aaf dcaigaa* 
aaa wag rom achlosa im aa daa hraaaea dia halha hhrta« 
tra^ (HiRiaiB $27.). 

Qagaa AMir abd aia aH gar AvnadKch, waaa diaaa aa 
ihre» hraaaea kawaiaD, schenken die haaaa» Hiaan aahdaa 
hlumen« aiaa Irao aaag ihiaai kiad MiaMr, wann aia aa ain* 
aahUllani wollte: . 

. Heio popaia die nunne 
die briage aiei'm Katbrinche blimme. 
dai hörteo sie gern und hatten das kind lieb und brachten 
iha hlaiMB «ad apialtaa ayt 'dm, in Aschaiaaborg singt die 
■attar: 

Heio popeio die nüonercher 

bringe dem kindche blUmerciicr^ 

un die tchöne Rosmarei 

soll mei kindche schläfern ei. 
Die nunnen stehn also in Verbindung mit der elbe der 
rosmarinstaude , aus der die kinder geholt werden, 
t Wir fanden die elbinnen volle becher zubringend, dia 
■ndnen begaben in abnlicber weise und ganz an Uoldu's hier- 
krage mit dem unerschöpflichen vorrath erinnerad.' jenes Ka» 
tkrinchen nahm, als ca ia die jähre gelcofluaen war, einen 
Maaa. ala -dis haidaa aoa aar hadbnüatag ahaada aplU; aaek 
aai hach ^taaa^ kaalMft dia aaaaa afd 'aalMnikt iknaa aiaa 
giaaafc ichiaa «NMikaaiia vaa silhaa «ad aag t: <4ai bpiag; iak 
a«eh a^fb ai« kaaksaitiigaiekaak* mi- diaüv kaiwa aekdfft 
jida« 4a^ evta« akapdM«k> ««a di«i .hmaat« .«ad ea iwtt 
e«eh waU bik«M««; awaMI. »bar $m .aftdan^^a^ ^Mk iha 
dia kaaiia Jiicbt Mlm^ aoaal wäa^aiaack angvaaaaai «ngUdk«' 
«Ia. ai» ami iMidara taga di# ka««c ftllta« indtaa«ka«y aiaha 
d« wav's aitel. «an«, lafftter verachtete« aia eines laga dia 
waranag dar nunne und da hörte die gäbe auf, laa .w«rdaa 
«na lind gerietben in's elend (Herrlain 227*),, 

A ad a a » k«hea> sie kuckm gtbaeken, so dia twei weerDri«- 
lein ifa krunnen bei Piübeoh» dia aah .aia mann eitast kuchea 
haaka « ««d bai.ai«»« daaa «i« Iba .d«f«ih abyu ba« aiäahla«* 
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4m iigiMi ab, ja wmm «r nrieklUtaie« wmi tl* «r w Ww 
IcM, ftmä er «i ^Mtl branM wmi fitHhl. eiM-kMhMi 
(Meier 75.). . < .«t 

Sie Meli» §eipe 4ie aeMebee*.' fcMe eie mm ee 
eieeM ImicIi eiee hUfoefeeie etaM, :dlie MieHr>*Milee 
gegee die ^lle hie aidi eelfenileb er gieg 4e» itfeiBH 4m 
geese necbt eeeli nu4 kam bis xnr qaelle, wa ib« ieie belice 
geliebier eetgcgen scholl (K8. , eiu scbäfer bi4te bei 

Bieie erede an der Wipper. d» apreng eine aixe eiM deai 
Wasser, die hatte einen alten gani giAiekten rock aeiL'tlieik 
teeete sie fröhlich auf der wiese beraai und rief ieMier, ie^ 
dem sie auf die flicken wies: *hier ein patzen! da ein patzeel' 
'uod dort ein patzen!' rief der sehäfer drein eed fpeb Ibr ei- 
nen hieb mit der peitsche, weil sie den schafen M eabe ge«> 
kommen war. dafür hat sie ihn in einer wanne ertränkt 
(Sommer 45.). einen schiffer plagte der nix dadurch^ dass er 
vom andern ufer her schrie: 'hol über!' als der mann auf 
der andern Seite war, schrie er auf dieser: 'hol über!' einem 
fischer hat der nix den kahn auf einen hohen bäum gesetzt 
(DS. I, 70.), einem andern gebratene fis^e Ten beerd ge* 
Bommen und pferdedreck dafür hingelegt. 

Oft sehen wir die nixen auch traurig, wie die weissen 
frauen, wenn sie sich nach erlösung sehnen, die ihnen nur 
durch Verbindung mit einem menschen werden kann, in den 
Curiositäten 1815 bd. IV p. 267 heisst es über solche yer- 
biodungen in dem schon erwähnten auszug einer bs. von 
1616: 'diese wesen sind nUkt eile ans zu verbeoreliieB* • > A 
wesaerleaiB mm eratea, tem 'die weMleele 'OM-iieeb 'ibeee 
^ erdleste» dieee mber aelte» imm eie eiedl* 4mm ■aeeebae 
wmm 'dieeet eet pÜ ehtet. die eiie», eedfeee, nymphde «te. ge* 
bee ene imm we eeei», eiieee eei efv der iteae^ -an* deatai eil 
weheee,. we eie geecfbea, geeoMMe wmA fiwBiMÜ.weMee. • eie 
ebd geepaicbig mai ■ p r e cb ee die epnebe dea iaodee % « die 
eympbee aber aied ecbe« «ad atebea aiebt geve tade.' 'ftraet 
wM feeegtx ^aaa eierlKe eber diee: beat da eiae-ajaqphe mmm 
weibe, ea iaeae die e» Ma üasMr i ui iei w » ader i e irf tfj » ait 
atefti mtf iknm elneaali, aed wer eia bergwaibleia b^ sieb ba^ 
beleidige sie eicbt bei eineai berge eder eieer erdböble. so 
viel aber aiad eie verpfliebM and verbunden, dass sie aiebi 
aitfgen vom menaebea kemaen, als dareb graad aad oiaacba« 
verschwindet eine waseerfraa ia ihrem ele»ee t e, so maae tebi 
aiebt für tedt gabelten weedea aad der meeacb darf keia la» 
derea weib aeiiaee. tbat er es, so k&M et tem leben, denn 
diese ehe kenn eicht getrennt werden, sie bat noeb pflicbt 
aed biadeie apd das weib wifd aas jiagetea tefe et a gbai 
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M, ^In/ä dia wmA% atcbl m ihr gesfifiitdeo ist, 4i# pflicbt 
wegen, diese wesserleale Jiebeo die jeeeselieii «sfse f^tlk 
immI AImI »nd es sisd sisAr isei6er hm tAnee, eli siiesur» diiMM 
eis» ^sAmi SIS «esA s e fc i Ar w omv. - des eviDnert geeeii Ket 
reeelsus :.'<qai coniügesi haltet njmpliesi^iis cereet, ne tit^fum 
•csedet .eiit «efnid equeai iyieei leedat?. nnd.:. *Uaqiie nympha 
Boi^ iiiisi sufier aqea a navile see irnteto.vaDessere potest; 
aühi eeim retineri pol*st,').. der ssUuse. jeahnft. an TritOie- 
■dus: <et isti daesieMB qeelies assnieaii&.eerpoft .wsiliile). im 
sejBU freqaeatius appaeeiit feBiaee,...iii BMSCallno liDarjtiaATlp 
deotur' die hauplstelle aber , die auefa aieia^ anKahme in 
Itezug mai den sine und die bedeutuog .der .lurlöseag alcik tv^. 
ii|^.theraus8tellt, ist diese, in welchen, der rerfaaser .paeb seip 
aar art christliches und heidnisches it> einidang «u hriagea 
sacht: * mehrentheils koouaeD viDeM0rlfriile..iaNi.>iits»a su uos 
aus ihrem wasser heraus, lassen sich kennen, handeln und 
wandeln mit uns, gehen wieder in ihr wasser, kommen aus 
denselben zurück. Und da gescliielit es denn, dass sie sich 
verbinden mit menschen und sich ihnen verkewa4heH, also dass 
eiae wasserfrau einem men^heo sich beilegt, ihm haus hält 
und kinder gebiert, von den k indem aber ist zu wissen, dass 
diese dem manne nachschlagen; deshalb weil er ein mensch 
ist von Adam her, so wird dem kinde eine teele eingegossen 
und wird dasselbe ein rechter mensch für zeit und ewigkeit. 
sie selbst , die mit menschen also sich vereinigen , werden 
dadurch verbündet, so dass ihnen dieses bündnis eine seele gibt. 
iU$o werden sie geseelet^ vie die menschen. ebenso sind wir 
verbündet mit deoi Hüchsten der seele wegen. sovieJ vier^ 
BUig das hüiidais sweier dinge gegeneieaader, dois «fos ««i^ 
dM 4si SMkrere genem^ md Im^ß b^kiSmmt, deshalb ziehen 
sie. a«eb die sMnselMB s« .gewe an .sisli m^. Mm nn. ihre 
Kebe. wie «ein beide nai die laufi» bi|tat,.dass er: seine- iSfule 
erlange nnd lebendig weiide, alsa stellen iUese wesen naeb 
eeleber liebe der :wenssbeii, vm m diesen bündnis m gelani 
fgm\ im» 0Utr venkmd, m4 ßUt pffitksii ißi M tbnsi», nur 
meU dis assls^ die.sie nün. enipfaei^e^ iji Itraft der..Adaiais€bee 
fimcbt, aMSibt nnd fireibeit gegen Qf^tt'. 

Naeb einer etUism^ 4iireb das cbristeatbiua hraucbt der 
WMsermann Jiisbt.zu streben» die ist ibm ^eb di^ .jüngere 
enge bereits gewsfden.^)« , 
u Zu..der.iniien:»ipeAiiis^ gsleag^ nma Jß^t gsffjibpficbeal 

I) lih. philo», de njfmphli , sjlpbis , pygmseis et MlSiSBdni. 
opp. tan. II p:'S94: 

' 2) lib. qaSett, *d Maxi«. Caetarrni 9, 5. . • • . i, 

die §e« bat .»«ihjii. Jtirch^a «lad.biwhqf«-- P^Su . ,| 
w«if II. 19 
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Wege dOTch eine treppe ; der ForMnedireittiide mim tUüt mk 
eiser nitike (DS. U dai WMser nnd hm steigt iß seine 
■ehdnen kineer liiokb> die gnns muk nrt det MensdiNclien 
eingerieiilet eind. oft sind da nnehvgroese sdifttne nnd wMh 
dbinier «vfgehinft (D8. 1, 78.). • ein fiscbev stie« mit seiner 
Stange deai niciielniann eine idbeifte ein« da> war der vm an» 
genlilick oben nnd drohte, den üscher zu erwärgoD, wenn in 
einer halben stiin^ß die scheibe nicht heil sei (Kuhn und 
8cbwars 173.). ein sehilF lief anf >eMiien leisen und blieb da 
sitsen, da kan ein mann aus den wassep»nnd betabi ibnen^ 
das aebiff wegzubringen, drückte es nnletct gar selber weg, }m* 
dea er npme^i 'ibr 4agt gerada ¥or meiner Äur und meine fran, 
die zur messe gehen wollte , weil heut feiertag ist , konnte 
nicht aus noch ein' (NS. 610). bei Sommer 42 ist das ob» 
zenbaus ein hoher kömffUek§r pdümt^ f<or w^ben andere s»> 
gen eine wiese verleg-en. 

Da haben sie ihre vollständige bauswirtbschaft, zu der 
sie aber die bedürfnisse namentlich da8 fleisch bei den men- 
schen einkaufen müssen, die nize zu Trotha kaufte alles 
auf dem markt zu Halle, ging zwischen den übrigen markt« 
leoten hin und her und unterhielt sieb vertraulich mit ihnen, 
sie ahnten nicht, dass es eine nize sei, nur fiel ihnen auf, 
dass ihre schürte immer noss war. in andern sagen ist der 
kleidersaum nass (DS. I, 77.), oder die Unterkleider sind zwei 
händ» breit nass (das. 78.). ein fleischer nur erkannte sie, 
bat, als sie fleisch holen wollte, ihm das rechte stück zu zei- 
gen und hieb ihr die haod ab. dafür ertränkte sie ihn (Som- 
sMr 41.). ein anderer fleischer erkannte den nix an den al- 
ten böhmischen groschen , in denen stets ein loch war; die 
hatte er nämlich den ertriinkenen mÜdcben von den balsscbni- 
ren genommnn, mu denen diese sieb solche groschen na rei« 
ben pflegten, da staeb ibh der meinger' mit einem* spitne» 
meseer In den dbusMn, so dass er liimend wegging, die 
nixe in Leipzig ging mit einem trngkerb nnf den markt nnd 
kanfte ein, spradi nnd grUsste «ber nieht,- ausser beim din» 
g«n nnd bandein (DS. 1, 68, 76.)« in der Ddlaner beide 
siebt mnn die nixe von Lettiü' oft bola lesen (SnsMner 39»)« 

Ebenso bedürfen 4ie nixen der menseben > wenn sie in 
kMmM m Ut^m; d^s acbdnt mH ihrer erlttsnng^ nuanmewn 
an h&ngen, die erste beriibmng des nengebeiiMn dnrch eine 
menschen band kam Ihm wehl sn gut. das seemiinnle ' holte 
einst eine heba^me ans Stutzenbach , führte sie, nn den sae 
nnd schlug mit einer rutbe hinein, da konnte sie trecken hin- 
nbsleigen und entband das aeewei beben, als das. seemännle 
hiernnf iragte, wie viel es sebaldig scri, wollte die bekomme 
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iilohts nehmen. darauf umflocht das mannlein sie ganz mit 
Stroh, was sie rulitg fr^schehen iiess; uU sie aber wieder 
oben war warf sie alles fort. nur ein halin blieb an ihr 
hängen und als sie heim kam war der in schweres gt>ld ver- 
wandelt (Meier 68.). als eine andere frau die enthindung 
verrichtet hatte, raunte ihr die nixe heimlich zu: 'wenn mein 
Mau jetzt wiederkooimt und euch grosse schätze anbietet, 
athat jm nicbt mehr, al» ihr gewöhnlich von den menschen 
MmmhC, sowit kÖosto m eodi'iibel ergeheo'. da kam der 
mm mit ^ämi- grmmm mMb -voH goldgaldan mi «nder^r 
■iW '— d «pfMk m 4er -tep:« ^bwr -MiMt fir Mfe «Mm 
fM 0mk gemH\ umi Mel wMilte «r ia titr, mM%, 4mm 
«tick». iMdg klimpartoa «ad hmlt «i« ihr bia , «bar ait 
«abarvtiaraiaifiargniacbaaatiek. <daa •iat Ma g^k', spraeh 
dar Bis, 'kittaal» «kt^aMkr gaBaaNaatt, >aa klitia üb dir daa 
kala karaaigadvakt*» Daar filkflaiar aia aavick (SaBHBer4S^)t 
aHarlkiailMier tat dar aektaat, wie SaaMaca* riakliif baaiarkti 
daaa dia fra» aiak ann labaa vaa daaitkakitdil:; dar fai daa 
lankala dar staka liegt, ea viel nakaiaa darf aia aia'wdl 
and dass sich der staub dann ia >gpald verwandelt (I7S). "b«l 
IMUaabatf )297 wird die frau eiaes scbiffaeapitoins in die ai* 
taawakaaay geholt und der aix sagt, dar.aafrahr und stuna 
ii» Maar aa» aap aiaa #a4ge *dtr scbmerae» «od 'heftigen ba* 
afiegangeo der wasserfrau. i» ainar' aadern -abge laafaa be- 
reits fünf l^inder des Wickelmaaaa im> dar 'Stttbe beraai->Bad 
als die bebematter das neugeborne in's bad trägt, fragen' sie: 
'sollen wir knickend sollen wir k nicken 1' aber der alte 
verbietet es ihnen daselbst ist, wenn frauen bei den ni> 
xen zu gevatter gebeten werden. eine bäuerin sah bei der 
arbeit auf dem feld eine kröte und riet der magd zu: 'sciilag 
doch die wöste krott todt!' aber die magd sprach: 'nein das 
thue ich nicht, bei der steh ich wohl noch einmal gevatter': 
und nach drei tagen wurde sie in der that in den see abge- 
halt, stand zu gevatter und die kröte, die nun eine frau 
war, gab ihr einen gürtel für die häuerin und ein bündei 
Stroh für sich. als sie den gürtel um einen bäum band, 
wurde derselbe in tausend stücke zerrissen , das stroh warf 
sie fort, ein übriggebliebener halm war gold (Meier 69.). • « 
■ Jene frage dar» kinder: *salleo wir kaidceatf'* baaiekt 
aieb aof dia habaaUMi)' dar aia daa ''gaaick braekav waUan^ 
waa der alte var der kaad aaek Tetkiatat-, weil -er aie awvar 

1) KqLd Birk, aasen 81. Dß. I, 6$. 66. 69 «ad Schwärs 
173. nad. D$. 1 . 63 firissi im «1^ «^ki« kiadst. am drillaa tage. 
4as kaickca kaaa sieb aber anr anf die fraa basiebip«.- ..' .. 

19* 
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prüfeo will, ob sie auch zuviel für ihre mühe Dimmt, denn 
der Dix wird als blutgierig, selbst als meDschenfresser ge- 
■cbildert. so die nixe, die wohl für einen nix steht, im Hutze- 
bMlitr Me, die, wenn ein knabe in die mähig kam, ihn packle, 
IM WMMr trug und kbeodig frasf, dm aoU , ii«r die w«e*- 
•«UingMde gewatt fMtiar waiaar. ans and datsalW miU 
dia radaaeart lagaa: *der alx lial iha.aii gezogaa'» TShm^ 
WM Gaati|iPateBBli «rsilill: ^a a nüMap ra ai » fadtia ütalto laa- 
tatalaia ai aagaa aHraUlia aaferaalar ..at «wto fidaa 
^|«ad fire|«anter aadiaatar- ab baaiiaibiia «t. TidaBlar»*iiiacilw 
lavaa aaatria laaipawbiNi .pattqaaai lidaa aaapit aaaclaaihM 
fwaadiaferi. poar adhae gtmkU» a— atawi fiiia aivfitm* tmm av- 
vfuribaa «oit at poaHia aliia ia ripa Aamaia lOMa^atar.ual an» 
bita inter ladandaai de äl|iia.agffaMaa qaayi- lia. Mmi m m M 
ptiMM»^), ladaataa iavasit dioene: *qttiAaMd bia.iaqnialalisi»» 
paarU' cunetis aiya fagiaalibBa dielnai pttavala. in fn^arMfr 
taria taffdioraai ia dorso etma parvMHI.et aiöx «ccidit et ra» 
gressus in aqua« saltavit' es ist auffallaad.^ dass dar 
aiz den knaben nicht mit sich aableppt) ebaaia, idass er aut 
ainer kenle wirft, dies la^tara- erinnert an die aiit sieiiien 
werfenden seefiraaaa.te fit» i» telii> (M», 467^) aad .. damit 
aafc^icb an Doaar, dtseen JiaoMner auch, kaula. ^gmianl wird, 
der nit steinen wirft, es deutet dämm auf yecwaadtachaft 
der nixe mit den kobolden, wie die nixen den früher betrach- 
teten elben näher stehen ; das männliche element erscheint 
überhaupt bei all diesen wesen als das unedlere, dem weih 
wohnt das aliquid divini bei. auch der rotbe rock und hut, 
das rothe haar, welches der nix oft hat, weist ibaii^akaa 
eine tiefere stufe an, stellt ihn den kobolden gleich. 

'Do badet sich eins grafeo sun in eim fliessenden was- 
ser, do ertrenkten in die bösen geist', sagt Seb. Brandt nach 
älterer quelle aber sie ertränken ihn nicht nur, man sagt 
auch 'der nix hat sie gesogen'', weil leichen, wenn sie im was- 
ser gefunden werden, rothe nasen zu haben pflegen, oder am 
ganzen leibe von blut unterlaufen sind (DS. I, 70. M. 465.). 
er saugt ibaea daa bkd aus (NS. 661.)» daa ist die Mek». 
itt BSlaiaB aa%la aich aia waaaermaaa am afer 9m»9\Mßm 
grilBaa ba»d «aaeaad, .weUbM ar-aadio«. m./der Jatb 'bat» 
•aaaag aad jungea -.ttilidehaa aoirarC* i9«bfie«iiite 
daaa waiaa aia itt aäiaar-irawalt^.dm« ar .Aoy.itia «dmii ikw 
«aaaar« dar waaiatMaa ind aiata ti^utwß^ ifcni b ii ^M n ^ 
taa baaar aia, iha aa besacbaa. dar baaar faad et draatan 

' 1) Tgl. den raabbarigen i/vilde«i kaaben M; 4(9.«« - •< • 
f) be«Mn aaSvetMle 1. II e. 67 $. !• 11. ' r <m 
- 9) leben Ht«r beM. • *. 
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sehr flchön. suletzt kaaieii sie ia eine kleme stube, darin 
itanden lauter neue töpfe^ aber alle amgestänt. mmn tbut 
fbr damit? frag-ta der baoer, und der Wassermann sprach: 
Calle jähre hole ich mir einen in den see, seine seele aber 
halte ich unter dem topf eingesperrt . Da ^ing* der bauer spä- 
ter eines tags heimlich hin und schmiss alle topfe um und 
die Seelen stiegen erlöst empor (Bechstein sairenh. 552. DS. 
I, 68.). um in die wohnung des nix zu kommen bedarf man 
aacb der nl. sage eines ringes. einem fischer erschien am 
Vorabend von st. Andreastag ein bleicher mann, gab ihm ei- 
MB solchen ring und versprach ihm eine grosse belohnung, 
wwm er deft.ao den finger stecken, in's mcer steigen und 
«MM'VOB 4rei tÖffen umstülpen wolle. Der fischer ging 
Mmif ein aad Iimm wf eioe grüne wiete^ auf welcher Jüng- 
linge singend grM wMtan nmd ein baos stand, daraus eine 
«ftM /hw tini Ott offBBeii «mm» Mtgegeoatint«. Bp ftber 
Mlü WBitor wo die dtei iäpfe aUkB4»m mad hob deo iiiilloni 
mf. <do «üteo die Jünglinge oof Ulli loi, di« Inm odirie^ 
er«obor worde mit UitaeMtlmeHe ooeh oben gerieeea nod ok 
^ er roB 'der beÜMoiig» is die er verfiel, enrochle, leg ein - le- 
dereer ieck yoll gold and kUttliidMr steioe oeb^ ihai (HS« 
benerkeDsweftb iit: Uer der Aodreeele§5 deee der epo* 
efel etebt oll fiir Pro (I, 121.) nod das« er dea fiechete 
atbotipotroo war, mochte eeeb wiNkenoieDer sete fUr deo 
goiel^ -der an dieoen ebeod mnp aeio gefUngnis in dem tOfif 
Terlasaen durfte, um einen rettcr zu suchen, wie der tebwiB« 
rio^ Bum fing befoMgt , der wolfariag die geetelt eiees wol« 
fes verleibt, sq milsseB wir aanelNoeO} doae der dem fiseber 
gegebene ring die fÜhigkeit gab, im wasaer xo leben, oder 
gar fiHchgestalt anzunehmen, die befreite seele riss den ret- 
ter mit sich fort und brachte ihn an's land. abermals sehen 
wir hier die grüne wiese hervorgehoben, und die nixe, die 
dem fischer entgegeneilt, glaubt ein menacb bebe eieb so ibr 
verirrt, komme um ihre liebe zu werben. 

Die topfe sind von seelen bewohnt und die seelen können 
nicht heraus, wenn der topf nicht umgestülpt wird, wie in der 
folge erwiesen werden soll, wird eine gewisse zahl von see* 
len zu nixen und kobolden , und solche dürfen wir in den 
töpfen auch annehmen, da nichts für das gegentheil spricht, 
auch die gäbe der rede lässt sich ihnen nicht absprechen, 
doDD alle geiater redea, ued »elbst bewegung könnte zuge- 
standen werden, so lauge der topf auf der öffnuog atebt. 
der beon voo eeelen io iolebe gefteae Itoand io der sage 
m\hk oilker vor nod ttttaroll fiodao wir,; dM8 mm diesee get 
ftaeen -fil^ aliaaie: t&uty dto laieiatipa > ona. beftoiung bittet, 
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aber auch gleich dem kobold im kädtcheD und dem alraun 
den topf als feste beständige wohnung haben kann. solche 
beseelten, redenden topfe nun sind unsere glocken, to» denen 
wir so reiche und vielgestaltige sagen haben. 

Die glocken der sage« liegen meist ln< tMcben, aeeo, 
flüssen oder mooren, sie wohnen also in wuter, «o nmi 
ihrer drei im «i« bei Pinrteswenler (Knhii and Schwfn 4* 
58), die der kirobe fön .Thor« im .QMmmkk, dim einer 
pelle in kresuBieehe» eee (K«(ia. 100.: i4i,) a. fl»w« üe«i 
weiMT Bind nitwter ecibsi BBidrMiliei heilige geiiMMrt: 
tief mI den gründe 4ee Ml fj f m $m .lie§r«n ylockcni 4ie ver 
eUer leit naitergeeiuilieD eiMd^ in den MSffem p ßMm 
irloeke» (KtiiB.i64. 167.}. I» deefe Heriagee in Gdttiegen* 
■diee findet aleli in .eineni e;nHen ein teieii, 4n OffiaiM 
gennnnt, in deenen tiefo lilatet ee oh (Bnvrye I, M«)* in dkn 
Niederlenden Megt die «n» 4tm Üaum getinaene ^gle«!^ \m 
§M9^ eder DtMßkofk (NS. 562. 56S0- iminer aber aiad 
aie. ia aalehea waaiern an fiadea» die an der ateile eines an* 
tergegaageDea dorfes» eines klosters, oder einer stadt liegen« 
aeiclie wasser. dürfen wir als den nixen besonders heilige be* 
trachten , denn die palliate, kirehe» uad häaser in der lieia 
ftind die des nixenvolkes , sie legen ven- jelier in dem aea* 
erst durch die Verbindung lÜMer sagea aMt Jener eben p. 
27 flg. beCradttoten fanilie wurde die ursprangiiobe bedea* 
tnag dieser Wohnungen unklar und die nit ihnen Fersunke- 
Uta meoselMn: traten an der nixen stelle; sie konnten dies 
um so eher , da die seelen elbischen chameter und die kXr^ 
eben in den sagen natürlich glocken haben. 

Vorhin sprach ich die vermuthung aus , die Strudel und 
wirbel möchten mit den tanzen der nixen zusammenhängen, 
da wo die glocke von Melden in die Scheide fuhr, ist jetzt 
einer der gefährlichsten Strudel, wir dürfen darum solche 
stellen wohl für die einfahrt des nix in seine wohnung hal- 
ten und die gtocke scheint ihn hier ersetzt zu haben. 

Aber auch auf dem lande kommen die glocken vor und 
zwar unter der erde, auf dem Ravenstein wühlte ein wild- 
schtcein eine glocke aus der erde, welche einen besondern 
klang hatte (Bechstein fränk. sagen 102), wildeber wühlten 
an ufer des Eberbaeku die von Haaeneberstein zu tage, uad 
ihr klaag war>.ao fltark> daaa naa ilin swolf stunden >weit 
liMe, ia dar Toa BtÜfaigen halte ein wüdaehwein aieban jung» 
gewerta (Baader IdB. 176. et %7i}, hei Gmaaen-Ildhrin. 
gea faad ein hui«eine aan« 'aeinaa< heerde, wnlehe gleidifnlln 
junge in dear «ieiia keaaal'.aiBer gloeirfe hatte (KiAn 11.), 
die glocha' wom Oleeehingan» wnrfa anf.>den*.fcai6gr^ ge fan daa 



(Meier 290.). Diese eher . der Bberbach und der Rossberg 
mahoen |in Pro , den beide thiere heilig waren , der als der 
Herrscher der lichtelben galt, dasselbe thoD und noch mehr 
die stiere in einer thüringischen sage, die glocke des klu- 
sters Münsterkirchen lag in der erde und man hörle sie zu 
Zeiten läuten, da schlief einst ein mädchen unter dem erlen- 
gebüsch am Werraufer ein und es träumte ihr , wie zwei 
wildaussehende männer auf dem nahen hügel mit einander 
kämpften, zugleich hörte sie vernehmlich die versunkene glocke 
läuten. erwachend sah sie dort zwei junge stiere mit ein- 
ander streiten, die stampften die erde auf in ihrer wuth, und 
sie eilte, die thiere auseinander zu treiben, da sab sie an 
der stelle wo die stiere gekämpft, den kenkel einer glocke aus 
dem boden ragen , sie löste ihren gürtel , band ein ende an 
di« gloeke , das andere an einen nahen ttrMeb und eilte 
■ach Mihla, ign lente mu rofeiiy wtiebe «i« -liwausgralMi 
(Beeb«teiD ««§rt*l»« Ml»)^ 4ie stiere aebeiM« «Iben oilir Ico« 
Mde SU eera, welcbe aar die gledce liftnpfkeii« wie der gürw 
lel elf l^leidungsstttek die gkicice lesielle, tiNit die« gleidk* 
Mit det' Mstueb * dee hirtcn tob SehleotiegeB, wdel»« er 
mf eine mi ^lereberif f#o eineei wildeber herrergewililie 
glocice wwf (Beehaleiii se|reab. 4S7.)* wie diese letetete 
ee werde« eueii eHe die eiideni veo versoDkeoee ItirelMD ele. 
herroiireD, ued de eie faat eHe eitt.uler ven flüsseii oder auf 
lii y el e ^efbodea werden , so> kearnee wir wiederuei bei dee 
elbee an. 

Ick erwSiiDle der «/immr der gleekeo« die eioe in Blan- 
kensee summt : ^sau fand innen sand'. eine andere die noeii 
im see liegt, hatte ein fiaclier in netz fast oben , er wurde 
aber über dea* liereafbielieB ungeduldig und flnclile, de rief 
die glocke I • 

*' ' 'Anne Susanne 

nimmermehr to lanne. 
die im heiligen see sonnen sich ^) nittega auf eiaer uatiefo i 
eine apracb eianal zur andern : . ' 

Anne Susanne, * 

Wiste met to lanne? 
die andere erwiederte: *nimmermeb' und sie versanken wie- 
der in der tiefe (Kuhn 109. 165.). ein anderesmal hatten ii- 
scber mehrere glocken im netz , da rief eine freudig : Anne 
Susanne, wi kommen to lanne'. aber aus schrecken Hessen 
die fiscber das netz fahren und da sprach die andere: 

Christine, Christin', 

wi mütten ewig in grüoe bli'a« 
■ • I) cf. Knkii u. Schwan 4. • ' • .• • • • »• 



(Kuhn und Schwarz 477.) 'die im Balje rufco : 'na Bronshüt- 
tel, na Brunsbüttel!' eine der Geltioger versank bei der über- 
fahrt und wenn die andere läutet, ruft sie! 'min mag- liggfer 
in a Minn' eine klagt um den von dem meister eracbia» 
gfenen giesserGfesellen : 'Achad um den jungen!'^) (MüUeolioff 
117 flg*)« die in Ettlingen spricht:. * ' «. . • . •• • 

am Märxenbrunnen * ' i - : • 

hat mich gcfunneü • . » 

eine los mit tiebem junge«, i 
4ie yom Berodsweiler: • 
- Anne SnaMoe , 

IQ BM^awailer mm imt ataage 

will ieh hangen« f 
(Bandar 66w 17«. 271.^79.) später teieb aanMiMB «ebM mM 
Maer gloalieM^aehe.' a^ Utateljelst 4im im faerMat *wtt^ 
«ImIi^. aMV aett liea^poM afl' II. a.w. . 

•Bio iL glMltes' weHao n^teaa ala tmgßtmß mm^^rngt'' 
bcn S), aie'alnd alao liai4BfMli. • D» w#' wir aie i» aee fia* 
atdMii iw, wie ia 4er aL aiigey anf fr ftMr wim tmi e^ 
wm Um* ^«rrja 80. Kaha a. Sdnrara 477.), fmrmfm Ana- 
Mi äB: ala einal eine braut ihrem bröutigani eatj r egaa fahr, 
liatate eben eine glocke, bei welcher aie ^athe gewaaea war, 
aad die jungfrau rief in fröhlichem moth : ^ komm |ialln, 
kaaim!' da kam die glocke ua4 aatata*ai«h aaf den wagaa 
WaCar dia braut, flog aber unterwaga ia aiaaa aaha lia^» 
4n abgraad (Bedaker a. 49.). 

' WanB> adiaa alle diese aöge elbischen austrieb babea, 
<daan könneri wir nach betrachtuag der folgendaa. aagea über 
die natur der glocken kaum mehr in zweifei sein, die kircbe 
in Dambeck ist unUf, sie hat schon vor der sündfluth gestan« 
den, ihr thurm aber ist in den see gesunken, vor alter zeit 
sah man oft die glockeii am Johannistag aus dem see hervor- 
kommen und sich in der mittagsskmde sonnen, ein paar kinder 
wuschen am see ihre tuchcr aus und ein mädchen legte sein tuch 
auf eine der glocken, um es zu trocknen, nach einer kleinen 
weile stiegen zwei der glocken wieder in den see, die dritte aber 
konnte nicht von der stelle. da liefen die kinder nach der 
Stadt und sagten es , man brachte alle pferde zusammen und 
die reichen wollten sie für sich allein haben , aber sie wich 
nicht von der stelle. Da kam ein armer mann mit zwei 
oeAem, der spannte die tkiere vor, indem er apr^h: 

1) mein ^efährtc lieft ia der Seblcim«|a|le. 

2) Bcbad i«, ' • • ' . 

dat de lebrhars doet it 1 dU.'MlI. - 

3) ef. Raba aad Sebwara 477. Hafiya i %h HS. Hl-r-ÜS. 
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all to ^elike! 

uad er führte sie xHr kirche, wo sie noch immer l<iutet: 'Dam« 
heck, Danbeck'. dieselbe sag^e wiederholt sich in t'ürsteo* 
Werder. auf eiae andere legte ein mädcben ihr brusttiicli) 
als sie wiederkam , borte sie die gflocken mit einander spre- 
chen und sich gegeg'enseitig' auffordern , wieder in den see 
zu g-ebn. da sagt die eine derselben traurig sie könne 
Dicht von der stelle, und als das niädchen hinzutrat, sah es, 
dass es diejenige war, auf welche sie ihr tuch gelegt 

Schon früher begegneten wir drei glockeo , wie drei 
Schwanjungfrauen oft aus dem see steigen, so auch hier, 
wo sie gleich den nizen den see verlassen und as'a ilf(^ ge* 
ben, sieb zu sonnen, damit stimmt zusaainjMi, WM elpe ^ftn« 
khtkßL Mge von den seelen untet dieyn täpfe» erilUilt. 49r 
wsiwemiMiB «iler'. der Ombiirg«r bnicke xiehl-. die kbiler 
mit uMen htikm b'« wssaer nml 4a«it- ihm ihr* '««leA nickt 
eatflielMa» liist er aie anter die Ufm dvclwn » die vod 
d«ii lantoo «te «ibffttiiehb«r ioa WMsev geiroWQBn werden« nnr 
nn tmmmg mpigekem moölf wM «Ar miilßg^ diarA» *U ket* 
wmr md milemamä» apitkn. aber er hjUt atrenge wa«iit da- 
b«i und wie jeM«d aidk a» ufer ««igt, kateli werden die 
ani^D Iciiidereeelen io. ilir gelabig«ia lorSclKgetrieben die 
»it des aeuMa nnd «pielena i«l dieaelbe, dort aiad die see» 
len i|ar in dar forn g«faage», hier ?on der fesselnden forn 
befreit, dafür aber unter atrenger wacht, die eine adiwan- 
jaqgfer ,kn^ll ojeht in den see snrück, weil ihr gewund ge- 
Bommen fiat, die gloeken aber sind nackt y wie die nixen und 
die nraache des banns ruht hier darin, dass menacbliche klei^ 
der sie bedecken, sie haben ganz die art der nixen und 
diese tritt um so mehr herror,!. Wenn wir sie aus dem gött- 
lichen gold gebildet sehn (Harrys I, 29. Sagenb. 261.), also 
von göttlichem schein umleuchtet , und die erwägen , in 
der sie sich sehen lassen, sie erscheinen, oder was dasselbe 
ist, sie läuten und sprechen um Johanni und zwar um mittag 
(Kuhn 141. 164.), in Haddebye am neujahrsmorgen , also in 
den zwölften, bei Neukirchen am os^ermor^en (Möllenhoff 118. 
119.), in Muringen und den Niederlanden in der weihnacfU 
(Harrys i, 27.), in Franken an feieriagen (Bechstein fr. sag. 

1 ) gestahleae glackea gehen keinen toa , alt ak«r '-linMi. dfte 
flaekea anek von seihst. 

2) Kuhn und Schwarz i. 58. Tgl. anm. i7(i. das tacb anf der 
glocke kann nicht eine vcrb&llang bedeuten, es beseichnel eine be- 
•Uanahine, wie b«iw schats. die leiste aa^e Kaba iMÜrk. »m^ 1611« 
. 3) ktcUs in. zeiMcK I, 29... . . . , . . 



220.) U.S.W, also überall nur und allein zn heiligen Zeiten, 
wenn auch elbe und nixen sich zeipfen. feierlich, auf wagen 
und gezogeo von rossen oder ochsen , die einmal blind sind 
(Bechstein fr. sag. 50.), werden sie eingeholt, wie die alten 
göttinnen, ein zeichen, wie man sie ehrte , und in dem thurm 
sind sie gleichsam die schutzgeister des ortes. dies letztere 
mag wohl jünger sein, aber es ist ein heidnischer nachklang 
und weist auf ähnlich geformte uralte werke hin, die wasscfr> 
und berggenien vorstellten und wohl die form der glocken 
hatten; bei diesen ist der schwankende, anschlagende klöppel 
das lebendige, redende, die in dem topf gefangene und ge- 
fesselte seele. mehr in dem norden Deutschlands finden wir 
sie zumeist im see, dort werden es also bevorzugte nixen 
gewesen sein, deren drei ja selbst dem bfWinm tticbt entatei- 
gen wollen , his ein meMch dem iod im Um ^^mim häi -(^ 
Sagenb. 878.)- gegen den südeo hia eDlstoifeii th' 
i^Bcfli «ber euporgeirfillt im erde mid itflMtoii wi» Mit 
WMD, kdlmto «oefc bvf «Im heilige Bein. Mh itm welN 
ien fnwm bM oft idb4lw verbnodeii, ed miek ttü der gloeice. 
In einer kireAe Hier Wett«r«n voll ein «dintk be^^rnben liegen, 
ein beheizter ninnn Tennekie es» Am mn beben, war ntteb 
gegen= nrttfem'AcIki berfüa sn ihm vetgedrangen,' da anb er 
xn&llig «lanial iber lieh tind erblickte die grosse glocke ohaa 
klflpfi»!, wie sie sieh laagsaai anf ihn niedersenktn^ als woHe 
sie ihn bedeeken: dn fraekt ihn die angst und eir flieht (Weif 
neHschr. I, 74».). 

leh sehliesse mit einem aeugnis des kinderfiedes, wel- 
ches ' das . vorhergehende nnsweifelhaft niacit. bei Meier 66 
heisst es: ' 

dmri.obe» auf jene gloekq 
aemid 4m doeka, ■ 
, . die eiste spinnt .seiden, 
die adelte lernt's geigen, 
. die dritte zieht's l&dle auf, ; 

ISspt die beilig sonne. ranf. . 

die docken sa elbeii atebn a|j»Q mit den giodken In innigster 
verbioduog, sie Ipabeo sie auf dem thtirm verlassen, eln(B 
spinnt, die nndep« mnsieirt^ die dritte acheneht. die wölken 
vom himmel, welche die sonne bedecken, das Ued beginnt 
dammr-Miehr 

sonne, sonne fürer, ' '.,* ' 

. . schatte, schatte untere! 

das neigt ihren Zusammenhang mit der sonne und den licbt- 
elben und die ganze form des liedes deutet auf einen alteo 



M9 

Eur verjagväg' der walkMi VM kmnel liiDi der den 
elbeo zu den glocken folgte. 

Daiselbe nagt auch das lied, Kinderkaeb 39, 404: 

sann, sonn seheine, 

fahr über Rheine, ^ 
' • fahr übers ghckenkam, 

gucken drei schöne puppen heraus y 
doch passt zu dem eingang das folgende nicht, wie in jenem 
so ist auch in diesem ein alter segen unverkennbar, übri* 
gens seheinen die glocken, wenn sie frei im thurm hängen, 
lieh auch frei bewegen zu können, deoD wenn sie am gräo' 
dmnerstag in den kirchen acbweigM SHm leicben der trauer, 
dann Üegwi kdlniMb«» kMerglaaken safolge aach IUm 
um pabst, 4tv «i« bewMMt iie kriagc» •UMai Mi** 
\kum alt, 4ie lie mi ebanaaito|^ M der ritkkakr lllr di« 
kwdar Mira laasra. aook dieaer lieUicka ai|p ataUt aia ala 
raach die kift d a r a b aiabrade, gütige, bagakeade- «Iken kirn. 
ala- aelelie aied aie mmdk der liriLtnfl koadig: wraa die gleehe 
vea aalka« aMckllg«, atirkt jaaMad. 

Biaige gekitocke and aock aaavfilkrw. ao kakea die 
Iraia vielfiMk dea gi a a b ra, daaa van einer glocke akgeleitoaa 
awtall gegra gewiaae kraakkeitea, DaaieDtliek die faNeiide 
sncbt diene, auf Helgeland trieb eia cme^ ao, auf deaaea 
kmat eise glecke ataad. man kob aie in der kircke anf nad 
wran aiaa naek langem nngänstigeni wind^ gnten Ostwind 
wanschte, gingen die Helgoländer paarweiae mar kirche, be» 
taten Vor dem altar und tranken einander aus der glocke so 
anf eine glückliche seit; dann knai am dritten tage der oat« 
wind (Mülleakeff 128.). eines merkwürdigen gebranckea ge« 
denkt auch ein englisches buch: ^thereis a Bell, belonging te 
the Chapel of S. Fillan, that was in high repntation aaioi^ 
the votaries of that saint in old times. It seems to be of 
some mixed metal. It \» ahout a foot high and of an oblong 
form. It usually laj ou a gravestone in the churchyard. 
When mad people were hrought to be dipped in the saints 
pooI, it was necessary to perform certain ceremonies (I). 
After remaining all night in the Chapel, bound with ropes, 
the bell was sei upon their head with great solemnity. It was 
the populär opinion, that, if stolen, it would extricate itself 
out of the thiefs bands and return home ringing all the way. 
For some years past this bell has been locked opj to prevent 
its being used for superstitious purposes' 

Unsere glocken sollen von Paulinus biscbof vop Nola in 

1) »UUsücal accouot of ScotUad t. XV II p. 377. 
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Gampanien erfunden worden sein woker auch die nanen 
campana und nolu, doch ist beides unwahrscheinlich nnd g-lo* 
cken konmen schon unter den Römern vor. die erste bene- 
dieirte oder wie es mit unrecht heiost getaufte glocke finden 
wir in Jahr 908 anter pahst ^kaanes Jllll, der eine für die 
kircke s. JokMUia In LaiiMMi na» gegMM*« ^aaeria Htikw 
Deo eonsecravi* «iqae Msmi*« nmänm iMvpavit' >). die 
kinke .vankMd.kftld nftt «kaoi %M hmmbm «oae^ttlHUb 
gtft iind'kaatMiMMifeB, walake von kakar'sckdnliil- aM ke> 
4mhmg nmL die gloek« laaf Md aaft . it r ak M ilt — tage -wm 
giakal dea aagolna. Daaikii, . dnul das vfßüMgtm s« »Mkira 
Mi-dia .kiilignng daa aa^aga, der aatta aad dei .aadea 4ia 
la^M« aokäd .aia. glied der gearaiada aürkiv ke^iiat -di» 
gMu daai MttfBliala, aie kegMat die iackeidenila aaei» «i 
ditr aalTakf taack ihrer, kelawlk aad aiakat die «liakig«a illt 
diaaelke aa keteo • kei gewitlera wurde aie gel&atet, um 
akarnialt zum gehet sa aiakaea aad hei feaAte det kii^hweike 
iMndea die ^eakea aaf eine eigeoe keitere art aagesoblageta» 
das sogea. beiera, an die Iraade der ÜBattilglichen aait ia 
aUea •karzeo zu wecken^), -der aaara der glocke ist der 
ikrea^ ackutzbeiligen , den sie voa einen patkea kei der keae» 
diatie» enpfäagt. die kirche wird diese weihe an einen bei* 
ligen darum angenomoMa haben, weil der heidniaeke aber- 
glaube sich der glocken sofort bemächtigte und sie an die 
stelle solcher seelentöpfa setate. er musste sich aber Both> 
wendig auf die glocken werfen, sie lagen den volk zu nahe, 
sie begleiteten es in jedem augenblick seines lebens, als dass 
es sie nicht hätte beseelen sollen, da diese seelen aber nur 
die alten dämonen sein konnten, so setzte die kirche weise 
denselben ihre heiligen entgegen, nahm durch die weihe, wel* 
che sie über ^lles spricht, was zu ihrem gebrauch gehört, sie 
in ihren dienst auf und erhöhte diese weihe durch eine sym* 
balisehe abwksehung und salbung. dass für diese das volk 
den naaMa taufe gebrauekte, wäre allaio sekon ein beweis 
»; • i:» I •: • ' I ■ . .• . . ' ^ .1*" II" " 

M «fMM. Vutgil de iav«*l||r. fcran Hl» t / 
. 2) Owr^aM aj^aal. «jdi aaa. D. 908. / 
dVdaker die engl, spric^iwfirtert . 
when the bell begiiiS to toll , 
' • Lord hsre mercj ob the aoiil. 



, ... Wkca .«kaa dast Imbii « teM ImillU . 

■ • » • 



then think npaif tbj |»|iMsin^-kell. 



BniBd ed. Ellig ri, t3l. , 
' '4) die verse sind bekiinntt **" 
laado Oeam ▼cmm, plebea roeo, eoagres;« clenun, 
defkactos ,ploro , pMlem fa|^o« festa d.ecara. 
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für die heidoischen begriffe, welche es mit den |;rloeken ver< 
iMUid und die nun weniecer schädlich gemacht waren. 

Der nix fordert auch opfer, freiwillige, wenn er in 
seiner kunst, die barfe oder geige zu spielen unterrichtet, 
oder auch gezwungene, jene ersten kommen nur im Norden 
?or (M. 461.), diese letzten aber sind v«rüreitet über gaoz 
Deutschland. 

Von tiiieren Ist mir nur das sduDarne huhn bekannt, wei- 
eWv' die> mailer an der Bode in das was«er werfe«, sobald 
i«a><w«88crliuhii |>leift, dean d«s ist eia zeiclieu, dm jemanil 
ortriiikt .(Knlia. und Scltv^ri 426.). «iMal fcomnt iio 
lumapfdr vor, de« Die«el«ix wirft Mai.»lljäbiiMli frMito* und 
kmmA hindk (IL 462.). .das gitwdMicliale sM me9ukenopfer, 
daher der glaobe, dau die flileee jäLvIich. Jlyr apfor. .«eriiaa» 
gea, Baeh «SriaMa ^awihaUch. aia. «asehvMigaa luad (]i«46]|*). 
der tag, an mel tSca i. ea gtebrechi wardon MMSy. aat der 40t 
kmmkiag «ad wie. ctyzaa iai attdi. die .atuiide dee.iepfm 4Mr 
■ÜMrt..ii0d .aeMietfder iNneck, ^der. •als aeleliea faUea.iaiMt« 
dea aea^a deuea, dea der aix als opfer Terlaagt, pflegt inr 
daeiaial au rafea uad daaa treibt es dea aiembea. Dawider* 
etoUioh sum flusse, worein er fsm nix gesogea. wird (Som^ 
aier 80.). in NorddeuCseblaod klaUchi der nix oder die aixe 
daan fröhlich im die kaude und tocA/» im aieiit man darum 
auch als zeichen an, dass jemaad ertriaken werde (KJlbe ued 
Schwarz 81. . 426«)« eia aadetes aeicheo ist, wetia er siok 
überbaapt aar aeigt, .oder ala ufer wäselie anshieiiiil. (daH« 
175.), wean es im wasser ptitscht,.,a4s#8ebiäge'4iB.ignNMev 
fisch auf, wenn sich ein heller sehiianiev darin zeigte wenn 
die nixen singend neben der fahre einherziehen (Kuhn 237.); 
za Driel in der Overbetuwe gilt 'een nngstgeschrei in den 
Rijn als een kwaad voorteeken, dat iewand idser ter pinatoe 
moest verdrinken' (Buddingh 73.). 

Gewöhnlich ruft der nix: *die sfunä ist da, aber der mann 
noch nicht* das hörten ein paar bursche, die ubeuds an der 
Mümraling hergingen und die stimme kam unter der brücke 
hervor, zu gleicher zeit lief ein mann von dem nahen berge 
her und wollte ins wasser springen, die bursche redeten ihn 
zu, erhielten aber keine antwort. sie nahmen ihn mit in's 
wirthshaus und wollten ihn durch wein stärken, da Uess er 
seinen köpf auf den tisch fallen und ^war todt (hess. sa^. 
129.). nnner ener briigge harde ne eos raopeo;. de tit es da^ 
waer de aiaan nen da! süh da küemt en bur beraa gelopen 
aiet aie hane ia der baat und ia der gröttstea bist, so dri 
alt bei op der' brfigge es, stttdriet se iaea' ifWoesfe 44.). 
eia pfarrer. veesneble men .kaelben«. der a«f .fas wasser su* 
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etlte, dadurch abzuhalten, dass er ihm im wirihsbaus bier ge- 
ben Hess, der knabe trank , da scholl ein schrei und rau- 
schen yom Wasser her und er sank todt nieder (d. sagenb. 
196. mittags zwischen elf und zwölf uhr rauscht die 

Lahn oft auf und schlägt starke weilen und dann ruft es her- 
aus: ^die zeit ist da, die stund ist da, war' nur der iBensch 
da!' bei Neastadt am Hessler ruft sie oft io lasgea liohtoa 
t^MB: wiU einen < menscben habend- QMUk Mg*^ ISO*) aa 
Pteaeadarf in dma taiclia<'wb1iBt ein «Ik, der'abaadav weaa 
jtmmi vatbei ffeht^ dfl Mit Iclagwier «tiwnO' nftt ^Iiomi, 
JcMlia, iLaaim, iel iiaba lang aii£ dleii gewartet; #0 IMInft 
dn d«Mi4 kaaiai, koMai, koana!' gakt «in «lanB foiM'^ 
rsft er arfl ibiaeii« wai«iwai taa, wie ein atitfciiaay kcnaaU 
aber eia oilMcheB, aö kt die atiauBa, wie* die -eiacs jaagek 
baraeiiatf (Saaiaer.40.). dar alz weÜM daa daaaii ao gaami 
▼arfaer« wail Hm ala aiaeM albiaciieB waaea* 4ar irfiek ia ^ 
anknafl äff» iat. der nad keia aaderat Bnaacii..iet..thBi ba^ 
stimmt, daa iat wie achick eali acMaaa aad kainer kann aa 
bindern. 

Es iat bedantaaai, daaa die stimme meist unter einei^ 
Msfta barfOvMInt. so sitzt auch die seejungfer im rotben 
gewand an der BaUbriicke, die klatscht in die bände und 
lacht, wenn ein mensch über die brücke -kaaiagt (Kuba aad 
Sebwan'il.). in Gent sab ein nmn nnehto «ine aixe aaf 
einer brick« ibr baar strählen ; als ar sie aasieoilieh anre^ 
dete, erhielt er eineB scfalag und sie sprang in's Wasser, der 
niessende geist in Gumprechtshofen , die weisse frnw, sitst 
unter der brücke (Stöber 323.) , der nix Lodder legt sich in 
seiner ganzen länge über einen bach , so dass sein leib eine 
brücke bildet (NS. 585.). le pont Angot est le Heu de ren* 
dez-vous de toutes sortes de fantdmes nocturnes. mais la 
reine de cette Strange assembl^e , c'etait une dame blanchey 
qui demeurait assise sur l'^troite planche du pont. si un vo- 
jageur tentait de traverser ce passage, la dame lui en d6* 
fendait Pentr^e, ä moins qu'il ne lui ßt hommage eu la sup- 
pliant a genoux. refusait- il de se pr^ter a cette demon« 
stration humiliante, la f^e irrit6e le livrait a la soci6t^ in^ 
fernale et il 6tait trop heureux, quand sa vie ^tait €pargu6e 
(Amalie Bosquet 107.). diese geister nnter den brücken 
denen so eine art von alter heiligkeit zukommt, fft|irtiBB' anek 
dazu, dass man heiligenbiider auf denselben •anfatallla. * ' 

I) Tgl. If^iüiB nnd Schwan 81. Dcceke Ifibiscb« «escb. n. 
f ea 37 I . 

' 2j aatb binricbtQugeo »f brftfbe* iKad M<b»'sblieB.' • • 
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Besouiierü äiiid die uixe aufs stehlen der kinder aus, so« 
lange dieselben nicht getauft sind, sie nehmen sie auch aus 
dar wiege und legen uo deren stelle ihre eigenen misgestal- 

kioiler hin , die man weckselhäige nennt, sie kÖnaeB 4aa 
nur, WeDD bei der wMowio und der wiege keia Ucki breaat» 
ader die fraa nicht eia kleidungsstöek- ihres aMaaea.aa hat. 
der weehielhalg ist ale gebart der aiftaaliehea gattaag eiaer 
elaaae voa weeaa, die des aieasehea valliioaiaMaheit aieht ha- 
bea, eiae uaffeailiehe flaisehaiasse mit dickeai hapf uad dia* 
aaa güedeni» der siehea aanea aassaagt aad deadaeh aieht 
gedeiht-, aieht wachet, aar streit uad überhaupt . iMar gei^ 
stig aaeh körperlich sich eatwickelt. 

Gewdhalieh sucht uMia sieh haMmliglichst aeiaar a« eat* 
ledigen, oft aber naes aiaa iha aach aas aaliaaatais elaes 
aiitteU, ihn los sn werdea, behalten, so uAhrte und xog eine 
fraa ia BÖkea einen kielkropf drei jähre aad seia köpf wurde 
immer grösser, seine glieder wordea stets aiagerar. als sie 
•ich eiaes abends mit ihm abquälte, sagte sie zu Ihresi attant 
'morgen ist sonategi aimai das kind aad die wiege aad gehe 
damit nach Bökea lur mntter Maria, stelle die wiege vor 
sie hia uad wiege das kind eioe aeitlang, irielleiebt dass das 
hilft, der mann packte wiege und kind auf und ging nach 
Böken. AU er aber dort auf die brücke kam, rief drunten 
eine stimme ans dem wasser heraus: kielkropp, wo WuUt du 
beoi da antwortete das kind in der wiege% 
Ik wil my laten wegen, 
dat ik sai gcde^en. 
da erstaunte der bauer, besann sich nicht lange, sondern warf 
kiad und wiege ins wasser, indem er rief: 

Kannstu nun Spraken, du undeert, 
denn ga dorhen, wo du't hast geleert, 
unter der brücke erhob sich da grosses schreien , als riefen 
eine menge leute und die kielkröpfe tummelten sich lustig 
im wasser, der bauer aber lief heim, in einer ähnlichen 
sage aus der gegend von Halberstadt sagt der im korbe 
sitzende kielkropf: 

Ick wall gaa Hackelstadt ta «aser leven fruggen 

aa sii latea wigen, 

dat Ik möge gedigei^ 

Dass der siaaa die wiege nit den wediaelbplg mitaisimt, 
ist schwerlich echt, besser dass er Ia eiueoi kerbe liegt, dt^n 
bei desi wiegea liegt aieht allein der uedbdrock darauf, daea 
es ?or dem Harieabild geschieht, soadera dass das kiad in 
eiaer wiege, woüia dae ChrbtusLind liiigt, gewic^ werde 
(Mttlleahoff 815* D8. 82.). solcher wiegea .gdb es uai weih* 



MiebteB vielM «rten ad«! wir Imbe» nocli ttm MBgt 
Meiio, welcbe.M kiii4er aattgeii, wwm dt «Im kleia* wieg« 
wbsBkelleii 4m veJkaglaiiiNiD aofolge ••kMckte diMt wiegt 
•MeB knuiklMitMtiiff, de« mm als tm böses Müektao dMi 
kdrper Mgekrack kielt. 

Einer freu die mit eiocM neagekemen. kiad über -die 
KatkeMefcs aacb kaase fakr, siaU der oicker dasselbe a» 
gesehen usd liess ihr seinea aagestalleaea balg zuröek;"W&le 
sie nicht über fliessead... Wasser gefahren y so hätte er ihr 
aiebts aaliabeo könnea. nach Kuhn sind die wecbselkindea 
sekr sfaiik aad kebea oft mehr kraft, als 4ni statte Männer, 
ia eiaeM kaase war eia .solches , das war gaostiverwakriast 
ond TerirareiBigte sieb» war fast .wie ein thier. eiaes. tags 
fahrt der knecbt mit einem Wegen voll getreidc gegen die 
tbürpfosten und kann nicht los. das nickerkind , welches in 
der Stube am fenster sass . sah es und fragte : *sull ich dir 
helfen i' ^ach du dummes quurk , das sollte dir wohl schwer 
werden' erwiedert der knecht, aber da kam's heraus und schob 
mit einem kräftigen ruck den wagen zu recht, nach drei ta- 
gen wars verschwunden (Kuhn und Schwarz 92). sobald 
seine natur verrathen ist und die menschen über ihn in ge- 
wissheit sind, verlässt er sie. norddeutsche sagen behaupten, 
die wechselbälge seien nicht die kinder, sondern die (lUen 
leuie der nize. *^re ollen , dd nich m^r fort kunnen'. ein 
solcher fras einer frau stets alle speisen fort, sobald sie nur 
den heerd verliess, und legte sich dann wieder in die wiege, 
sie merkte das und kochte eines tages alte schuhsolen, die 
stellte sie auf den tisch und sich hinter die thür. alsbald 
springt der olle aus der. wiege ,^ nackt sieb darüber ker uad 
sagt verwaadert: • . ( ( / 

kia: dock ee eld 

aa- WkMa gold • .. 

aa kew aodi k^m aekdsalea lltea*. 
da sprang die hm vor, sekiMpfite aad prügelte iba aad er lief 
fort, aber kaaM. kalte er die tkir Uater sieb, als aaek gut 
sökaekea ia der wiege lag (Kaba aad Sebwara 80.)* dl» 
weebselbilffe aiad/ stale si^taiiljek aad.M*W laxe fikt ea 

i) s. b. lasst uns das kindlein wiegen, 
dsf ben sam ktippiein biegen, 
' lotst «es im ipeitt sfftMisa« 
3 d«m kindleia benedeite. 

tU. Mmnn-^fnuh. m. 22. «der; • u- , . 

konnit «U bersu ihr «ueeleia, 
kommt slfbefsin *- 
' M boUl nei wlei^'dM fciadelUa • * • - * • 
- im>kri^f^lsia. . .. •-..".*':.«.. i :f| 
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nicht oder nur selten; in den wenigen fallen wo sie vorkom- 
men scheint die sage verdorben. die 1. c. folgende sage ist 
wichtiger, der wechselbalg wird auf gleiche weise überrascht 
und auf den rath der nacbbarn fuhr man mit ihm nach -Jiggel- 
jaggel, um es da baden zu lassen, dann werde es gedeihen, 
sie setzten sich mit ihm in ein bout, da kam ihnen unterwegs 
ein anderes boot voll unterirdischer (unnerärsken) entgegen, 
die hatten das kind der frau bei sich und riefen, als sie den 
alten in dem boot der frau sahen: *na külkopp, wu wistu 
denn henn V da fing der balg auf einmal an zu reden : 'se 
willen met mi na Jiggcljaggel un mi baden laten, dattik dij.' 
da wurden seine gefahrten böse und schlugen der frauen kind, 
die schlug dafür den balg, zuletzt warfen beide theile die 
mishandelten in's wasser und die frau fing ihr kind, die an- 
dern den alten (p. 32.). Kuhn hebt (473) das Jiggeljaggel 
hervor und erinnert an Heckelstadt, auch der name Uackel- 
märz, Hackelmann für nickcr kommt hier in anschlag, so wie 
der ruf des nl. wilden jägers: Jacko ! Jacko ! im Jagclberg 
wohnen unterirdische, und Heckelberg, Hcckelvcide sind namcn 
der hölle, die mit Hekla , wofür auch Heklufiall gesagt wird, 
zusammen hangen (M. 903). H.ikelmann ist inantelmann d. i. 
Wuotau , und dass wir an ihn mit recht denken dürfen, sagt 
uns Odinns bciname Hnikarr, so wie dass er unter diesem 
namen auftritt 'per mare navigans et fluctus ac tempestatem 
sedans.^ ') Jiggeljaggel scheint von hakol nur reduplication, 
die in der weise gebildet ist, wie so viele andere elbennamen, 
und so würde die fahrt direct zu Wuotans wohnung oder 
einem seiner tenipel oder heiligen orte gehn , der einen hei- 
ligen brunnen besitzt, ein irdisches nachbild jenes brunncns der 
jugend, Schönheit und Unsterblichkeit, der vor seinem hause 
springt, wird das nickerkind oder vielmehr der aiie darin ge- 
badet, dann ist ihm geholfen , aber es kommt nicht so weit, 
dieser brunnen findet sich auch in den DS. 1, 132 wieder, 
eine frau will mit ihrem wecbselbalg auf die Cyriakstrteie 
gehn, um ihn dort wiegen zu lassen, dann soll er auch aus 
dem CyTnxWübrunnen trinken. es war damals glauben , ein 
kind müsse dann nach neun tagen sich zum leben oder tod 
verändern '^). unter Cyriakus wird wohl wieder Wuotan ver- 
borgen sein. 

Kine andere sage erzählt, eine bäurin habe ihr kind auf 
dem felde in's gras gesetzt um ihrer arbeit nachzugehn. als 
sie wiederkam, fand sie ein fremdes, hässliches kind und sah 

1) Finn Mag^usen lex. inyth. 438. 

2) vgl. Müllenhoir 31 i. 

WoU Mytkulog. II. 20 
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glmeh dMs es eb nixkind war. der vogt dei gntSy dem sie 
das Mgtil) fragte sie, oh sie ilir kind wieder za haben wüd- 

sehe, auch weno es darum etwas braun und blau geschlagen 
würdet als sie antwortete, sie wolle lieber ihr kind todt wie* 
der haben, als ein nixkind gross ziehen, schlag der vogt das 
letotere nnbarmhenig mil der hetzpeitsche. dann verliessen 
•ie es erae weile und znrückkehrend fanden sie das rechte 
kind, doch zerkniffen und zerzaust, wenn nämlich der nix ein 
kind vertauscht hai, thui er ihm aUe$ an, wat man teinem kmda 

Nach dem was in diesen sagen vorliegt , kommen die 
wechselbälge zumeist bei den nixen vor, nur eine spricht für 
die Zwerge, denen Grimm sie allein zuschreibt, wahrscheinlich 
dazu verleitet durch n. 87 — 8',), 90 der DS., in denen zwar 
nicht der nixen, aber auch nur einmal der zwerge gedacht 
wird, der nix kann das kind auch auf der wiese holen, auch 
im hanse, wie er nachts in des fischers haus dringt und die 
gebratenen fische stiehlt. Müllenhoflf hat 312 flg. drei sag^n 
von zwergbälgen , in der folgenden tritt aber der nixbalg 
wieder ein. 

'Der nix im wasser zeucht die menschen zu im hinein, 
als jungfratoen und mägde^ mit solchen er hernach zubelt und 
teufelskinder zeuget^),' und dies hat er wieder mit den vor- 
her betrachteten elben gemein, er auch liebt die meoseheo 
'wegen fleiseh und blnt,' das warm beim meimehen ist, wegen 
ihrer seele, ihrer freiheit, die er aneh seinem gesehleeht ai- 
ehern mdchte* aber diese Terbindungen laufen wie bei den el« 
ben, immer sehlimm aus. die Sehnsucht nach reiner luft nod 
Sonnenschein und wald- und wiesengrön, nach gleichgeschaf« 
fenen menschen, d^r mangel an salz il. a. drängen solche 
menschen immer wieder mir erde xuriick, worauf wie bei dem 
Schäfer, die räche des wasserrolkes folgt. 

Unter den thiergestalten welche der nix aazundimeH 
pflegt, ist die Torxilglichste die des pferdes; das stimmt merk- 
würdig daxn, dass auch Poseidon als ross erschien und mit 
erdentÖchtem kinder zeugte, von ihm auch haben die men- 
schen das ross, das auf den schlag seines dreizacks in dem 
streit mit Athene der erde entsprang, das nütaiichste geschenk, 
wefches er den menschen machen zu können glaubte, an sei- 
nen wag^n sind rosse gespannt, die er selbst schirrt, nach 
Pausanias (in Arcadic.) soll er auch das reiten erfunden ha- 
ben, nach Sophodes (Oedip* in Col.) hätte er den sanm gleich- 

1) Sommer 42. vgl. DS. I, U4. i45. 

2) Rivaoder exempeihnch I, 6S. 
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falls erfunden, wir können in dem ross wohl aucli das schiff 
sehn, das oFt ein rosshaiipt am kiel trägt , und dass die mäh- 
ren und nixen auch in schiffen fahren, lehrte uns eben erst 
die sage von dem ausgetauscbteo wechselbalg und die frü- 
here von der mahr im kahn. 

Grimm hat bereits der sage von dem schttarzen gaul ge- 
dacht, der als der hauer am feierabend fluchend pflügte, aus 
dem pfuhl bei Dassel stieg und an den pflüg gespannt, 
den bauer mit festgebannter band in den pfuhl zog*) (M. 458.). 
es ist meines wissens die einzige , die bisher in Deutschland 
zu tage kam , die Niederlande sind reicher an ihnen, in Bel- 
gien ist einer besonders in Westflandern gefürchtet, er beisst 
Khidde* er erscheint als alter abgemagerter gaul; wenn die 
■toll- und roisknechte nachts 4m pfierd« auf der weide lasfe» 
und lieh oft in der naeht auf eint derselbeo icbwiDgen, dann 
Mtzen sie auf Klndde*s rttelLeD, der in Windeseile mit ihnen 
dafon rennt nnd mit dem entsetzten reiter in das nSehste 
Wasser springt, während der arme hnrsehe sich dann sn ret- 
ten sucht, legt sich Klndde platt auf den hauch an's nfer und 
lacht ans vollem halse, auf einem hof hei Ostende diente 
ein nix, Fkrm, der bald menschliche bald thierische gestalt 
annahm und wenn ein pferd krank wurde als kräftiges ross 
dreimal so viel arbeit als jedes andere verrichtete, dasselbe 
that der necker Osschaeri nur mit dem unterschied, dass am 
andern morgen alle furchen wieder zerstört waren« dessen 
müde liess sich der bauer einen kreu%iumm machen, gegen den 
vermochte der necker nichts und musste unter peitschenhieben 
die furchen in's kreus pflügen, wie sehr er auch keuchte und 
schwitzte, als der bauer ihm abends den zaum abnahm, rannte 
er fort und kam nicht wieder (NS. 3t.^. 818. 597.). ein an- 
derer auf gleiche weise behandelter fuhr als er kaum ausge- 
spannt war in feuer und flammen und unter gräulichem ge- 
wiehcr davon (DMS. 3,^2.). 

Er erscheint aber auch als stier, namentlich auf den brit- 
tischen inseln, wo er der clfstier genannt wird, ich habe ihn 
zeitschr. I, 353 in alten irischen legenden nachgewiesen, nach 
den irischen elfenmärchen kommt er oft im herbst auf die ab- 
geernteten felder und mischt sich unsichtbar unter die viehheer- 
den, stÖsst sieb auch gern mit dem stärksten stier, ein pach- 
tcr hatte eine kuh , die keinen natürlichen stier züliess , son- 
dern jedes jähr an einem bestimmten tage auf eine insel im 
fluss ging, die mit gebüsch bewachsen war, dort eine zeit 

1) in den auch die glocke auf dem lisch auf der grünen wiese 
Sicht. 
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lang blieb und dann auf die weide zurückkehrte, um Martini 
besprach der pucliter sieb mit seiner frau, sie wollten die kub 
Bcblacbten, über kaum war ibm das wort aus dem mund, als 
die kuh mit ihren jungen durch die wuude drang, wie durch 
dünnes papier, um den mistbaufen herum ging, jedes ihrer 
kalber anbrüllte und dann von ihnen gefolgt durchs wasser 
zu der insel lief, wo sie verschwand. 

An der nordküste von Schottland zeigen sich die nixeo 
auch als seehunde. zu einem seehundsfänger kam ein mann, 
der einen handel auf feile dieser thiere mit ihm abschliessen 
wollte, sie tetxten sich auf zwei pferde, die dem fremden 
geh<frt^n, und «Uese stoben vüt ihoen dabw* an einem abgruad 
ergreift der fremde den fiscber mit übematihrlicber kraft und 
•tdnl sich mi^ üim in's neer. durch eine offene tiiir konunt 
er mit ihm in eine reibe von gemäcbern» alle mit seebnnden 
angefüllt, und der fiscber ist suletxt selbst in einen solchen 
Terwandelt. da sog der niz ein grosses messer hervor und 
frugte den erschrockenen fiscber, ob er das kenne 1 es war 
das seine, womit er hent einen ibm entwischten seehnnd ge- 
troffen hatte« 'der war mein vater', sagte, der fremde, *er 
liegt geföbrlicb krank darnieder und kmm ohne deine käf» 
niekt psasMit.' er Itthrte den fiscber zu ibm, der veriiand die 
wunde mU eigner hand und der kranke stand plßtüich gesund 
md heil auf, der fremde bat ihn nun keinen seehund mehr 
zu tödten, stieg mit ihm wieder empor und hauchie ihn da, 
wo die pferde standen, an, worauf der fiscber die menacb^iclie 
gestalt wiedererhielt und zu bause ein grosses geschenk em- 
pfing 

Man kann sich vor dem nise schälzen durch die beiden 
kräuter dosten und dorant^), darum sagt er zu der hebamroe, 
die er zu seiner frau geholt hatte, als sie auf der rückkehr 
nach den beiden kräutern greift: 'das heisst dich Gott thun 
und das hast du von meinem weibe gelernt.' ein andermal 
will er eine kindbetterin in sein reich locken und spricht, 
als er mit ihr durch den garten geht: 

heb auf dein gewnnd , 

dass du nicht fällst in dosten und doraut 
die eben viel im garten wuchsen, da sah die frau das wan' 
ser, Hess sich mit äeiss in die kräuter fallen, und der nix war 
verschwunden (DS. 1, 81.). auch hat der nix nicht gerne, 
wenn man ihm nach den beiuen guckt, dann duckt er sicl^ 

1) brüder Grimm irische eifenm. XLVII. fl^. 

2) ori^^nam, trohlgeiaulh und marrabian, helfkraat, Got- 
tesUütf. 

3) vgl M&lleahoff. 313. 
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80g-leich nieder, (das. 84.) warum, weiss ich nicht, vielleicht 
weil sie schlecht gestaltet sind, die knaben rufen ihm zu, 
er soll sich seine beinchen mit rothen ziegelsteinchen waschen, 
find sie also gelb oder roth, hat er yielleicbt zum schwimmeo 
eingericktete fttsie» wie weftNeii« nixe den sehwamf 

ZWfiRGB. 

Die dritte elbenklasse sind die svartalfar, deren g-leich- 
stellung mit den zwcrgen feststellt 414. 415.) wie die 
weissen lichtelben im freien wohneo» des bellen Sonnenscheins 
sich freuend, so wohnen die dunkelelben , die koboldc schon 
in der balbdunkeln kücbe, am beerd des gesciilussenen bauses; 
sie g-eniessen noch des strahlenden sonneolicbtes, nur in min« 
derer fülle, wie jene, die zwerge aber wohnen in den tiefen 
der dunkeln berge, sie leben bei anderm licht und sterben« 
wean die sonne sie bestrahlt. 

Wenn Harrys in dem Harz weisse, braune und schwarze 
zwerge fand ^), so ist dies ein misverständnis, das volk iiut 
sie mit den elben verwechselt, die bei den zwergen vorkom* 
menden färben sind schwan nnd roth, und das stimmt zu ihrer 
' bauptbescbftftigung. Die hamfran, welche sie morgens io der 
kfiche an beerd überrascbt, sieht kleine, schwane mlBoleia. 
(Heier mSrcben 163.). In den iwarglückem bei kleinen Leng- 
den giebt es 'kleine schwärze menschen' Schambacb und Miit« 
1er no. 140, 2. In Aargan tragen sie schwane mäntel und 
rothe mtttxen. Rochols Aargan sagen I. S. 285, dg. 198. 
die iwerge im Kuekucksbei|^ nnd Steinheid sind dickköpfige 
iente mit schwanem gesiebt nnd einem dreieckigen (also 
schwarzen) hnt auf dem köpf (Kuhn nnd Schwan 163.). die 
weissen zwerge bei Meier sag. 63 sind lichtelben. in Schwa* 
ben tragen sie rothe mäntelchen, (das. 58.) in Belgien sind 
sie ganz xoth, DMS. 348.) sie kommen in Schwaben auch mit 
gelben hosen und rothen Strümpfen vor. (Meier sag. 55)« in 
Pommerelien tragen sie blaue bösen und rothe jacken. 

Die grosse der zwerge Ist verschieden angegeben , doch 
sie übersteigt nur einmal eine eile; bei Müllenlioff leg-t man 
ihnen 286 drei bis vier fuss bei; nach p. 280 sind sie nur 
ein Stuhlbein hoch, in Belgien nur einen fuss, bei Grimm DS. I, 
46 dreiviertel eile. ibrer neun können in einem backofen 
dreschen, bei Scbambacb und Müller no. 140, 13 laust ein 
zwergenweib ihre kiuder, die sind nicht grösser, wie warzel« 
pflanzen. 

1) Honech bnch tSae wiatertb. 53. • • 
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Von jugsodlidien iwergen ist selten die rede , sie sind 
meisteos alt, haben einen eisgrauen bart>.der bis anfs knie 
reicht, (Zingerle I, 225) und ein veminseltes. gesiebt; der 
Gftbieh soll aucb rauh Ton haaren sein, wie ein bär. pach 
Stöber 4 |iiitten sie heilglänzende engen, wie sterne. den 
Niederländern galten sie als hässlieh und bds aussehend: 
een quaed leUe ansiehle 
ghelije enen quadm wMUe^), 
es wird ihnen selbst ein buekel beigelegt: 

wel, MeineH Nobi», slimnen gvyt, . 
hoe steekt gy dns uw InU^eu uyt 
en uw rapierken naer den mnerf • • • • 
ghy sijt een Bui$, H is al te klaer, 
eo Duymken was uw besterder, 
en HeiUjen Dwergh, dat was uw peet 
ein hauptmerk mal der zwerge sind aber ihre ßsse. es sind 
entweder gän»fü$ie und dann trippeln sie leise wie vögel daher 
und tragen lange mäntel, sie zu bedecken, (DS. I, 223.) oder 
gsissfütsef und dann trappeln sie ziemlich laut, ein hirt war 
neugierig, ihre fusse zu sehen und streute asche, da sah er am 
folgenden morgen lauter gänzfüssc. als er sie darüber ver- 
spottete, kamen sie nicht wieder 5). dasselhe thun die vicenti- 
nischen Deutschen am Vorabend des weihnachtsfestes; die läge 
und grosse der tritte , ob sie ein- oder ausgehen , bestimmt, 
welche gute oder böse geister das haus bewohnen (DS. 224. cf. 
Meier sagen ein paar mädchen streuten feinen sand 

vor die wolfshöhle und fanden am morgen (() als die zwerge 
hervorkamen (i) stapfen von geissfiissen darin (Stöber 5.). 
das laufen der zwerge über eine brücke gleicht dem einer 
schaafkeerde (DS. I, 228. cf. M. 419. 420.). 

Ihre kleidung gleicht oft der der bergleute: sie tragen 
eine weisse hauptkappe am hemd, ein leder hinten und haben 
laterae, schÄigel und hamraer (DS. I, 46.). nach Harrys hal- 
ten sie mit silbernen gürte! n oder spänglein ihre kittel zusam- 
men und tragen kleine mützeben auf dem haupt, an denen 
BÜberne glöckchen klingen *). wenn sie lederne männle heis- 
sen, (Aleier sag. 55) so kommt das von ihrem hinterleder als 

1) ent scone exempel. Willems hei;, mos. I, 337. et 399. 400. 

2) Paler Poirters, ««eher ▼«« de werell p.. 226. 

3) Wer nach der »Jihbimschen Überlieferung der teufel «enge 
kennen will, der nehme gesiebte asche und sIreue sie vor sein bett, 
•o wird er morgens früh sehen, als wenn hahnentritte darauf wärea 
tract. Beracholh fol VI eol. I np EiMnwenger I, VIII p. 424. 

4j Heneek buch Iftr wintmhende 
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JbMi mlltiehen ist die nebelkappe d«r zwerge; dmeh 
diese gescbütst, waodela sie Qnsiohtbar unter den neBseben 
daher niid können ihnen manche streiche spielen, an Zwer- 
genberg spielten sie eines tag-es » indem sie ihre mützcben in 
die höhe warfen, ein knabe schlich sich hinza und fing eins 
auf. da Terspracbcn sie Ihm reichen schätz, wenn er es her- 
ausgebe, und er erhielt ihn (DMS. 65. 66.). die mit dem hut 
oder mützchen verbundene gäbe der unsichtbarkeit scheinen sie 
also nicht wiedererlangen zu können, wenn dasselbe verloren 
ist. von dieser kappe heisst der zwerg auch Nebelmann ; die 
kappe als verhüllende nebelkappe. sie kann nur dunkelfarbig 
gedacht werden, wie der dreieckige hut; (cf. le noir chaperon 
M. 431.) wo sie rotb ist, zeigt sie den kobold an, so bei 
dem schretel , das ein ,,rote^ keppel" trägst, sie jgibt auch 
höhere leibeakraft, wie Biterolf 7838 lehrt, wo es von Sieg- 
fried heisst: 

er twanc euch Alberichen, den vil lobelichen, 

mit sterk und ouch mit meisterscliaft. der (hset) wol 

zweimic manne kraft; 
von grö^em eilen im da; kam, ein tarnkappen er dem nam, 
in der Nibelungen noth ist es nur die kraft von zwölf 
männern, (U8. 81. 82.) welche sie verleiht. 

Ihre wokmmgen liegen unter der erde, höhlen, Schluchten, 
hfigeln und bergen; die letxtem sind tob ihnen oft Xwerg" 
berge genannt (DS. I, 42.). nl. Kabontenaannekensberg, Al- 
▼enberg. ihre unterirdschen h$hlen aolleli voll wundervoller 
edelsteine, gold und ailber sein; nach andern aoll ven dem 
gestein ein eigenthfinlichca licht ausstrSnen (Harrys I, 16, 92.). 
b Schwaben hat die swergwohnung drei thiiren, eine von 
BOOS, die andere von hob, die dritte voy glansendeni metall 
dann folgt eine treppe» die tief herunter in ein priichtiges 
siMuer föhrt (Meier sagen 60.). in Norddeutschland ist der 
eingang zu ihrer wohnung unter einem apfelbanm, einer rü- 
ster, in der Bllemkuhle, (Kuhn und Schwärs) und alles sehr 
prächtig aasgestattet, oft finden wir ihren aufenthalt auch 
unter einem stall, ein baner brachte einen beugst nit aach 
hause und stellte ihn in aeinen stall, aber bald kam ein un- 
terirdischer und klagte , sie könnten's nicht länger in ihrer 
wobnunoc aushalten , die gerade unter dem stall liege, denn 
der hengst verunreinige sie auf garstige weise; wenn man 
ihn nicht entferne, dann würden sie sich rächen, einem an- 

i) sie tcheiaea mit den drei elbenUassea sufsnaMO aa hiagsn« 
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dem baver fielen aHe piM«, and ein mXniieb«!! kam und' aagttf 
ihm, das Unglück komme von den pferden im stall, aeigte auch 
dem kaner die stelle, wo die jauche durch de» bodea und auf 
der zwerge iisch träufle (das. 292. 313.)* anderswo starben 
die kalber, und ein zw^rgw«ibchea kam und aagte: Meute,- käl> 
her könnt ihr nicht grM uehen , ich habe mein beit gerade 
unter dem stall und wenn der addel (die jauche) herunterlauft, 
muss das kalb sterben.' in Sebelin kamen zwerge hinter den 
kühen aus der erde hervor und klagten: 'de trippeln sunt 
oewer de troll', das sollte heissen , die kühe standen i>;( rade 
über dem bükkessel, worin die wasche mit biichenasche einge- 
weicht wird (Müllenho£P 575.). 

In Niederdeutschland und den Niederlanden wohnen sie 
gern unter kleinen hüg-eln auf der beide, die meistens grab' 
hiigel sind und in denen man urnen findet , welche ein werk 
der zwerge sein sollen, in den Niederlanden kommen oft 
kleine thonpfeitcben in meng-e auf den ackern vor und aus 
denen sollen sie geraucht hüben und zwar immer so, dass eins 
das pfeifchen fest hielt, das zweite rauchte und das dritte feuer 
daran hielt (DMS. 181.). auf dem Kasteelberg sah man oft ein 
steinaltes kabouterchen sitzen , dessen hart ging bis auf seine 
ftisse; in seiner band hielt es ein pfeifchen '), woraus es genüg- 
Ucb aehmaiiehte (NS. (I5d.), die «raen spielen n. Mn einem 
flämischen kindeni|iiel eine rolle, ein kind bXlt einentopf oder 
lumg in der band, die andern tan«en im kreie berwmimd siagen: 

Maeiogei, Maebogel, 

yam waer kelat gj getredea) 

Hacbogelkea. 

ik kom ?aa oader de aerde. 

wafr bebt gy daer geveadeaf 

eea kaaaekea met vat awekm». 

aen wiea aolt gy dat geren?. 

aen eea van mjn beste vrienden. 

wie zyn uw beste vrienden f 

dat zal ik n eens gaen zeggen. 
datttt laa£en alle auseinander und wen Machogelken erhasebl, 
der muss aeiae stelle vertreten. Machogel aefaieiBt der Mago|; 
der hihel, ea ist also ein höheres geistiges wesen schlimmer 
natur, ein dämon , nnd solcbe sab das «bfisleatbam allcrdinga 
in den heidnischen zwergeur 

Auf der in^l Silt findet man künstliche schmiede- und 
töpferarbeiten in menge uad nennt sie önnererakpoi^mg ^ auf 

1) Herrn ans beraerkl in feinem menirelwerk» man balle die 
fpeifchen für den XVI» jb. «n^ebSvend» we däi laacben anent in 
den Mi «alkam. 



813 



Amrum traoldaasker , weil die unterirdischen sie verfertig-en. 
in Holstein glaubt man , der aus den urnen der alten o^räber 
gesäete samen g-edeibe besser als jeder andere, aucli die milch 
sei fetter darin und g^ebe mehr butter. wenn die hühner aus 
ihnen trinken, werden sie nicht krank, einer, der einen sol- 
chen topf zerschlug-, wurde wuhnsinnig- (Müllenhoff 28^^.) in 
Scharrel im Saterland heissen die zwerge dlkerSf die urnen 
dlkerpött (Kuhn und Schwarz 424i.). 

Dies alles scheint fast jüngerer g-Iaube, der sich aus dem 
altern entwickelte, nach welchem die zwerge schmiede sind, 
am Kuttenberg in Böhmen hörte man sie oft schmieden, 
darum nennen die Böhmen sie auch *hauuchmiedlei».\ Grinkett^ 
iekmiät hatte in einem tiefeo loeh des Detterbergs bei Mihi« 
ster seine schmiede und machte ewighaltendes geiilth nnd 
künstliche sehldsser (DS. 47. 282.) in Schwaben heissen die 
sweige darum arätekmimlh (Meier sag. 489.). der Hüggeler 
M Osnahrilcli beschlügt den banem die pferde, nnr dürfen sie 
nicht Tersäamen, den gebührenden aibeitslohn anf einen stein 
neben die höhle, zu legen; anch müssen die pferde an einen 
daselbst befindlichen p&hl angebunden werden, denn der nwerg 
llisst sich Tor niemand sehn (Hanys I» 91.) ein morgens an 
den Dreibm'gm voiheireitender bauer rief lant, man mdge ihm 
ein häckerlingSBiesser machen, abends fand er's fertig nnd von 
ronügiicher gute (Möllenhoff 283.). 

Ist jenes Machogel ^) ein dämott» worden die zwerge ten- 
fel, dann werden amch die vielen vom teufet geschmiedeten 
kunstwerke als swergarbeiten anzusehen sein, so das von 
ibm gefertigte grosse metallene beoken auf dem markt ror 
dem ratbbans in Goslar, an welches man schlägt, wenn es 
brennt, wer um mitternacht daran schlägt , ruft den bösen, 
so die künstlichen gitter in vielen kirchen, die der teufel ge- 
macht haben soll und woran immer etwas fehlt, was aber 
kein mensch hinzu zu machen versteht, schon der ort weist 
darauf hin : wie die zwerge einst die kleinode der götter 
schmiedeten, so arbeiten sie nun für den cli ristlichen gott. 

In der heldensage sind sie als treffliche Waffenschmiede 
bekannt und die götterentsprossenen heroen tragen meistens 
waffc^ii; die von ihnen herrühren. so hat Elberich Otnis pan- 
zer geschmiedet, Altrik Eckesahs , das berühmte schwert, an 
dem nach andern drei zwerge zugleich schmiedeten , und Na- 
gelrinc. der Schafenberger empfängt von dem zwerg einen 
gürtel, der stärke von zwanzig männern gibt und einen glück- 
briogenden ring; (DS 1, 35. 36.) dem grafen von Hoya 



1) Mschahol HS. 200. 
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schenkt ein anderer ein scbwert, ein salamanderlakeo und ei* 
nen gfoldring (das. 44i.). die Zauberkraft dieser waffen und 
geschenke rührt von dem köliern wissen der zwerge her, die 
beschäftigung- als schmiede aber geht aus ihrem aufenthalt io 
den bergen natürlich hervor, denn da wachsen alle metalle. 

Daher auch ihre erscheinung als bergleute und ihr wehen 
und treiben in den erzgruhen. sie lassen sich besonders in 
den gangen sehen, welche erz gehen, oder wo gute hofi'nung 
dazu ist. darum erschrecken die bergleute nicht vor ihnen, 
sondern halten es für eine gute anzeige, wenn sie erscheinen, 
sie schweifen in den gruhen und schachten herum, thun aber 
nichts, wie gewaltig sie auch zu arbeiten scheinen (OS. 1, 46.). 
von ihrem anzug heissen sie auch bergmönche, oder bloss 
mönche. wem sie hold sind, dessen arbeit fördern sie, böse 
menschen sind ihnen verbasst und sie necken und strafen sie 
auf allerlei art; mancher hat dabei schon sein leben einge* 
hiiasi» iai Harz soll der bergmönch äugen wie Wagenräder, 
beiae wie apiaaei^webe haben, die flarane aeiaea aObemea 
gruhealiebtes so gross wie eia sdieffel sein (Pröhle tagea 73.)^ 
da wo erzgängc sind, aeigen aie aieli nitnnter arheitend uad 
legen erssftücke bin, uia die mensehen darauf anfnerksam au 
machea; ala dagegen ein bauer, der mit aadern in dea bergen 
kristall svebte, nai seiae^aaieniden an necken nef: ^ welch 
Bcbönen kristall fiade ich hier!* da eatstaad eta grosaer Kimi 
ia dea bergen, so dasa alle flohen (DMS* 191.)« Jene erz- 
stücke sagen uns, warum die edelfirauen von Al?enBlc]ben nicht 
gleich andern aus gold geschmiedete sadMu erhielten, sondern 
. rohes gold, unbearbeitete klumpen, uad daraus geht hervor, 
dass die swerge nicht überall auch als schmiede galten, auch 
die ersten steinkohlea hat ein altes männchen einem schmied 
gezeigt; früher brannte man nur buscbkohlen (das. 350.). In 
Altenbrak in der nähe des Brockens heissen die zwerge nah* 
rungsgeister. wo sie erscheinea bat der berg- und hüttemann 
viel glück und reichliches eisend auch halfen sie .dem hütte* 
mann schmieden. 

Bei den licbtelben ist von der familie keine rede, bei den 
nixen tritt sie oft nicht schon hervor, die hausgeister kennen 
keine frauen, bei den zwergen dagegen finden wir ein voll- 
kommenes familienleben und geordneten haushält. sie baheo 
frauen und kinder, aber sie sterben dafür auch, das dauerndf^ 
leben jener andern genien ist ihnen versagt. 

In dies häusliche leben öffnen uns zuerst die sagen schöne 
blicke, welche erzählen , wie die zwerge , gleich den nixen, 
menschliche frauen zu hülfe holen , wenn ihre frauen in kin~ 
de$nöthen sind, die ahnfrau von Ranzau wurde, bei uach^ an 
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der Seite ihres mannes durch ein männlein geweckt, welches 
ein hiternlein trug-, es führte sie aus dem schloss in einen 
hohlen herg- zu einem kreisenden weihciien. dem legte sie 
auf begehren die hand aufs haupt und es genas eines kindleins. 
zum lohn gab das männleia ihr ein stück gold, woraus «ie 
dniorlei «ladieD lasse* sollte, fänfsig recbeopfennige , eipieii 
bering und eine spille; weon diese dinge wohl Terwahrt wär* 
den, werde das geschlecht nie in abnähme kommen, eine grä« 
lin wnrde von einem ellenbogengrossen franchen in ein von 
gold nnd edelsteinen scbimmmdes, mit mftnncben und weih* 
dien erfülltes gemach geführt, aus ihm brachte sie der ktf* 
nig sn seiner gemalin, welche sie glücklich entband' man 
führte sie auch an einen tisch mit speisen, doch sie ass nichts, 
nahm auch kein geschenk an und erhielt spater num lohn drei 
goldstaagen, aus welchen die dinge der vorigen sage gemacht 
werden mussten ^) (DS. I, 51.). eine andere frau wnrde durch 
einen hohlen bäum in des swergkönigs pallast gebracht und 
bekam hobelspäne, die am folgenden morgen pur gold waren 
(Müllenhoff 297.). in Schwaben werden bei derselben gele* 
genheit geschenkte kohlen zu gold (Meier sag. 60.)- das ao« 
nehmen dieser geschenke wird durch die unscheinbare form 
deutlich, die sie haben, denn sonst darf man von den geistern 
selten etwas annehmen, und die grilfin rührte weder essen noch 
edelsteine an: sie wäre sonst in der geister dienstbarkeit und 
gewalt gerathen. Auffallend ist die art und weise der ent« 
bindung. wie oben die frau von Ranzau nur ihre hand auf 
der Zwergin haupt legt, so legt trau von Alvensleben sie einer 
andern auf den leib und das kind erscheint (DS. I, 86.). 

Sie bitten auch die menschen zu getaner, wie sie denn 
überhaupt am liebsten freundlich mit ihnen verkehren, eine 
bäuerin sah eine trächtige kröte auf ihrer wiese und sprach 
im scherz: *wenn du niederkommst, will ich bei dir zu gevat* 
ter stehn.' bald darauf kam in der nacht ein bergmännlein 
zu der frau und sagte ihr, die krÖte sei ein bergweiblein ge- 
wesen und sie müsse nun ihr versprechen erfüllen, die baue- 
rin war bereit, das männlein verband ihr die äugen und führte 
sie an einen ihr unbekannten ort, wo es ihr die binde abnahm, 
sie befanden sich in einer kleinen kirche, die mit all ihrem 
geräth^ von lanterro gold war. darin waren viel bergmännchen 
und bergweibclien versammelt um das neugebome kind, wel- 
ches die frau aus der taufe hob. dann folgte du SMihl, nn 
deseeo ende sie der bftnerin kom- nnd baberstroh schenkten, 

!) die zwerge, weiche ein gastmahl in der stube der wöcbncriii 
halten, hinterlassen als geschenke einen g;oldring, einen silbernen 
bedier und ein wetsenhfMchen. (Diisching wAeh. nachr. I» 99.). 



816 



ZW.fCRGB. 



das sldi später in g-olcl verwandelte (Baader 78.). eine ähn- 
liche sage hat l^liillcnhoi}' ein knecht und ein madchen 
hätten gern hochzeit gemacht, waren aber sehr arm, gegen 
mittag sahen sie eine dicke kröte daherkommen ; der knecht 
wollte sie mit der heugabel durchstechen , das mädcben aber 
hielt iba ab. abeods sagte der bauer ihnen, eine feine stimme 
babe lie auf den andern tag zu gevatter gebeten, am andem 
Maigen sah der kneeht grütae vor seinem bett gestrewt und 
vor dem hause wieder, bis an einem berg, da Ind ihn nnd 
•eine braut eine stimme auf den mittag, gevatter zu stehen, 
er sagte es dem mSdehen und als sie ausammen dahin kamen, 
stand ein mXnnchen in grauem rock da und führte sie in den 
herg, wo alles gold und silber war. als die taufe stattfand, 
sah der knecht einmal fiber sieh und da hing an einem seid* 
neu faden an der decke ein mühlstein, er wollto von der 
stelle weichen, konnte aber nicht und war in todesangst. da 
kam der kleine mann und sagte, er werde nnn erkennen, wie 
es seiner frau gestern zu muthe gewesen sei, als er mit der 
heugabel nach ibr gestociien habe, nach dem mahl schenken 
die zwerge ihnen hobeispäne, die sieb in gold verwandeln, 
dieselbe sage erzählen Kuhn und Schwarz 321, vgl. 313. 
sie ist überhaupt im norden Deutschlands sehr verbreitet, im 
Süden habe ich sie noch nicht gefunden, der mühlstein kommt 
bekanntlich in der griechischen sage als schwert vor. 

Neben den kindtaufen finden auch oft hochzeiten bei ihnen 
statt, und auch an ihnen dürfen manche menschen tlieil neh- 
men , die in guten beziehungen mit ihnen stehn. der ulte 
graf von tlulenburg sah in einer nacht seinen ganzen schlaf- 
saal voll zwerge, deren einer ihn einlud, an der zu feiernden 
hochzeit theil zu nehmen, doch dürfe keins vom gesinde zu- 
schauen, der graf willigte ein, tanzte auch mit einem kleinen 
weiblein, aber da wurde plötzlich alles still, die musik hörte 
auf und die zwerge flohen, denn die alte gräfin schaute durch 
eine Öffnung in der sauldecke zu. der zwerg der ihu einge- 
laden dankte dem grafen für seine gastfreundschaft, wünschte 
aber zur strafe, dass das geschlecht der Kulenburg nie uielir 
als sieben zählte, was bis heute der fall ist. im schloss des 
grafen von Hoia baten sie, kiiche nnd saal zur hochzeit zu 
leihen und schenkten ihm dafür ein scAmer/, ein taUtmanättl»* 
km nnd einen goUring, so lange die in der fismlUu beisam» 
OMu blieben, werde es ibr wohl eigehn. das sind ufheitMi 
von ihrer band, zeugen ihrer kunstfertigkeit als achmiedh 
(DS. I, 39, 42, 45.). auch nur frau Schellendorf in Allen- 
stoin kamen sie in's »mmer, verboten ihr aber, ihrem tan 
fuausehauen. als aio dulch die finger ihrer band guckte» tief 



ein zwerg* nach vorherigfer Warnung*: *schlies8 die fenster!' da 
blies ein niHnnchen ihr iu die uugea uod &ie war yoo stuofi 
ao blind (Bechstein sugenb. 224.) 

Wie sie selbst zu yevatter bitten , so werden sie auch ge- 
beten, ein mann ging* zu einem liügel und rief den bergmann 
an, ihm einen söhn zu g-eben, dann wolle er ihn auch zu ge- 
vatter bitten, der berg^mann versprach ihm das, wenn er nur 
wort halte, als das kind auf der weit war, wollte der mann 
ungern an die gevatterschaft, aber es half nichts und er ging, 
der bergmann rechnete sich das zur grossen ehre an und 
wollte kommen, nur solle der mann ihm sagen, was noch für 
gute kämen. 'Christus, Maria uod s. Petrus sind die fibrigen . 
gerattern' sagte der mann, das behagte dem swarg nicbt» 
dock gab er ein grosses pathengeschenk (Mülleaboff 289.). 

Ebenso loerdm tU wm dm metuchen tu hoekuUen gebetmi 
ein mann batte au einer aoleben eingekauft and traf auf einen 
swerg, der sieb selbst einlud, aber als er börte, dass die 
Divsik aus pauken und trommeln bestebe, nabm der zwerg 
sein wort snrilck (das.). im BIsass werden ibnen bei bocb« 
Seiten und andern festen die ersten plätae angewiesen und sie 
bekommen die besten bissen, den süssesten most (Stöber 4.}« 
den brautleuten verebren sie drei geldstücke; wenn die zum 
andern geld gelegt werden, ist nie notb zu fürchten (OS* 1, 49.)* 
Sie kommen aber aucb ungeladen zu festlichen schmau- 
sen, setzen sich mit ihren nebelkappen bedeckt, mit zu tisch 
und die speisen verschwinden ohne dass man weiss wie die 
gaste und das brautpaar oft mit bungerigen mägen Tom 
tisch gehn. mitunter giften sie aucb, dann nehmen sie ihre 
hüte ab und ihrer sind so viele, dass als jeder ein goldstück 
gibt, ein ganzer korb davon voll wird, da verschmerzt das 
paar leicht das verschwundene mahl (Kuhn und Schwarz 243.). 
wenn sie einen menschen recht zum narren halten wollen, 
nehmen sie ihn mit zu solchen huchzeiten und geben auch ihm 
eine nebelkappe; wenn er dann recht gierig über das essen 
berTällt und gerade in voller arbeit ist, ziehen sie ihm die 
kappe ab, so dass er vor allen sichtbar wird. 

Auch in der zurüstung solcher schmause herrscht zwischen 
menschen und zwergen ein inniges Wechselverhältnis, wenn 
die Dardesheimer ein feierkleid oder ein seltnes geräth zur 
liochzeit brauchten, gingen sie zu dem Zwergberg, klopften 
dreimal an und sagten ihr anliegen ; dann fanden sie das be- 
gehrte am folgenden morgen vor Sonnenaufgang, aucb kessel, 
topfe, teller, scbüsseln werden geliehen; wenn am Harz die 
leute sie gefordert haben, treten sie nUr ein wenig bei seite 
und sofort stellen es die swerge hin (DS* 230, 391.). wen« 
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die leute es wieder zurückbrachten, stellten sie zur bezeug^ung 
ihrer dankbarkeit etwas speise dazu , meistens die Überbleibsel 
des iiiabls. aber sie leihen auch wieder von den menschen ; 
80 kamen sie aus der geg'end von Hamburg- und liehen einen 
grossen braukessel, der tritt überhaupt in manchen zwergsa- 
gen stark hervor, so in einer ostdeutschen, die erzählt, sie 
hätten ihre schätze in einem braukessel transportirt. auch die 
Zwerge von Hitzacker leihen ihren braukessel, worin wenn 
er wiedergebracht wird, ein krug 6t>r, ein frisches brod und 
eine danksagung liegen muss. sie scheinen demnach auch 
hier zu brauen, dagegen kommen die zwerge aus dem Osen- 
bei^ und holen in Bümmerstett das noch warme hier aus der 
tötte (DS. 1| 54.). TOD wein ist nie die rede, hier ist der 
iltere trank, in Aachen kündigten lie dnrdi klopfen, picken, 
knistern an heerd and dgl. an, dasa man ihnen geräthe leihen 
solle, dann stellte jeder bürger am ahend einen kessel vor 
die thttr. ebenso leihen sie brod bei den menschen. Beson- 
ders gern holen sie sieb ebgesänerten brodteig. PrShle DS. 
00. 25. da ehepaar, das auf seinem acker arbeitete, hatte 
ein frisches brod anm firfihstiick mitgenommen und in einem 
tüehlein am rain hingelegt, da kam eine awergfran nnd bat} 
da ihr brod eben im backofen sei nnd die kinder hnnger hSt* 
ten, so möge man ihr dies geben, sie bringe es in mittag 
wieder, itt lente gaben es ihr und zu mittag kam sie mit 
vieler danksagung snriick, breitete ein sehr weisses tüehlein 
aus und legte einen noch warmen leib darauf (DS. 1, 42. cf. 
Meier sagen 64.). hinwieder schenken sie auch den menschen 
gern Ton ihrem backwerk. ein bauer hörte das rufen vieler 
stimmen aus der erde: 

back mir 'nen flauch! 

mir auch! mir auch! 

auch mir 'nen flauch! 

'neo flauch mir auch! 
und merkte dass die zwerge mit brodbacken beschäftigt seien, 
da rief er im scherz: mir auch 'nen flauch!' und als er nach- 
mittags wieder zu seinem pflüg kam, fand er einen laib kost- 
baren brodes, das nicht eher zu ende ging, als bis eine seiner 
nachkommen das geheimnis ausplauderte ein knecht sah, 
wie eine felswand dampfte und sprach : 'da kochen die zwerge 
und wir leiden schweren hunger, hätten wir doch auch ein 
schüsselchen davon !' und wie er das pflugsterz umkehrte, lag 
in der furche ein weiss lakea gebreitet und darauf stand ein 

I) N. Steffen märchen und sagten dt» Luxemburger landes. 
Lnsemb. 1853 p. 21. cf MäUenho£f 2S7. 



teller mit frisch gebackenem knehen (DS. I, 887.). wer einen 
sechsliog on den Ofenstein legte, dem wurde, wenn er weiter 
ging, ein kleines brod yor die füese gelegt, ein bauer fand 
auf eioem berg bei Kiel jeden mittag einen tisch mit feinen 
geräth und gaten speisen, die kamen von den unterirdischen, 
ein junge nahm einst eine gabel mit, da blieb der tisch weg 
und er sollte die gabel zurücktragen, das tbat er, der tisch 
stieg auf, der juns^e lehrte die gabel darauf, aber da versank 
der tisch für immer (xMülletiboff 281. 28t). cf. 576.). zwerge 
aus dem Reinsberg schenken einem knecbt jeden morgen grütze- 
brei, andere einen buchweitzenkucben einem bauer, der am 
Kuckucksberg pflügte, rief ein zwerg zu: 'bür itt !' er geht 
zu seinem kober und all sein essen ist weg. er schilt die 
zwerge darüber, aber die rufen wieder: 'bur itt!' und als er 
zum kober kommt, liegen statt käse und brot braten und 
leckerbissen darin (Kuhn und Schwarz 164.). die zwerge for- 
dern dabei vertrauen , wer sich mistrauisch zeigt , kommt 
Bchleclit weg. ein junge bat einen zwerg um ein butterbrod, 
lief aber vorher weg; da ward ihm das butterbrod an die ferse 
geworfen, die seitdem ganz welk blieb (Müllenhoff 287. cf. 
298.). Undank verscheucht sie und sie ziehen ihre gäbe xn« 
rück, arbeiter finden olfc jeden tag ihr essen auf dem (Mt 
und wenn sie es genossen haben und sich entfernen, holen itie 
swe^e das gerftth. eines tags Terunreinigte ein knecbt die 
Schüssel und seitdem kam kein essen mehr, auch mit gcld 
helfen die xwerge ans und mancher arme knecbt kam durch 
sie nu einer reichen fran. liebenden helfen sie fiberhaupt gem. 
wenn in Flandern ein knecbt eine sprdde geliebte hat, bittet 
er den zwerg um hülfe und der holt sie in ihrem bett und 
bringt sie in seines; dann heirathet sie ihn aus schäm. 

Dies gütige, freundliche wesen der zwerge neigt sich 
noch in vielen andern lügen, sie arbeiten in jeder art für 
die menschen und lachen vergnügt, wenn diese morgens sich 
verwundert fragen, wer wohl die arbeit gethan habe? (DS. 
222.) dem bauer, der mit pferd und wapreri im moor stecken 
bleibt, helfen sie freundlich heraus (Mülleohoff 285.). eine 
fran, die im elend steckt, geht in den wald, um tannäpfel zu 
suchen und aus dem erlös brod zu kaufen, sie klagt ihr 
leid einem zwerg, der ihr begegnet und sie zu dem Hübichen* 
stein weist, als sie da zu suchen anfängt, fallen ihr die tann- 
äpfel von allen Seiten zu und von selbst in die kiepe. auf 
dem rückweg wird diese ilir immer scbwerer und sie findet 
zu hause, dass die tannäpfel alle von süber sind, der zwerg 

I) Hanrjrs in Honecks buch für Winterabende p. 64. 



frvr dir Gübich und er gab ihr nachher auch noch kräuteri 
von denen ihr kranker mann gerundete. Der linde an Ba* 
dekessel geg^enüber wohnt in einer felsschlucht ein swerg, der 
in der nacht heilende blunien und krauten oder wvrxeln bün- 
delweise hinlegt, wenn jemand ihn 12 stunden vorher nm 
hilfe anfleht. Pröhle Unterharz - Sagen no. 10. aubh in der 
Schweiz auf der Rastenalp erscheint ein zwerg einem armen 
mädchen und gibt ihr für ihre kranke mutter eine handvoll 
heilender kräuter. Rocholz Sagen des Aargaus I, S. 327. 
der Nörkelkönig kruzinigcle schenkt dem armen Marianne den 
mondthee, durch den ihre mutter geneset. Rocliolz a. a. o. 328. 
(Harrys II, 33.) einigen knechten, die wahrend alles zum tanze 
ging, noch arbeiten mußten, mähte ein zwerg im nu eine 
ganze wiese, während sie auf dem gesiebte lagen; eine uagd 
guckte und ihr theil blieb ungemäht (NS. 183.). 

Wie thätig sie aber auch immer sind , man darf ihnen 
keinen lohn geben « das nehmen sie übel und kommen nicht 
wieder; der stolz der schatzbesitzenden scheint dadurch ver- 
letzt. 80 buk ein erdmännchen einem manne alles brod. der 
nuinn meinte sich ihm dankbar beweisen zu müssen und fragte, 
was er ihm acbvMig aet. da apracb aa: 'binnen fitaeb nnd 
blauen fatacbi das ist mein lohn' and blieb weg (Meier 59.)» 
aebr verbreitet ist der zug» daia ihnen kleider sum dank hinge- 
legt werden, weil aie entweder naekt aind, oder zerlumpt er- 
acheinen ebensowenig wollen aie, dasa man aich in ihre 
arbeit miacbe oder neugierige fragen sieb erlaiibe. ein baner 
■ab einen awerg, der unter einer aebre keuchend eine leiter 
emporstieg; das kam ihm sonderbar vor und er riet: *bat der 
awiirder, mechtea du anner afiak 'me araP da lieaa der swei^ 
die aebre fallen und war verschwunden, aber am folgendeq 
morgen ergab die fthre beim dreschen fünf scheffel roggen 
(Woeate 41.). auch wenn man ihnen lauch in die für sie bc* 
stimmte milch wirft, den sie so wenig leiden kennen, wie die 
nizen dosten und dorant, fliehen sie. eine magd kochte jeden 
abend den ihr dienenden zwergen buttermi Ichbrei und dann 
kamen aie, netzten sich um den tisch, auf den sie die schüssel 
stellte, und assen. das merkte der geizige hauer und warf 
knoblauch in die milch, aber kaum hatten sie den gekoatet, 
so schrien sie: 

look , look , look , 

klaboutcrmannekens weg 

en het geluk ook ! 
und waren verschwunden (DiMS. 337.)*)» 

1) Meier 59. 62. 6$. NS. 575. 

2) man könnte durch ihren namen v^ersucht sein, die kabaulers 
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Wie Msbt Terletaft m% abo fliod, m tm finden wir aie' 
gegen ihre freunde» wie die ergdtilidie geseliidite Ten dem 
perrileiKenniadier lieweirt, deeien gesellen ne eo enipfindlieh 
Ml dem meister rilckten (dae. 841.). 

Alle ubeiten Temchten sie in der naeht^ lie lehenea äa$ 
Ueki des tages, denn es bringi ik$im 4m M. se lileiben die 
frftnlüsclien an tag in ihren lieller, aber sobald es nacht wird, 
werden sie lebendig, (Herrleb 103.) ebenso die schwübischen 
(Meier 57, 58, 68 ^)), die un nittag schlafen. Top zwölf bis 
eins haben die zwerge nacht über den nenseheo. Schambach 
und Müller Niedcrsärhs. sag. no. 144. so kommt auch Thörr 
mit dem swerg Alvis in der nacht zusammen und weiss ihn 
mit fragen so lange hinzuhalten, bis der tag kennt: 

uppi ertu, dvergr! nn dagadr, 

nü skfnn söl { sali. 
AlvisBud 86 nach Sinrocks Übersetzung: 

der tag venaubert dich, zwerg, 

die sonne scheint in den snal. 
so hat sich gleichfalls könig- Trojan nächtlich bei der gelieb- 
ten verspätet und als er sie verlässt, kommt ihm schon das 
klare licht von jenseits des berges entgegen. 'das ist die 
sonne!' ruft sein knappe erschrocken, 'also ist der augenblick 
meines todes nur allzunahe,' erwiedert Trojan, der knappe 
bedeckt ihn mit einem mantel und eilt zum schloss, aber ein 
hirt kommt, sieht den schönen mantel und bebt ihn auf und 
Trojans körper ist dem thau gleich (Woycicki p. 8.). 

Beleidigt werfen sie gern mit steinen^ so schon der a. 858 
bei Sigebertus und im chronicon Hirsaug. vorkommende zwerg 
bei Bingen, der endlich gar die bäuser anzündete, doch wer- 
den die zwerge, wenn sie zu viel bu^e streiche machen, meist 
yertrieben. 

Sie haben immeihin allerlei schlimme gewohnheiten , dar> 
Boter besonders dass sie gern kmdiBt tiehle», die im Bügberg 
raubten nicht nur kinder, sondern anch »ehwangere ftmm^ (id 
207.) um ihnen die kinder gleich nach der gehurt au nehmen, 
die kinder werden auch von ihnen gegen ihre eignen tertamckL 
so nahm man in einem hause wahr, worin eine frau in wachen 
lag, dass in der nacht ein ganaes beer kleiner leute kamt 
sich un den feuerheerd setnte, feuer schlug und entsfindete 
und dabei ein kleines kind wärmten, welches sie umsntauschen 
dachten« aber die mutter wachte auf und es lag orant la 

für kobolde zu halten, aber der kobold oder hausgcist tritl nie in 
ge«ellBch»flen, sondern stelt «Heia uf. sein nmmt ist ia Bel£;ieB 
•nf die xMrerge iibei|;egaBgen. 

I) cf. ttenleia 103 DS. 1, 38 v. a. 

Wolf M|lMaf. 11. 21 
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der wiege, dadnich ' wurde das kind gerettet (Harrys 1, 28.). 
Onmt dieot aber nur gegen nixeD, es miM ein andern krant 
gewesen oder die ganze enge gebM sa den nixen, die> 
wie oben erwähnt, gleichfalls weehselbalge gegen ntennoben« 
kinder eintansdien. diese rufen bekaantlieh den suni brunnen 
•der zur wage getragenen klelkropf su> wohin er gehel das- 
selbe tbnn in einer sage bei Colshom (245) die swerge, nis 
ein weehselbalg an ihrem hugel vorüber snr kirehe getragen 
wird, um da getauft au werden, ^ftossab, wo bist dnf sdireien 
sie, und aus der kiepe antwortet der zwerg: *\ch soll mick 
teufen lassen.' da gabs grosses gesehret und g^eheal, so dass 
der Biann die kiepe wegwarf und nach hause lief, am andern 
morgen fand er seinen söhn gross und stark geworden und 
vertraut mit der schmiedekunst, dem schustern und schneidern. 

Auch sonst stellen sie den fraoen nach, wie jener zwerg 
aus den Schweckhäuserbergen , der in ein hirtenmädchen ver- 
liebt war und ihr immer schöne Sachen ans gold und silber 
brachte, als man ihn abwies, drohte er, wenn er wieder- 
kuinme und man wisse seinen namen nicht, werde er das mäd- 
eben mit gewalt nehmen, der birt, den das mädcben liebte, 
spürte des zwerges wobnung aus und borte ihn singen: 

hier sitz ich , gold schnitz icb , 

leb heise Holzrübrlein , Bonnefiihrlein. 

wenn das die mutter wüsst, 

behielt sie ihr mägdelein. 
so war der zwerg geprellt (das. 16.) der zwerg Arnuald in 
Junglinster liebte auch ein mädchen und unterrichtete es in all 
seinen künsten. da man ihr denselben jedoch als einen bei- 
den verschrie, nahm sie brod ein, das in Salzwasser und Schwe- 
fel getaucht war, und der ton der ihr bei dem zwerg darauf 
entfuhr, trieb diesen auf immer ins weite besser gelang es 
einem zwerg mit einer tocbter der fuuiilie von Eulenburg auf 
Prassen, der schickte einige seiner leute zu ihren aeltem 
und Hess um sie werben, dann werde ihr geseUecht auf alle 
selten gesegnet sein und dessen gluck hafte an einem finget' 
tktg, &en er mitsandte, die ältem willigten ein und sahen 
ihre tocbter nie wieder (Beckstein d. sagenb. 285.). ein sefadn 
singendes mädchen wird ?on dem zwergin den borg gelockt, 
und als es nicht seine Irnu werden will, hackt er ihm den 
köpf ab (Kuhn und Schwan 327.). in Altenbagen wui de « 
drei Prinzessinnen von drei swergen geraubt (Cobhom mir- 
chen und sagen 156.). 

f) N. SteflSnt, mirehen und sagen des Lazemk. laadcs p. 97 
lg. ef. Schöppner I, 89. 



» 



Dies stehlen der kinder und rauben der frauen sagt, dass 
auch in dieser untersten und materiellsten elbenklusse eine ah- 
nung* und Sehnsucht nach erlösung wohnt, dem zwerg-e fehlt die 
seele, wie allen andern elben, es ist liclit und hell in ihm, er 
besitz tdie künde der mannichfachsten dingte, uher der ihn durch« 
dring'ende Icbensfunkc ist ein ^anz anderer, wie heim men- 
sehen, die steine wachsen , die pflanzen wachsen , die wasser 
ziehen rauschend dahin, aber wenn wir sie berühren, sind sie 
* kalt, so auch die in ihnen wohnenden wesen : als eine mut- 
ter ihren früh von den zwerg-en geraubten sobn wiederfand, 
umarmte und küsste sie ihn. da rief er: ach wie ttarm sind 
deine bände! er musste also bisher bei den zwergen nur kalte 
bände e^espürt haben, ein anderes zeugnis dafür ist der teu- 
fei, wenn er elbenstelle vertritt, wie in den hexensagen, denn 
durch fast alle hexenacten geht die klage der trauen über 
seine eisige kälte, wenn er ihnen beiwohnt. 

Dieser kalten existenz haben wir auch das hohe alter der 
swerge imusebreSiatt« das im menschen wohnende lebensfeuer 
ist licht wie da« des swerges, aber jenes ist andi glntb, 
die zebrt und schnell xehrt» während das licht nar langsaB 
hemnterbrennt. bnndert und einige jähre ist unser bfkbstes 
alter, das der iwerge mnss sieb auf mehr als tausend jähre 
belaufen, wofHr zahlreiche Zeugnisse in mftrchen und der sag^ 
vorliegen* um den wechselbalg zu erkennen, vuss, wie wir 
wissen, iigend etwas unnatüilicbes geschehen, denn dann Ter- 
räth er sich durch die spräche, eine fron kochte alte Schuh- 
sohlen und stellte sie auf einem teller auf den tisch, da rief 
der wechselbalg: *6äfi dock so oid ob Bökma go14 ua hef noch 
kdn schdsalen äten!' (Kuhn und Schwarz 30.) andere rufe 
lauten: Mch bin SO alt, als der grei$0 wUä und habe solceb 
streiche nicht gesehen — ik bün so oelt as de Behnmr woUe 
HDD hef in myn läebn so'n bro nich seen — ik bün so olt 
a$ bernholi (brennholz) in den wolt — - Döringerhnd (wold)? 
und drei ringe alt, zweimal abgehoii (abgeholzt ^) und habe noch 
nicht gesehen ein altes weib in der eierschalc hier brauen — 
nun bin ich so alt, wie der Westerwald und habe doch nicht 
in cierschalen kochen sehen ^).' gleiciie antworten finden sich 
In der dänischen, irischen, schottischen, bretagniscben und 
welschen sage (M. 438.). 

Das leben der zwerge ist darum im allgemeinen ruhiger 
als das der nixen und lichtelben , sie lieben die stille, die im 
Wohldenberge thateu den menschen alles zu gefallen, nur 

1) ' dem astralfeuer verwandt nach Angusiinus de cIt« Dtä VII« 

e. 3. rgl Virgil. Aeneis VI, 735. Georgica IV, 225. 

2) CoUhoni 245. Möllenhoff 312. Pröhle i8. Km. 437. 
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mussten diese in der nahe des berges nihig sein, nicht mit 
peitschen knüllen) nicht luut schreien, ebensowenig* liei>en sie 
das gflockcng^cläute (Colshorn 119.), das pochen der niühlen 
und hämmcr, das g-etöse der trommeln u. dg-l. m. und wenn 
es trotz ihrer bitten fortdauert, verlassen sie die gegend. ihre 
Sprache selbst soll ein leises g-esumnie sein. 

Sie sind den erbsen gcfcibrlich. als der erste hirt in die 
g-eg-end des Scba44isberüfs krtm, fand er rings um den berg nur 
erbseutelder; wenn seine schüfe denen zu nahe kamen, fuhren 
sie jedesmal zusammen, als wenn sie insgeheim gezwickt wür- 
den , und auch der hund fing mehrmals an zu schreien und 
wollte nicht in die nähe (Colshorn 11.^).). aus ihren feldern 
schenken sie der frau zu Pudagla eine erbsranke, die sich 
später in eine eisenkette verwandelte (Kuhn und Schwarz 12), 
nod der kebamme, welche einer ihrer Wöchnerinnen beistand, 
eio bfisehel erbsenstroli » das zu gold wurde (Meier sagen 
62.). ein niaon, der in einen berg stieg, fand da ftsser mit 
erbsen. und füllte seinen sack damit; sie worden ebenfalls an 
gold (Becbstein sagenb. 687.)* swerge, die tags stehlen, ver- 
stecken sich nachts in erbtmtfeläem Pröhla US. no. 228. ala 
nnn die menschen sich fiberall ansiedelten, da konnten sie ihre 
felder nicht mehr bauen und sie legten sich aafs $$eklm, wocn 
ihnen die nebelkappen tref&ich dienten; aber trotzdem wurden 
sie oft ertappt, es wurde erbsenstroh in einer scheune gedro« 
sehen und keine erbsen kamen heraus, da warf ein arheiter 
die schaufei weg und traf eines zwergs nehelkappe so dasa 
sie abfiel und jeder den swerg mit einem sack, in der band 
sab, in den er alle erbsen sammelte (Barrys 1, 19«)* ähnliche 
sagen sind sehr yerbreitet. 

Beim liexenmahl sollen auch erbsen gegessen werden^ 
(Kuhn und Schwarz 133) doch wird das eine Verwechslung 
der zweige mit den elben sein, wichtiger sind sie als don- 
nerstagsgeriebt ^) (<l<is. 445.) und ein zwerg heisst seibat 
Hans Donnerstag (MüllenhofF 578.). sie scheinen demnach, 
wie Kuhn bereits bemerkt, mit Donar in Verbindung zu stehen, 
er scheint ihr gott zu sein , wie Fro der der lichtelben ist. 
dasbe stätigt sich vollkommen durch mehre sagen, welche Cols- 
horns Sammlung eben bringt. einige zwergc hatten einen 
schlafenden riescn dadurch geneckt, dass sie ihm in jedes nas- 
lach einen grossen stein steckten, der riese erwachte, gab sie 

1) Wer erbsenstroh anschaot» den haBB das h^§€ aage niehla 

aBhahcn. Woycicki 26. 

2/ Am Charfreitog darf man keine erbsen ensen, sonst bekommt 
man schwären. Meier 388. beim .lobannisfeuer gekochte *Hanser* 
sehe' sind für allerlei gut. das. 427. 
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im den Sehalksbeig icliUipfeB und Uef ilmeii oMh; danii blies 
er die «teilte au der naae, daia der berg zerbrach) nod bliea 
weiter» dasa er zerstXvbte. alle die xwerge wären Temichtet 
worden, wmn nieki ein gewiUer tfekommen itdre mtä ihn ge^ 
tSdtei käUe (117.)* Donar kommt also den seinen durch den 
hammerwnrf an hülfe, ebenso hatte ein baoer ein |>aar käme* 
reden gegen die iwerge anfgehetst und sie gingen an ihrem 
berg nnd machten mit peitschenknallei^» pfeifen und klappern 
einen faöIlenlSrm. da erhob sich nachts ein gewitter, und der 
* baner lag morgens wie todt in seinem bett (121.). ein an- 
dersinal ist die rede von einem zwerg» der in einer wurst 
sich schaukelnd eine grüne peitsche trägt; so oft er sie rührt, 
bUtU es (156.)« hier kann der zwerg- der blitaende mit recht 
sein, da die zwerge es sind, welche dem Donar sein donner- 
gerätb schmieden, in derselben eigenschaft treten sie noch 
ein aoderesmal auf. ein zwerg hatte einem schi£fer verboten, 
ihrer überfahrt zuzuschauen, der mann aber guckte dennoch 
durch ein astloch und sah den ganzen himmel von blitzfeuer 
erfüllt, dessen ein strahl ihn zu hoderi warf (122.). su bleibt 
denn kein zweifei mehr an der olii^en annähme, um so weoir 
gcr da die zwerg-e auch Donars färbe, roth, tragen 

Die zwerge sterben und die nachricht von ihrem tode 
wird den bei menschen beschäftigten genossen gebraciit. eine 
unterirdische holte alle abende in einem hause ihre milch, als 
sie eines tags wieder damit heim gehe^ wollte , kam ein an- 
derer ihr entgegen gelaufen, der rief: 'Eisch is doet." als .sie 
das hörte, entfiel ihr vor schrecken die milchkanue und sie 
schrie: 

is Eisch doet, is Eiscli doet, 

so sünt wy all in groter not! 
dann liefen sie fort und kein mensch sah sie je wieder, einem 
bsnem tfinte abends eine stimme aus einem hügel zu, die rief; 
<wenn du nach banse kommst, so grüsse Vitte, Vatte sei todt* 
(MüHenhoff 291. 292.). in Baden rief eine stimme einem 
bauern nach: 'Jochträger, sage der Gloria, der Kanzelmann 
sei gestorben.' als er das zu banse erzählte, sprang eins der 
niädchen anf und wurde nie wieder gesehen ^ (Baader 20.). 
stirbt gar der könig, dann ziehen alle fort: 'der könig ist 
todt, nun müssen wir forl^!' (Kuhn und Miwara 288.) 

Oft gefällt es ihnen nicht mehr in einer gegend, die 
menschen sind zu schlecht geworden oder haben sie zu sehr 
geneckt, nnd auch dann verlassen sie ihren Wohnsitz und sn- 

I) Der irische elfe hftt eiaen crbsenfwrbcnen meh« Griain iri- 
•eke elfean. p. XV* 
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eben sieh einen stillem wohnort. in dem gehSli Liahofn 
stand ein birt unter einem barnny der sab sicli pidtelicb von 
den nnterirdiseben nmuDgelt, welcbe sieb bei den binden ge* 
fasst hätten nnd einen lupeis um ihn seblossen. sie sagten 
ihm, sie wollten ans der gegend anssiehen, nnd er solle mit; 
sie kannten das glockernkhUen nicht Tertragen (MfillenboiF 816.)* 
war es bloss der schall der glocken, der ihr ehr beleidigtet 
schwerlich, denn in ihren bergen werden sie davon wenig to^ 
nommen haben; am tage, wenn die glocken snmeist lauten, 
kamen sie nicht zum Torschein und wenn sie nachts ilire be^ 
yerliessen, hörte alles lÜnten auf. das glockenlänten als ton 
kann somit kaum die Ursache ihres abzugs sein, nnd ein an- 
derer gmnd liegt viel näher und wird uns weiter führen. 
*odr düsm hebten de unnerärisekken hier up de ^ regirty (Kuhn 
und Schwan 29.) ehe die menschen auf der erde regierten» 
waren die vwerge deren bewohner. das bestätigt eine andere 
sage, in der es heisst: in der gegend des Wohldenbergs sah 
es vor der ankunft der zweige traurig aus, weil sie von mem" 
ecken noch nicht bewohnt war. da kamen die zwerge, leiteten 
Wasseradern dahin, erwärmten durch ihre unterirdischen feuer 
den boden und machten so die erde fruchtbar (Colshorn 118.) 
wie Mannhardt in Pominerellen erfuhr 'sind die unnererschen 
vor den menschen geschaffen und werden, wenn der jüngste lag 
einmal gekommen ist, die erde wieder in besitz nehmen.' Snorri 
stimmt gleichfalls damit überein, wenn er in der Jüngern edda 
berichtet: 'die zwerge waren zuerst geschaffen und empfingen 
leben in Yniirs fleisch, wo sie maden waren, auf der götter 
geheiss wurden sie mit menschlichem verstand und menschlicher 
form ausgestattet, aber sie bewohnen die erde und die fel- 
sen,' denn Vmirs fleisch ist die erde, sein gebein siod die fel- 
sen. von demselben Vorgang weiss auch V'oluspä, wo es 9 
und 10 heisst : 

{)a gengo regio öll 

a raukstola, 

ginheilög god, 

oc um pat gaettoz, 

hrerr scjidi dverga 

drdttir skepja 

or 6rlMiei Uddi 

oc or hläm leggiom .... 

j^ir manlieon 

mörg um gordn 

dyerga or jdrdn, 

sem Darin sagdi. 
d. u 'da gingen alle götter sn den erhabenen Stühlen» die he^ 
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ligttea gfitter» wni beriethen darüber, wer der zwerge scbaa- 
ran lebaffett.MUe ans Ynun blnt und Mhwanen koocben? 
Im beginn diem abfcMttoi foadcn wir der nwerge IMdung 
in den baaptfarben gleicbfalli tekwan und roih^ und das aUm 
ist aeboB sengnia genng für die übereimtinnBung^ des deut« 
■eben mit dieaem aardiadieB mytbos im Badegebirge, eiaem 
tlwirdei ■Bteffbaraes, .tagt maa dass die AAm» Bcboa vor dm 
wmm'ffm anf die jagd aogea« umgekehrt heiaat et ia ^^aedlia* 
borg» meh dtoa wmer^ bütteu aich die rimm eiagefiiBdeB, oder 
aacb die awerge aeiea voa dea riesea Tertriebea. PriHile aa* 
gen des uaterbaraes ao. 1 — 2. aüt der ersteren angäbe uad 
wiederum mit der edda stinnit die nacbricht ia der ?omde 
aum Iieldeabueh, gott babe nach den rimm die awerge ge« 
acbaffen, am das wüste land zu bebauen. 

Als erste bewohner der erde betrarhtetea sie dieselbe als 
Hup eigenthum und die nachher aaf dieselbe gesetzten man* 
acbea als einärmglinge. daher der zug bei ibaea, die men- 
acben zu Srgeni und zu necken, woraus daaa aatärlicli rei> 
buagen hervorgdien. dazu kam, dass die menseben cbristen 
waren , denn von den zwergeverehrenden heiden weiss das 
yolk nichts, die ersten anköminlinc-c; am Wohldenberg bautea 
g-leich eine kirche mit einem thurm (Colshorn 1J9.). als . 
Christen waren sie auch feinde der g-ötter und darunter auch 
Donars, dessen wetter- und blitzkeil machtlos bei dem ton der 
glücken blieb, ihm aber waren sie unterg"eben, sie verelirten 
ihn als ihren herrn, der ihnen das teuer des blitzes und die 
heilige reg^enfluth zu ihren arbeiten hülfreich sandte, denn 
nichts anderes sind die oben g°edachten unterirdischen feuer 
und die Wasseradern, das g-eläute war also für die zwerg-e 
ein frevel an ihrem gott, und das ist der andere hauptg-ruitd 
ihres abscheus vor den glocken. als in Leiferde die glocke 
auf dem kirchthurm hiu^, baten die zwerge, sie ruhen zu las- 
sen, und als dennoch geläutet wurde, rückten sie in masse ge- 
gen die kirche und warfen mii stemm hinauf, um die glocke 
herunter oder den thurm einzuwerfen (Colshorn 119^). mehr 

1) Meiner Msicht nach Terhilt sieh die Mcbe ändert, die 

gchwarze und rothe fnrhe d^r zwerge war dem nordischen alterlbiiiB 
nuch bekannt, die erste fliesst aus ihrer gcltung als höse damonen 
8. m. Germanische M^lhenforschungcn s. ^Ü7. fgg. die letztere aus 
ihrer gewitlematnr, alt seelen (s. dnHIhev Germ. Oljlheaf. a. «. o.) 
nvssten sie vor den menschen enlstaaden sein, die nordiseh« Mythe 
braohte diesen salz mit ihrer cosmogonie^in lusamnenbang und dich- 
tete nun, dass die rolen und schwanen zwerge aus Yniirs blnl und 
seh^oarzem eebein entstanden seien. dieser zug, der vielleicht der 
erfiiulung 3ntM dttselncB diehl«rt angehört, ist «her kein beweis 
für 4ie identilit der nsjodisehen eoMaogoaie. W« M. 
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■ocby gog^n bMbb cbristliehe trugen sie hais. alt 4m dm- 
steothnm ia die gebend von Eissendörp kam, eiae kapelle g^e- 
hmat maä di» glocke g^eläntet wurde, da iög«a aie weg vad 
•aagaa: 

Ihangeehy kloikm oan Uangen, 
dal Terdiäffil; aaa ataa laodeB. 
(MiilMiaff 8 16.) glockea aad kMumgesang konalMi «adl 4k 
u dea Httttaaer bergea aiekt laidea (dai. 817.). 

Diaaa feiadickaft gegea die glodcaa wird aonet aack deai 
trnfd beigelegt, der die uagetaafiaa aua da« tknrm kalt; mk 
ikaea ia die erda fakraad lässt er eia aaergtiadUekea lack 
anriick, daria slck Mkes wasser eammeU aad das meisteai 
Back ihm genannt ist: Deivelskalk, Hellepiit. aaek ia ik« 
diiffea wir den glockaakameadea awerg erkennen, denn auch 
ar ist ickwan, auch er ist roth, wie die glnth des schmiede* 
feaen, and tritt im märchen als fertiger schmied auf, der 
graaae nassen von eisen in kurzer zeit aa aägela verarbeitet, 
so dass faHbe und beschäftigung beider verwandt sind« aaek 
daa kat der aiedersacbsisclie bergmöack mit den teafel gemein, 
dass er vor dem krem flieht, als ein solcher im Mdncbsthal 
bei Clausthal die bergleute zu sehr neckte, legten sie kraaaa 
ia ikren weg*, seitdem Hess er sich nicht wieder sehen. 

Wir haben auch bei den elben höhern ranges glocken 
gefunden , dürfen sie aber mit diesen nicht verwechseln, un- 
ter jenen verbergen sich elbische wesen , die gleich den gött- 
lich verehrten weisen frauen in thürmen wohnen, ihr klang 
ist oft todesverkündigung, also Weissagung, sie sind rein ei- 
bisch und heidnisch, die bei zwergen vorkoauneaden reia 
christlich. 

Da ich diesen unterschied berühre, so möchte ich noch 
darauf aufmerksam machen, wie naiv die jüngere anschauung 
den zwergen gleich den bereits betrachteten nixen gerade 
christlichen character zugelegt hat. im Bielerstein kam eine 
frau durch ein berguiännlein geführt, in eine kleine kireht^ 
worin alles von gold war, und hob ein kind aus der taufe 
(Baader 78.). ein bauer katte mit seinem spaten eia barg^ 
minaleia tödtlich verletzt, da fielen die andara tikar ikn ker 
und kratsten and biuea ikn. ia seiner tadesangst rief er: 
*alla gatea gaister laben Gott dea Herrn!' aber die xwerga 
riefea biawiader: *wir Mea ikn wakl nakr ala du, dn mSr» 
dar!* (Mftlleakoff 282.). daa valk katte seine awerge trati 
all ikrar aackereiea lieb aad rettete ea ikra sagen darek daa 
leickta ckriatliche gewand* 

Nicht allem die glocken eckancktea aie, anck die fraaiaiaJb 
konnten sie nickt leiden« ein awerg aprang ana einem grak- 
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hügel auf einen mann zu und lud sich zu seiner hochzeit ein, 
fragcte aber vorher, was es für musik geben werdet 'trommeln 
und pauken,' war die antwort, und da nahm der kleine sein 
versprechen zurück (Müllenhoff 289.). das kreuz tritt ihnen 
auch beim landbau entgegen, ihre regierung* hat so lang ge- 
dauert 'as de lüe met de eggen lang treckt hebben; as se 
dunn äver in de rünn un öcer krüz treckt hehhcn , dö is ^r 
regement üt west un se sin aftreckt' (Kuhn und Schwarz 29.). 
in Schwaben hatte man durch streuen von asche ihre füsse als 
gänsefnsse erkannt und sie liessen sich nie wieder sehn (Meier 
66.). ktfnnel in bro4 kSnoen sie nicht ertragen, als sie es 
b Walkenried zu bunt nackten, rietk ein niUcben, den die» 
ken künnelbrod so geben» da zogen sie ab (PrÖble 209. cf. 
Knkn «nd Sekwan 224.). die zwerge sterben, wenn kein 
■ak in brod ist. Prdble S. S. ebenso verhaast ist den 
niederi. kweA, den barsischen diU und dust (PriSble 72.) eine 
•ecbswdcbnerin bort in berge, der von zwergen bewobnt isl^ 
eiae stinne: 

kirrata nick bie'k den bnmnen imi on valdrian 
e woir net diek de klänge gan 
et kinderste enne soll vorne stakn. 
P^hle Uuterharz. sagen s. 146. no. 368. 

Bei dem abzug müssen sie oft gelä erlegen, die in Wal- 
kenried werfen es in eine grosse braupfanne, die überhaupt 
bei den zwergen eind grosse aber nocb nicht erklärte rolle 
apielt ') ; des aadern no^fena war aia ganz mit kleiner nänxe 
gefüllt, das bezeugt, in wie grossen gesellschaften man sieb 
die zwerge dacbte; kier nüsaen es nekre bnnderttansende ge* 
wesen sein. 

Sie ziehen aber selten weit, ohne einem fluss zu begeg- 
nen, und eine überfahrt wird nöthig; auch da erkennt man, 
dass ihrer eine ungeheure zahl sein muss. die der Hüttener 
berge wecken den fährmann und wollen übergesetzt sein, einer 
mit einem langen bart machte mit dem schiflVr aus, er solle 
seinen hut am ufer aufstellen, darin werde jeder zwerg seinen 
fahrlohn legen, dann traten sie alle in den nachen, männer, 
weiber und kioder, so dass er zum sinken voll ward, so 
ging es jedesmal, wenn der schiffer wiederkehrte, als sie alle 
hinüber waren, fand er seinen hut mit goldpfennigen gefüllt 
(Müllenhott* 317.). ein handwerksburch hatte eine von den 
zwergen geliehene braupfanne verunreinigt und sie dangen 
einen fabrmann, der sie überfuhr, aber bei ihrer grossen zahl 
nur ihre köpfe sab« er erbielt auck reicken lokn. einen rei- 
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chen Schiffer auf der Aller fragten sie, ob er eine bestimmte 
summe als lohn hüben, oder nach der kopfuihl bezahlt sein 
wolle? der Bauer wollte eine runde summe, aber da setzte ein 
swerg ihm seinen but auf und da sah er die ganze gegend 
von iwtrgen winmelB (Harryi 22. 24.). «in «ider«r achilf« 
fand roBimist in nachen und warf ihn heran«, der lest erwiet 
sich aber al« gold. in Tolke übemabm ein swerg lelbst die 
fiibmng des kabna nnd füllte dem eigenthfimer einen napf mit 
geld, warnte ibm aber» niebt der fahrt xnsnichanen (Ceto* 
hörn 122.). 

In Tirol nnd der Schweiz fioden sie sich ofit als hirtea. 
Die senner ziehen schon früh mit ihren heerden herab nach 
hause, da sie dieselben nberwbtern, aber dann sind die berge 
nicht verlassen, denn die zwerge, in Tirol Albenr und Alm"^ 
Wterleim genannt d. i. Almmännchen ziehen in die TerlasBeneii ! 
seanhütten ein und wirthschaften daselbst, sie treiben ihre 
kübe in die stalle, melken die milch und machen kostliche 
käse bis zum Martinsabend, an welchem sie in reihen geschaart 
mit dem geräth auf den schultern die beerde wieder in die 
bergböle treiben. Man nennt diesen sng in Tirol das Mar- 
tinsgestämpf. besonders reiche sagen dieser art finden sich 
in der Schweiz (s. Rocbolz sagen des Aargans). Da steigt 
dann wol ein verwegener knecbt im winter die hohe alp hin- 
auf, auf der man für die zwerge eine kuh als opfer zurück- 
lassen muss und findet dieselben beim käsen, ganz Hbnlicbcs 
berichten nordische sagen, wenn die menschen von den berg- 
matten im herbst in die thäler gezopfen sind, kommen die Uul- 
dre und nehmen von denselben besitz, ein bursch will wissen 
was für eine bewandnis es damit hat und bleibt oben , wäh- 
rend seine eitern mit der beerde zu thal ziehen. Nicht lange 
so wird es auf der trift lebendig, er hört glocken klingen, 
kühe brüllten, scbweine grunzten, nach einiger zeit trat stille 
ein und dann kamen zwei trauen in die sennhütte, eine alte 
und eine junge, und kochten milchgrütze. der jüngling ver- 
liebt sich in die elbenjungfrau , führt sie heim und lässt sie 
taufen. (Asbjörnsen Hnldreeventyr. S. 88. fgg.) 

Zu den tbiercn der zwerge gehört das tcild der berge, 
bei Osnabrück fluchtet das gewild in eine zwerghÖle, setzen die 
buode ibm dahin nach, so kommen sie nie wieder zum vor^ 
schein (Wolf. DMS. no. 73.). in dänischen sagen stehen he* 
sonders die ffemten unter ihrer obhnt. Grimm D. sag. I 387, 
298. die kuh der zwerge hat in Luxemburg goUMrner, und 
ist iehmeeweii» (Steffen 105.) in der Mark ist sie schwarx 
(Kuhn Nordd. sag. 259.) ihr ist eingehendere besprecbvngf 
gewidmet bei Mannhard Germanische Mjthenforsehungen S. 6 
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fgg. 52 fgg. aucb fdhMifi« erscbein^ii uU haugflilm der 
Zwerge. Schambadi iiimI Ifiilleip NiedeE^iicbs* sag. do. 140, 12; 
ebenso goUmt$ $ehafe B$nier. sagen ans den Orlagau 8. 49 
fgg., ja eine ffeilich nocb nicbt anderswo belegte sage berich- 
tet sogar, dasB iwerge in sehafe sich Terwandeln (Seifart Hil» 
desbeiia. sag. s. 86, 25.) in ähnlichem yerhiUtnis sn einan- 
der stehen aber die angaben, dass die swe^ geUfättig sind 
oder als geitie erscheinen (s. die aahlreichen belege bei Ro- 
choli sagen des Aargans I. s. 353 und dass andererseits ein 
geisbaek als böte dient, asi eine hebamne ans dem dorfe an 
den cwergen ins gebirge hinauf zn holen, s. Rocbolz a. a, o. 
I. 264. botendienste bei ihnen verrichten bei Aaran auch die 
grossen A^^mirabenj auf ihnen sind die kleinen, als sie das 
land yerliessen, miteinander fortgeritten. Rocbolz a. a. o. 



HAUSGEIST, KOBOLD. 

Die zweite stufe im elbenreich nehmen die döckdlfar ein, 
die dunkelelben, denen ich die haui^peistw und kubulde zur 
seite stelle, sie bilden den Übergang zu den swartälfar; ibre 
hauptfarhe ist verscliiedcn angegeben, wie der beldenweckende 
habn weiss g-enannt wird, so ist der bahn der Unterwelt dun- 
kelfarbig, der zweite der bunde in der hadisclien sag^e grau, 
die zweite bexenart in Eno land g-Ieichfalls grau , grey witches. 
dag'eg'en erscbeint die inittelclusse der von den bexen den men- 
schen ungeblaseoen elbeo roth und auch ein rotber haha 
kommt vor. 

Dieselbe doppehe färbe gfiljt die deutsche sag-e auch den 
dunkelelben. die sogenannten inüncbe in den säcbsiscben dör- 
fern tragen einen 'grauen niöncbsrock,' ein graues käppcben, 
haben graues baar und ein verschrumpftes erdfarbenes gesiebt, 
* (Sommer 35.) wie die dänischen und norwti^^iscben Nissen, 
so geht auch der böse Maurus in grauem rock und dreiecki- 
gem but einher (Hocker Moselsagen 182.) und wenn sie an- 
derswo in altmr tracht sich sehen lassen, (Bechstein sagenb. 
412.) so Ist ebenfalls nur graue kleidnng anzunehmmi. auch 
seigt sich der hausgeist als K^uMm (Möllenhoff 323. DHS. 
820.) und dieser ist wiederum grau. 

Die rothe färbe, kommt dfter Tor. Niss Puck in Owsch- 
lag trägt eine rothe mfitze, (Sfüllenhoff 821.) von der auch 
di^ d1. hausgeister roUmüUchmk genannt werden, (NS. 570.) 
und die bei andern spitz erscheint; der kobold in Jena ein 
tothes kleidchea, andere in Sachsen und Thüringen und dem 
deutschen norden rotiie rocke und rothe kappen, daher der 



■A08«B1ST» KdMU»« 



oame roth§ Jungen (Soanmer 32. 171. Kulm und Schwarz 46.) 
selb.st luuir inid burt werden als roth gescbildert (AI* 476.). 

Neben beiden finden wir aber auch priHi) wie z. b. die 
rothmUtzchen in den Niederlanden ein grünes g-esicbt und grüne 
bände haben (NS. 571.). der kobold in Krailsbeim trug einen 
grünen rock mit grossen tascben, (Baader 264.) der in Guten- 
beig ein langes grünes ideid, (Sommer 29. 31.) von dem 
der märkiscbe den namen grüner junge trägt (Kubn vorr. 
IX.). ebenso gebt der nl. kaboutermann in jägerkieidung um 
(DMS. ,342.). 

Kubn deutet I. c. diese grüne kleidung : 'ick glaube sie 
rührt von dem provinziellen uusdruck *grün' , worunter man 
noch ctwa.s unreifes, niclit erwachsenes versteht, her, man 
schilt einen kuaben, der es an ehrfurcbt geg-eo altere fehlen 
lässt, gradzu 'du grüner junge,' doch dürfte diese erklärung 
als unzulässig ersclKMiieii. das grün wäre nicht so verbreitet, 
wie es ist, wenn sie gelten sollte; es muss darum einen an- 
dern sinn haben, sich auf das wesen dieser geuien beziehen. 

Die erklärung der grauen färbe finde ich in dem schat- 
tenhaften der geister; der schatten hält die mitte zwischen 
licht und dunkel, wie der hausgeist zwischen liebt- und schwarz- 
elben steht, als grau erscheinend, ist er nur diener im 
banse and dessen allendtebster Umgebung, eine nrt von sebntn- 
geist des hnuses. die rothe färbe kann nur von dem fener 
herrühren wie Kuhn längst annahm (1. c). dazu passen die 
feurigen äugen, welche ihm in so vielen sagen beigelegt wer^ 
den, und der heerd, an dem er wohnt, nnd der feurige drache» 
in den er sieh verwandelt, die grüne färbe ist selten die eio- 
aige und des nl. kobolds gesiebt und bände nnrisind grün, 
sie erinnert sunacbst an die holxhaufen des hofes, in welchen 
er mitunter seine wobnung Bat. dem wachstbnm des baumes 
und seiner gestalt folgt gewiss das der elbe, die ihn bewohnt, 
wird er abgehauen, dann kann sie den erloser in der wiege 
pflegen, wird aber eine solche nicht daraas, dann wird der ge- 
nius die grosse des verkrüppdten stumpfes oder des zersäg- 
ten bolzes haben, er wird dem von ihm bewohnten bäum fol* 
gen. seine Schönheit ist hin, die erlösung hinausgeschoben, 
seine wobnung, das holz, dem feuer geweiht, er zieht das rothe 
kleid an und verwandelt sich in die lebendige den menschea 
dienende flamme des heerdes. den process weiter verfolgend, 
könnten wir in dem grauen kobold auch die graue ascbe sehn, 
die so vielfache anwendung findet , oder wäre sie das graue 
flechtenkleid , welches bei verschiedenen baumarten vorkommt ? 

Wie sich also die lichtelben in zwei classen tbeilen, io 
pflanxea* und wasserelben, so finden wir auch bei den haus- 
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geistern deren zwei; die grauen schalten blos im bause, die 
rotlien a'md auch ausserhalb desselben für ihren hcrrn thätig*. 
was zunächst ihr ausseben und ihre grosse betrifft, so wei- 
chen darin die sagen nur unbedeutend von einander ab. der 
niss Puck ist nicht grösser, als ein ein* oder nnderthalbjähri- 
ges kind , nach andern soll er die grosse eines dreijährigen 
haben, er bat einen grossen köpf und lange arme, aber kleine, 
belle, killte augeo. an den füssen trägt er ein paar roihs 
Btriimpfe, um den leib eiae lange graw oder grüne zwilcb* 
jaeke und auf dem köpf eine rothe spitie mfitze. gar gern 
bat er aucb ein paar weicbe panioffe!» und wenn er's recht 
gut bat, 80 kann man ibn nachts darin auf dem boden flink 
herum schlurren hdren (Miillenboff 319.). sie sind auch ge» 
feUe fcAiiAa, (M. 47t.) mit denen er grosse wege rasch machen 
kann, die graue oder griine zwilchjacke ist wohl der mit 
grauen flechten oder grilnem moos bewachsene stamm, spitz 
ist die rothe mfitze, weil die flamme iptto emporzüngelt, an 
dem ende des in die glnth gelegten scheits. diese spitze 
mütze ist fast durchgängig eigentbum der kobolde und unter 
ihr lugen die feurig funkelnden äugen hervor, der kern der 
flamme, der mittelpunkt der gluth. die weichen pantoffel, 
welcbe in vielen sagen rorkommen, scheinen der von moos 
umgebene fuss des baumes und die Strümpfe werden roth, 
wenn die flamme das dfirre moos erfasst. seine bände sind 
kalt anzufühlen, sein gesiebt sieht versdirunzelt aus, *wie die 
rinde eines baums,' sagte ein Heigier zu mir. statt jener wei- 
chen pantoffel gibt ihm die belgische sage mit grösserm recht 
holzschuhe, mit denen er lierumklappert. nach andern sagen 
hat er aber keine kleider, dann ist es der kahle, glatte stamm, 
der kaboutermann im Kempneriande , der in der mühle arbei- 
tet, ist nackt (NS. 375.). 

Das spitze mützchen, der rothe but vertritt bei ihnen die 
nebclkappe oder tarnhaut der zwerge; aufiresetzt macht es sie 
unsichtbar, abgenommen sichtbar, von einem solchen lieisst 
ein kölnischer kobold Huppet Hühöt, d. i. Hubert Hocbbut von 
der hohen spitze, wie es scheint, die der hut hatte (cf. Höde- 
ken DS. I, 97.). 

Die lichtelben fanden wir vorherrschend weiblich, dage- 
gen ist der kobold wenn nicht geschlechtslos, dann ausschliess- 
lieh märnUieh^ weibliche kommen gar nicht vor, darum fehlt 
auch ganz das bewegende element der liebe bei ihnen, sie sind 
kalte naturen, wiUirend in jenen ein warmes gefflblsleben 
pulsirt. 

Der kobold hat seinen festen platz in dem hause, dem er zu- 
gethan ist. in dem westphalischen lied beim reppen heisst es: 
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- da uowcn unner (U htken, 
rän seli ruia! 
da silt de fulen pukMf 
du sailit na ! 

(Woeste 32.) die nisken halten sich stets in finstern verhör» 
g-enen winkeln des iiuuses und der stalle auf, oft auch in den 
hohhaufen. der schwedische hausg-eist wohnt in einem dem 
hause nah stellenden bäum, von dem man keinen ast oder zweig- 
abbrechen kann, sonst entweicht er und mit ihm alles glück, 
M. 476.) eine Verwechslung mitlden buumelben. sie verschwia* 
den vor jedem der sich ihnen nähert, abends aber müssea 
die leute den feuerheerd sauber aufranmen uod zum dienst der 
dienstfertigen leute einen kessel mit reinem wasMr hinstellen, 
der Bilk m Owschlag wohnte in eioem loch t» der wandj so 
groaa als ein Ziegelstein, man sieht ihn auch oft in der gie* 
belluke« wo er sieh sonnt und tolle streiche machte oder auf 
dem dicken etckenbalkemf auf welchem in Schleswigs und HoK 
stein nach alter banart das dach ruht (Müllenhoff 318 — 837.). 
meistens aber finden wir ihn am h$eräf wesshalb Grinun sagt: 
*jsie sind eigentlich heerdgotter;' (M. 468.) daher auch nL 
*schonwman.' da fand nhn halb schlummernd der nl. bauer 
neben dem brennenden feuer, da machen sie sich in nSehteu 
wo der mond nicht scheint» ein feuer» welches niemand als sie 
sieht, das aber mehr als jedes andere wärmt* oft findet die 
hansfrau von einem ganzen bündel reisig morgens nur noch 
einige reiser um den feuerbock liegen, aber die brennen län« 
ger und feuern mehr als ein grosses bnnd (NS. 572.). der 
kobold Eitel haust im Schornstein und man sah oftouils seinen 
köpf heraus gucken (Herrlein 31.). wenn die dirnen morgens 
die asche Tom heerde kratzen , finden sie allemal dort einen 
blanken speciesthaler, den nisebuck ihnen bescheert hat (Möl- 
lenhoff 322.). der kobold in Bischdorf sass den ganzen tag 
auf dem heerd und die hausfrau unterhielt sich mit ibm(Som" 
mer 27.). der geist der sich zu zeiten des h. Wilibrord in 
Maestricht in einem hause zeigte, warf speisen, kleider und 
hausrath in's feuer und zündete zuletzt das haus an '). der 
rothe kleine kerl in Gyseghcm süss in ciaer ecke des kaniins 
(DMS. 349.). oft verlangen sie auch ein bett, in dem man 
morgens eine kleine höhlung sieht (NS. 406. I)S.). 

Wer keinen kobold im hause hat und einen wünscht, 
kann auf doppelte weise dazu kommen. Harro Harrsen fand 
beim neubau eines hauses einen stender von eichenholi, duria 
war oben ein loch, worin früher ein Strebebalken gelegen batte. 

1) Alcuinus Flaccus in trita s. Wilihrordi ap. Surium l. V I. 
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er docbte sofort die TerMbiig iei gat Ittr einen kleitten nis- 
kepnk. er nagelte also ein brett damnter, als das hans fer- 
tig war, stellte eine schale mit grütze damnf nnd reldilick 
bntter darin' nnd rief freandlick: ,*nn quam jem, glad niske- 
pnks!* (nun komm, Heiter n.) bald kamen sie, um sich das 
neue haus su besehen, tanzten hindurch nnd einer der nur drei 
soll hoch war, blieb snriick nnd wählte sich die stenderhÖhle 
zor Wohnung, wenn sonst einer in einem hause zu wohnen 
begehrt, trägt er einen hänfen spOne zusammen, füllt die milch- 
fässer mit milch an , aber bescbmntst sie mit allerhand vieh- 
dreck, wenn nun der hausvater das merkt, so esse und trinke 
er nur getrost mit seinem hausgesinde die milch und thue er 
den sparbaufen nicht weg noch von einander, so ist das ein 
Zeichen für den kobold nnd er bleibt im hause (Müllenhoff 
518. 523.). er wird auch gekauft und kann dreimal verkauft 
werden, der dritte eigenthümer aber muss ihn behalten (das. 
322.). wer einen im dienst hat, darf sich nie kämmen oder 
waschen , er wird ihn bis an seinen tod nicht wieder los und 
muss, ehe er stirbt, ihm einen neuen lierrn schaffen, doch darf 
ihn ein mann nur einer frau, eine frnu einem manne g'eben. 
weil ihn niemand nimmt, sucht man ihn mit üst unterzubrin- 
gen, in Auerbachs hof zu Leipzig soll man sie ehedem liahrn 
kaufen können (Sommer 31. 171.). beim bau eines hauses 
fand man einen in einer eisernen lade, (das. 26.) wie sie an* 
derswo richtiger gern in schränken und tonnen sitzen (Raa* 
der 273. Kuhn und iSchwarz 'i6.). baiken und Späne, so wie 
die sciiranke gehen aber wieder auf den bewohner des holzes 
zurück. 

Manche kann, wer sie einmal besitzt, gar nicht mehr los 
werden, man kennt fälle, wo sich ganze familien in den 
häusern eingefunden und es da arg getrieben haben, in Hu* 
snm waren zu gleicher zeit zwei familien, die eine bei einem 
bXcker, die andere hei einem baner eingezogen, polterten nnd 
stahlen hier nnd hrod, so dass-die lente es am ende nicht 
mehr anshielten und beschlossen auszuziehen, als alles gerftth 
hinausgetragen war, gingen die dienstmügde mit den besen auf 
den schultern zuletzt aus der thur. sie begegneten einander. 
*wo willst du hin?' fragte Anne die Susanne, da riefen, ehe 
die andere antworten konnte, viele feine stimmen oben aus 
den besen : *wit ziehen um !' die mXgde erschraken, doch fass- 
ten sie sich, ein teich war in der nähe, rasch tauchten sie 
ihre besen tief hinein und Hessen' sie im wasser stecken; dann 
begaben sie sich in die neue wohnung und hatten nun ruhe 
vor den unholden, aber im teich starben die fische und abends 
hörte man feine stimmen aus dem wasser rufen: *wir sind ans- 



IpeMfMil wir nuä Mngvwsndertr asdmw» cr Btt r ute mm «!• 
MB BUS dadurdi, ^bm bibb ikai keiBB bntter in lUs (prtttie 
gBsteokt hatte, bbb trieb er'i so arg iai hBUse, dati die 
leate BBiBielien inusateB. als aber der letzte mit de« beeea 
über die schwelle tret, rief der aias der im besen sass: *ik 
bÜB eek da!' Bod sog mit um. an einen ort in Angeln Ter- 
liesMB die leBte wegen des puks ihr haus, als der letste Wen- 
gen wegfuhr, sass er aber hintenauf und lachte und gpreeb; 
*wi flytter edau! (wir flütten heute.) (MülienbofF 335.). eiBeM 
kuecbt wurde er lästig uad er beschloss fortzuziehen, da 
geht er abends bein brunnen vorbei und fragt den kobold, der 
da sitzt : 'was machst du da V 'ich wasche meine lümpchen 
aus, morgen ziehn wir ja,' sagte der kohold und der knecht 
blieb, ein bauer wollte ihn los sein, nahm ihn mit auf die 
haide, fällte einen bäum und spaltete denselben am ende, dann 
rief er dem kobold, er solle in den spalt mit den bänden 
greifen und ihn auseinander halten, der that's, der bauer zog 
schnell den keil heraus, dachte, der kobold sei festgeklemmt 
und jagte auf seinem wagen, was die pferde laufen wollten, 
nach hause zu. da rief es auf einmal hinter ihm auf dem 
wagen : 'du, kam da der schütz?' und der kobold sass wieder 
da (Kuhn und Schwarz 83.). 

Dasselbe sagt no. 44 der DS. ein schäferjunge sah einen 
stein neben sich von selbst sich in die hohe heben und sprunge 
thun. als er ihn aufhob, hüpfte ein kobold aus der erde und 
■pracb: 4cb war dahin verbannt, du hast mich eriöit und ich 
will dir dieeen ; gib nir erbeit» damit icJi etwaa zu thw bebe*' 
der junge wollte iba abei^ aiebt and wiee iba ia lebet aaeb« 
bara bans, der iba aimmer los warde. bei Kaba m« ■• 192 
■etat eia maaa iba ia eiae küpe, trug iba über eiaea kfena- 
weg fort aad Bcbüttete iba aaa. ein des wegee kaauaeader 
•cbaster, f ab aa dem kreaaweg eiaea tog^. wie eiae eltter mit 
»ekmanem aad roAm federa utieB, der aebrie: ^icb bia bar* 
reales !' der icbaiter aabm Iba aut aad warde reicb. 

Im baaee bewekiea aie rieb im bScbatea grad dimutfetUg» 
wo der kobold ist, da ist alles wobl bestellt» da gedeiht feld 
aad rieb, alle arbeit wird voa ibm verriebtet aad aagleieb mebr 
aad besser, als viele dienstboten es vermögen, daram sagt man 
wo segea und Wohlstand ist, *da wohnt oder regiert niss Puck.' 
er schützt das haus auch vor Unglück und feuersnoth (DS. !• 
50.)» dafür will er aber seinen lohn auch regelmässig haben, 
der meist in milch oder grütae aiit batter besteht milch 
scbeiat iiberbaapt mit Vorliebe tob dea koboldea geaossen zu 

1) Meb J)S. I, 91 ia §mUm ema. 
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w«vd«i. auf tM«d hiCen in deii Wibtcmaneh tltik mm a«C 
wie sie dUe kneekte und nigdte, lUe aoigvos gonolken hatten» 
inf luins begleiteten und die tropfen milcli» die vendiüttet wur* 
den, eorgfilltif von der erde nnllasen. wenn aber beim ao^ 
■leisen gar nichts Tempillt ward, so stiessen sie alle gefasse 
um und liefen davon, auf den friesischen inseln haben die 
iMUstenen oft heim bierbrauen bemerkt, dam die kleinen leute 
kamen und das verscbittete frische hier vom boden anfleck« 
ten* niemand thnt ihnen etwas zn leide» nnd 'man muss ihnen 
das lassen, wie auch die brodkrumen, die vom tische fallen 
(Müllenhoff 125. cf. DS. 1, 94.). erhält der kobold nicht sein 
essen zu bestimmter zeit und an dem bestimmten ort, dann g'e- 
räth erin lebhaften zorn und macht oft die schlimmsten streiche. 

Der kobold trägt seinem herrn auch von aussenher noch 
gut zu ') , das er gewöhnlich anderswo stiehlt, zwei hufner 
hatten jeder einen Pug, bei beiden trat gegen das frühjahr 
hin futtermangel ein und beide Pug-en machten sich in einer 
nacht auf den weg, um heu für ihre liausherrn zu holen, nun 
traf es sich aber, dass sie jeder in die scheune des herrn des 
andern gingen, wo sie eine gute tracht heu aufluden und nach 
hause zu eilten, .aber unterwegs begegneten sie sich und als 
sie nun sahen , dass einer den andern bestohlen habe , fielen 
nie wüthend über einander her und prügelten sich bis zum 
tagesanbruch (das. .325.). jeder kobold kann aber nur ein 
bestimmtes maas von geld, getreide und dergleichen auf ein- 
mal bringen, der eine mehr, der andere weniger; wenn man 
etwas Ton ihm fardert, was über seine kraft geht, mms er 
aieh einea neuen berrn snehen. ein baaer rief ihm immer zu, 
wenn er mit eiaer bürde kam ; ^ad ab nnd • hol mehr nnd 
wem aneh oft dem kobold vor aastrengung der helle Schweis 
Aber das gesicht lief, so musste er sich doeh gleieh wieder 
avftnaohea und weiter liehen, eines tnges aber brachte er 
einen grossen sack voll dueatea; da rief der baner erfreut s 
«lad ab uad rast aus, das ist genug für heut uud morgeo.' 
*Mß int es auch für immer genug,' sprach der kobold und 
lachte $ nun gnade dir Gott, dass du such rastea gehaisseB 
hast.' ▼an da aa begann er au spuken und au toben, dass 
dem baaer das haus ?erieidet wurde (SomaMr 28.}. 

f ) der Tontlu der Finnen bringt geld in*s bau. einige häuser 
bnben einen männlichen, andere einen weihlichen innn hält sie in 
grossen ehren und setzt ihnen jeden morgen brei und mehre gerichte 
Sur beivirthung hin. um einen Tontlu ins haus zu bekommen, 
■ittMte wmun in der Mterwoche das bvmmel einer milure am den Halt 
B^Mea mrnd damit neun mml mm die kirckM hcrungdben. A* CasiWn 
▼orlcs. voa Scbiefiier p. lOä. 

W*ir WSjfi>dm$, II. 22 
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Wk «viuunteD in dem koboM da» dnrch hols gMuibrte 
heerdfeuer. als aolcke» tritt er klarer noch hervor durch 
■MIM erscheinung- als rother md blauer ^) drache oder kahitf 
denn gMch den Uchteiben haben die kobolde die gäbe sich in 
thiere zu verwandeln* in diener mwandlnng' ist et bMipl- 
•ächlich, in der er seinen freunden von WMienher gaben zn- 
trägt, diese erscheinung als drache hat er mit den lichtelben 
gemein, nur die färbe ist TCfsebiedea nnd der rothe hakn be- 
gegnet uns in der edda. 

dass dieser rothe oder blaue drache oder bahn seine aas« 
nnd einfahrt durch den Schornstein hält, stellt seine beiniuth 
auf dem heerd und seine Verwandtschaft mit demselben als 
sicher heraus, wie über reimt sich roth und blau l die be« 
trachtung der gestalt des austubrenden dürfte darüber näheres 
erkennen lassen, in allen sagen , die von ihm bandeln , wird 
nämlich seine gestalt einem bese- windel- oder mesbaum ver- 
glichen, nicht nur in Deutschland, sondern selbst in Jutlaud 
(M. 223.) und Ungarn (iMajldth Ungar, sagen 11, 139.). der 
windelbaum aber dient dazu , die seile womit eine last auf 
einem wagen befestigt ist, mehr anzuspannen und zwar in der 
art, dass man ihn unter das seil steckt, ihn mehrmals mit 
^Biielhen herumdreht und dann das eine ende festbindet, er 
■rt alte ein repagulnm, ein riegel. das erinnert sunäehst an 
■nteie aphelte %äleniriegel,' dann aber an jenen .a^. <rren- 
M, den fenetdi«eii Grmt den Gci^rasiiM ttlberiensw (M. U^.)i 
4m beide dieselbe persdalielikeit . beieiihnen, welche weU'andh 
io gestalt eines -torigen, glühenden riegels eMchiso; deon 
ags. grmdel ist repagulnm und *jener nnae Grendel sebeint bU 
grindel, ebez» ▼erwnndt wie Loki nit leka, das altn» grind ba^ 
deutet eb gitter, das gleidi den riegel einschliess^ (dss.)» 
dem Grepdel und seiner matter steht in der Waladiei Ssmo 
nnd dessen matter Ssuone aar seite, der ak dhirAs mit ftm/» 
rifftm sehweif erseheint und durch die rauekfibug^ in die hi«* 
ser dringt (Schott 295.). er ist im wesen derselbe sut uB" 
serm reäen drachen» dnrch die matter dem Grendel verwandt, 
die sagen werden uns nähern aufschloss über ihn geben. 

AlüUenhoff erzählt von ihm: «der drache ist ein grosses 
feuriges thier '^) mit einem langen schweif von der grosse 
eines 6eis- oder wüMhaum, bal .dsiebt er hoch, bald niedrig- 

1) die Eslhen und Litthauer unterscheiden rothe oad blase Wal* 
kenstreifen, den rothen und biaaen «Ib. M. 971. 

*I) der slawiieha Plewnjk oder PKwnlk fährt als fenrifcv dbaeh« 
duieh die lüfte uad bringt dem segen , hei dsm er sieh miederiSsst« 
Heaesch hält ikn p. 2M mit nwrteht Cir eine ■asgeuttie vasatsUnnp 
vea dem sonaealauf. 
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tHwr der «de hin vad aehliipft nktiotw in ein heue. wM» 
swei Mder, Meii lie outeiiMinder fahren, einen aofcben he* 
•och aehen und dann ein Wagenrad ahaehmen, es aber wieder 
▼eriiehrt aufstecken, so kann der drache nicht wieder mrttek 
and das bans aiiiss 9$rhrmmm, wena einer ihn niedrig und 
in dunkelrothesi feuer glühend dahin aiehen sieht, so ainss er 
sieb unter ein dach stellea, den hintern entblössen ^) and die 
blanke scheibe dem drachen zukebren, datm 'saMtf er Heh, 
f^latst und die scbwere geldUtdung, die er, wenn er so aussieht, 
inmer mit sich fiihrt, fiilit heraus und macht den finder zum 
reichen mann, er muss es aber ja nicbt auf freiem felde thun, 
denn dann bewirft ibn der drache mit unrath. der drache 
kommt zu den leuten, die mit ibm in verbaad sind, gewdha- 
licb durch den Schornstein oder das eulenlocb. er bringt ihnen 
nicht nur geld^ sondern auch geldeswerih. so sah einer einmal, 
diiss er mit schöner leinwnnd angezogen kam , die er einem 
reichen hauern bringen wollte, er stellte sieb unter den vor- 
Sprung des duches, erschreckte den druchen und erhielt so ein 
schön stück leinwand, weil der drache damit nach ihm warf, 
aber ihn nicht treffen konnte, fischer sahen ihn in eines rei- 
chen bauern haus ziehen und aUbald stand das ganze dach in 
flammen (p. 206.). im Elsass beisst er der feurige drache. ein 
Schreiner sab ibn 'wie ein tcissbaum gross' mit langem leibe 
und reich beladen in einen Schornstein schlüpfen, dabei geht 
der glaube ) dass in den häusern , welche der drache besucht, 
schätze niedergelegt werden, die aber erst dem zweittoly^enden 
geschlecbte angehören können (Stöber 289.). in Gelnhaar 
(Oberhessen) sah man, wie der teufel in gestalt eines feurigen 
lüiesbaums durch die luft daberzog, als blauer gickel auf ein 
dach niedersBss and alsdann durch den Schornstein in das haus 
hinabfnhr. die diensthoten des hauses bahrten heimlieb ein 
locb in die wand der Speisekammer, und als der teufel iu der 
folgendea nacht wiedeikam, sahen sie durch das loch hntter 
und frische käsematten in schlisseln auf dem tische steha, die 
hatte der teufel eben gebracht, ein müdchen aus desuelben 
ort nah den jfeurigen wtetbrnm fahrea uad dachte an das sprich« 
wort: den einen nimmt er's, 8em andern bringt er's. darum 
rief es laut: ^halb part! halb partP im selben augeuMick fiel 
ihr ein haufeu käsematten auf band und spinnrad. die band 
war wie verbrannt und blieb lahm, das spinnrad war schwarx 
wie kohlen und fiel ihr la baas ia stücke, ein baner, der in 
kurzer aeit sehr reich geworden war, ging eines abeads aus 

I) so mchreeble anch ein weih den teviÜBl« der den heihberii; 
bei Segebevg dareh die trag. dat. 279. 
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und sagte zu seinem knecht: 'wenn jemand am fenster fragt, 
was er bringen solle , so sage weizenkorn.' der knecht ver- 
stand aber weidenluub und gab das als antwort. am andern 
morgen war der ganze boden voll weideiiiaub und da merkte 
der knecht , daas der fliegende drache im spiele war (Wolf 
hess. sag. 75. 77.). in Malchin flog er so gross wie m WS»» 
baumf Torn mit einem ausserordentlich dicken köpf and oinen 
langen schwänz hinten darch die luft. ein mann hatte ge* 
hSrt» wie man den draehen zwingen könne, daa was er trage 
fallen in laseen; da ging er hiaauß, als der dradie gezogen 
kam und log aick die koaen ab. da hat der dracke seine 
laat in einen bninnen fallen laaeen und als er nun hinging, 
nni an aeken waa es aei» war der bmnnen gans nnd gar mit 
•r^MH gfefttllt« die hat man dem Tieh ala fotter vorgeworfen, 
ea hat sie aber nicht fressen mögen, nicht so gnt Ist es ei» 
nem andern gegangen, der that auch so, hatte sich aber dabei 
nicht gehdrig Torgesehn nnd war nicht, wie «an das tku 
■nss, dabei unter dach gebliehen, da hat ihn der drache ao 
heschiantst, dass er den gestank sein lebtag nicht wieder hat 
los werden können (Kuhn nnd Skshwarz p. -5.)« der drak 
neigt sich ah rother itreifen am binsiel, so gross wie eine 
wügenrunge. er heisst auch langschwam, gkMmmu, ßrärak, 
pükSf Siepke^ Mertche^)^ lütcke öle^ Harte», kommt er so in 
ein haus uad der knecht zieht daa Wagenrad ab, so muss er 
sich aus dem hause herausbrennen, auch als biamen streifen 
sieht man den diak oder kobM^ er bringt kern und platzt, 
wenn man ein messer oder einen feuerstali) nach ihm wirft, 
nach anderI^ ist er so gross wie ein Hessel und man kann sich 
ordentlich in ihn hineinsetzen und nach einem beliebigen ort mit 
ihm hinfliegen, einige wollen, nur wenn er niedrig ziehe, bringe 
er etwas, man kann ihn auch festmachen, wenn man still« 
schweigend die beine kreuzweis übereinander stellt, einer, der 
das vierte rud vom wagen gezogen hatte, aber nicht unter 
dach war, wurde ganz mit läusen bedeckt, denn diese butte 
der drak mit sich geführt, um eine viehkrankheit zu erzeugen 
(das. 420 flg.). zwei madchen sahen ihn, wie er vergessenes 
linnen lusammenwickelte und holen wollte, da rief eine: 'en 
scliwinsdreck ! en schwinsddreck !' und sugleicb liess der püks 
seine beute fallen (das. 64.). man nennt das ziehen des feu- 
rigen Streitens durch die luft auch Murtentrecken (das. 142.). 
eines morgens droschen zwei knechte in einer scheune, da 
wurde 08 plötzlich hell und sie eilten auf den hof , weil sie 

1) die beides naaieii deuleii «uf Fro nad Waotan, die sonnen 
fftUer, denen euch feuer enlsündel werden« 
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glaqbten, et tu f filier auagebroclieii. da liörten sie, wie etwas 
IM mH adiwer n dea adiweiiitrog fiel «nd ordentlich wie 
«i« tkier, du triokt» nit der xiiBge aclmakte; nach wenig 
QbKfkeai «rbob ai^ eine fenanMaae und sog dardi die 
darao, d» wnde ihnta klar, daaa dtea. ein drache gewe* 
•an aai; dar nuaate wohl an viel waaaaa geladen haben, weaa- 
halb.er dnnt bekomaMn nnil den in achweinetrog gel6aeht 
hatta (Kuhn «Mrk. aag. 49.). 

Ich finde Tormt den ■nteraehiad hedantaaM, daaa dar ko« 
hold oder drache in feuriger geatalt koaunt» wenn^ er geld 
bringt, Man» wenn ar geldeairerth , oder etwaa anderea gela« 
den hat« wie da wo schätze blühen, ein fener geaehen wird^ 
po mnas auch hier die glutli mit dem gebrachten achats m- 
aanmenhängen , es ist daa leuchten des goldea. Wovon der 
drache glüht, das aber zur wirklichen flamaie wird, in die 
der rothgekleidete, zürnende geist ausschlägt, aobald seine frei« 
beit beschränkt ist, sein treiben gehemmt, zwar sahen wir 
ihn auch als feurigen streifen käsematten tragend, aber die 
waren glühend, so dass sie des mädchens band und spinnrad 
verbrannten, man sieht ihn stets nur in die häuser fahren, 
nie heraus f dazu heisst er bei Kuhn ghlschwanz; dies scheint 
wiederum eine personiücation der heerdflamme anzudeuten, die 
bei starkem feuern abends glühend aus dem Schornstein leuch* 
tet. man dachte sich ihn darum oft wohl theilweise blau, 
theilweise feurig-, und wenn er eine Viehseuche bringt, so steht 
er als verwandter der pest da, die als blaues licht erscheint, 
der blaue streifen könnte aber aucli auf den rauch g-eben, der 
aus dem kamin wirbelt, wenn er dünn ist und der bimmel 
blau , dann nimmt er einen bläulichen schein an. wenn wir 
ihn betrachten, wie er sich dem kamin in oft so wunderlichen 
formen entwindet, bei windstille g^leicli einem wiesbaum gerade 
aufsteigend und sich ballend und kräuselnd, bei trübem wetter 
tiefer an der erde in langem streifen fortziehend , dann haben 
wir vollständig das bild eines drachen mit dickem hin und 
herwackelndem köpf nnd langem schwänz, welehea uns die 
sage Toai dahinfahrenden kohold gibt, als Uaner gickel bringt 
er ipmmr d. h. wohl er segnet nnd vermehrt die apeiaan de« 
ren, die des heerdfeners treu warten, wie denn auch der von 
gniddd anfateigende rauch gleidi dem fener selbst für heil- 
bringend galt (H. 574. schwed.^Bbergl. 89. 108.)« die ver- 
gleicbnng mit dem rothkammigen bahn liegt nahe, sie erinnert 
wieder an den eddischen haha, ala schwane katse soll er 
muf 4er erde umgehen, in der seihen gestalt eneheint der ka> 
bold gerne« die beseichnnag Hartentracken beruht auf einer 
verwecbalung den kob^lda mit der wahr vt4 wt nieht alti 




Finneiiieli In* ll^ 809 «iM* vwi •Um vmAterg^mdm gtnt . 
abweiebenda tage wom weimidniebeB am Ikiitodi»Waiileiibei)|^. 
Ml JftitßmUag JlmI) vabmd es befti|f ragacto, eiv' kieuM, 
acbwaraei hämekm m eniaai «naaB bmar in die «tabe, dat 
aab JMsbr elaad ana und drüekte sieb iauaar mm. berma', 
naebdeia . der sagen varSbes war; wallte die Iran daa Ibiet 
blnausjagen, aber es veiiBrocb sieb anttr^s bett nod blieb, da 
siebt die fran abends binterm bett einen grossen banfen scbd« 
nen weiaens« sie niaiait das liebt und bemerkt, dass das boba- 
eben denselben aushmlet nnd dass der häufen immer grtoer 
wird* sie versucht verg-ebena naebmals, das thier los zu wer> 
den und klagt es endlich ihrem mann, der sogleich beschloss, 
das hühochen zu behalten, als die fran milchMrse auf dea 
tisch bring-t, fliegt das hühnehen hinzu und frisst mit, der mana 
aber setzt ihm einem theil der hirse in einer scbnssel an den 
ofen nnd steckt es für die nacht in eine tonne, am folgen* 
den morgen kommt es heraus und hustet wieder seinen wei- 
een, und so jeden tag; der mann verkauft die frucht und wird 
vermögend, eines tags ist er verreist, seine frau ließet krank 
und die milchhirse wird vergessen ; da schlägt aus dem dach 
die flamme und verzehrt das haus. ein einsiedel räth dem 
mann, wenn wieder ein 'drache' zu ihm komme, soll er ihn 
und seine geschenke mit dem besen herauskehren, dann komme 
er nicht wieder, der Andreastag- weist wie der name Step- 
ken wieder auf Fro hin. au des hahnes stelle steht das huhn, 
das den weizen von sich gibt, also in sich erzeugt, während 
der drache und gickel ihn trägt, er bewährt sich auch nicht 
als echter weizen, denn der einsiedel sagt dem manne, wenn 
aus dem mehl brOd gebacken werde , sei es brand , wie auch 
des teufels geld zu blättern und scherben wird, trotz dieser 
abweichungen ist es ganz der dracbe , einestheils durch den 
ofen, an dem es hockt, dann auch durch die räche, die es übt. 

Auch sonst kommt der hausgeist b^abend Yor. so 
Hess Hütebea einep anaen nagelstämied sn Bildesbein ein 
stiick eisen snrück, nns iem goldene nägel gesebmiedet wei^ 
den konnten nnd dessen tocbter eine rette spünen, yon der 
■an iauner abmessen kennte, ohne dass sie sieb iremMerte 
(D8. I, 103.) 

Desi kobold wird mitnnter eine Mtere t$imm§ «igeacbrie- 
ben, so dem Hinselmann D8. I, III, 113 nnd aueb Prütorhia 
sagt: ^ie Aetaiscben reden hart und sonderbar, tbnn e» iA«r 
nidit gem.' 

Ein banpting im weaan des kobolds ist, dass er gerne 
nenil nnd wenn er selbst geneckt oder erzürnt wird , boae 
streiebe mnebt wie die .BfMlende lUnnme Ist en kein«» msh 
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gmkiikk nkif^f imtmr rege, wo itmwJt mr aacb gm moA iM 

tani, team, poptlaMiii 
«f men boÄttti nm; 
aeb wittr es nicbt der popelmaiiii, 
'nen thaler gab ich drum 
ia den Niederlanden schwört und fluolH; aiaa *hy holder de bot- 
ilir^),' wo alles durcheinander geht, sagt maa *'t Ia er hol- 
der de holder^)', rasten will er aieht, aanat naebt er iSna 
and bringt alles durcheinander, dia ia dar tage erhaltenen 
neckereien siad aahllos und oft von dar ergÖtzlicbatea art. 
Poppele bat einen müller, ihn auf seinen wagen zu nehmen, 
unterwegs bemerkte der müller, dass sein geldgurt leicht und 
leer g-eworden soi und siili den kobuld , der in gestalt eines 
Wanderers und neben ihm snss verdächtig an, aber der sprach: 
*ieh habe das geld nicht, geht einmal zurück, vielleicht tindet 
ihr es wieder.' da schaute der müller um und sah im mond* 
licht vor sich auf dem weg einen thaler liegen, unweit davon 
fand er einen zweiten , einige schritte weiter einen dritten, 
hierüber lachte der wanderer laut auf, stieg vom wagen und 
war verschwunden ; der müller musste aber die ganze nacht 
gehen, um sein geld wieder zu bekommen (Baader 2.). ein 
knecht hatte den kobold geneckt, der heschloss, ihn dafür 
zu quälen, der knecht schlief nämlich bei einem andern in 
demselben bett uad war kleiner als sein kamerad. als er 
aich nun abends niedergelegt hatte, stellte sich der puck oben 
»a's batt, faaste dan kaacbt bei den baataa und rief: 'nich 
lykP «ad daaiit a4g er iba aa weit hia a uf , daaa er mit sel- 
wmm kaawradeo gMeb lag. dann trat er an daa aadera eade 
daa bettaa, btfb die decke- aaf uad fiuate dea kaacbt bei der 
graaaea adM^ mdeai er abanaals 'rief: *aicb Ijki* «ad aog iba 
wiadar hiaaatar. anf dieae weise lerrte er iba die gaaie 
nacht Ua uad bier, nad nMa kaaa aicb deakea, daia der kaacbt 
.-wiiiraad der gaaaea leit keia aage acblaas (cf. D8. I, 96.). 
ein anderer aase gern in der giebelluke^ aksfa au aeaaea* ein- 
mI at a a den die leata unten anf deai bafe»- der pnk aaaa ia 
der luke nad hatte seiaea spass daran aie zu necken, indem 
er bald das eine, bald das andere bein in die hohe hob nad 
dasu unaufliörlicb rief: Miier puke een been! hier puke ander 
liaeai' da scblicb sieb ein knecht leise auf daa boden und gab 
deat kleiaen einen ataaa ia dea rücken $ daaa er biannterpnr* 

f) Pfnaenieb II, t34 ans M. Fiedlers tsaiBilinie. 

2) Nederd. letteroefen 229. 

S> Taiamaa aedsfd. spieakw. I, 341, 
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MiRe 'aiif 4ie steinbritoke. dft &ndra die «BteMtiftMidia tWr 

nichts als topfscLerbeo, vom pack war niehts wa Mhan« . Mdrtl 
aber adilieli «r sieh in des knechtes kamer oiii > Bahn ihn 
gans sachte aus dem bette und legte ihn quer über den of- 
fenen brunnen. als nun der knecht erwaehle ttnd sah, ia 
weicher gefahr er sich befond, half er zwar mit grosser be- 
hutsamkeit sich davon, aber der schreck machte ihn lang» leit 
krank (Müllenhoff 332.). besonders wirft er auch gern mit 
ÜSNien (M. 481.), zieht schlafenden die decken ab (NS. 407. 
Baader 98. 332.) und quält die leute durch klopfen ^ (DMS. 
357. Schöppner 230.) woher er auch seinen nasMn l£la* 
j^trU hat. 

Unter den thiergestalten, welche er wählt, ist die der 
katze (cf. DS. I, 107. Kuhn 128.) die häufigste, daher heisst 
er auch katermann, hinzelmann (M. 471.) daher auch seine 
Vorliebe für die milch, er erscheint aber auch als hvnd (Mül- 
lenhoff 288.) , hahn , als roth und schwarzer vogel , schlänge 
(DvS. I, III.) und als Ziegenbock (Kuhn 180.), somit wieder 
als hausthier, ferner als Arrö/c, was auf Verwechselung mit an- 
dern elben beruhen dürfte, und als humtnel, und zwar dann, 
wenn er ein alraun ist. wenn der Hinzelmann als weisse fe- 
der fliegt (D8. I, 10.^.), so deutet dies auch auf vogelgestalt 
und zwar auf taube oder schwan und das stellt ihn fast xn 
den lichtelben. 

Die hausgeister tragen einigemale auch liebe zu mensch- 
lichen Jungfrauen, doch scheinen sie dann mehr lichtelben. so 
litt Hinzelmann nicht, dass sich die Jungfer Anne oder die 
Jungfer Katharina yermfthlteB «nd die heUen fränlein blieben 
unyerheinithet (D8. I, 117). als das hensiiehe heintteiaMwi- 
chen mit seinem rothsnainitaen rdckchen und den perlatielel- 
cben die Teraihlung des Jüngsten sehlosafnialeins nieht hia- 
dem kannte, schien es lehensaatt, nnd als sie stett^and «ad 
der gehtliche den segea sprach, ihat es- einen schlag- wmi 
das rdckehen und die stiefelchen fielen vor dem «Itar uMier. 
aeitdesi sah nan das Binnchen nicht wieder (heaa. sagen 49). 

Wenn er auch tehim^em md ßuekm mkki Mim kmm 
(Hfillenhoff 888.), so hat doeh sein characCer etwas eebt 
hMiMkn und nlles christliche ist ihm durchweg verbnart. 
das tritt yor alleai in einer sage hei Soninier 28 heryor. ein 
kobold yerliess einen baner, der ihm zuyiel arbeit abverlaagfie, 
und ging zu einem andern, wo er sich auf das hett legte und 
rief: 'nimm mich nn! nimm mich an!' der baner wollte iha 
nicht annehmen , sondern schlug mit einem stock nach ihm, 
doch wenn er ihn zu treffen meinte, stand der koboid nehon 
in der entgegengesetzten ecke der stuhe, lachte ihn aus und 



kju,^ jd by Google 



ii«f wMws 'MM web Ml! inlttst jwHfintA der bMier üui 
Mi behalten, .wenn er *4jM blnt Jean Cbrkiti' mit ibm betee 
kduM, der buier betete luigeMB m und der kobold bieU 
vtmer ione mid epraeb daan ebea gaasea satz rascb buf 
ter einander, ala nie aber an die werte *das blut Jesa 
Cbristi' kamen, setzte er mebrenal an und sprach: <daa blut 
das blut — ' dann spraug er verdrieslicb aaf , ataaipfte 
mit dem fuss und rief: 'aeb was, das blut zicke zucke, zicke 
sacke,! bleckte die zähne und lief aus der stube, ist aucb nicbt 
wieder gekommen, im derfe Kloster -Mansfeld bat eine fraa 
einen kobold, der sie alle sonntage besucht, wenn zur kircbe 
geläutet wird, deckt sie den tisch, stellt zwei teller bin und 
aetzt sich dazu, wenn die predigt in der kirche beg-innt, 
kommt er durch den Schornstein g-eflogfen, bringt speisen und 
getränke und nun sitzen sie zusammen und halten ein köst- 
liches mahl , bis die predigt aus ist (das. 32). dass der ko- 
hold aber tiiciit g-eschimpft sein will, zeigt seine höhere würde, 
wie bei den licbtclben, die geschimpft entfliehen; auch mag 
es das empörte gefühl über Undankbarkeit gegen ibn sein» 
dem die menschen so viel verdanken. 

Wohl wird einigemale der erlöstmg des kobolds gedacht, 
doch möchte ich diese bezweifeln das sind züge, die aus 
geister- und gespenstersagen herübergenommen sind und die 
sich mit der natur der kobolde schwerlich vereinigen lassen, 
was von der terbannung derselben überliefert ist, könnte eher 
in betracht kommen (s. o.), namentlich der bann in gefässe 
(Herrlein 122), der uns durch die arabischen dichter . bereits 
von Salome bekannt ist ^). 

Bines würe noeb fibrig, namentlich die frage, welehen 
gott die kobolde und bausgeister untergeordnet aind, und da 
können wir nur an Pro oder Wodan denken, wofilr die in 
den nagen yorkommenden naneii . Andreaa, Stepken und Mar- 
ten zeugen., yon denen somit auch der segen des hausea er- 
wartet wurde. 

Nnch alle dem iat er der eigendiebe hauageiat, der ge- 
oina dea hauies und dea beerdea und itellt sich au dem rönu- 

1) der Eitel sagt, er könne nicht erlöst werden ^Herrlein 30), 
Jtiinzelmann dag^eg^en , er sei ein christ und hoffe selig zu werden, 
das erklärt sich dadurch, dass man diese geisler für seelen des pur- 
gatoviamt hielt» 

2) Die van Salomo besiegten damonen worden in Tersehiedene 
kerker eingesperrt, die eiuen in weinsoliläuche , die andern in fla- 
schcn , die dritten in eherne topfe, welche Salonion dann mit eige- 
ner band, versiegelte. einige wurden in gespaltene bäume einge- 
klebt» andere s^diehea swei ansgehöklte and dann mit hlel Veraie- 
tele «leiae eingetdbUNMea (Roseaftl I, %%%), 



ichen lar. es scheint selbst, dass er gleich diesem sein law 
num hatte, denn am Rhein und in Hessen fordert die sitte ei 
noch heute in den bauemhäusero, eine kleine nische am beenl 
anzubringren, wo ehemals vielleicht sein bild stand, oder mm 

ausgrabung^en in den trtimmera 
klosters Heiligenberg fanden die arbciter eine 
KMne pfeife aus thon, welche einen echten koboldskopf dar* 
IiT iL. »«sserdem fand ich einen auf einem alten garten- ^ 
Mwchea bei Euskirchen, der grünen wamnis, rothe hosen und 
eine »Othe mutze trug und auf einem bein stand, dann aber 
M der koboM noch eine sehr zahlreiche sippe in den hans^ 

J""*"^ ^P'*^^" ""^ dem 

Mitaknaeker' grün und roth angemalt sind, so wie in 

j "^"f? ^"g^elrunden figuren, die immer wie 

«er auf ihre fSsse iLommeo, wie man sie auch werfen mair 
(wie die katien), und deren «nf dem titel des 'Nussknackers' 
«m angebncht sind, gleiebfalls gehören die vön hollunder- 
mark oder korit geeebnitaten aogenannten 'hampelmännchen' in 
d,e famihe, nnd ältere nnaeknaeker haben oft die form von 
kobolden die ancb an geMhnifnten griffen von stocken und 
in den schnitniraken nnd eeulptnren ilteter kirchen nicht sei- 
ten mt. jene männchen a«i holinndennatk mit einem anire- 
fögten stüekeben biei finiten «ieh anek bei den Siewaken, wo 

boW; gkich d.esem Vamt er sieh iwefanal Yerinisain, daa 
drittemal aber wird ihn sein hetr mcht mebr los. er träirt 
einen rolkm rock nnd dreieckigen hat (Hannscb 328). 

SCHOTZGfilSTBR. 

Der Schutzgeist ist dem kinde angebormt >)e sobald das 

kind in seiner mutter leib lebend wird, gieaset ihm der en«d 
die seele em, der allmächtige Gott giesset dem kinde die 
seele mit dem engel ein, sagt bruder Berthold (M. 829.). das 
scheint die alte deutsche ansieht zu sein, jene andere von 
zwei geistern, welche dem menschen beigegeben seien, scheint 
•erst spater bei uns aufgekommen, doch auch von ihnen wird 
nur der yute dem meuschen angeboren, wie eine stelle bei Ja- 
cobus a Voragine lehrt: cuilibet enim homini dantur duo an- 
^ ll-i"'*"' exercitium, alius bonus ad custodienduro 

custodia enim boni angeli deputatur homini et in oativitote, 
et in tttero, et statim post nativitatem ex utero et Semper 

I) cf. Amobitts adv. ij^eat. 1. Iii. Ccnsoriim». de die aalaU. 
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est cum ipso ium adulto . . . . (c. 140). es ist zwar von 
diesem bösen engel, der den menschen beg'leite, auch oft in 
den sagen u. a. die rede, so in jener vom Hackelberg, der 
▼Ott dMm guten und einem bSsen reifer begleifet wird (Knhn 
HS. no. 17), in der niederländischen, wenn swei engel um 
eine eeele spielen (N8. no. 130), docli hat die ansidit nie 
tiefern gnind gef^t. wie der norden nur eine fyigja ^)> die 
CMeehen nur einen gnten dninion') kannten, so nahm anch 
das ehristenthnsi einen guten sehntsengel fest an nnd ttberiies 
es dem einseinen, oh er einen bestimmten bSsen geist für den 
einseinen menschen annehmen wolle, oder einen Wechsel der 
tenÜBl swischen den menseben. 

Bs fragt sich, welche gestalt hatte, . deutschem glauben 
zufolge, dieser schntsgpeist, der dem menschen ilberall folgtl 
ein irisches märehen erzählt, als Nora Guare ihren gemal, ei- 
nen leicbenfresser; einmal auf dem kirchhof belauschte, schaute 
sie zufällig auf den bodeo und sah, wie ihr schatten sich be* 
wegte und, wSbrend sie selbst still stand, ihr mit seinen 
schwarzen armen winkte, nach lianse snrückzugehn. dann 
hob er eine hand, deutete auf einen W^« stand vom boden 
auf und schritt rasch fort, eben so rasch von ihr gefolgt, 
auf diese weise rettete er sie, denn hätte der braune mann 
sie gefunden, dann hätte er sie sofort verzehrt (Erin VI, 18). 
der schatten tritt hier selbständig handelnd auf und zwar als 
rechter schutzgeist, denn ohne ihn wäre Nora verloren gewe- 
sen, dieser glaube muss auch bei unsern vorfahren geherrscht 
hab^, wenigstens erklärt nur er manches, was ohne das dun- 
kel bleiben würde, die alte deutsche scheinbusse des geschla- 
genen Schattens (RA. 678) mag nicht immer bloss bei pfaffen- 
kindern, huren, gauklcrn und ähnlichem gcsindei angewandt 
worden sein und als scheinbusse gegolten haben, sie hat den 
letztern character wohl erst seit der einführung des Christen- 
thums bekommen und zwar, weil man damit einem heidni- 
schen aberglaubea entgegentreten und ihn entkräften wollte, 
und auch das trat nicht überall ein. die formel des schwäbi- 
iehen landrecbts : 'swaj ich im tun, da^ sol er minem sehnten 
tun' klingt ernst und anch unter kaiser Maximilian war die 
strafe des abgesfochenen oder abgestossenen schattens eine 
schaffe, da sie Terbunden mit der landesrerweisung erscheint. 

1) Die aaBshaie ist nidkl richtig, da sowohl in der norditckan 
Yolkssage als in ftllem sagas zwei fyhjien als bedielter dM mca- 
•eben auftreten, eine gute und eine böse. 

2) cf. Apuleius de deo Socratis. — Plato in Theage. — Plu- 
lueh. 4^ de« Socr. — Platn de ie^vs 1. IV. — Cieen de di- 
vinat. I. i. 
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icli denke» to wie der icbatten ehiee niwetbltteni idigvetone« 

wurde, so glaubte man, ihm seinen eebntxge»! sn nehven 
und ihn also gänzlich vogelfrei zu machen, eine sage bei 
BUUlenholF p. 554 bestätigt das. da will der teufel zum lobn 
für den Unterricht in der schwarzen knnat denjenigen aeiner 
achüler, der zuletat die schule verlasse, das war aber der 
klnge küster Bröns, welcher ala der teufel ihn fassen wolltei 
sagte, nicht er sei der letzte, sondern sein schatten, diesen 
nahm der teufel und der küster ging lebenslang ohne schatten 
umher, auch anderswo in Deutschland ist diese in Schott- 
land und in Spanien verbreitete sage bekannt und zwar glaubt 
man, dass jeder der sich dem teufel verschreibe, demselben 
seinen schatten geben müsse. so wird wohl die sage ur> 
sprünglich gelautet haben, wie man denn nach Jamieson (M. 
976) in Schottland diejenigen für die besten zauberer hält, 
die keinen schatten haben, und damit wäre die frage für 
Deutschland gelost, denn indem man sich dem teufel ver- 
schreibt, schwürt man dem guten engel ab, man gibt ihn auf 
und er scheidet trauernd, so ruft der von dem h. evange* 
listen Johannes zum leben wiedererweckte jüngling bei Gly- 
cas den sündern zu: 'o miseri! vidi angelos vestros flentes et 
daemones gratulantes' (annales ed. bonn. I, 150). 

Weiter erscheinen die geister und zwar gerade die gu- 
ten Schutzgeister des heerdes, die huusgeister, oft als schat- 
ten, von könig Volmar und seinem pferde sah man nichts 
als den schatten und wo der gut^ Johann in Hardesborn sich 
sehen Hess» da war er wie ein acbatten ^). 

Dieae aebaitenbafte ersebeinnng des folgegeiatea atebt 
der onaiebtbaren gegenwart desselben in den getartibSiiblein» 
glückabelm n. a. w. gleich, Myth. 828. doch nicbt iaMier 
bleibt der acbntzgeist Dnaiebtbar, oft eracbeint er in geatalt 
einea kleinen kindea; mitunter ala weieae frau, snweilen ala 
jüngling. a. Schöppner Bair. aagenbncb I, 868. wie die See- 
len überbaupt nimmt er aber aneb tbiergeatalt an, eine Yor- 
atellnng, über welche Mannbardt (Germaniacbe Mythenfoiacbup 
gen a. 306 fgg.) an vergleieben atebt 

Gleicb den einielnen menaeben beben ganxe familien, dor- 
fer, länder ihre aebutzgeiater, wie aebon J. Grimm ericannte. 
in der Normandie wird geaagt, daaa den feen die anfaieht 
über das laod aufgetragen ist. jede fee hat einen canton 
unter üirer beaonderen obbnt* jeden abend halten sie alle zu- 
sammenknnft und die versitzende hat daa bncb dea lebena in 
bänden» worin die namen aller einwobner Teneicbnet ateben. 



I) T. Stdnen wcslftt $tMt\. 778 Nftllcaboff 393. • 
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je nach dem bericht der feen wird zu dem namen ein schwar- 
zer oder weisser punkt vermerkt. Amelie Bosquet s. 109, 
eine familie in einer deutschen rciclisstadt hatte einen schütz- 
geist, welcher jedesmal, wenn jemand in der familie sterben 
sollte, drei schlage an eine g-Iocke tliat. Grimm D. Sag. I 
no. 266. wie die fylgie des einzelnen menschen in thierge- 
stalt erscheint, so noch häufiger die scbutzgeiäter der dörfer 
oder des landes. es sind das die sogenannten dorfthiere. so 
erscheint nachts im gemeindebann von Buchsweiler eine schwarze 
kuh mit silberner bausglocke. verirrte wanderer leitet sie 
freUDdlicb nach hause, böse buben scblcudert sie in den mühl- 
bach. Stöber Elsäss. 8ag. no. 226. neben der kuh kommen 
ochsen, kälber, bunde, bären, esel, dreibeinige hasen und selbst 
pferde als .gestalten dieser gespcnsterthiere TOr. s. Stöber 
Neujalirsstollen für 1850 34 — 68. charakterütiscli iii es, 
ihiBB die geister dieser art die bösen bewohoer des ortes stra- 
fen, indem sie sie swingen sie auf den rficken an nebmen 
und so eine lange streciLe weges an tragen, als sebut^feist 
der gemarkung erscbeint u. a. aucb der kuknk. s. darüber 
Zs. f. D. MjTtb. lU, 265 f^. 

SCH&PFÜN6. 

Im beginne der Seiten, sagt Völuspa 8, war weder sand, 
noch see, noch erde, noch himmel, sondern die kluft der 
kltifte, in deren mitte nach Snorri der zwölf ströme aus- 
giessende brunnen Hvergelmir qnolL gcigan sflden lag die 

weit des feuers Muspellsheim, gen norden die des nebels, 
jene licht und glutb, diese dunkel und frost entsendend, als 
die ströme dem brunneu so fem kamen, dass der in ihnen 
enthaltene feuertropfen erhärtete, erstarrten sie und wurden 
zu eis, aber diesem begegnete die gluth von süden, so dass 
es schmolz und das eis sich in tropfen löste, welche durch 
die kraft dessen, der die hitzc sandte, leben empfingen, da 
entstand ein menschenbild, das Ymir genannt wurde, später 
tödteten ihn ßörs söhne und schufen aus seinem leibe die weit. 

Diese merkwürdige Vorstellung findet sich, wenn wir die 
mythischen züge abrechnen, in ihren hauptpunkten durch die 
resultate der neuesten forschungen vollkommen begründet und 
verbindet die Systeme der Neptunistcn und Plutonisten, wir 
finden sie im mittelalter wieder bei der grossen heil, seherin 
Vom Rupertsberg bei Bingen, der heil. Hildegard (f 1179 
17 sept.) von deren schriften der h. Bernhard sagte: *baee 
scripta non sunt humunitus inventa, nee potest ea mortalis 
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bomo capere, nisi ad Dei sirnUitadinem intoi et in anima fue- 
nt nfonmtiis per anorai' 

Einst wurde ihr die frage vorgelegt: quomedo iatdli» 
genduoi est quod legitnr: qni vivit in setemnm, crt&oit osmle 
iunml, cnm per tea diei opem sna Dens distribnisse referatnr) 
sie antwortete: *oninipotens Dens, qui sine initio et sine fine 
vita est et qnl omnia in scientia soa aetemaliter haboit» ma- 
ieriam amniim eoehtimm ei terretirwm MkmU entnUy eoelim 
sdlicet hieUkm malerum et teiram» quae im'Mmia maferim 
est. ist« Tero kieiiu mmimia de elaritate qoae aeteraitas est» 
sicnt spissa Inz fulnunabat, quae etiem tuper karMeM m«l^ 
ria Afee6itf, Ua quod ei adimeta erat, et istae dnae siateria« 
simul creatae sunt, ut unus circulus appamerint. in priao 
namque fiat angeli de praedicta lucida materia cum eeruvt. 
habitacttlo processenint et quia Deus Dens et hone est, ud 
faciem patris angelos creavii et bominem, de quo tunica in- 
duendus erat, ad imaginem et similitudinem suam foimavit. 
sie quoque ad ittiperium omnipotentis Dei, cnai diceret fiat» 
quaelibei creatura de iurbulenta materia secnodum sp^ciem na- 
turae suae apparuit. sex enim dies sex opera sunt, quia tfi- 
eeptio et completio singuli cuiusque operis dies dicitur* 

In diesem merkwürdig^en aussprucb stehen sich also, wie 
in der eddu Muspellsheim und Niflheini, die materia lucida 
und turbuienta gegenüber, licht und trübe, klarheit und dun- 
kel, reinheit und Unreinheit, helle sonnengluth und grauer 
lialter nebeldunst, die edda sagt uns, dass aus Muspellsheim 
funken herüberflogen, dass von ihnen angerührt das eis zu 
schmelzen und zu triefen begann; das ist genau die spissa 
lux, quae super turbuienta materia lucebat, ita quod ei ad^ 
itmcla erat. 

Was ihrer darstellung fehlt, ist der brunnen Hvergelmir, 
der rein mythisch ist und darum keinen platz finden konnte, 
ich glaube ihn in einer sage aus Speier nachweisen zu kön- 
nen, welcbe in Büschings wöchentlichen uachrichten steht. 
im dorn zu Speier ist ein unterirdisches gewölbe, darin ein 
vioreckiges brannengestell, welches man für einen hufstein 
ausgibt, alte lente enählen, dieser brunnen habe einst der 
nmekmde kelck geheissen, und wenn jemand taub gewesen, 
so hfttte er etwas kom betteln und opfern müssen und dann 
habe er es in der tiefe muschen hliren, wenn er sein ohr- 
darüber gehalten (IV, 30). der rauschende kelch ist «bar 

I) Tfilhemü ckron. Hirsaug^. ad ans. tU7. et Bollandi act. 
M. V. eommmt. vit. BUdeg. ^. III m. 19. U. 

%i Maiina hihUolh. p^Urawi. Logd. t«77. tow. XXIII p. fS4. 
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fast wortliclw Übertragung von H?ergeliiir. der dorn ist im 
X jh. gdbattt, jedenfalla an der stelle einer frübern älteni 
kircbe» von der jeM gewälbe wobl noch übrig ist, gab es 
vielleicbt nacb jenem urbrunnen genannte beilige brnonen nnd 
baben wir einen solcben io den des Spaierer donas?. 

Die Heilige gibt uns noch weitara wichtige punkte an in 
ihrer epistola ad Colonienses, wo sie u. a. als stimme des Herrn 
sagt: 'quattuor etiam angulos orbis igne, nube et aqua firmari 
et sie omnes terminos terrae quasi venas coniunxi. lapides de 
igne et aqua sicut ossa fudi et terram de liumiditate et viridi- 
täte quasi medullam constitui , abyssus velut qui corpus susti- 
nent in Axura extendi, circa quas sudantes aquae sunt ad fir* 
Bamentum eorum'. es schwebt ihr darin das all wie ein un* 
geheurer leib vor, der niarkvolle knochen und schweiss bat. 
noch schärfer sehen wir diese g-rossartige Vorstellung in fol> 
genden Worten desselben brietes ausgedrückt: 'firniamentum 
cum Omnibus ornamentis posui nulla vi carens. oculos enim 
quasi ad videndum , aures ad erudiendum , nares ad odoranduiii, 
QS ad gustaiiduiu hübet, nam sol quasi lumen oculorum eius est, 
ventus auiem audilus aurium eius y aer odoramentum eius, ros 
guiku eiuSf viriditatem sudando ut oris spiramen.' 

Darin klingen nun heidnische begriffe, die jener aeU noch 
sebr geläufig sein mochten, stark dorcli* die söhne Bto 
aM»fftvä des mriaae« Y»lr leib mitten in C^innAngagap und 
kiUetM, wie die edden »elden, aus iksi die erde, wobei biörg 
•r Jbeinosi, wm ni den lapides sicut ossu stinisit» er sveita 
saar ss sudantes aquae , or holdi idrd s corpus, umgekehrt 
luasen spätere dankmäler den menschen aus theilen des ganxen 
Weltalls gebildet w«vden, wofür M.531f. vier wichtige Zeug- 
nisse stehen, aus ihnen lassen sich einige weitere einstim* 
■Hilgen mit der yorstellung der heiligen herauslesen, so sagt 
die hs* des Bnmigerrechts : Gott habe bei der schopfung des 
menschen *tba dgene fen there sunoa' genommen, womit ein 
gedieht des XII. jh. übereinstimmt : * dfi habet er ime begun- 
nen der ougen von der sunnen', und Gottfr. von Viterbo: Mn 
quo (capite) duo sunt oculi tanquam duo luminaria in coelo 
micaut,' ao Tcrgleicbt auch die b. Hildegard die sonne dem 
fmga des firmamentes. abwelchead sind die andern sinne der« 
aalbeii gedacht, docb erinnern sie 'immerbin noch an einaelnes 
nus jenen denkmälern, so das 'ventus autem auditus aurium* 
un 'pandus venti, inde est anbela frigida', ^ro$ gustus eius' 
an 'pondus roris unde factus est sudor'. das ist allerdings 
nur entfernter anklang, die hauptbedeutung der stelle ruht für 
uns darin, dass die sclicrin uns in ihrer gewaltigen art den 
macrocosmm wie ein lebendes wesen darstellt, wie ciocn unge« 



Warn rieMDleib, dmeH yebehi 4ie fvlien» imna tmuk md 
ieifch ilie erde» deiieo ange 4m tonie, denen aebweiM dee 

wasser» demeogfebÖr der wind, dessen geschmack der lliavtt«a.w« 
iai, der uns sofort und lebhaft an Ymirs leib eriDaert» wie er 
athmete und lebte , bevor die söhae Bdra ihn tödteten. 

Hätte die h. Hildegard eicht gerade die fünf aiaae bei 
ihrer Schilderung in's auge gefasst, so würde sie uns wobl 
altertbÜHilicbere bilder vorgefdbrt haben, daaielbe wäre mit 
deM Terfasser der legende aurea, Jaeebai a Varagine, der fall, 
wenn er nicht die vier elemeate in dem nenechenleib hätte 
nachweisen wollen, er sagt p. m. 34 recto: consistit ^uidem 
corpus nostrum ex quattuor elementis, quae etiam quasi quat- 
tuor sedes in nobis habent. nam igni$ in ocuUs, aer in lingua 
et auribus , aqua in genitalihm , terra in manibm et in aliii 
membris dominatur. in oculis igitur curiositas, in lingua et 
auribus scurrilitas , in genitalibus voluptas , in manibus et in 
aliis membris est crudelitas.' dadurch schwächt sich die ganze 
erinnerung sehr ab und so in Verbindung mit der schlussan« 
Wendung auf die Untugenden des menschen ging die stelle in 
mehre ascetiker über, oft wörtlich, oft mit unbedeutenden 
Variationen. 

Ganz ohne zweifei ist diese anwendung des macrocosmus 
auf den microcosinus christliche Umbildung des alten mythus, 
die sich an die schöpfung Adams aus lehm heftete, sie kann 
nur, wie Grimm zögernd andeutet, ^aus dem zusammenstoss 
der alten mit der christlichen lehre' entstanden sein , sie war 
dem alterthum fremd und erst dem gleich ihm kindlichen und 
dach so gewaltigen geiste der h. Hildegard war es vorbebal* 
tan, jene andere , grossartigere noch einmal und znn laUrtM* 
mal annsuspreebea. 

Damit iat die bedentaag jener beiden atellen nach alebt 
enebtfpft. nachdem Ymir ans dem sehmelftenden eil entstaa« 
den, also jenes lebendige all gebildet war, troff es noeb immer 
fart uad es entataad weiter eine knb Audnmbia, deren evter 
ater wntekiitöme entflaiaea ') , welche dem Ymir aabning ga* 
ben. nie beleckte die salzigen eisbldeke, and am ersten abead 
kam ans ihnen das haar eines mannen hervor, am iweiten tag 
eines iMnnes hanpt, am dritten tag eia ganier mann, Bttrin 
der gewaaa eiaen soba Bdr, welcher mit der rieseajongfnn 
Bestia drei sdbne enengte, Odhin, Tili und Ve, die später den 
Ymir tNteten. das war 'denn die erste gdtterdreiheit, dia 

1) Aus dem enler der kuh Snra/i, deren haus die erde ist, 
fliesst beslindig ein tlrom vom aileb , * die «n ireschmach das wcaca 
der sechs geschmicke vereinigt nnd »lies erdsnfls matter ist.* Hoits* 
maaa iad. sagen I» 130* 



gittter- §m§9m 4ti&iiack ans dem cbaos hervor» ilire «linireB 
wer eine koh» aee triefendeei eis eetitandeo un«! diei eis ftrolF, 
wie es Merkwürdiger weise in der jÜDgero edda lieist, *ätinxk 
dU.krmfi dessen der die hiize sandte.' halten wir dies zu jeuer 
ersten stelle der heil« Uildegerd, dann finilen wir aberitrals 
sberrascheode einstimmung. Gott, qui sine initio et fioe eile 
est» ist der die betebßiult iiitse sendende, der über den was- 
sern seil webende oder vielmehr und wörtlicher brtUende geist, 
der am ersten pfingstfest in feurigen euogen ierscbien. von 
ihm heisst es : * in primo fiat angeli de praedicta lucida mate* 
ria processerunt.' Ymir, Audumbla, Buri und Bör können 
Doch nicht uls höhere wesen betrachtet werden, erst von Odin, 
Vili und Ve heisst es , dass sie himmel und erde beherrschen, 
erst in ihnen ofTenburt sich ulso göttliche kraft, sie sind die 
ersten wesen höhen'r art , die zwar nirlit unmittelbar, aber 
doch mittelbar durch den hitze entsendenden geschaffen wer* 
den. sie sind lichtwesen, also vollkommen den de lucida ma- 
tcriu geschaffenen engein, die beim ersten Hat hervorgingen, 
gleich zu stellen, noch mehr, die akcli ristliche Überlieferung 
theilt die engel in dreimal drei chöre und bezeichnet unter 
ihnen vorzüglich drei mit dem namen der erzen gel , Raphael, 
Gabriel und Michael, deren erster den söhn des Tobias gelei- 
tete, deren zweiter Marien die botschaft brachte und deren 
dritter den satan stürzte, den gegen Gott in hochmuth auf* 
tretenden engel, der in mytbos zum himmelstürmenden riesen 
wurde» Michiel, in dem ieh den engel nachwies, der im ckri> 
ntentiiiMn eii die üetfe WuotmM trat* durÜten wir eise nnneh* 
Ben» dass diese drei ersengel, orcAengeli, die nuerst ersebaf' 
feoea » waren» dann würden sicli ihnen im Mythos die drei hril« 
der Odin, Vili» Ve genau zur seite stellen lassen. 

Bs sind der Myth. 53t noch andere merkwürdige über- 
eiaetimninngen naebnitragen , welche der indische nythns eut 
dienen dentsohen neigt und nwar in der art^ dass eiaestheils 
ist nordischen sinn der macrocosmas aas dem nicreeosaiiuii 
andemtheils' in deutschen sinn der nucrocosnus nus den na* 
crocosmus hervorgeht. Forsch, der allerfiiflende, hat als weit* 
feuer, Beiscliwanr Ätna, sein haupt in beiden weiten, sein 
auge ist die fonns» der iptad sein athem , Bhout Akas sein ge« 
danke, wasser wumwutrkf erde sein fuss. darum ist aus Prans, 
des belehendeu welthauchs rede erde und feuer wie zwei söhne 
•aageg'angen , et» ttem gesichu paradies und wonne , ans dem 
gdiöre toniuf t » aus den Acrss» nebd und iresier und der 

I) .1. Görres thengeschichte der agial. weit 1« 96 aas Oup- 
nekhat Tchechandek 1, p. 44. U* p* 45., 
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«ne Atm», d«r dwek Mne ioMiguistioD aUci hwvoBge w fea » 
braehte mit der mitte des waseen eine geatalt Hickel ohne 
iinne herbei und ^ing*, aacbdeni er die sitze der fünf sinae 
geaebaitten und Öffnung* gemacht, heraus wie io fünf radien. 
der mund riss und es l&aai die rede iiervor und aiit der ibr 
molLel , d(u feuer, dann erschien die fissur der nase , daraus 
der kmick «ad damit seio molLel der wind, daaa öffaetea sieb 
die imgeiiy mit ihnen kam das gesicht und die sonne; die ohren, 
gehör und tonluft; endlich die haut und mit ihr das gefühl 
und damit erde und alle vegetabiUen; her% erschien und sein 
mokel der mond; mastdarm und der tod , endlich das genero' 
tionsorgan, in ihm der samen und sein mokel das tcasser. und 
alle diese mokelan sind scliützer der weit und in die fessel 
der weiten gefallen und dem liunger und durste unterworfen, 
und sie baten Atma um ein festes haus und der bot ihnen 
viele thiergestalten der reihe nach an, endlich auch die men- 
Bchengestalt und die fanden sie gut, und feuer rede geworden 
trat in den mund und wind alhem geworden in die nase und 
sonne gesteht ins auge ^ tonluft gehör ins oÄr, vegeiabilien haar 
geworden ins gefühl , mond herz geworden in die brüst , tod 
in den nabel, wasser in die genitalien und durch den atliem in 
kehle und luftröhre nehmen sie nun aus den mokelan uuhrung 
SU sich '). 

Der bedeutsamste einklang dieser und der genaaaischen 
Biytben betrifft das auge. die angelsächsische ausgenoauaen 
stiflumea jeae aäaimtlieh aiit dem iadisebea aijrthas darta fiber- 
eia, daai es vaa der soane «tamaie, eia pnakt, aaf dea idi 
spiUer snriickkomme. 'der wiad ist seia atbem' fiadet dage« 
gea gerade ia der ags. fassuag seia gegeastfiek: ^peadaa 
een/t, inde est oaAsla frigida' and ftbalicb sagt Gottfr. 
Titerbo < bebet ex aäre flatam', ivu jedeafalls die bewegte» aicht 
die Btille iaft gemeint ist^ da auch der aCbem nicht' rabt, saa- 
dem uaablässig aas uad eia siebt; darum ist aacb alii mokel 
des baucbes, der darcb die aase gebt, der wiad geaaaat. 
aebea diesem wiade als der stark bewegtea Iaft steht die taa* 
loft, die mit dea obrea kam, als die ia leiserea sebwinguagea 
bewegte, eine ähnliche aar aicbt so ftiae aaterscheiduog 
macht die beil. Hildegard, iodem sie amgekebrt dea wind als 
gehör (ventas aaditas aariam eius) des finaaoMotes, die Iaft 
aber mit dessen nase als geracb (aär odoraroentum) susaai« 
meastellt, während Jacobus a Voragine die luft mit 'liagoa 
et aaribus' vereinigt. das liegt allerdings im gaazea nahe, 
aber es fallt doch auf, dass jeae dea atbem als das eigeatlicb 



1) Oupnekhal T. II. p. 57 ap. J. Gdircs If, 06, 97. 
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belebende und zeicben des lebens bei dem belebten firmament 
ganz zur seite lässt, denn 'üs ad gustanduni habet.' oder 
wollte sie ihm keinen atbem geben, weil es dadurch beseelt 
hätte erscheinen könnend jedenfalls ist die annähme des Ja- 
cobus a Voragine viel naturgemässer nach unsern begriffen und 
hwt die der heil. Hildegard etwas fremdartiges, alterthümlichei, 
WM ÜB ao WAhncbeiolicher wird, da wir sie aueh bei dem 
gltickseitigco Gottfried too Viterbo iviederfinden , der Ton dem 
■MMsehen ugt: • m^miore aäte Met tmühm^ ex inffriori 
Met ^aekm* er km itm knam von ihr entleluit bdbeB, 
woher, olao die niitenchoidnDg, wodd ne nieht aoe Mltani er* 
iuMruagev staantf 

Zwei eiMtiMBiiDgen der indiaehen und dentieben ansieht 
aind ferner la «rwihnei, deren- «rate natttrlieh» die andere eher 
tihermackend genannt werden iLann. jene liaat m deai foia- 
rmäomargm den aaaien nnd aein nokel daa iMiMr. eraeheinen, 
Jac. a Voiagina sagt 'afna in gtniiaiihm hahet.' daa liegt 
alleidinga aieailieh nahe» dann aber heisst es von Beiscbwanr 
Atma, dnaa erde mni /tos aei und bei Gottfried von Viterbo: 
*|Mdbf laa^aai terra auatinent corpua nni?erauai,' ähnlich bei 
Jac. a Voragine: * terra in mamlm$ et in aliis membris doniina* 
tnr*' anch hier aeheinen damala noch geläufige Überlieferun- 
gen älterer zeiten fonnUegen, wenigstena weiaa ich den wao- 
derbareo einklang anders nicht an erklären. 

Der enge suanaiaMnhang der beiden lehren zeigt sich end* 
lieh frappant in einer stelle aus deai Bagavadan p. 28 wo 
als Ornamente des Vischnu angegeben werden der wind alt 
athem , sonne und mond als äugen , der V edani als seine rede, 
bäume und pßamen als seine haare, wir haben darin fast wört- 
liche Übereinstimmung mit Gottfried, wenn er sagt: ^in capite 
oculi tanquam duo luminaria in coelo micant .... in capillis 
et unguibus decorem habet cum graminibus et floribus' mit der 
edda, die lehrt ' badmr or hari ' die bäume wurden aus Yniirs 
haaren geschaffen , mit der friesischen sage : ' tlia lokkar fon 
tha gerse,' und mit der deutschen: * von dem grase gab er 
ime daz här.' die abweicliung, welche bei der schöpfung des 
menschen die haare von dem gras stammen lässt, erklart sieb 
ganz einfach dadurch , dass die bäume zu dick und stark dazu 
waren, beides sind pflanzen, das ist die liauptsaclie. 

ich habe absichtlich bei meinen vergleichungen bald den 
macrocoasina I bald den microcosmus zu rathe gezogen, da ea 
aich einatweilen nur um die verwandtachaft der indischen und 
deutaeben lehre im ganien handelte. . es entsteht nun die wei« 

■ 

t) ap. G^fliM p« 90« 
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tere frage, ob unser alterthum die eotstehung dieses aus jenem 
oder jenes aus diesem anaabml Grimm hat M. 530 die ent* 
atebung der erde aus dem rieaenleib für Dratiühlaiid nachge- 
wieaeo, ao daat ai« biar wie im norde« feetatelit. dagegen 
wUl aieli von der achöpfung dea naDaelieD aaa tkeilen dee 
wcltalla die im Dentaehhuid ao klar Torliegt im nordea keiols 
apar finden laaaen. aoUte man.aie miekt ana Opposition gegen 
daa cliriatenthttm in der letiten leit Mien fallen, laaaen» weil 
deaaen lehre von der eraehafnng Adame ooa Idifu ihr nnhe 
atand und gfinatig mit ihr einnuatimaMn aehien f «ta »ie gleich 
der andern in Dentaehlnnd lebte , .in Aaien ehenao wie Jeae 
nacbgewieaen iat (Myth. 585. 536.) und neben ihr «leo best» 
ben kann 9 ao bindert wohl niebta an der aannbme, daaa die 
ebriatlieben nmbiMongen hei uns anf heidoiscbe grnndlnge » 
riiekiuföhren aind» dass auch der norden sie.einat gekannt 
bähen mag» noch mebrt4ie bildung des inierocosmni-an»4em 
macroeoamua widerstrebt selbst niebt der bibel, dann .wenn 
dioie sagt, dass Gott den Adam aus le\|n .bildete, ao keont 
sie vielleicbt in ihrer gedrungenen kftnoaurden liaumbestand- 
theii aeines körpers , das fleiach » nnd veraebmäbt ea,* anf die 
weitere bildung der tbeile aus andern atoflen cinnageli e n« der 
mittelaiteriiclien annähme zufolge war aber der menseli nicht 
Toa grober erde , sondern e meliori hUo von Gott gebildet, und 
ebenso konnte Gott die ührig-en tbeile aus den edelsten tbei- 
len des alls nehmen. war der leib nach Gottes ebenbild gc- 
formt, steht der mensch als kÖnig* in der Schöpfung, so muss 
er auch aus edlem sloffe sein, das ziemt dem ' tempel des heil, 
geistes.' selbst bei der heil. Hildegard blickt diese ansieht 
durch, denn ihr zufolge wird der mensch nicht aus der tur- 
bulenta materia erschaffen, sondern nachdem Gott ihn ad ima* 
ginem et similitudinem suam geschaffen hat , geht auf ein an* 
deres und blosses üat ^quaelibet creatura de lurbulenta materia 
secundum speciem naturae suae' hervor. Gott selbst bildete 
den menschen , sein wort genügte die andern creaturen her* 
vorzurufen schon die blosse bildung durch seine band musste 
den stoil oder die stoffe veredeln. 

Diese ansiebt, der ich weiter keine bedeutung beilegen 
will» würde gewinnen, wenn sich die «ntatehnng des menschen 
nna dem all auch bei andern ala den indegennaniflcheo Völkern 
nacbweiaen lieaae, oder wenn aie den kircbenvitem weoig- 
atena bekannt gewcaen würe, aber ao ?iol kb wetaa, iat aie 

1) Ein Spruch g^egcn hunde heisst: 

bant swich stille, lech dine mimt op de ärde, 
ätum Gm9i kirnt mi eraAmpem mn di ImUm wmrdem, 
Woesle, volhsftberl. in der gmfteh. Msrh p* 83| 



dem cfaristlidien alterthum ganz fremd und jene fassung im 
rituale ecclesiae dunelmensis aus dem X jaiirli. die älteste, 
welche vorliegt, das letztere aber ist auch wieder erklärlich, 
wenn wir bedenken, dass die lateinischen und griechischen 
väter nichts davon wissen konnten, weil' durch die üppige aus- 
bildung der griechischen mytbologie längst jede deutlichere 
Bpur dieser lehre verwischt war und sie nur oocb in eiozeluen 
noverstandeoeo tötiea oachklaog. 

Stoonli edda enridiift tob Ymir, daat er gleicli aliea 
tiWntbiiinieB b$se gewetan aai. acUafead begann ar s« aeliwilxeB 
■nd unter MinaBi liilken araia erwnebs ein nana ond ein weib, 
«nd einer leiner ftee aeugte mit dem andern einen lecba- 
häuptigeo Bobn *), van dem die gescbleebtar der rieaen stam* 
■an* dieea art ^r zeognag ist ao auffallead , dau man nicbt 
waiai, mnaste sie all allzn naglanblieb untergehen, oder ala 
lu aigentbilmlieb sieb erbaltea? ieb acblage das letalere var 
und möchte des mytbas letalen rest in afiaer belgischen sage 
nachweisen, die sieb an einen grabsteia in der lurche 4es 
westflandrischen dorfies Vladsloo kaiipft. ebie frau nahte der 
atmnda das gebirens, die weben wütheten und sie bat ihren 
mann, au der hebanme au gehn und sie zu holen, aber der 
mann war ein rober geselle, lachte und fluchte abwechselnd 
und Hess die frau ebne alle biilfe, so dass sie eines jämmer- 
Ucbaa todes starb, vorher aber fluchte sie ihrem manne, er 
müsse noch dieselben schmerzen empfinden wie sie, damit er 
wisse, wie es ihr zu muthe gewesen sei. sie war noch nicht 
lange todt, als ein bein des mannes anfing tu schweifen und 
immer niolir schwoll bis zu einer unerhörten dicke, dies dauerte 
neun monate lang, da stellten sich eines nior^'ens entsetzliche 
schmerzen ein, welche drei tage fortdauerten, am ende des 
dritten tages öffnete sich das bein in der kniegegend und es 
ging ein lebendiges kind daraus hervor y welches bald mit dem 
manne starb. (DMS. 308.). auch hier scheint also das bein 
mit dem beine gezeugt zu haben , wie bei Ymir ein fnss mit 
dem andern, die grausamkeit des mannes abgerechnet, so wie 
den fluch der frau scheint die sage auch der griechischen von 
der geburt des Dionysos verwandt, den Zeus nach dem tod 
der Semele in seine büfte verschloss. 

Die edda erzählt tod der erscbaffung der menschen : Bors 
söhne, Odinn, Vili und Ve gingen am seestrand und fanden 
zwei bäme, darana aebafan m» die eraten manschen. Odinn 

1) die fftbelhaflen Aparctinni stammten TOn einem bär(>n ab und 
pAaazten uch durch sekweiss fort, liegt nicht in dieser sa^e von 
Ymir sie leistet BscbbUng fsa d«r leböpfun^ 
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^ab ihnen g-eist und leben, Vili verstand und gefühl, Ve ant- 
litz, spräche, gehör und g-esicht. nach einer andern angäbe 
waren die drei wandernden Odinn , Hoenir und Lodr, die den 
■ Bchicksallos daiiegeoden geist, vernaoft, blut und färbe ver- 
lieben. 

Dieser ansieht nach wären die menschen aus einem an- 
dern Organismus hervorgegangen und zwar aus der pflanzeo- 
welt. sie wurden also erst erschaffen, nachdem die erde den 
schmuck der bäume trog und insofern gebt diese lehre mit 
der heiligen scbrifit einig, sie weicht von ihr ab in dem stoff. 
darum und weil dicner ttoff der chrittKelien anschaoung oacb 
mit den MemeheB io keinem nuanBeekang steht, als ein 
■nr halb helehter neben dieseM dem heteelteo, als ein an die 
■eMle gebundener neben diesem dem freien, fessellosen, kennte 
sie Siek nnmdglick in der ekristücken seit in festerer, siekerer 
form erkalten, sie sekien non alkem tind kindisek nnd wurde, 
wie einst In Grieekenland (M. 538) avek b die kinderweit 
mwieaen. wenn n Bomera leit des dort scken mdglidi 
wer, wie Tiel sMkr mnsste es kier der fUl sein. 

Wenn in den Rkeinlupden das kind fragt, weker die 
neogckomen kommen, dann sagt die mntter: *a«s dem koUem 
6mmi.' saklrelcke Sltere Vignetten und kolsscknitte stellen ei- 
nen alten kaum mit vielen höblungeD dar, aas denen kinder 
kriechen, schon schwächer klingt die erinnemng in den tft i wm 
bäumen nack, besonders in den alten Ckristi, denen wir so 
oft begegnen nnd deren einer n. a. dem 'leben der h. Jung- 
frau Maria, nach den betrachtungen der A. K. Emmerich ein- 
geschrieben von Clemens Brentano' (München 1852). beigege- 
ben ist. ans eines mächtigen mannes eotbidsster brüst treibt 
ein starker stamm empor mit vielen ästen, die blätter und 
hlSthen tragen, anf ihnen sitzen, oder atu den blülhen stet- 
gern die gekrönten glieder des geschlechtes David, bis in der 
mitte der hauptstamm die schone blume Maria treibt, welche 
das göttliche kind warm an sich drückt. allerdings liegt 
hier das bild vor, wie der bäum wächst und in immer grosse- 
rer zahl seine äste und zweige entwickelt, so auch das gfe- 
schlecht Davids, so jede neue familie. aber dass man seit 
der ältesten zeit gerade zu diesem bilde griff, das ist nicht 
ohne bedeutung, das muss einen tiefern hintergrund haben, 
der nur der obige sein kann, eine genauere Untersuchung 
älterer darstellungen dieser art wird noch manche bezüge er- 
geben, die sehr bcachtenswerth sind, ich kann sie in meiner 
landeinsamkeit nicht anstellen und nur einen aus der erinne- 
rung andeuten, ich sah nämlich ein bild der art aus der al- 
tem flämischen schule, auf welchem die einzelnen fignren au$ 



4m ntpeigen hmiwrmthtm mid neifl nur bis nun güitel, höd^ 
•tea« bis warn koie fiehtbar wareo, wibreiid Maria mit den 
kinde im voller fignr daitaad. der aeiater bat dabei offeabar 
an die erbsuade gedacbt, welche Jeae väter sSaimtlich aoch 
ia feiaela bielt, die Mariea aber aicbt fesaela koaate, weil 
aia die aabefteekft enpfeageae war; aber doeh weist die art 
4ee ansdracks dieser idee, die aoch auf oiebrfacbe aadere art 
bitte Busgesprochea werden köaoen, selbst wenn das bild des 
baomes beibebaltea worden wäre, klar darauf hin, dass ihm 
älteoB eriaaerungen (Iii]>ci Torsehwebten. knüpfte man docb 
gar zu gerne bei soicbea an, indem sie» wie den meistern 
selbst, so auch dem volke geläufig waren, das heweisea n. a. 
für diesen fall aoch eiae meng-e von tbeils uralten sagen, 
welche erzählen, wie einer mutter träumt, sie sebe aus ihres 
berzens mitte, oder auch aus ihrem schoos einen schönen bäum 
erwachsen, der entweder kostbare früchte oder weitschattig-e 
zweige trage, dies gilt als Vorzeichen, dass ein bald nachher 
gebornes kind durch seine thaten oder tugendeo zu grosser 
berühmtheit gelangt. 

Dieselbe idee des ^Wachsens des menschen aus einer 
pflanze wird noch anders ausgedrückt, vielleicht hatte das 
hervorgehen des zarten kinderleibes aus dem harten, faulen 
holz für manche gegenden etwas undenkbares oder widerstre- 
bendes, vielleicht stand daneben auch in ihnen eine andere 
sage, oder war nur diese dort bekannt und jene nicht, ich 
habe früher (beitr. I, 104) den rosmarin als eine dem Fro 
oder vielmehr der Holda = Frouwa heilige pflanze nachgewie- 
sen und dazu bemerkt, wie belgischem kinderglanben zufolge 
die kinder, besser die mädchen aus rosmarinbüschen erwüch- 
sen. SU holt man dort die knaben aus kohlhäuptern, wie an- 
dere wollen diese aus rolhem, die mädchen aus weissem kohl. 
man kann sich recht denken, wie der kohl dazu ganz geeig- 
net ist: das runde, grosse, geschlossene haupt mochte an den 
schwellenden mutterleib erinnern; es wächst und wächst und 
hält seine blätter fest zusammen, bis wenn es fast seine volle 
stärke erreicht bat, die ersten und grössten blatter platzen 
und steh naifaiten, doch auch nur diese, der kern bleibt bei- 
aaaiaien, naa kann seiner blütter lahl nicht berechnen, sein 
inneres bleibt nnersdilossen, das kind kann sich darin alles 
mögliche denken, er hat etwas räthselhaftes. 

Aber wie koinnte der kohl zu dieser ehre kommen? er 
ist eine einhehaische pflanae, and mag wohl schon frühe als 
speise gedient haben, war das der fall, dann .dankte das 
fromme alterthnm ihn auch irgend einer gottheit, der er ge- 
heiligt war, die um sehnts für ihn angefleht wuHc- wir 



4$i€e» 41» gl«idie von jeder aftbitiid«!!) tt«lMMii||{6iMka yianto 
•onebnen, warun iiolit aocli too* ihmf die g^tthei^) derea 
aebiiti fiir ihn ' nn erflelieD war, kennte nber nnr «Ii» iMln^ 
welche Im «ilg^nimea die früchte der erde gedeihea lien^ 
vnd das war die kindeispendeode Heida oder tfrouwa, der 
'der rosmarin anefa heilig war. ich ntfebte fast sicher he» 
banpten, dass man in nianclien g-eg-enden auch die kinder, we- 
nigstens die Diädchen auf flachsfeldem findet» jedenfalli die 
anfmerksamkeit der sammler auf diesen punkt richten. 

Die Verbreitung dieser ansieht beaehrünkt sich nicht auf 
Deutschland, sie reicht weit über dessen grennen hinans und 
wir können sie bis nach Indien verfolgen. 

Eine indische sage erzählt vom kö'nig Sagara, dass er 
zwei gemalinnen Waidarfi und Saiwia hatte, die letztere ge- 
bar ihm einen sehn Asamandsch, die erste brachte aber nur 
einen uogestalten ktirbis zur weit. 

Den wollte der konig zornigen sinns 

wegwerfen, aber laut erklang 

vom himmel eine stimme: o fürst, 

nicht vorschnell handle, dass du nicht 

die kinder verlierest, öffne die schale 

des kürbis und nimm jeden kern 

und lege jeden besonders in einen 

mit bullerschmah gefüllten krug. 

so tbat der könig, aber es waren 

der kerne iu der kiirbisfrucht 

sechsmal zehntausend, jeder erhielt 

vom könig eine Wärterin, 

die in dem krug sorgfältig bewahrte 

den kiifbiskern in bntterscbmalz. 

»ach kmger seil kam emälM hmroot 

out jedem kntg em Oarker Md, 

der söhne sedizigtausend suaial, 

an' stärke nmrergleichliehe. 

sie waren grausam, stolaen gemdithsi 

und ihrer kraft und grossen sahl 

vertranend, alle wesen verachtend» 
• die menschen und die himmlischen* 

die gdtter selber griffen sie an 

und schlugen keck der riesen velk« 
Wie treffend stellt sich der ungestaltC) dicke, kugel* 
runde kürbis neben daa ganx ähnliche koblbaupt. bei ver» 
wandter gestalt ist nur der unterschied nwischen beiden engen» 



I) hei BellsmaaB I, 98. 



BLBMBHTB. LGFT. 



861 



dass dies ^wächst, jenes g-eburen wird, dies die ganze pflanze, 
jener nur einer pflanze frucht ist , in diesem nur ein kind 
liegt, während jener in seinen kernen seclizigtausend enthält. 

'Neben dieser gehurt aus der pflanze steht die aus dem 
steiD, den felsen. sie kann, wie I, 171 gezeigt wurde, mit der 
b c g g a bc w oliBeiidcii Holda xmammenbängen doch können 
Bttoh irftlieB in ihr nacbkliogen, die jenen der grieckisehen 
aUnoft atfo jt/r^fi^v ▼enranit lind nnd für DentteblMid bmitt . 
fiBdieirt nind (M. 587.)* eine soleiie gebvrt am dtm tteie 
k#BBte dae .nittelBiter als eine tenfliiehe woU anfiaeneii » da* 
Imt die - verbreitete aage, dass der aatiekaist in Rem von einea 
mttrmwrbloek werde geboren werden » swdlf eilen lang, xwdlf 
«Ben breit I mit ^oldMB baaren auf iwei wirbeln md gHinea 
IniMoblen. ana den goldbaar iit enicbtlieb, daav einet der 
aatidiriat nicht da stand, es deutet anf eine beiden- oder gdt- 
teroatnr bin. öberrasebend tritt ans aber diese steingebart in 
einem inftreben ans Hessen entgegen, wie Waidarfi in der 
indischen sage den kilrbis gebiert» ans dessen kernen sechzig* 
taasend beiden erwaebsen» so gebiert da eine grafin einen 
frauen wiekenOem* dieser wird in den keller getragen , und 
nut einem sebwert zerhauen , worauf das belle rothe blut 
iiesBt. als man naeb sieben tagen naob dem stein siebt» liegt 
an seiner stelle eia schönes mägdlein mit lachenden angen 
(Wolf haBsnOucheB p. 

LUFT. 

Jedes geschenk Gottes in der natur nahm das altcrthum 
mit oft ergreifender dankharkeit auf, es führte dasselbe auf 
ihn zurück, empfing es als eine gäbe seiner band und brachte 
ihm seinen kindlichen dank dar. die gottheit wurde nun be- 
sonders in der heiligen stille der nacht waltend gedacht: dann 
hielt VVuotan seinen tosenden umzug , dann wandelte Holla 
und l'erchta umher und mancher dankte ihrer begegnung glück 
und segen. von diesen zügeu behielt die ganze Luft gleich- 
sam einen heiligen .ton, sie war wie geweiht und darum auch 
zu heiligen bränehoB der morgea die passendste s^eit, d. h. so 
lange die dfiannerung dauerte, so lange die sonne nicht mit 
ihrem licht auch das gerSnsch des^tages gebracht hatte, die 
feierliche >nibe der sacht musste noch auf berg und tbal ru* 

1} dafür spricht jetzt auch p. 2()3 von Meiers sngen t *in Ham- 
bach sagt man, dast die bebamne die kleinen kinder aus einer 
s hfthle des «wenstiuui hele} d«rf ms* «la« «Mt««f frmu, 4^ $6$ 4mp 
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hen, auf wald umI wiese» jener erhabeoe fneden, der uoa 
eitt ao nnwideiwtohlieliea avEanai eania aarafl. 

Schlägt die Itififc Yolie wellen , daaii war daa dem aHer> 
Hinni die .Wirkung einei iiberirdiselien weiena ea war ge- 
Mäsig; wenn der wind acharf dnreb die »aatfelder streicht, 
Mast es, er fresse daa kern, nnd ibm wird aelil ana de« 
iMwter gescbttttet ala opfSer wie ea seheint wenn bagel 
UXiti seil, «an darum aueh ein brodkariielien ins freie binani 
stellen, dann wird der bagel nicbt alles T-erwisten (PanMr264). 

Naeb der edda kennt der wind Ton einea riesen Ilügelni 
der in adleigestalt an den ende des binnels sitit. diese reri 
Stellung sebeiat ancb in den Niedeilanden m banne gewesen 
»n sein, wenigstens denkt nan sieb dort die zauberer auf det 
wiBdes schwom reitend, dazu stinnt, daas in der poloisebea 
aage eio bursche sieben jabre lang auf dem sturmmimä fßUm 
nu88, weil ein zauberer ihm zürnt (Woycicki 37.). wenn der 
indische Garuda fliegt, entsteht unter seiner flügel schlag stur- 
meswind (Boltzmann I, 136). 

Die ausführlichste belebrung über die winde bat uns daa 
Biärchen bewahrt, im belgischen mftrchen fliegt ein soldat im 
adlerhemd aus, um ein kästchen zu suchen und kommt zu 
einem schloss, an dessen thor geschrieben steht: hier wohnea 
die vier toinde. ein altes mütterchen öffnet ihm, das hat nur 
ein äuge und zwar auf der stirn. es warnt ihn vor den win- 
den, ihren söhnen, weil sie menschenfresser seien, und begütigt 
diese auch, als sie ankommen, so dass ihm kein leides ge. 
schiebt (DMS. 90). nachdem im hessischen märchen der wacht* 
meister die schöne kÖnigstochter verloren hat , kommt er in 
einen wald an ein einsiedlerhäuschen. darin findet er eine . 
frau, die ihn ebenso vor ihren söhnen warnt und auf ähnliche 
weise vor ihnen schützt (Wolf p. 25). dagegen stehn KM. 
III, 184 die winde unter eines riesen botmässigkeit, während 
im russischen märchen genau übereinstimmend mit jenen beiden 
ersten sie vier söhne einer mutter sind. 

Trefflich ist in den märchen ihre stürmische wilde natur 
geschildert, brausend fahren sie heran , stossen polternd die 
thür auf und schreien uud toben in der kammer umher, aber 
die alte mutter bat sie in strenger zucht und sie müssen sich 
ihrem gebot fügen, wie wenn der stürm noch so heftig am 
tage toste, er sich oft gegen abend legt, so kehren auch die 

1) in Buden antersoheidet man die Infi, die winditille Infi» VM 
dtr luft , dem scharfgehenden luflsuge , dem wind. 

i) Tgl. Dietrich ruM. ▼oikm* p. 119. Aihiöniten widlioe,vom 
Brcicmana I, 49« 
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winde am abend in der mutter haus ein, wo sie essert, schla- 
fen und am folg-enden morgen wieder ausfliegend frischen 
muthes an das neue tageswerk gehn. sie wissen viel , denn 
auf ihrem Aug um die weit sehen sie vieles, was auf dersel- 
ben vorgeht, and auf ihren starken flügeln werden die irren- 
den und suchenden sieber and bald an den Ott ilires verlan- 
g^ens gebracht, ihr fing wird dem des greifen yergliehen, was 
WD jenen sdiwant dei Windes Mbnt, so win an die flägel des 
BrvnoetgTf der dnreh seinen namen (leiebenfresser) an die 
vensebenfiressenden winde erinnert, sie sind ancb «ivberiinn- 
4Ug, denn in belgiselien mkrchen besdiwüren sie die see nnd 
nifen die fisdie nnsammen, ihrem sehütsHng hiÜfreicb so sein, 
es sind im ganzen tttehtige» gutmütbige aber derbe nesenna- 
tnren nnd in den mllrcben ist die ganie darstellnng in so eebt 
«IterthimHehem geiat gehalten , dats nichts ans bindert, in ihr 
einen reinen rest der ansebäming unserer roneit xn aebn. 

Merkwürdig ist die abweicbnng des banndvcaiseben miir» 
chens. da kommt der nmirrende königssohn auf dem rücken 
eines fncbslBS au einem riesen nnd fragt ihn nach dem lebens- 
Wasser. da ruft der riese sein Yeti«r und fragt dies darnach 
nnd dann seine winde; aber keines kennt es» nur der nord- 
wind, der noch zuletzt kommt, weiss, wo es zu holen ist. 
der riese ist also berr der winde, gleich dem nordischen Käri, 
mmd. stellt sich ansserdem, da er auch des feners herr ist. (der 
saaammenhang spricht nicht gegen seine herrschaft über das 
wasser) ebenfalls zviNiördr, der über diese drei demente herrscht 
(M. 198. 598). es wäre der mühe werth , das gebiet beider 
anschauungen festzustellen nnd besonders der letztern weiter 
nachzuspüren. 

Des Sturmes toben ist im allgemeinen Wiiotans umzug, 
daher sagt man in der Mark : *da küemt de alle van te jaren* 
der Wirbelwind wird dagegen meist höhern weiblichen wesen 
zugeschrieben, eben seines lustigen wirbels wetzten, worin er 
sich dreht; er heisst windsöra«/, weil er gleichsam tanzend 
mit dem winde vorwärts geht und tanzen vor allem von der 
braut gilt, wie denn auch die Willys, die gestorbene braute 
sind, tanzen, die abgeschlossen runde und hohe form , worin 
er sich bewegt, so wie die macht, womit er alles mit sich 
fortreisst , führte das alterthum von selbst zu der annähme, 
dass eine grosse, göttliche frau in ihm stecke (Bf. 236. 599). 
diese ging ganz naturgemSaa im ebristenthnm in mne hexe 
über; oder ancb in eben mnfabrenden geist. in den Nieder- 

1) Woeste volksttberl. der ^prafsch. Mark p. 81. Tgl. heitr. 1,11, 
windhat. 
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landen Jwiatt 4ie. winMraiit die '^vmafl« notte' -.^Tatfradn 
Wüifp* :od«r faek ¥«Mkt «barniNle fmvw«', wu' .ra difr 
deutung ^ihrtf» fs sei eine Irnii die wAt einer lodiiindtf 
ieckfe im wedenlett yeitoibeft eel und veifebeM m Mmil 
^aA evklopfend, :ttaQb einem bleibenden pIfttMdien.nclia 
der ente jener naaien ^vnreede moedUr ' aeMnft'der lUtigeM 
nnd er weist anf eine mütterliche gottb^it Mn, die der itere> 
dias, frau Hilde oder frau Holde vertrandit Ist; sie ktaile in 
der Wanne Thekla (I» 164) Torliegen, deren namen leb neth 
nicht .au. erklären wag^e. sie wird die köoigin der bexeo nod 
(slven genannt, wie überhaupt der durch die inft fiihreuden 
geister. wenn das weiter recht wüst nnd nngestfin ist, dann 
spielt sie ihre rolle, nachts steigt sie zur erde nieder, ge* 
folgt Yon einem langen zug ihrer begleiterinoen bod tanzt 
und springt auf dem Pottelberg, wo früher ein galgen stand, 
auf der Cortrjk durcbfliessendeo Leye hält sie ein schönes 
schiff, auf dem sie nach beendigung- des nacbtfestes unter dem 
befehl von 'wind mit vieren' abseg-elt (NS. 617)- diese um- 
fahrt ist ganz die der Uolda durcb den wind mit vieren 
erinnert sie an die mutter der vier winde, die wir ja anch in 
Belgien fanden. 

Eine andere belgische sage, die auch in's Volkslied über- 
ging, hört im pfeifen des windes die jammernde stimme der 
schönen königstocbter Älvina , welche wegen einer heiratb von 
ihren eitern verwünscht wurde, ewig umherzufahreo. sie 
sagt iu dem lied: 

ik voel dut ik moet gaen 

vliegen in de winden 

zou lang de wereld stuet 

en nooit geen troost meer vioden. 
iUnna mt aber nichts anderes, als alvinne, elbin und dadnMh 
stellt sieb diese sage an der iriseben, welche in stnabwirbeki 
elben eiebt, die ihre wobnsitze verändern nm nadb einem an- 
dern ort an sieben und . die man dmeb ebrAirebtevellfls neigisi 
grüsst aneb Ist der Wirbelwind den Iren ein lainSlstMl» de»> 
sen sich die elben bedienen etwas an ateblen 

In Dentscbland, besonders im siiden siebt man in dam 
Wirbelwind theils wie in Belgien, einen verflncblien geist 
tbeils eine kexe, awei mädeben grasten bei KMnstessbsck» dn 
entstand plötslieb bei ihnen ein wiriwlwind* * wmf deinen lin- 
Jken tehtih liinein'» sagte die ebe anr andern, motwd diese er- 

1) und stiamt ■<» aaeli snr märkiachen äuge 164 bei Kahn, Tgl. 
M. 599. 

2) Griu iffiMba afenm. X. XXXVIIi. 

3) DMS« 203. Scb«ppner I. 399. 
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wiederte s ^Ibiie in et.' da uog jene ihren IMw «dkiA 
MmI warf ihn in de« wirket und augenblieklich war letiterer 
W9g und auf deoi plats stand eine fraa aus den doifa (Baa* 

der so tobt auch in der verwandten Wasserhose eine 

hexe, ein mou, auf den eine grosse Wasserhose loskam und 
der wohl wasste, dass sie von hexen herräbren, waif beherzt 
scto ^oämeuer hinein, um die hexe zu verwunden, du im 
an ward er wirbelnd durcb die Ittft getragen , bis er endlich 
wohlbehalten auf einer kleinen insel am ende der weit den 
boden berührte, den tod voraussehend schrie er um hülfe und 
but die hexe um Verzeihung , worauf er wieder nach hause 
gebracht wurde ') (Mülienhoif 225). 

Alle diese nacbricliten, deren ich noch manche andere 
hätte hinzufügen können , sehen ein weibiiches wesen in dem 
Wirbelwind, dem scheint zu widersprechen, dass er auch sÄii- 
sagel, sÜHaräch genannt wird (Wolf zeitschr. I, .5), was sonst 
nur den teufel bezeichnet. Girimm will selbst, dass die höch- 
sten götter Wuotan , Zio , Pliol bei der Windsbraut im spiel 
seien, wir werden aber, was den ersten betrifft, wohl nnter- 
scheiden müssen zwischen dem gerade aus stürmenden orkun, 
der Wuotan ist, und der sich drehenden Windsbraut, deren 
tanzende bewegung nicht zu dem niuchtvuil iiinbruusenden göt> 
tervater passt. das gilt auch von dem wilden Stürmer Zio : 
das ahd. ziu turbines bedeutet nur im allgeuieinen das wetter 
d«r sdilaebt und lU. 184 sagt das 'oietteuriM aber auch die 
natorerseheionng des wiifaelwinds dass der verf. danals diese 
deutuag noch» uiebt für fest begründet hielt, die deutung auf 
PM (SiOtt. 262) steht auf Qoeh scbwächeni füssen, wie mir 
sdieiBeo will und der gmnd der xusamnienstelimg der wir* 
belwinde mt göttem beruht einag auf den umstand, dass 
c|aa Volk flen teufel in ihm waltend siebt, dieser vertritt aber 
io der sage nicht nur die götter, auch die gdttinnen sind 
toHflisebe mächte und die spräche macht keinen unterschied 
mehr zwischen teufel und teufelin, der im niederlindiscbea 
noch lebendig ist. der scbwaos allein nacht den teufel sieht 
männlich, auch die neidische Buldr und Gurorysse (M« 240. 
897) haben sebwAnae. ^ 

WASSER. 

• ■ ■ ■ 

Je frischer das wasser aus der weihenden Umgebung der 
götter kam, um so heiliger und heilkräftiger galt es. durum 

I ) anch Chnsdinii wirdl detch einen wltbelwiad g^aabl Polier 
myik, des ludoM 1, ii'i* ... 
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kitte 4m fegMwMaer, lo wie 4m ebta am dem icIioom 4m 
kwgu o4«r 4er er4e MtspringeB4e bMoii4ere knft, eber andi 
in mnvm Ceniern lauf wuff4e 4m klare eleneat fftr heilig 
geWten. 

loh habe vorhin 4e8 nichtlicfaen waltena 4er götter ge> 
4a€ht. war die frühe ■iorgeDstuD4e» 4ie nach eiaem Sprich- 
wort, 4m wohl tiefer surückgeha kSoDte Bn4 sohwerliefa nar 
bil4lich SU aehmen ist, gol4 in iaBB4e hat, eine geweihte, 
4aDn mussten dies auch alle spenden sein, welche die nacht 
and sie gfebracht hatten. 4ahiB recbae ich den thau, dernaeh 
nordischer ansieht von 4er mahne 4er in der luft sich tum- 
melnden walkjrenrosse und des roMM Hriinfaxi (thuumähne) 
trieft, in ihm sieht die Überlieferung noch heute ein beilmit* 
tel. in vielen märchen wird erzählt, wie ein geblendeter un- 
ter dem galgen oder unter einem bäume liegt und nachts über 
sich drei weise vögel bort, die sich von den Schicksalen der 
menschen und der abhülfe gegen leiden iinterbalten, einer sagt : 
*iu dieser nacht fällt ein thau, wenn ein blinder damit seine 
äugen wäscht , so wird er sehend.' der geblendete benutzt das 
und erhält sein angesicht wieder, es beisst in dieser nacht, 
der heilende tbau fällt also nicbt in jeder nacbt , er fällt nur 
in solcbeii , in denen die götter walten und umziehen, daruia 
heisst es in Baiern : ^ wer an Walburga vor Sonnenaufgang das 
gesiebt mit thau wäscht, kann die rossmucken damit vertrei- 
ben CPanzer 259.); im thau der in der Johannisnacbt fällt, 
badet man sich und in Schwaben vergehen die sommerflecken, 
wenn man sie im monat mai mit tbau von roggen wäscht 
(Meier sagen 509), was jedenfalls auch vor Sonnenaufgang 
geschehen muss. diese besondere Wirkung des Walburga- und 
malthatts baagt offenbar mit den alten tänzen göttliclier trauen 
in 4er WalbnrgisnMht zusammen, sie sind die ibauspendendeni 
abo walkiirenf 

Gleich 4e« than fliesst 4er reg^ von den himmlischen 
hiSUn nie4er4 wo 4er 4onnerer fiber ihn waltet, auch er ist 
alM eia geschenk 4er gottheit nn4 darum heilkriifitig nn4 he» 
4eiitM«i. 4ie kin4er» welche regenwasser trinken, hekoanien 
eine gute stimsie snm singen (Meier sagen 510. ef. M* abgl. 
624.), ub4 wenn kin4er in 4en mairegen laufen, so wachsen 
sie rasch (Cölo.). heilsam ist. 4m bei einem regen von 4eD 
blättern 4m heiligen baums in Elsene bei Brüssel tropfen4e 
Wasser, regnet es einer brmU auf 4en Arnns, so ist 4m ein 
glückliches seichen (Meier I. c. 488.). regnet^ in 4en brant- 
kränz, so werden die nenen ehelente reich un4 fruchtbar 
(M. abgl, 1066), denn der gott, desMu hammer 41a braut 
weihte, sM4et ihr dadurch gleichsam ge4eilieB hringen4em 
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tbaij und wenn andere gegenden das umkehren und sagen s 
dem ung'liicklicbeD rog-net es nm hochzeitsfag- , so ist das 
jüngere, cliristliche deutung-, die g-erade weil der in den bö- 
sen verwandelte gott seinen segen zu der elie {<il»t , ihr Un- 
glück prophezeit, wenn es in ein frisches grab regnet, so 
ist der begrabene seelig, das ist fast durch ganz Deutschland 
verbreiteter glaube, der obwohl heidnisch sieb doch leichter 
erhalten konnte, weil das volk den re^en später als eine trauer 
des himmels deutete, viele sagen melden , wie Gott mit den 
unschuldig hingerichteten weinte, d.h. wi« bei der binrichtung 
plötzlich aus heiterer luft ein regen fiel, das ist echte und 
reine und schone christliche Umbildung eines altern heidnischen 
glaubens. den beiden nämlich war die biurichtuug ein opfer, 
geopfert wurden nämlich sklaven , kriegsgefangene und Ver- 
brecher, wenn darum während der opferhandlung regen fiel, 
•o konnte man dies nur im günstigsten sinne ilenten und als 
Micbeo , dats die höebitea gdtter das opfer wohlgsfüllig auf- 
genonsien hatten. 

Regen an gewissen tagen gilt als fibles aeiclien für die 
eraten der bünsie,. Besonders der nüsse. sie yerderben, wenn 
es auf Jobanni regnet und ieb dente das so, dass das daa« 
lodernde fener durch dies seichen von der gottbeit xarückge« 
wiesen wird, hätten die Deutschen brandopfer gehabt, so 
Wirde auch der regen bei der opferhandlimg als ftbles sei- 
eben angesehn worden sein, was ffir blosse schlacbtopfer nicht 
gelten konnte, wobei vielniebr die gottbeit das 'fon beiKgen 
himmelsbergen rieselnde wasser', wie die edda sich aasdrickt, 
mit dem opferblnte mischt, ebenso unwillkommen ist am Rhein 
der regen am 10. juni und derbbeidnisch sagt dabei der iu> 
gerliche bauer: *Margaretb pisst in die nüsse.' 

Verbindung Ton regm «nd umnenschein liebt das volk 
nicht, es sieht dann böse mächte waltend, dann ist es kirmes 
in der liölle, es fällt gift vom bimmel, die alte heue backt 
pftuinkuchen, der teufel bleicht seine grossmutter '^). 

Jenes weinen Gottes hat noch einen andern tiefern zug 
in unserm altertbum zur seite: auch das trasser der thrärien 
ist heilig, welche der mensch weint, das klingt sehr schön 
nach im KM. n. 12. blind irrt der königssohn im walde um« 
her und jammert um seine frau. so gerietii er endlich in 
eine wüste wo sie mit den Zwillingen lebt, die sie ihm gebe- 

1) nach Eslhnischcin glaaben bedeutet re^n am hochzeitslag 
der bravt bfiafigea weiaeii. IW. abgl. Itt. vgl. lOSI. 

2) die letxlern von Möllenhoff der aaf Nord» I bin {fische 
•tndicB I, t20 verweist« in frankreich heisit est ie diable bal m 
fem. 
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ren bat. er yernimint; eine stimme, sie däucbt ihm so be> 
kiHiot und als er darauf zugebt, erkennt iha Rapunzel, fallt 
ÜUB mm den Ms und wemi, *wei um ikrm tiiriun ab§r 
' ftdhsii seine ougen, da werdm üb witdär klar und tr kwaa d»* 
aiit . sehen, wie seiist. wenn ein kreaker iosmi/» dau starbt 
er aielit aa seiaer kraakheit (M. abgl. 312. Paaser 257)» aad 
wer seine thränen aaf eia todtes fallen lässt bekemait die 
ittssebraag (das. 261). es- liegt eise etwas seeleahaftes ia 
der tbfäae des measohea» wie ia den erstea tropfea blntea» 
die der gemofdete vergiesst. 

Vonaglieh galt das wasser jler qaeüm för heilig unA 
laeist stoleher qnelleai die an hergea eder in hühlea eatspria« 
gea* das kommt daher, weil . ia bet^ea aiaoche gottbeiten 
wohnend gedacht wurden, das wasser also gleiehsaai frisek 
aus ihrer haod kam, wie das wasser heiliger bruaaen Msdet 
sie bewohneaden göttin (I, 162 flg«)> es war aber nur daaa 
heilig, wena noch kein Sonnenstrahl es beschienen, hatte, sa 
lange noch die weihe der nacht auf ihm lag, and besaadoi 
wenn diese aaeht einem heiligen tage vorherging. 

. Da aber aicht Uberall sich quellen und weniger noch berg- 
quellen finden, so ging diese kraft des wassere nach auf dea 
bacb und fluss über, wenn dies nur unter gleichen bediogpan- 
gen gebraucht ^) , geschöpft wurde, so hadet sich die oster- 
Jungfrau hei Osterode jeden osterinorgen vor sonnenuufgaug 
in der Seese und davon hieiht jung und schon (Uurrys Il,ö9.). 
* In der Matthiasnucht versammelt sich im Hannoverischen die 
jugeud und die mädcheu flechten einen kränz von sinngrün, 
einen andern von stroii und tragen als drittes eine hund voll 
asche dazu, dann gehen sie um uiitternacht schweigend an 
fliessendes wasser (quelle) und füllen daraus ein gefäss, wor* 
auf die drei gegenstände schwimmen müssen, dann tanzt ein 
mädchen nach dem andern mit verhundenen äugen schweigend 
dreimal um dus wasser und greift sich daraus das vorbedeu- 
tungszeichen , den brautkrauz im siungrün, oder unglück. im 
Stroh oder tud in der ascbe. Sie haben einen festen glauben 
an diese zeichen, die glücklichen setzen das spiel fort und 

I) *A care in the neighhourhood of Diinskey oug^ht aisu to he 
mentioned, on accuunl of ihe {j;reat venerulioa in whicb ik is hcld 
hj the people. At the cbange of ibe mooa (wldek is tlUl eoasi« 
dered with saperslilioM reTcrcaec) it is ■snal to liring, even trom 
m great disHmee^ infirn persons and parlicularly nekeljr chiMreB» 
whom tkey suppose be^vilcbed, to bnthe in a slream , wliich ponn 
firom Ihe hiii, and theo dry ihem in ihe care.' Druidic mvlhology 
Edinb. 1791. I, p. i7. Bjrand-üiUU MI, 75. an Ch9rfreila|r in ei- 
nem flieMeaden wasser gebadet, vertreibt die krilse. Panser l^ilS« 



Yreiüln gerstenköroer anf das waaaer, wohei sie pevioiM dsn» 
km BDd beachten, wie dieie zusamoieiiichwininien. andere 
werte runen in drei blättern mit den nanen der notter, dea 
Täters nnd des kindes beieichnei auf das wasser md aeheii» 
was zuerst untergehe 

Das Wasser steht allen andern elementen darin voran, 
dasB es die bösen mächte scheucht, es entzaubert und schützt 
vor Zauber, wie es scbeint , war die tägliche waschung am 
morgen und vor dem ausgang , oder wenigstens vor dem be- 
ginn irgend einer Unternehmung dem altertbum gerade so, 
wie die der heil, taute ähnliche abwaschung des neugebornen, 
strenge pflicht: man glaubte sich dadurch vor dem einfluss 
böser mächte zu sichern, wenn der troll in Odmanns Bahusiän 
224 sagt, der jäger werde es wohl bleiben lassen, auf den 
ringbock zu schiessen, weil er sich nicht gewaschen habe, so 
ist damit nicht gemeint, er habe sich in aer kirche nicht mit 
Weihwasser besprengt (M. 427.); das Weihwasser hatte der 
jäger auch zu hause und ersatz dafür konnte das wasser aus 
d«m hängebecken wahrlich nicht bieten, es geht vielmehr auf 
die ganz einfache waschung mit wasser, die er versännit 
hatte statt deren nnu die andere waschung eintrat, nock 
heote wird am Rliehi das ungewaschene kind ?or daa hexen 
gewarnt, nnd in Tirol haisst es: wenn die lente nngewaschen 
bemsiwaaidem» bekoamit der hdse gewalt über sie (Zingerle 
I» 41« cf. M. abgl. 541.). wenn man morgens nngewaschen 
in den stall geht bekommt das ywk läuse (Panser 200) nnd 
wenn man sein geld mit wasser abwäscht nnd salx nnd brod 
dara legt, dann können die bSsen lente nichts daran haben 
(das. 261.). so thut man auch wenigstens einen tropte was- 
ser unter die milch, dann kann sie nicht bezaubert werden, 
als dem Hockeusehmied ein kopfloses pferd auf den rüdKon 
sprang, hielt er sich au einem tränktrog fest und besprengte 
es mit einer band voll wasser, da sprang es ab und war ver- 
schwunden^) (Herrlein 162). Fausts pferde wurden, als sie 
das wasser des flnsses berährten, sn Strohwischen^), was sie 

1 ) Spiel nnd Spnn(;cnherg neues TatcrlAadiiehet archiv fikr Haa* 
BOver und Braunschweig 1828. 1, 3. 

i) {»oroifr befiehlt, dass keiner ungewaschen nach Helgafell (dem 
heiligen herg) tchane. Bjrbjggiasaga c. IV. cd. Thttniei. p. 80. 
wisdbt das mädehea VBgewafehen die hnh» le rahmt die mileh niehl« 
M. abgl. 75i. 

3) als die pctt über da« waiaer getragen ist, wird tie hraflloi. 
Waycichi 24. 

4) int wallacliischen inarchen wird das pfcisd » Sebald et wasser 
■Buft , zum grünling. Schott 19G. 

Wolf MytboUg. II. 24 



vorhin gewesen waren, ins wasser reicht unsere macht nicht, 
rufen die geister vom Lüningsberg dem webergesellen zu, auf 
dem baumstamm aber hätten wir dich gepackt und dir den 
hals herumgedreht (Harrys I, 52). als das pferd mit dem 
knaben überm see ist , sagt es : jetzt bist du gerettet (Som* 
mer 136). wenn diebe mit dem gestohlenen gut ein wasser 
überschritten haben, dann hat der zauber keine gewalt mehr 
über sie ^) (MüUenhoff 200. 205), denn das wasser kaoa 
Dicht besprochen werden (Kuhn und Schwarz 451). 

So erklärt sich auch der gebrauch, spukgeister in irgend 
ßm ioasser bannen zu lassen , wodurch sie ihre kraft verlieren 
und utischädlicb werden, solch ein mythisches wasser ist die 
jrolhe see, aber auch bestimmte seen werden genannt, so der 
• Peterssee bei Lieh in Oberhessen, man kann die rückkehr der 
geitfter aber auch von vorn herein verhindern, wenn mim» M- 
bald die leiebe weggetragen ut» einen topf oder tnber voll 
wauer vor die hanetliiir iclillttet (Panzer 257. nnd andere). 

Bedeutoam ist ein ettddentsciier aberglaube: in der nni* 
gegend von Tübingen, Henbaeh nnd eonat ist es allgeaieine 
sitte, dass eine magd, so wie sie in einer nenen börrschaft 
konuit, an allererst 90Ü wasaer holt, verscbiittet 

sie unterwegs davon, so üt das ein seieben, dass sie meht 
lang in diesea dienst bleiben wird (Meier 493.). ebenso in 
Beiern: wenn eine neu angestandene nagd in's kaaiin binanf- 
scbant (M. abgl. 95.501.) oder einen kfibel voll, wasser holt, 
dann vHrds ihr naeb dem vorigen dienste nicht ahnd thnn 
(Panxer 259.). das mädchen muss sich dadnreh feuer und 
wasser, deren Verwalterin sie in dem hause wird, gleichsam 
geneigt machen ^) , beides sofort unter ihren scbnts nehawn. 
jenes kmaufschauen in den kamin, das auch sonst noch vor* 
kommt, sieht fast ans wie ein gebet, das verschütten des was* 
sers bezeugt dessen Unwillen, es will nichts mit dem mädcben 
nn. schaffen haben, heidnische gmndlagen sind nicht zu vor* 
kennen. 

Das wasser liebt es rein zu sein , darum stosst es die 
leichen (M, abgl. 475.) und allen andern unrath spätestens 
am neunten tage aus. eine hexe kann nicht untersinken bei 
der wasserprobe , .denn das reine element duldet beflecktes 

1) wenn ma. dichter es liehen , die frauen am brunnen und 
der linde, jedenfalls aber am erstem sitzend darzustellen, so stellen 
■ie dieielben dadwreb in detscn scbnls und b«t. . noch sicherer weiss 
der Mhlaflose in Laiabeigs tll, tOÜ .sdne sarle Ihin mrnt einer 
ane, um die ein brunnen lauft. 

2) so wirft in Ehsiland die neue haiislxau in den bmnnea des 
hausea ein geschenk. M. 5tiä. 
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«icbt. eine wüchnerin iit nnreiii; wenn sie darum wasser ans 
desi lirunncn holt, vertroelinet der bruDneo (M. abgl. 308. 845. 
Panzer 289.). ist diese Unreinheit auch mehr judiseli- christ- 
lich und für unser alterthum noch nicht nachgewiesen , dann 
ruht doch das vertrocknen des brunnens auf altem deutschest 
gründe, heilige seen dulden nicht» dass etwas unreines oder 
auch nur ein stein in sie geworfen werde» sofort folgt, wenn 
dies geschieht , gewitter, stürm - und regen, so zieht auch die 
entweihung heiliger quellen den Terlust ihrer heiikraft nach 
sich, als ein frevler in jener zu Marenstäd, die alle kranke 
heilte, sein krank gewordenes pferd tränkte, verlor das was* 
ser seine kraft und wurde nicht besser wie alles andere. 

Nächst den thränen ist der scfuceias seelenliaft. Ymir ge» 
räth in schweiss und es erfolg;t die zeug'ung' unter seiner ach- 
sei und eines fusses mit dem andern, wer einen hund an sich 
gewöhnen will, trag^e ein stück brod einiefe tag^e unter der 
achsel , so dass es von schweiss genetzt wird und gebe es 
dem bunde ; er wird ihm treu sein. 

Mehr noch gilt dies von dem speichel, dessen die edda 
gleichfalls schon g-edenkt. die Aesir und Vanir spieen in ein 
g'efass und die göttcr scliut'en aus dem speicbel einen mann, 
Kyäsir. wenn im märchen die fiiebenden nicht wollen, dass 
ihre flncht sofort bemerkt werde, speien sie dreimal an ver- 
schiedene stellen und der speicbel gibt statt ihrer aotwort. 
man schiltst sich vor hexen, indem man ansspeit. so auch der 
bauer in Polen, der sobald er yerdächtige tdne im wald«^ hürt» 
■ach allen vier weltgegenden hin speit, um sich den teufel 
fem au halten (Woycicki 96.). 

Auch der gefrorne regen , der Mehnee^ hat seine hedeutung« 
Holda die schneespendende wurde im Tolk schmählich Verke- 
taert: de allen wiwer schütt 'et bedde ut (Woeste 87.). in 
Schwaben scheint ihr andenken ganz erloschen, da Fergleicht 
man den schnee, je nachdem , er in dicken oder feinen flocken 
fallt, mit mehl, das durch den groben oder feinen beutel 
komme, auch sagt man: es fliegt bettelleut, es kommen bet* 
telbuben, weil mit dem schnee die arbeit aufliört, das betteln 
ianfaogt oder 'es kommen schmiedknechte herunter', was mir 
eher auf den hagel zu passen scheint, vom schnee verstehe 
ich es nicht, oder 'es 'schlagen sich bäcker und müller', weil 
dann das mehl stäubt, etwas klarer blicken alte bezüge im 
Scbwarzwald durch; man sagt: 'es schneit bettzüge, die wald« 
weiber leeren ihre betten.' Meier sieht (262) in den waldwei- 
bern die Schwarzwälderinnen , aber der nanie kann auch von 
der im wald umjag-enden Uoldu stammen , wie die arbeit. 

Wie das woiser, eiwe. verlangt, ist unter andern dadurch 
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ausgedrückt , dass man sich nicht auf eine wmerkanne setzen 
d. h. dem wasser keinen unedlem kdrpertbeil zukehren darf 
(abgl. 440.). zwar heisst es, wer das tbne, dem werde die 
Bchwiegermiitter gram, aber es muaa anderei sa gmiide He- 
gen, bei den Bathen setzt keine sehwaogere sich anf das 
waasergefilss , weil sie sonst gefabr liefe, viel tSchter nn ge- 
Mren, oder ihre frueht in wasser nak&ne (abgl. 22.). 

Als belebtes wesen ist das wasser auch tMiaagend, in 
Belgien legt man das hemdchen des kranken kindes oder die 
mit sebweiss befeuchtete hanbe anf das wasser heiliger quellen ; 
sinkt es unter; dann stirbt das kind, schwimmt es oben, dann 
bleibt es am leben, wenn man ihm das kleidungsstnck rasch 
wieder ansieht, erkrankt einer pldtilich ohne grund, so mnss 
ihm wasser gesehöpfl werden, eine alte erfahrne frau, ohne 
jemand iu grflssen, schöpft brunnenwnser , wirft drei kahlen 
hinein: sinken sie, so ist der kranke beschrieen. darauf naht 
sie und besprengt ihn dreimal mit dem wasser, die werte 
murmelnd: bist du ein weih, fall's auf deinen leib, bist du 
eine miüd, falPs auf dein haid, bist du ein knecht, geschiebt 
dir eben recht (M. abgl. 515.). am Matthiastag legt man 
leuchterpfennige auf das wasser eines stillstehenden eimera; 
Jeder wählt sich einen, der dessen pfeauig sinkt xuerst der 
zuerst stirbt (das. 774.). bekannt ist auch der gebrauch mit den 
nüpfelpfeiinigen am Andreasabend, aus deren susammenschwim* 
men man auf baldige oder noch weit entfernte hochzeit schliesst. 
derselbe brauch kommt auch in der Weihnacht vor (das. 960), 
wo gleichfalls das wassermessen stattfindet, woraus man sieb 
zu- oder abnähme oder stillstand des glückes prophezeit (das. 
953.). dies und manches ähnliche beruht auf der annähme, 
dass das wasser gottliche kraft habe, dass es vorschauend sei 
und in rechter nrt befragt aufschluss gebe; ohne diese kraft 
bfttte der brauch keinen sinn und grund. 

Das wasser ist auch heilkräftig, besonders zu gewissen 
Seiten als zu ostem und Johanni; daher: wer sich um ersten 
ostertag in kaltem wasser badet, bleibt das ganze jähr gesund 
(das. 1014.). anderswo werden um diese zeit oder um Jo- 
hanni, welcher tag als abwaschungstag durch Petrarca be- 
kannt ist, auch die thiere ins wasser gefMhrt. jene allgemeine 
ablntion der cölner frauen ist echt deutschen characters , so 
badet man auch am Matthiastag vor Sonnenaufgang, um ^e- 
gen grind und andere gebrechen geschützt zu sein (das. 776.), 
und bei Meier 427 heisst es : ein einzig^es bad in der Johan- 
nisnacht wirkt so viel als neun bäder, die man zu einer an- 
dern zeit nimmt. deshalb badeten die leute früher immer 
während dieser nacht in dem mineralbad zu Laimnau. 
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In besag auf das eleneat des feneis bep^inoen wir unsere 
ertfrtemng mit einem finnisdien mjthns. die bdse Polijobla- 
werfen hat sonne und Mond gefangen genommen nnd in ei- 
nem finsteren berge eingeschlossen. UIcko, der gott des ge- 
wittern findet misbehagen an der donitelbeit und schlägt ^Boer 
sn einem nenen monde and einer nenen sonne an. das fener 
ISlllt anf die erde herab nnd der alte beld WainKmoinen sieht 
mit dem schmieder Ilmarinen, einem alten feoergott, aus, um 
es SU suchen, die tochter der lull herichtet ihnen, dass das 
feuer In den Aluesee gestürzt und dasselbe von einem fische 
verschlungen ' sei. Wainftmoinen nnd ilmarinen siehen aus, um 
den fisch mit einem nets aus bastschnur su fongen, was ihnen 
jedoch misglttckt. es wird ein leinenes netz angefertigt und 
dann mit diesem ausgezog^en. endlich wird man des fisches 
habhaft. Im bauche des fisches findet sich ein bUmer kndueL 

Wainämoinen 
wickelt ab den blauen knftuel, 
aus des blauM kmäueb innem 
fällt herab ein roiher fmäud. 
In des rotben knäuels mitte 
findet er den feuerfunken, 
der vom himmel war gekommen, 
durch die wölken war gesunken 
von der hShe von acht himmeln , 
aus dem neunten räum der lüfte. 
Wainämoinen überlegte, 
womit man lh|i fähren sollte 
nach den fenerlosen stuben 
nach den finstern wobnungsstätten. 
rasch entschlüpfte da das feuer 
aus der band des sonnensolines, 
sengt den hart des alten Wainö, 
schlimmer brennt es noch dem schmieder 
beide wangen sehr zu schänden 
und versengt ihm auch die bände. 
Eilet darauf weiter schreitend 
SU der flut des sees Alue, 
springet auf su dem wacholder, 
senget so die ganze beide, 
hebt sich sogar zu den fichten,* 
sengt die allerschönsten föhren, 
schreitet immer weiter vorwärts, 
sengt das laod des halben oordcnsi 
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seng-t des Sawolandcs gränsen, 

beide hälftcn von Karjala. 

Wainämoinen alt und wahrhaft 

macht sich selber auf zu gehen, 

liebet fürt sich durch die waldung^» 

folgt des wilden feuers spuren^ 

findet auch das fcuer endlich 

an der wurzel zweier stäinme» ' 

in der erlenhölungf innerm 

an des faulen baumes biegung. 

Sprach der alte Wainämoinen 

selber darauf diese wurte : 

feuer du, von Gott g-eschaffen, 

flamme du des höchsten Schöpfers! 

ging'st umsonst nun in die tiefe» 

ohne grund in weite ferne, 

thuest besser, wenn du heimkehrst 

zu den öt'en , die von steinen, 

dich in deinen funken berg-est, 

in den kohlen dich versteckest 

dass am tage man dich brauche, 

in dem birkenholz benutze 

in der nacht man dich verberge 

in des goldnen kreises hölung. 
Kalevala übers, v. Schiefner s. 281 flg. Rune 48. 
Auch die indische sage kennt diesen Aug des feuers. als 
Werhaspati nach dem aufenthalt des Satakratu forschte, da 
zündete er das feuer an 

und feierte den opferbrauch 

und sprach zur flamme: ^ suche geschwind 

den Indra auf.' sogleich verschwand 

der Opferesser, der selige Gott 

des feuers, fuhr durch herg und thal 

and wald und feld, durch erde und luft 

und kam im angenblick zurück, 
aber er hatte den könig der gätter nicht gefunden, denn er 
war nicht ins wasser gedrungen, da sprach Werhaspati das 
folgende gebet zu Agni: 

o Agni, aller gotter mnnd, 

du biet es» der das opfer isst. 

im innern aller wesen Terborgen 

bist überall als zeuge dn. 

von dir verlassen würde die weit, 

o opferesser, sogleich vergehn. 

dich ehrend erhalten den ewigen lohn 
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die Brahmener mit weib und kind. 

du feuer bist der träger des Opfers 

und bist das höchste Opfer selbst 

und bist der Gott, dem dargebracht 

der opfergaben beste wird, 
und er ging auch in das wasser. ähnliche nnsichten von der 
macht des feuers mögen auch in Deiitscliland zu hause gewe- 
sen sein , sie liegen wenigstens nahe und ein feuercultus 
scheint durch M. 91 für die Angelsachsen verbürgt, für deut- 
sche stamme durch Casars \ uicanus wenigstens wahrscheinlich. 
. dieser aber konnte nur und allein auf dem hecrd des hauses 
gepflegt werden, denn von einem öffentlich unterhaltenen ewi- 
gen feuer, wie es in Irland vorkommt, findet sich keine spur 
bei uns. als wie kostbar das heerdfeuer galt, dafür zeugt 
noch die Warnung , kein feuer aus dem hause zu geben , denn 
mit ihm wird gleichsam das glück aus dem hause getragen, 
noch heute wird , wenn die braut bei der heimfüliruug in die 
neue wohnung eintritt, sofort feuer angemacht (RA. 195) und 
in manchen gegenden ist ihr wie der neuen magd erster gang 
zum heerd. diese Verehrung nun musste wie iu Indien auf 
betrachtung der vielfachen wohlthaten des feuers fussen. dachte 
man sich dasselbe als einen Gott, als in die häuser ein- und 
ausfahrend, dann musste man folgerichtig weiter schliessen, 
dass es seine treuen Verehrer auch lohne und der lohn musste 
wieder besonders bei dem sichtbar werden, wobei das feuer 
wirksam war, also bei deo speisen, die es wahrscheinlich in 
den töpfen mehrte, daher die beziehungen des draehen zar 
»peisekemmer» zn milch und butter n. »• besonders herrorge- 
hoben wird bei Kahn und Schwarz 421« daas er als hUtuer 
iireifeB kom bringe, und das mss alt sein» denn als feuriger 
rother würde er es verzehren, wie alle götter und göttlichen 
wesen, war das fener jedenfalls auch des goldes mächtig, wie 
denn fever und gold oft verglichen werden, schon ihrer glei- 
chen färbe wegen; so anss er denn als rother streifen gold 
bringen was später in geld und geldeswerth fiberging, so 
dass zuletzt gar kein unterschied mehr oüt der färbe gemacht 
wurde. 

Diese annahmen gewinnen mehr bestand, wenn wir die 
reste vergleichen, die noch unter uns von der alten anschau- 
ung fiber das feuer fibrig sind. 

Besonders lebendig tritt das feuer in den heschworungen 
und sogen auf. es wird angeredet: behalt dein funk und llam- 

f) nach Litdun^idic« glsnhea hrinjrt der fl^ke «Ih 0«ld, der 
hUme i^treide. M. «ah» p. GX.\V, 
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men — Gott grüsse dich , liebes feuer , mit deiner flamme 
ungeheuer — feuerglut , du sollst stille stehn. es springt auf 
den loSy der dreimal ein brennendes liaus umreitet (xM. anh. 
CXLIV). brand , du sollst nicht brennen , brand du sollst 
nicht sengen u. s. w. (Müllenboff 517.). ebenso erscheint es 
in einer sage hei Harrys II, 16. ein verschmähter liebhaber 
setzt um sich zu rächen einem mädchen eine feueruhr unter 
das bett. gegen zwölf uhr nachts schlägt die uhr feuer, das 
mädchen hat kaum zeit, aus dem fenster zu springen und 
schreit in ihrer Terzweiflung: ach du verfluchtes feuert alsbald 
ßiegt das feuer auf sie zu und der fliehenden nach und alle 
Strassen, durch welche sie eilt , gerathen in brand , so dass 
' niemand dem feuer einhält zu thnn weiss, ein Jude rettet 
endlieh einen theil der stadt dadurch, dass er an die apotheke 
die Worte schreibt: *bis bierher sollst du kommen und nicht 
w«it«r. da stand es und der rest der stadt war gperettet 
andi in aadam sagen konraMO Juden als feuerbanner vor, mehr 
ahar nach dia s%a«Bar» dia basaadara macht tihar daa fiMMr 
Man. me sfindan es in Tollan acheunen an, ohna daia as 
•ehadan thut, sia lohaan dam, dar sie gastlicb aafaimmt, da- 
mit, daas na sain haoa Tar fauar aielMni. in diasaa sagen 
lüirigen alte mjthaa Ton gö'tterwaadarangaa aach, wm iaiaai 
orts gezeigt wird. 

Glaich dam waswr fcAtffil das feuer gegen Mf» mäekttf 
aztnram silidboa ignam, opportnnnm contra daamonas tata^ 
meatam, ia adita inisit accaadi (Saxo gr. I. Vlil. p. 254.). 
es itt haiKgand, darum Tarbreant maa in dar gegend tob 
Scbwalm das atrob, anf waldiam aina laicba gelegen bat (ra* 
wastro), anf dam nothmege^ daaa kaaa dar tadta aicbtwiadar* 
kebran. drei koblaa bai sieb getragen, acbütst gegen laobar 
(M. abgl. 713.). wo drei liebtet brennaa kann luiBa drat bai 
(Paniar 262.). darnm targaa dia Bstbao aaeb, dasa bat dam 
nangabaniea bis aar taipfa fcaer naterbaltan wird (abgl.B44), 
aiaa aitta» dia aneb uns nicht fremd ist (KobBauirk.aag.883.). 
nachdem Thdrolfr gelandet war and dia dndregisanlen gafiu- 
den hatte, weihte nad reinigte er seia neues besitathnm durefa 

1) wenn die wdber mmt bebe feste nach dem gatlesdieast ar- 
beiten , SM&rn ihnen die welkem mmek mad. sie weiden vom bUla er- 
schlagen. M. abgl. 517. 

2) Bo eriählt auch Seb. Braut in leinem leben der heilicu II» 
IL schön und lebendig: Einsmals wnrd ein statt seer inhrinnen , da 
lieff er (S. Remigius) gegen das feuer vnd bat Got , das er iui sein 
gsade ertsögt, dm kub sUk dms femer «M^ar vmd lief tu der ttmtt 
MS, mte ßh 9» Mel getkmm k«f. dabia fsbift ancb, dem dias hnad- 
stlfter, wenn er bei de« feeer steht , dia lehnbe brennen. M. abfl« 837« 
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feuer ähnliches klingt noch im folgenden brauch durch : 
in this iäluiid of Lewis there was au uucient custom tu make 
a fiery cirele about the bouses , corn, cattle etc. belonging 
to euch particular fumily. A nmu carried fire in his right 
band and went round aud it was called Dessil, from the right 
band , which io the ancient language is called Des«. There 
is another way of the Dessil , or carryiog fire ronod about 
women before they are churched, aod aliont diildren notil 
they he cbristened , both of which are performed in Che nor- 
ning and the night. They told me thla fin round wea an 
effectual meana to preserve botli the mother snd the InfiMt 
fron the power of evil spirits, who are ready at moh tuaea 
to do fluaehief aad aoaietinea carry away the infaata ^).- will 
Man eisea apokeadeD yertreibea» ao miu» man mit atabl uod 
stein fnnken aehlageo, das ertri^ er nicht (Kuhn märk. sag. 
385.)« auf verwandtem glauben fnsst ebenso, die fenerprobe ; 
wie das wasser die hexe ansstosst , so TerfSUIt die nnreine 
der macht des feners, die reine wird von ihm geschüttt, es 
kann ihr nichts anhaben, eine reine Jungfrau kann das licbti 
wenn es ausgelöscht nur noch als glimmende kohle fortlebt, 
wieder anblasen, die unreine nicht (Panier 2Ö8.)* wer bei 
HMHidsdieb spinnt und kein licht brennt, über den hat der 
böse macht (Meier). 

Aus der art wie das feuer brennt, wird ffememagL wenn 
ein licht von selbst auslöscht, gibt es eine leiche (Panser258. 
H. abgl. 325.). erliscbt das liät auf dem altar, so bedeutet's 
des priesters tod (das. 150.). wenn das feuer im ofeo piatat, 
gibt es sank im hause, springen die brande am feuer hinten* 
über und schnappen, so. nahen fremde gaste dem haus (das. 
322.889. vgl. 413. 435.). brennt das licht rosen, so kommt 
des andern tags geld oder sonst ein glück (252.)« bei den 
Bstiien werden vor braut und bräutigam swei lichter gestellt; 
wessen licht von selbst suerst erlischt, der stirbt snerst (das. 
E 17.). bei uns stört man das in der brantkammer brennende 
liebt nicht, sondern lässt es ganz augbrennen (abgl. 445.). 

Diese heiligende kraft des feuere macht es gleich dem 
waaser kMÜsräfUg* so wird krätzigen gerathen, sich mit was- 
jier zu waschen, worin der schmied glühendß» eite» gelöscht 
hat (Meier 509.). sut dem docht aus der lampe , die in eines 
sterbenden zimnier bramUe, bestreiche man kröpfe, so heilen 
sie (M. cthgl. 573.). wer die rose bekommt, soll sich von 
einem gleiches taofnamens mU Uahl vmd 9lgin feuerfunken dar- 

t) epiir bat tht ^Mfr «lldi a» laadiiA« lüt «tan hk StafI 
ov ian Iii |Minr«r Ar, er haiui kalladi ^M. JByrbyggiaM^ IV« 
2) Marlin biilory %t Ihe Wsslem lilands p. Ulft. 
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auf sclilag-cn lassen , so verg^eht sie (das. 383.). wenn in der 
gegend des Harzes im frühling das junge federvieli kränkelt, 
wird die hülfe des feuers versucht, trocknes holz wird zu 
kohlen gebrannt, mancherlei (was?) darauf geworfen, dann 
das junge vieh in einem drahtsieb darüber hin und her ge- 
schwenkt, ausgeschlüpfte gänseküchlein muss man in einem 
siehe räuchern (Kuhn märk. sag. 381.) auf diesem glau- 
ben beruht auch der gebrauch der notfeuer^ von denen bereits 
früher (I, 116), die rede war, dessen diese harzische sitte 
eine eigenthüniliche art ist. denn gewöhnlich wird es nur bei 
Viehseuchen entzündet , das yieh hindurchgetrieben oder her* 
umgeführt und das stück der heerde, welches zuerst durch die 
flamme ging, geopfert '^) (I, 220.). ich habe das notfeucr 
dem Pro zugelegt als ein ihm heiliges feuer, doch kann der 
gebrauch ursprünglich auf dem glauben der heilkraft der flamme 
gefusst haben, di(^ noch klar vorliegt; die beziehung auf Pro 
wäre dann jünger und dadurch gerechtfertigt, dass er eines- 
theils Schützer der heerden und andcrntheils Gott des sonnen- 
feuers war. das feuer wurde aber darum als heilkräftig an- 
gesehn, weil es gleich dem eben aus dem schooss der erde 
oder des berges entspringenden wasser, frisch war, wild und 
jugendkräftig. schon Schannat erklärte nach dem Vorgang 
von Struvius und Spelmanuus ' nied feor id est ignis ex duo- 
rum aridorum lignorum attritu elicitus' ^) , also durch gewalt- 
same reibuug gelocktes, genÖthigtes feuer, wozu Grimms ab- 
leitung aus der wurzel hniotan stimmt (M. 573.). hatte das 
feuer zu lange gebrannt, so galt es als alt, verdorben und 
daher schädlich ; gleich dem qualmend verglimmenden Öllicbt 
hatte es die kraft nicht mehr in heller lohe emporzuschlagen 
und brannte nur in blauer, bleicher flamme fort, bläuliches, 
abgestandenes wasser galt als todbringend, als pestwasser, so 
konnte dies gleichfalls das feuer. quatleckter an der wand, 
d. b. phosphorische stroifeD» welche durch den schleim gewis* 
ser insecten sieh bilden, also bttnliches feuer bedeuten, dass 
bald jemand im hause iterbm werde, dass also sein lebensfeuer 
gleiclr diesem matt, bläniieh, abgestanden sei (Woeste 55.). 
so Ist es sn erklSren, dass die pest in gestalt einer bkmm 
flamme erscheint. Herrlein bringt darüber eine merkwürdig» 
notit p. 217: 'bei der pest löschte man in Bschau und Som- 
meran alles finer aufs sorgfältigste ans, macht» mitten auf. 

1) Büscbiag wöchentliche nachrichtcn III» 121. 

2) M. abgl. 576, wo berichtet wird, dass man in En^Und 
eine junge knh , odier ein kalb l6dlota. ■ 

3) Coadl. Gernuiaiae T, 49. nat. f. 
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dem stegy der über den beide dörfer trenoenden bach führt, 
durch aneinander geriebene holzstUcke ein sogenanntes noth- 
.feuer, von dem als einem urfeuer die bausbewohner sich feuer 
fiir den heerd mitnahmen. es scheint dies verfahren in einem 
schon älteren ani?:emeineren glauben seinen grund gehabt, 
wenigstens irgendwie im zusammenbang damit gestanden zu 
haben, indem bei der im jabr 1563 in London grassirenden 
pest täglich ein dreimaliges amünden von feuer in den gassen 
der Stadt geboten war' also diente das notfeuer ursprüng- 
lich nicbt nur bei krankbeiten des viebes , sondern auch der 
menseben und statt sich im gebet an Gott zu wenden um ab- 
webr der plage der pest , nabm man seine zuflucbt zu dem 
alten brauch und glaubte mit der erneuerung des feuers sei 
alles abi^etban. darum erhob sich die kircbe im concilium von 
742 so streng gegen den gebrauch und befahl den biscbÖfen 
und grafen ' ut illos sacrilegos ignes , quos niedfyr vocant 
diligenter probibeant' so starb dieser braucb bei der pest 
aus, wäbrend er bei t?ie/<s/er6^n sich crbielt und nacli und nach 
von allen dabei einst üblicben beidniscben Observationen ent- 
blösst, oder mit christliclier umdeutung derselben aucb eher 
tolerirt werden konnte: 'nam duris mentibus simul omnia abs- 
eidere impossibiie esse noo dubium est', sagt der heil. Gre- 
^g'orius magnus. 

Jetzt werden sieb mehre einzelheiten , die bei dem ent- 
zünden des feuers vorkommen , leicbter erklären lassen, es 
wird entweder durcb das rasche umdrehen eines alten Wagen- 
rades hervorgelockt, oder durch das schnelle reiben einer Äo/s- 
wahe und das letztere ist das üblichere, ich versuchte (I, 116) 
das erstere durch die sonne zu erklären, deren symbol das 
rad war : eine fast näher liegende deutung lässt die walze zu. 
man treibt einen eicbenpfahl in die erde , bohrt ein loch hin- 
ein, steckt eine hölzerne winde durch und dreht sie, bis sie 
feuer gibt, anderswo nimmt man zwei durchbohrte pfähle; 
die kinder in der Schweiz bedienen sich eines spitzen holzes, 
das von einer schnür umschlungen so lange in einem boli- 
grübchen gedreht wird, bis es feoer fängt, dies letztere heisst 
«de tüfel häla' id. i. den teufel entmannen, ihm seine kraft 
rauben (N. 570 flg.). Lindenbrog gibt als das bolz, welches 
zur erzeugung des feuers genommen wird *palum sepis' an. 
sepes ist hecke, zäun und in Hessen nennt man die zäun- 
pfähle noch beute riegel, denn sie bilden zusammen eingitter, 

t) Tgl. Diarj of Henry Machjn, merchant- taylor of London 
from a. D. 1550 to a. D. I56S. 

2) Schannat concil. German. I, 49. 
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alto. grind. da nun dieser rieg-el in der Schweiz als teufel 
gilt, werden wir wieder auf den wiesbauin oder windelbaum, 
damit auf Grendel zurückgeführt, sobald der riegel durch die 
rasche reihung durch das schnelle hin- und herziehen, weiches 
der fahrt des feuerdrachen gleicht, sich entzündet, wird er 
snm feurigen riegel oder wieshaum, zum neuen Grendel, der 
g^wungeo reines, jugendliches feuer gibt, der sich trotz uU 
seioer kraft fugen inuss. das ist dann der tod des alten 
fenerdraeben , der als pest den menschen, mit lausen beladen 
dem Tieb sterben bringt, das alles stimmt, wie Grimm ganz rich- 
tig andentote, sn Loki (p. 573), der damit als feuergott 
aveli f&r Deutscbland sieber ist 

Leider sind uns an wenig altere naebricbten Uber das 
Dotfener erbalteo, wir würden sonst erfahren , wie man bei 
der wabi des windelbanms va werke ging, die keinesfalls 
ebne besondere umstände lu beaebten Torgenommen wurde« 
der palus wurde wabrsebeinlieb aus der sepes eines beillgen 
ortes , eines gdtterbains genonmen ^) und Ewar mit verbun- 
denen äugen und von einem keuscben knabeuj wie denu keuscbe 
knaben in HalberstSdtiscben aucb die strieke der bolxwalie 
dreben; da das feuer ein reines sein musste» ao konnten nur 
reine au seiner erseugung tbätig sein und ursprünglicb war 
es gewiss nicbt gleicb, wer an dem boli drebte. 

Wenn die alten mit ibren göttem unsufrieden waren, dann 
misbandelten sie deren bilder, was jedocb nicbt binderte, dasa 
sie dieselben später wieder so fromm wie vorber anbeteten. 
• der riegel, palus, windelbaum Ist in nnserm brancb ein bild 
des Loki , welcbes eine solebe misbandlung erleiden muss, aber 
nacbber doeb wieder geebrt werden kann, das wird uns an* 
gedeutet, wenn es M. 571 beisst: 'die sum notbswang des 
feuers eingeschlagenen pfäble und äai sur mtiuis g^hrouehie 
hoi^ wird bisweilen lu fenermaterialien mitgezogen, hmotiiem 
wrwaktHeh beigelegt* sowohl die winde, als bild oder sjmbol 
des gottes, wie die pfähle, die mit ihr in berilbrung gekom- 
men waren 9 batte eine heiligkeit, die es gemeinem gebrauch 
lu entsiebeu gebot, wabrsebeinlieb wurde es am beiligea ort 
aufbewahrt, woher es genommen worden war. 

Auch das zuerst yon dem neuen feuer entsiindete holz 
musste heilig sein und aus neun arten bestehen, ex peculiari* 
hus lignis, wie Delrio sagt, also aus besonderm auserlesenem 
holz, es ist schade, dass uns diese neun arten nicht erhallea 
sind ; wahrscheinlich waren es die drei waldbäume eiche, bncha, 

t) In Nofdengland flanbl dst Telk, ein emgel ftlle eiaea baam 
(itribes • free) und dsrea werde das notfeaer crUngl, II. S74. 
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egehei die drei die memchen nilureiiden frnebtbftiime apfel«, 
bim- ntid niiBsbeiini irnd die drei heiligen linde, waeholder, 
hoUunder. 

Bin weiteres leugnis dafftr, dau sieb die heilkmft des 
feuere niefat auf das Tieh besehränkte, dass sie aneb und xn- 
nächst die niensdien anging, ist uns M. d72 gegeben; sobald 
alles rieb hindnreh ist, fallen die jungen leilte mntbwillig über 
asehe nnd kohlen her, einander bettrevend und Ukränend; die 
am meisten bestreut und gesehwärzt erscheinen, sieben als 
Sieger h'inter dem Tieh ins dorf ein nnd waschen Mk lange 
tMU ob. die asche des neuen , heiligen feuere , die auch die 
felder Irnchtbar macht, deren kohlen in der wasch- oder spül- 
tonne abgelöscht nnd in die krippe gelegt, dem Yieh gedeihen 
bringen, hat also auch ihre kraft bei den meimchen und was 
jetat nur muthwille ist, wird ehedem ein emster, geheiligter 
brauch gewesen sein, dahin geh(»t auch der von Eckard an» 
geführte gebrauch der pferdehirten , auf aus holz geriebenem 
teuer kohl zu kochen, dessen genuss auf ein jähr lang vom 
fieber befreit (M. 576.). so wie die irische sitte, die kranken 
lente und thiere mit wasser zu besprengen, das auf dem reib* 
fener gekocht worden ist (das.). 

Aus Rostock bringt Grimm (579) den gebrauch bei, ans 
dem hola das notfeuer zu sägen und erinnert dabei an das 
sägen der alten (M. 742.). ist das letztere zulässig, dann 
wäre der holzblock die alte, die säge Loki, der auf die weise 
seine mutter sägte, wie der teufel seine grossmutter schlägt 
und mishandelt; es wäre gleichsam eine erzengung des feuere 
im sehooss der alten, wir müssten darüber noch bestimmtere 
aeugnisse haben. 

Fast in allen berichten von dem notfeuer heisst es, dass 
es beim ausbruch einer Viehseuche entzündet wurde; (^riinm 
will dagegen , dass es jährlich an bestimmten tagen wieder- 
kehrte, die Wahrheit wird in der mitte liegen: man entzün- 
dete jährlich das teuer zu bestimmter heiliger zeit und er- 
neuerte es , so oft ein viehsterben eintrat, es tragt sich, 
welche war diese heilige zeit ^ 

'Ich glaube erwiesen zu hüben, dass das notfeuer vor allen 
für die gesundheit der mensciien, weniger der thiere oder die 
aer doch erst in zweiter linie angezündet wurde, der feuer 
loderten nun mehre im jähr: Peters-, Oster-, Veits-, Älai-, Jo- 
hannis-, Martins- und weihnachtsfeuer. unter ihnen wird das- 
jenige das alte jiiiirlich wiederkehrende notfeuer sein, bei wel- 
chem sich die meisten beziehungen auf gesundheit und heilung 
von k rankheiten finden und das ist das Johannis fetter. 

In der sommermitte, bei der Sonnenwende hat die sonne 
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ihren höchsten stand erreicbt, gleichsam den gipfc^l ihrer blüthe; 
TOB da an sinkt sie heriih und nimmt ab an gluth und dauer 
ihrer erscheinung; das himtnehfeuer, dessen in den JohannisHe- 
jlero oft erwäbnung geschieht (Meier 425. Panzer 216), feiert 
dann seinen höchsten sieg, dadurcb erscheint ein fest des ir< 
discken feuers wohl gerechtfertigt, denn ähnliche wohlthateo 
wie jenem danken wir auch diesem und dafür , daas es gerin- 
ger an macht ist» wie jenes, ist es uns näher, fügt es sich 
mehr unserm willen > heilt es kranklieiten und schützt vor 
ihnen , kommt es vielen bedurfnissen hülfreich entgegen und 
ersetzt jenes, sobald dasselbe am himmel erlischt« diese vor- 
sige treten bei der feier des Johannisfeuers in den vorder-^ 
gmnd, bei der anderer jahresfeuer ist keine spur von ihnen 
zu sehen, der brand des osterfeuers, seine ascbe bringt nicht 
dem menschen selbst , sondern seinen ackern heil und gedei- 
hen , das Martinsfeuer erscheint rein als ein opferfeuer, über 
das weibnaclitsfeuer wissen wir nocli wenig-, aber das wenige 
verräth Verwandtschaft mit dem Jobannisfeuer , denn dann ist 
die sonne auf dem entgeg-engesetzteii punkte angekommen und 
sie bereitet sich zu neuem autscbwung. die höchste hübe, der 
/ reichste glänz des astralfeuers wurde nun gewiss als einfluss- 
reich auf die erzeugung qeuen irdischen feuers gedacht, was 
schon daraus zu scbliessen ist, dass, wo das rad als symbol 
der sonne bei dem notteuer in anwendung kam, es von osten 
nach Westen , dem lauf der sonne gemäss gedreht wurde, so 
lag es nahe das fest des bimmlisciien mit dem des irdisclien 
feuers zu verbinden , indem man diesen einiluss benutzte, unter 
ihm neue^ teuer schuf und seine volle, frische kraft sofort 
verwandte. 

Wie bei jenen notfeuern , so finden wir auch bei dem 
Johannisfeuer das rad. so bei dem zu Konz an der Mosel 
(M. 58f)) und in Schwaben wo auf dem Frauenberg und Ho- 
henstaufen räder aus stroh geflochten und angezündet den 
berg hinabgerollt werden (Meier 424.). es ist dies eine sym- 
bolisclie handiung, ein bild der nun von der höhe des som- 
mers wieder zur winterlichen tiefe berabrolienden sonne, ge- 
langt es brennend in die flut, so weissagt man daraus eine 
gesegnete Weinernte, d. h. man glaubt, dass dann die sonne 
bis in den winter hinein über die wölken siegen, dass es 
warmes schönes wetter bleiben werde , wie es das gedeihen 
des weinstocks erfordert, das ist also ein blosses befragen 
der Zukunft auf feierliche weise und gehört darum nicht zu 
den eigentlichen Johannisfeuern , deren hervorstechender clia- 
racter gerade ist , dass sie nicht , wie andere feuer auf ber- 
gen, sondern in der ebene, im schooss der städte und dörfer, 
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TOr den ratlihaus» auf dem markt, in den gtraisen abgebrannt 
werden, das bezeugt schon» dass sie keine opferfeuer sind, 
welche den höchsten göttern entzUndet werden , — welcher 
gotk hätte auch dem heil. Vorläufer Christi verglichen werden 
können? — dass sie vielmehr ein fest des elementes selbst 
sind , welches das gante jähr hindurch dem hause wohlthaten 
spendet; sie haben weniger etwas liocbfeierliches, tragen viel- 
mehr einen traulichen, heitern, liehltchen anstrich, eine be- 
trachtung der bei ihnen vorkonnenden einnelheiten wird dies 
alles mehr ins licht stellen. 

Das einsamaieln des holzes geht ziemlich mit denselben 
gebrauchen vor sich, wie auch bei andern feuern, nur wird 
auf eine stelle in den Uedem gewicht zu legen sein, es heisst 
nämlich in Baiern, dass wer keine Steuer, d. i. kein hoU W 
den feuer gebe, kein jähr mehr leben solle: 

gebt ihr eaer Steuer net, 

so lebt ihr ener jähr net .... 

wolln die hauern kän stuia geben, 

Solln sie a das jähr net dalehn • . • 

wölln ihr uns kän stuia gebn, 

sollte s'joha nümma daleb'n . . . • ^) 
das nttss auf älterm glauben beruhen und wird heissen, wer 
keine Steuer, keine nahmng zum Johannisfeuer gebe, der ent- 
ziehe dadurch dem eigenen lebenslicht die nabrung, das wohl 
auch in den 'feuerrothen hlümelein' (M. 58.5) ^) zu suchen ist, 
denn die glühende kohle am licht heisst seine blüthe, wird der 
rose verglichen, schon, durin offenbart sich also die tiefe be- 
ziehung dieses feuers auf den menschen und dessen wohler- 
gebn , die wir bald weiter verfolgen können. 

Die Sammlung geschieht wie bei den undern feuern durch 
knabetiy in Saulgau durch ledige buncke (Meier 425.). das ist 
jedenfalls alter zug, denn das feuer soll ein reines sein und 
darum müssen reine zur entzündung mitwirken, wie auch nur 
keusche knaben die walze am notfeuer drehen dürfen. 

Die Uedetf welche bei der Sammlung des holzes von den 
knaben gesungen werden , scheinen in einzelnen zügen weit 
BUrück zu gehn , doch ist es schwer, festere Schlüsse zu ma- 
chen, da ihrer noch zu wenige vorliegen, vor allem hebeich 

1) Pnnzer 216. 218. später ahjjcschwächl in: wenn's uns welint 
leei sluir geba, lenl uns do mit l'rcudn ieba. Meier i*2rt. Pnnzer. 21ü, 

2) der haher , das hziberje in demselhen licd mahnt nn Slephn- 
uns und. die pl'erde und gibt uns fast das recht iu dem tri, t're eiaen 
nachklang von Vf in ftaden. so ruh mmn ja aoek Wold , Wold. 
iM köüBle enIsleUl win, dem reim auf sehiet so lidbe. 
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in «en'bairiidM« «e fait «toterlicbe anrnAisg ^udM lifliK. 
gen kenror; 

haiige Keil, scbenk ftot e aeh«k! 

hälige Mmriut schenk ina e starki! 

hälige Sixip nebenk üns e dicks! 

bAlige Colomann, zönd änse haus n^t k\ 

haiige Florian j kent ünse haus n6t kl 

Hollge Margaretha schick ttns e köpfl aetk! 

heilige A/os, bschnr uns an alts fos! 

ei du lieber Hanns, gib uns fein ein längs! 

ei da lieber Thuma^ lass ein scbeitlein kttmaia! 
n. a. w. (Panzer 214 ig.), die namen sind swnr kier (die 
der keiligen Colomann und Florian ausgenommen) rein dea 
reims wegen gewählt nnd ohne weitere bedeutnng, aber sie 
sind eben als beiligennanien bei dem heidnischen braneb be- 
deutsam und erinnern an das Woldriifen and aebeinea ta an- 
gen, dass einst bei dem fest götter angerufen wurden, das 
wird besonders wahrscheinlich durch das lied aua dem Fnldiaehen: 

da kommem wir hergegangen 

nit spiessen und mit Stangen 

und wollen die eier langea. 

feuerrothe blümelein, 

an der erde springt der wein, 

gebt ihr uns der eier ein 

zum Johannisfeuer, 

der haber ist gar theuer. 

haberje, haberju, fri, fre ^ friä, 

gebt uns doch ein schict! 
fast jede zeile ist hier wichtig und deutet auf hohes alter, 
der aufzug mit spiessen und mit stangen zeigt , wie feierlich 
einst die Sammlung vor sich ging, die eier gehen wahrschein- 
lich auf Pro den gott der liebe und ehe , der geburt und also 
auch der Wiedergeburt, der feuerrothen blümlein wurde schon 
gedacht, der wein, der an der erde springt , ist das zu hei- 
liger zeit in wein verwandelte wasser und der haber weist 
gleich dem fri, fre, frid (verderbt dem reim schiet zu liebe) 
auf Stephanus = Pro hin. der Zusammenhang des ganzen 
entgeht uns nur, was um so mehr zu bedauern ist, als uns 
dadurch manche beziehungen und brauche unerschlossen blei- 
ben , die in diesen zeilen einst angedeutet waren und auf das 
Johannisfeuer bezug hatten, vielleicht kämen wir im Ver- 
ständnis des liedes weiter, wenn uns mehr Varianten aus der- 
selben gegend vorlägen, wurde vielleicht hafer und ein ei 
oder mehre eier in das feuer geworfen l 

Wahrscheinlich wurden ebenso feste Ueder gesungen^ sobaM 
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das feaer nach Sonnenuntergang entzündet war und man den 
km* um dasselbe begann , doch nind sie als zu heidnischen In- 
halts ^) wohl schon gleich nach der einführung des Christen« 
thums untergegangen, überhaupt hat sich ja in den kinder" 
InklerD viel mehr lieidniscbes erhalteo, als in dtoen der er- 
wtcbsMca; uuiD uabm es bei jenen wohl nidit io -«tr«iig, ^aig 
M*dw0«ii.} weil deB' ktade die tmftM beAeutung dessra, wa« 
« Mgft.atd singt, noch entgeht. - S 

* V^rachrift bei dieMin t—fC' acteint gMestiKn «eia, dMi 
• er oiefat reo dIaaeiBen »pdetf im- gtoeaen veigen , eenderta« pärnrn 
wsim «»fgefiihrt .wntde, ebenso daäß mm pmuimeim tf6er dak' 
fmtet tprang,^ bei NiedeMltsicb. !■ Niederbeicni springen die 
Jnogea. leuteitfeeb ^pnerweiee wm m iem -Mdi dep>iBMl)ii sprinM 
ger sagt emeb gewiesen .spttch.i (PaiiBeii >21§.)l'>cbeaie «aM 
Bodennee.M. ereraMsheenen biirMibe ibien •ntfdohen* Mi 
kmmd' (Meier 4B8.)} nacbheti die. ««Im 41eini and greei. idab 
beulet «dC 'eiae. heakiaiiate erdoiMg'» .flie bei-.'dem • tans «ad 
apvangf bearsabte und* auf eine Jirt.aen fÜ«riicbbiik:dea<a|rnagtu 
die bedcylany» deitelben^^ liegt neeb klar iB .aelkaglanbea.iPot'i 
aMB erb&lt . dadnaoh geanndbelt .auf daa ganze jabe^j > (wü ilbe 
a. JefaaaneefeMa a|ifflBgl^. ktiagt deii sei jar a fiebe.aet, Scbaidl^ 
ler nuadartea..BaieNM . &a9/M« abaiigi« ^i^*) and- daa atiaml 
8fl..)enaa dfrobdiig de# balssaauaJeri.irar JcaiD. bols znai fetae» 
gebe« werde keia jabr mebr lebea« in iWütttaadberg bfisit aa^ 
irar ilber das foqetf apringey kiaae aebn, we atbätie liegen 
(MaiaR 495},- detaea anga «erde«laa duMb 4ea ielPiM kvait 
gialniiiligl: .Md. erleuchtet, so Wie .anderswo deai das game jaba 
featn-.auge. weh thuft«, der blauen ritteroporn in der band blilt 
und dilililich in's feuer sieht (M. 585.). ancb in aaderea afl 
affenbart sieb diese, kraft: erbsen^ die am Jabaaaisfeaer gev 
kocb^ aiady erweisen- sieb .beiisam hei quetschungearuod wnp 
4an wfi«iden daauia awfbewahi« (M. &85.), -sie beisseaflaaa» 

• » ' 

1) cf. die canlicn di.ibolica in der predi(>;t des b. Eligius. M. 5H8. 
das in der nole zu dieser stelle angeführte * rat mit brinnenden lichr 
ten* dtf baisetehronfh Ist iliii bronentetocbler ; deren es laancbe 
ifitem in r:id- und kranettform gffil, SO Im niünster zn Bachem;' *BiSl 
der unsel Rhodis kaoien wir darauf am St. Johannisahende »n. d* 
Hessen die ;>alrone die scbiße erleuchten , dass es hell wurde auf 
denselben wie am t"^^» das hier das i>t. .lohapnisfeuer ui}d ,4f^ wurdf 
gelobt Sk, «Üo&Wttn» «in feuer, als iivn alle ^abei Waveiji, Ünbea 
Ii« ft&mptUä^ an üUd lii^sMen iMirk 'tiddiMblieb iäük mm^^i^ 
«wd fing das tthiffsTolk an ^« »Uffm kud gpring¥kß*litd "die Wafeik 
alle nit *""d jung in dem fröhlichen ge«chrei hüben ihre hänJe mnf 
ttnd schlugen sie mit grossem klappen xusnivvtetii \ 4f)fli A^^VS reise 

Sacb dem h. lande. Curlosit,. II., IHfl^. p. ^11.. . ■ ^ [ 

II!' i&'aclli sndtem wird te flsdls so boeli'^als lüsn springt, docb 
W%«^iift'jli%er:il^aMcr ft 15; Mdek» ' " '''' 
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ser ipiliQWM» ; . «ucb aüsseD iie ^^aM^-UtibeB; i«o das» ■»« 
■ie trockeo aus deffKiiMMiitfeMli kunlk, 4»i «ott. rür;«tteileigiil 
" .(Mwr 427.). 

p. Wesentlich scheint ferber, doMS die $prmgemden bekränzt 
mmd.iHßA zwar h^mt «i. ^el Seh. Frank 'sie tragen auch dis« >n 
tag smdwe krenz auf, weiss nicht aus was aherglauben, von 

L. beifuss tmd eüenkrata gemacht?u(M.ö8ö.). wir werden diesem 
hekränsw «ndb-aMliQrsir« begegnen, hier scheinen die kräuter 
wukt^ bl«M BHm flcbnuick un das haupt gewunden, es wurde • 
igOL braueb wahrKcbeinlicb auch eine beilkraft zugeschrieben. 

,Bei den feuern wurde ahne zweifei auch minne getrunken, 
dafür spricht der «etb, der. nach Denis beim Johannisfeuer ge*^ 
tvunken werden musste (M. 585.). nuch anderwärts Lüben 
•ich davon spuren erhalten, so soll eine gräiin Ann», die auf 
dem Frauenberg bei Uerhausen wohnte, aui Johannistag einen 
^imer wein unter die jugend vertheilt haben und noch vor ei- 
nigen Jahrzehnten trank man iu Rotenburg a. N. den Johan* 
oissegen oder Jobannistrunk, der in der neuesten zeit wieder 
eingeführt wurde und auch in Ueilbronn noch in blUthe ist 
(AJeier 427.). ebenso besteht noch das Johunnisbier in Uam- 
bübren bei Celle (Kuhn und Schwarz H92.). und sollte sich 
nicht der früher un()^eführte vers: ,,aD der e#de sj^ingt dtr 
wein" gleichfalls darauf beziehen \ 

Wer vom feur heim zu haus weg wil gehn, der wirft dis 
sein kraut (rittersporn) in das feur sprechende: es geh hinweg 
und werd verbrennt mit diseni kraut al mein unglück (elend e) 
fährt Frank fort, so berichtet auch Reiske, es werde allerlei 
kraut in's feuer geworfen : gleich ihm möge alles Unglück in 
feuer und raucb aufgelin und in dem Nürnberger mandlat heisst 
es , man tanze um das feuer mit anzündung gewisser kräuter 
und blumen , danach erschiene der brauch mehr als eine syni' 
boliscbe handlang und das ist jedenfalls erst jüngere Über- 
setzung ; er niuss im alterthura etwas ganz anderes gewesen 
sein, was schon daraus hervorgeht, duss auch andere dinge, 
so ein pferdehaupt, in die flamme geworfen wurden, es scheint 
vielmehr ein dem feuer gebrachtes opfer und den Zusammen- 
hang des feuers und der blumen in diesem sinn dürften die 
feuerrotlien blümeicin schon andeuten, so werden ja auch blu- 
men und kränze der quelle dargebracht und müssen wir sie 
bei ihr als opfer gelten lassen |. dann gilt dasselbe ai^cb vow 
feuer. ' ■ * • •'• •* * *•' -u . • 

' Wif fbnden in «hir'WMiicbeli sage, dass der drache vieh- 
l^mnltheiten briDge, gegen die '^asl^nptf euer, entzi|ndec wird» und 
Ibbeo dies mit dem dazi^ gjehraucht^ /^^pi«? fiegal« (Brendel 
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■iriüM^ngehalt—« im ilnüdieii braielNingfen iitand in XII jlu 
4ni liegende- driole"io Prankreidi smu . Johanniefeiler. Jok 
BeMi {gtgem 1162) Verteiltet deraher: *9olmU porr% koe tem- 
p9r9 em ^elrni c >miB > l» diif morinorum (mknaHum mm e^mbm^^ 
^od bniimodi habet orig^em. warnt cei« animlie, quae ^rueanrn 
appeilaatUB, lade in psalna:- laudate Doniaini de terra draeo- 
•es* 'OeB tbhicoaes «t qnidam meadaae legiiat, eeilicet terrae 
mealat* baee iaqaani aaiaialia m airt BoUrnt^ ia aqpris aataat, 
in tan« aiakilaat« * ted qtumäo m aSn 4tä HbiHmem eauokam' 
iuhi' qaad -fere fit,, mc^ ij i w m i i^Mnan vef in puleai ael mi^ a^iNM 
ßt mu l n e^idaai, es fao leifta^Hi Mfnilar afMW, advenraa baac 
«r||foi>lilriiisniadi< iaveatdn est renediva, * at videUeet fogaa- a» 
Mitftf 'eoaitraeretar et ita ftaMi» hniaaBiadi 'aaimaHa fbg^re^. 
et qttia iaiud dnnriaie''lMe teiaporp^fielMilr (ia- feata a. Jobaaanr) 
-kaai etiam omi^o ab aalailna -oliservataai . . . consvetndo item 
eat bae «%iKa ardentes deferri faculaa , qQod Jobaaaes faerit 
Wdeaa hioema ^)« leb g'Iaube nicbt irre zn geheb, wenn ieii 
denaelbeo glenbea ^^auoh fnr Dentacbiaad ia aeapnicb- nehme. 
4ltia gifUgfe aperaM dea dracbea keoDen auch wir, denn nichts 
anaderea kt der «chmuts » den der drache herunterwirft aad 
deiaea* Iferueh untilg^bar ist , der auf des mädcheaa apianrad 
fillit und ee< za koblea breaot (es brennt wie gift, aagfen wir), 
oder die tracht lÄuse, die der dracbe auf den knecht falieii 
lässt und die daa vieh tödten sollten, öder die ladung erbsen, 
welche den brunnen tüllen, die daa vieh aber Terschuiäbt. mit 
unrecht übertrug daa valk dies Sperma apäter.aiif einen andern 
-drachen, der der aaabe aaebatelH: bbi aoaaenfiaatemis deckt 
BiaB alle brunnen zu^ das wasser wird giftijg (abgl. Ö89). 
daaa er ulcht für dieae zeit gilt, beweisen nebea deai fraaza- 
sischen abei^laubcm noch andere deutsche , die sagen : regneis 
unter Sonnenschein ^ so fällt gift vom himmel (das. 1080), am^ 
ersten weihnachtstage muss man feuerbrande in die brunnen; 
und wassertröge werfen, dann kann keine hexe ankommen 
(Kuhn mark, sagen 379.). dafür zeugt aucli die sage bei Herr-- 
lein 216, von dem vergifteten brunnen mit bläulichem wasser, 
die zwar den dracben als vergifter nicht mehr kennt , aber in 
der er doch einst stand und vielleicht bei näherer nachforscbung 
sich noch findet, wenn er nicbt durch die Juden ersetzt wurde, 
und auf die libido weist ein dritter hin: regnets auf Johann is- 
iaff, so verderben die nüsse und geratben die huren, (das. 11t).) 
sa d[ass icb die feste Überzeugung babe, dass sich bei weiterer 
forschung die sitte des verdcckens der brunnen um Johanni 
^finden wird das fallen des giftes stünde dadurch fest, doch 

• ( 1> ralionaie divinorum officiorum Dilinga« Mltt Glimm ▼'cv- 
weebMft ika p. 1^75 mit Wilhelm Dunmlis. ... 
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ibm noch wkM 4m'nnwhti dii. ibid« zeiffttMwmM mr 
imrema» feuer an. . eiMTMite %n dsm-'Mbto «MwickelMh 
■Mtaa^ des -drMkM'iiiii diesii mit pnodt — im wtnter Aiuckelt 
das feuer stets muater und finidi auf dwt^hMtd, da« ist seine 
blütbeseit». je heiaser es draussen? wis^^ ms ss mebr wird, es 
hn bause gesdienkj dss isl seio alter, seine sckwäcbsii 4a. Meebft 
es bin — als aaeli an des meretricibus , die der regen -aii 
Mianoi £<li^ert* eben so wenig glaabe icbt.aa lüs erklärung, 
warum das feuer entzündet werde, statt der ose». aahsaliiMi 
martuoruni finden mit in Paris Mich sa ende des vorigen jahit* 
Imaderts-eiiieB saek^Toll lebendiger katzen , der in das «1% 
'fcannisfeuer geworfen wird, in Osatssbland ein dargebtacbtss 
.pferdehaupt. das ist ein offenhaves opfer statt der altea . 
äpfertbiere' bob man mohi später — feaem mim spotl;! 
die bidsaea kaochen aal and verbrannte sie. die gelebr teren, 
die sa einer. seit If^bteai 'Wü der mite obslracter ^es feuers 
schon vergessen war, suckten den brauch aüf iltre weise t» 
erklären und da der brennende knocheo stinkt, der alte feuer- 
gott nur noch ein giftiger wurm war, so sollte der ätank ihn 
verscheuchen, bauptsache bei dein ganzen ist uns die bezie- 
hung des drachen zu dem Jobannisfener wie zu dem not- 
feuer und beider eiaflnss auf die .g«miB4keit der measc^ben nui 
tbiere. . i> •». 

l) für Weibmicbfcn , also die andere sontienw^dde , ' steht sie 
gleichsam schon fest , denn dann soll man kein ackerf^e^äth unter 
feiern himmel Insseu, weü der dr^cbp, es Texu^eivii^^, >VffS,4^e nbfk* 
ilen folgen haben könne- .Kubn.nirk. sag.,. 379^ i 

%) Soiront nn «ncien 'ntage on tuipendait a Tarbre dn ' fen' de 
'la Saint Jesn, qne Ton dressnit sur la place de Gr^ve ' nn* toknesn» 
nn sac 6u nn pannier rempli <!<* ehats. on lit dnns les regfislre:« de 
la ville de Paris : paye ä Lucas Pommereux Cent sous parisis pour 
ovoir fourni durant trois aanees, finies a la. saint Jean 157^ tout le* 
eboftf fn'il/nlloif audil /eit, eomnie de eonlyine. et ni^nie ponr n.voir 
founai U y a uu an, on le roy y assista. nn renard^ ponr donner plai« 
sir k sa majestc, et pour avotr fourni un grnnd sac de toilc, da 
estoient lesdits chats.*. . . Les Parisiens rccueillaienl avec soin les ti- 
sons et ies cendres et les portfieal da^s ieurs maisons,. persnades que 
ces restes dn CBa.por^rät bna^nr^ . l^agazip pitUmonn. ItUs« 
bd> III« p. 43. Tgl. SainiGois csaals historiques. snr U^trille de Poms 
II, 152, wo die znbl der kalzen auf ein bis swdi ,du\zend angege- 
iSen wird; ihm zufolge wurden sie in einen IroV^' geaelst. ttm m/k 
korb beim Martinsfeuer, Lcilr. i, 43. ii ' • . 

. 3) auf solche deutet auch M. abgi 1050 blstt *in- wf(lcheoa bauae 
bahnr, hnnd un^ katset von sekwmrMr färbe «sind,» konMul nie feiicr 
aus', denn sie dienen wohl als oplerthiere bei dem feuer, wie denn 
die Khsien eine fencrsbrunst dadurch zu hcminen glauben , düss sie 
%in sckwttnes lebendiges huhn in die tlanune werfen (abgl. p. C\XI>\). 
dadurch dass man sie hait,. luaclil man Mck das feuer geiivagea*- • " 



u iy u^cd by Google 



Die innige verwiindtschaft der Johannisfeuer mit den 
Botfeuer denke ich somit bewiesen zu haben und es bleibt nur 
die fragte tu beantworten, warum das feuer dort nicht wie hie? 
durch reibung- entzündet werde ? jedenfalls galt die feierliche 
feuerreibung für heidni.scb , durum bemächtigte sich ihrer die 
kirche und heiligte sie mit ihrem segen. sie konnte das um 
so eher, als sie damit an einen ihr längst heiligen brauch an- 
knüpfte, es war nämlich in der ältesten zeit sitte, ulic tage, 
später wenigstens alle samstage neues feuer zu den kerzen 
in der kircbc zu schlngen und dasselbe zu weihen, wie die 
kirche denn überhaupt alles , was zu ihrem gebrauch dient, 
forher weiht, im elften jalirliundert wurde diese sitte auf den 
gemstag vor ostern beschränkt, an welchem noch heute in der 
ganzen katholischen kirche feuer aus einem kieselstein ge- 
schlagen und geweiht wird, dies neue feuer ist ibr das sinn- 
bild des aus dem felsengrab auferstandenen Herrn , der sich 
den eckslein nennt,;fldes lichtes der weit; wie von dem frischen 
funken alle kerzen der kirche entzündet werden, so wird uns 
allen von Christus das walire licht, die w ahre wärme gegeben, 
das ist der ignis paschalis dessen der h. ßonifacius ep. 87 ge- 
denkt, und von dem neben den andern kerzen der kirche auch 
die osterkerze, welche mit ihren fünf nageln von Weihrauch 
ein anderes symbol des heilands ist, entzündet wird, das so 
BUS dem stein erzeugte feuer trat nn die stelle des aus dem 
bolz geriebenen und verdrängte dies bis auf wenige reste, de- 
ren einer sieb in dem notfeuer torterhielt, das konnte er bei 
dem Johannisfeucr nicht, weil dies ein mehr allgemeines, m 
bestiiMitier zeit loderndes war, worüber fUe kirobe eher wachen 
konnte als über das aotfeuer, das UDrersehens nach beimlicb 
getroffener verabredaog enti&ndet wenlen und ackon erloaeben 
Milii' kMMte, bevor «edi-te» fStamat «tmm dtwm abote. war 
Hmi 'Mf ditM wete seine bauptbedentung , als eines nenen 
üdbefB genetnaleB, dinn konnte es nkbt nebr so gefäbrlieb 
ielii Md der nwebuldige tarn nnd dna springen diirfte mit 
i^Debt*|*ednldet ' weiden, die kircbe lieaa nnd lisst ja gern de* 
^Ik ieino frevdeoi sie freat sieb mit ibi*- «te fnbrt es aelbpt 
im «oniinei^ an den engen inaneni ihrer 'tempal in die .friicbe» 
IMe notbr, sie segnet seine teer (M. 584) nnd neine brcn* 
. I,. » . • . . 

j 1) merkwürdig^ ist der u. a in Sochsen vorTcommr'nde brauch, 
nm .lohnnnisabend lichter auf den gr.ibern zu entzünden, es scheint, 
cUe todten sollen auch an der feuerfreude iheil uebnteu. *en 1634 
)«s iijsbitants de^uimper meltaienl encore des si^ges »npr^ des. feas 
de.^joie de U s. Jesm, ponr,qite ieors parens morls pusscnt te cha'af» 
ttat k leiif , aise« ' üaiubry voja|fe daas le Fiaitlene 111,35. 



^.lyiu^cd by Google 



oeii, 81« weUit i^ine gtidze .piiesie ^), detra Vernichtung di« 
aufg-abe zu seio- acli^wt , die sich das Fenmscbeae philistern 
thum der sogeaaahtea attfgeklärtea bufaaukrateai^iitlisehafl g€V 
stellt hat, die mit d4m hiirgerlicbM rock ali«a WM Mlig if^ 
ablegt lind durchgängig- nät dar ÜTria die kriacbem- in gMiM 
Md di^ treulosigkeit in baaOB Mjgeii anlegt. 

• Wir fanden bei dw DOtfeMr die . sitt« , vor dessen ent» 
nMung alle feuer im bamrt' zu loachen und daa neue feuer 
Ton der frischen flamme zui nehnea. auch ihrer bemächtigte 
sich die kirche und übertrug sie auf den ignis paschalis. Le 
Long berichtet aus dem 16. Jahrhundert — und an frühern 
Zeugnissen dafür ist keineswegs mangel, mir fällt eben nur 
keins ein — mit diesem neuen, geweihten feuer, 'stak een 
yegelyk in syn huijs een kout vuur van turf aan en haddc 
daar door 't geheeie jaar doür lieiligf vuur in huijs/ (Buddingb 
390) die sitte herrseht noch heut zu tage an vielen orten 
und sie half mit dazu den gebrauch bei andern profanen feuern 
zu verdrängen, denn dies konnte nicht als heilig gelten, da 
ihm der segen der kirche gebrach und wenn auch ein geist- 
lieber assistirte, so nahm er doch an der erzeugung des feuern 
keinen theil, er segnete bocfistens das bereits flammende. 

Schon sehr frühe liutte die kirche sich die Johannisfeuer, 
deren Verbreitung über unsern ganzen erdtheil Grimm nach- 
wies zu eigen gemacht und darum war es für Paciaudi leicht, 
sie so durzustellen, als ob sie rein aus dem christentbum her* 
vorgegangen seien (M. 591.). die Wahrheit liegt hier wie meist 
in der mitte, wie es schon aus dem vorhergehenden sich ergibt 
und noch einleuchtender wird , wenn wir auch noch andere 
glauben und brauche heranziehen, die sieb an die feier de« 
tages knüpfen. 

Es herrscht ein bedeutender unterschied zwischen ihnen 
und denen, die wir bei andern heiligen Zeiten finden, bei den 
letztern liegt der hauptnachdruck auf der nacht, weil da die 
götter walten, bei jenen liegt er auf dem tage, weil an ihm 
das astralfeuer seine blüthe erreicht. 'Johannis, in der mit- 
tagsstunde von XI — XII pflücken die ledigen mädchen neunerlei 
biumen, wobei aber drei nicht fehlen dürfen, weide, Storch- 
schnabel, feldraute. diese biumen werden zu emem kränz ge- 
wunden, wozu der faden von der binderin in derselben stunde 
gesponnen sein muss. ist der kränz vollendet , so wird er 
Too der verfertigerin rückwärts auf einen banm geworfen und 

1) und überlässt den Untergang kleiner ahcrglanhen mit grosfter 
klugheit der zeit und der forlschrcHetiden »'iitwirkelung. wie recht 
sie daran tliat, lehrt die erfalirung. zudem schadet der aber|^laallC 
weni|;er ais der Unglaube, der vielfach an seine stelle trat. ' ' 
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90 9ft er g'eworfen wird, obne hüngeti %a bieibeo , so viel 
jjihre währt es Jioeb bin zu ihrer verhcirathnng-. alles dies 
oiuss aber sti lisch weig^nds geschehen.' M. abg^l. 848. am 
Johannistag' zwischen XI — Xil. uhr inittug-s muss man eine 
klettenwurzel ausgruben, darunter findet man eine kohle die 
ist zu ttlleo dingen gut. um dieselbe zeit öffnet »ich das bueh 
(die buchnüsse). regnet's hinein, so misräth, ist's gut wetter, so 
gerätli die bucbouss. um mittag zwischen XII und I kann 
man im wald einen kobold einfangen , dann wächst auch an 
manchen orten eine band aus der erde, die Jobannisband, und 
deren bestreichen gegen flUsse und andere übel hilft, am 
Johannistag wird die wünschelruthe geschnitten, muss man die 
kiuder entwöhnen, wenn sie glück bjiben wollen, bekränzt der 
hirt die kühe (Kuhn und Schwarz. 393.). auf allen wiesen, wo 
man am Joliannistag den hoden aufgräbt, findet man schwarze 
kohlen in der erde, die muss man heimtragen und auf den 
fruchtboden legen , dann schützen sie das korn vor würmern 
u. dgl. und das baus vor dem einschlagen des blitzes (IVleier 
427.). der Johannismorgen wird feierlich empfangen: in den 
meisten sächsischen dörfern und stadten flicht man in der nacht 
krönen von laub und blumen und hängt sie am morgen vor die 
bäuser, in das haus, wovor keine Johanniskrone hängt, kehrt 
das ganze jähr kein glttck ein. vom Johannisthau glaubt man, 
dass er kräuter und blumen heilkräftig mache und gebraucht 
die Johanniskronen während des ganzen Jahres bei krankheiten 
zu thee (vSomuier. 1.^)6.). Jobannisblut (wegtritt) auf Johanni 
zur miUagsstunde gesammelt, ist für viele dinge gut. Johan- 
niskraut vertreibt hexen und teufel (abgl. 157. 190,). Zwie* 
belo auf Jobanni im beet umgeweht, . geradieii -gross (117.). 

« In all diesen - bräneben springt der ^hiliUbfttige einfinsa 
des astralfeuero auf die erd«, WM dB'*tt9^ mid ^as nie be^ 
wohnt hervor."' ds' gki- ihet'üifeflr'tcbteitfeD flchMek , ^ bltt- 
«lefii idMikt, .INI liogtt wIm, diuM dies fest B«oh ein blUtaiefifBflt 
wntdt. drihwandi dieboIgMMBf tiltfM aiiter deft rOTeiiA«i//d«# 
tli^iiided' Jahaidniitfe«er li£i|r^'iliid itt «Deil tfttasen schwebt, 
diie- kMnes in' den ntfMMieii Von' Belle {Sommer I. c), die bin* 
mengeü^inde' mii'hilader, woeiit die Irinder- den* ireg sperren, der 
rMMdeteek und reseUHmni iD.derUfittfc (K«bdli.Sdii#arnS91.)* 
' füelieieht iet^ es erhmbt, ineeh' ea ^e-MDueA/^pen m eft^ 
faneim,- WeielMi 'ül THMe und der «Bgegend dei^ KjjfHiaifeerb 
ge^dlialtek nü iokabni- etett fiadeti 

. ■« Oedinlicli hittea wir ia dem- JohaanisDest ti& fest M 
HiMM^ 'dea UmaKaehe* mak itdlselwa ibaen sn'selin. sebaM 
j^Mk Minea MiÜNiten gln«!«' emielvt' haito nad an elnlLefr bc^ 
gMM)- hiUir «iaa*<ilad daa eii^' jahtlang gebMittske-'I^Mfeuef 
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für alt und kraftliMi und entzündete man es neu und (Vtscb, 
liess es in voller flamme emporlohen, feierte es durch tanz 
und g-esang:, opferte ihm blumen und thiere und spradgf dsrch 
die juDg^e flamme, um sich «u reinigen von allen bösen, kran- 
ken stoifen, um gUicksam das Ubenslicki x,v erfrischen und xii 
•rneuero , wie 4ß& Jmer in heiligthum des hauses eroeuert 
srurde. ' - - / 

Ich lasse zur vergleichung- eini&rc^s nähere über die Jo* 
hannisfeuer in Frankreich folgen, in dem französischen theil 
von Flandern verbrannte man vor der revolution von 1789 in 
jeder gemeinde in dem Johannisfeuer eine manHÜche strohptppe, 

üouai singen die kinder welche sammeln: - ' ■ . 
I Saint Jean est 4|ueu xlie liau, saint Pierre Fa rassaqu^, 
^ un tiol peu d'bo poo Frecaufer, y tranoe. 
umgekehrt singen $ie am Petritag, P«trus sei ios wasser ge- 
fallen und Johanoes bahe ihn herausgelogen, daruin möge mal 
Ihoen ein wepig b^li g4^ea, um ihn zti wumkuk, dagegen 
wM «uf Petri «iii« wmkM»'$itiohpuppe verbtaml. mlictc^uir 
lieh g«l|t eiKe yi»gm «wübhinir «ater 4em Tolk im, üher 41» 
ftttmig' aus dem WMser ««d hniwliMi aidi dii Mdmi bmligM 
«nf ffw^ wAodenide gdttww dm attobpüppen «nimm w de» 
verbmoiitea ^da«. man miSmiU^ itttaia bariahta iibar 4mm 
imMtattang babtn. ia JOowa» hiak Tcrdam mm «ad twk nßmm 
tafal auf der atraMc, wiüiread dia Untt lauafalalaa «ad ja» 
dar forübergabaadar vaida aom traak aiagaladaiiy wa«. atan* 
d^. ar aaab aaia aMfhta» .ala abar die frf ihak and glciabliail 
und brüdarlichkait ana tada» kam, warda dar gebraaalb «arbii^ 
teiK . io Otmergk (Oambrai) bangen dia kioicr ^Jiaagilh mk 
gpldpapfer TankrtA puppe« ia daa faaa»» daaaalba aall ia Va» 
laafiaaaea der &il laia (Mad» CI4ma«t a€a.Bte§r]r bml. dea 
^tea et das uaag^ da defasl. da Noad, p 363 Hr^Ua 
/ypfimasurfe üßä» ich kaiaa arwühauag dar fatier» 4ag«gea iok 
gande mit daataekan varwandta Muahac laa^tflaara miailliaii Ia 
jnnr äß. la. Saiaii Jaaa na fUtdmmA Jamaia« • am fdit vmmmk 
^ .^araaaa» ataea. Farmaiaa (|ni fataerva da Ia f andm e^ 4m 
lüplenra« il on-iait 4a plHia daiJa .vaavaiaa« .aa vaular-aa JowN 

Ia • ppatia .daDfi ,la 1 an.aa knguu d«aa artm laahiiw 
(fianjor Joh^ambad) c^^il<dir k.'gala.rat 4a Inutaa laa. w a l aili aa 
ap^aiiUSem aa conserve feadaat «ae aaaliaJaa^aoaroailaa da Ja saint 
J^n, (de Nore l^iid. ifff^j^ . dar ^Mmdwt ül>ri|^ . die faiMff 
nicht gefehlt haben, so waa%* wia jif •daif.beQachbartaii.Baa» 
tagne. du lodern am «Vohammltag, faaar jam allfla böheo, ain- 
«ik iat daiHKi M94 4iaijlii«gali m S ri dbwp jausen um den hnlsstes 
hamm;'Waqn sie neun fever besueben, heiratbea sie aaek* k» 

aalbfla 1 jähr.. dta-.iHiaern übf^ daa. üiak hatkaittMod kiasam:«« 
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Über 4m feiler springen; dadurch wird es vor ki^ankheit^» 
wi^t. io vielen geaieiuden wird es vom pfarrer feierlich ent* 
ciindet ; zu saint Jean • du • doigt lässt man einen engel vom 
tliurm nieder ) der es entzündet. IVlac^azin pittor. II, 7t. (in 
Nordetigland soll der eng^el den bauui zum notfeuer fallen.) 
1^8 Bretuns couservent avec grand buiu un tison du feu de la 
Saint Jean, il doit les pr^server de la tonnerre. ils sc dispi^ 
tent aussi la couronoe de fleurs , qui domiue le bucher, car 
ces fieurs fletries sont des talismans contre les maux pbysi*- 
ques et les souffrances morales. quelques jeuoes filles les 
portent suspendues sur leur poltrioe par un fil de laiiie rouge, 
toutpuissant ponr gii^ir les 44llleM iMweuses (de Nore 219.U 
in Brest schwingt man pechfiiekelii rund und init werfen hun- 
derte ihre f««k^ angleich gen hmoMl. so Poiiau wird ein 
red mil ttrob «nwickck} a^gtsiodet, diwk linfl nni durci 
das feU i Midies fraehtbar dadurch wird.* 'La veille # 
nwt »Jahn il faat .aller daiis na ehattp da U6 ct.aa eewpar 
iHie poignte da "plaa beau ayaal le laver da aaleil. si qmü^ 
qiie mal? aHiaat vons deTanea, il aaiparie la- bonbear de la r». 
«alle, an dait aussi la vaille de ea joor at ^galenaDt aVaat 
la iaFBr du soictt eoupar des ramefiUK verdajabta paar deca> 
rer ks partes des matsaas at dais dtables, cneilKr des herbes 
pmir .les naladies at aartil^es at eafin jdter - debars touta 
paalis qui oauTe» daas le departenusat de la Vieana la vailla 
da la saiut Jaaa eha«un parte apres le eoneber d» aaleil -aaf 
fagot aar la plaaai aa ea fanaa mle pjnuaida et le plosdgd 
de i'eodrait y; aMt le feu. qaand la AaainM s'^l^a ea pdä* 
laat aa daasa autour du fayer^ aiais oa a ea le saia de aasp 
aieaaer par faire paasar daas oetta flanibe uu gros bauquat 
de baaiUan Uaac et da braacba da «ajer» qui le teadaaiaia 
ovan*-' Paursva est attaobd au dassus de la porCa de la pria» 
oipale dtabla. daaa la Pingard aa eouranne taut Picfaiifau» 
dage dd flaura at sustoat da lia dt da raaqs (ijia fa^nnatliea 
lilteekjn.). aa allane ea: feli afec lautes tei ^cMawiabs rali* 
gtäaaes et airilds at ktsqu'il a tont caasMid l^aa. ea vtaaeilki 
pt^eaaemeat les eendr^s , les charbana «at lea petits tiaeu% 
pareaqa'ys pateervent de la foudre ai de tasm^autres laoeidaatn 
4mm oatta tontr^e c'est le au^me jaar, qua« canx qui aan^ at» 
ttiqudS'de aMladias de peau vont. se rotiler nas dans la roa^q 
daa^ chaapa et surtout dans les chenevieres. 'ils se'frdtteat 
eDsuite avec les plantes, qu'ils ont foul^es» en metteut aar lä 
pojigaat ganehe et le mal sech& en bidme temps que le topi- 
que. la r^colte des herbes de la saint Jean, qui*sa fait ansi^ 
iwmt le lerer du soleii, dait avoir lieU; ä reculohs aVec drei« 
at wj ajautaat das parales -mjstiqiies et 'flusiailrs' oMma« 



804 SLBHBMTB« FBDIW. 

nies, cta herbes sont soigfnensement ^ard^es, lelles gu^rissent 
infailliblement les tievres les plus invet^rees et l'on en place 
a la porte des Stahles , poiir pr^server les animaux de toutei 
les maladies et de tons les mal^fices. en les mettant au ciel 
du lit, en dedans des portes etc. eNes garantissent de tuut 
sortiiege et autres accidents (das. 149 flg*.). on appelle (daoa 
les Pyrenees) Ic feu de ' la saint Jean la HaiUe et il faut le 
franchir neuf fois pour s^assarer de la prosp6nt6' (das. 127.). 
in der Provence wird das feuer noch sehr feierlich entzündet : *le 
Corps municipal et m^me le eure se rendent sur la place pour 
mettre les preniiers le feu a ce bücher et chacun des assistanty 
Jes imite, en faisant trois fois le tour du foyer. cette cer^f 
monie s'accumplit au bruit des clochcs et des pieces d'artitice, 
et lorsque la foule commence nn peu a s'^couler, les danseurs 
ferment une falandoule autour du bravier. on se jette aussi 
rßciproquement de Peau snr le corps. a la Ciotat un coop de 
Canon donne le signal pour ailumer le feu, et pendant qu'il 
hntte, les Jeunes g-ens se jetteat a la mer et a'aspergent a qui 
ttienx iiiMz , pour figur^ le bapt^e da JaniUn. (?) a Kfr 
Inte on m prandre ^a htm 4iüm l'itang de* BaM, afin da 
ae prten^er da I* fi^Fia pandaat Vann^ anx «aintea Mariaa 
ea aont las cAavan^, qu^oo fait baiguer, pour quMis aoiaat 
paa-attafarta da la gale. dana les eaammaas qni'avoiMMtlat 
aaatagnes, on va gnüt cella»«i le jonr ite la saiat fcoa» 
paar ümi$itt ou lettr du. ^otM sqn appantian ert aecaaillia 
^ar dae aria de jole et Ja bnrit den- cornets, qui reteatiiaft 
daaa, las ▼aKte et- foat 'anisi niettre ea bnaUe «toatea les cki* 
ehea. dana l'itatarvalle, qui s'^eonto antra les preattvealaaua 
de . l'aiiraiia et le latdh da solail^ lea p^lerhts'ant aam 4a 
aneilU^. ites baa^nets de plaaCes 'aramidqnesy qn'ils; Bütt a rt ad^ 
inita daali das Üa^OM d'bnile > d'oUve. n* rämbaiide cei.aii^ 
lange: liae aarta de baiiaie,' qii^Ni appeHa •oH'«oa§^ e< qui 
' est M 8p6ßifiqiie pa«r las blassHMs ^al «qnal<|nea'.aidladdM. . la 
jttn .de la «aiMil^ Jeaa, db i^m Pansora caliiniCBce. i poMrti 
ka »anfana Toal foaiUap leBi .candn9, . pa«r y ehmther daa cba» 
wmm.'(i) qu'jls j taonveat lors^'on las j a^platis« an j«tto 
anasi dnis la ceadte cbandav ponr les lenr- ftire .Mjrer 
landBHtain. inatin» des gonasips'd^» qu'ilsMaaagant ii.dijg— ar 
paar» aa pidserfar de la«fi^ra« on mgfrde ^alesssat oes gmtmt 
saa d'ail aoninie de?ant pdrter boabilnr et' pateerrer.dasr nomA 
l^gas' (das. i9:lig^. • - .. 

Wir aaha aneb -iB' diesen brindiaa deniosaiaaMiibsflg' ck# 
lokanmsfeners mit dani oatfiNieV' aadi vielfach dascbllickeiit 
was noch sMlir der fiiU sein wiirde, wean die kirche es üelit 
in ibre hol geMjpaaMa Mie. . aaeb ia-^nuikrekli .«(kd eaimiutt 
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bey 4er,üeiiBc1ien und lUese e^tiüiidet upd ntfr seltmi briefei 
ein bezog' auf die felder durch ; die hauptsache ist jener ben 
deo wohl. dMU dient wie bei uns das wälzen im thau, der 
sprnog über das feuer, der ftber neunmal getban sein will, 
wie auch die mÜdcbeB neun feuer besuehen müssen, die heira- 
tten* wollea-j.die aufbewabfliog der krene, die über dep- feuer 
afih webte {dleaeai bekrämen des feuers stebt das binein werfen 
von blumen bei uns zur seite, beides kann ainft oebeneinandef 
statt ^fundea baben)» ebenso die festliche, aussclimüekang der 
häuser am morgen (U* taffes« wer bei uns die feuer entzün- 
det hat erfahren wir nichf, im dep. de la Vienne thut es der 
älteste, ebrwürdig{|te, was jedenfalls alt ist. für die heiligkeit 
der flamme zeugt ausser der sammlung der übrigbleibenden 
brande ascbe etc. das schwingen eines strausses durch ihre 
glut, der nun an den stallthürcn aufgehängt das vieh vor bösen 
mächten schützt, beim krautersaniiucln ist das rückwärtsgehn 
bedeutsam, in der Provence die bespreng^ung mit wasser beim 
feuer: der letzte rest endlich, der uns zeigt, dass das feuer 
ein neues, frisches sein muss, dass man es als ein lebendiges 
Wesen ansah , liegt darin vor, dass die kindcr am morgen in 
der heerdasche allerlei suchen und finden, das heerdfeuer war 
vom notfeuer frisch entzündet worden und bringt ihnen ge- 
schenke, wie s. Nicolaus, das Christkind, s. Marten u. a. die 
schütz gegen fieber und zauber und glück jeder art dem sie 
geniessendeu oder bewahrenden verleihen. 

Halten wir das gesagte mit dem zusammen^ was im er- 
sten band über andere feuer niitgetheilt wurde, so ergiebt sich, 
dass wir vier hauptfeuer im Jahre annehmen «lürfen. das oster- 
feuer brannte dem Donar, es wurde auf bergen entzündet, weil 
er berge liebt und spaltete sich später in die l'etri-, mai- und 
pfingstfeuer ; es diente zur erflehung des segens für die saaten 
und so dürfen wir es wohl ein bittfeuer nennen, ein bittopfer. 
das Jobannisfeuer galt dem elenient in seiner zweifachen er- 
scbejfhung als astral- und irdisches feuer. jenes, durch die 
sonne reprasentirt , führte natürlich zu erinnerungen an Fro. 
beide aber wurden verehrt wegen ihres wohlthätigen einflos- 
ses auf den menseben, die tbiere, die pflanzen, die ganze erde, 
schien dieser einfluss ausserhalb der zeit geschwächt, dann er- 
neuerte man das feuer auf ähnliche weise, wie bei der Son- 
nenwende, nan wiederholte das fest, wohl weil man etwas da. 
bei versäumt glaubte, wenn die ernte eingebracht war, flammte 
dem Spender aller guten gaben, dem höchsten gott das dank- 
feuer des Martins- und Michaelstages, und in der wintermitte, 
wenn die sonne den niedrigsten Standpunkt erreicht hatte und 
sich wieder kräftig aus ihrem biosiechen erhob, zündete laaa 
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* ' ' Du * tlie erde als das fleisch des gfdtUMieii urrieseo gfott^ 
AdMM 'iiiti heilig^ sein m# wanden fast dwedim l^lwAhi 
ta' -«f^'i^irilpft, wiH'ia «Ii» «odM dvsi ekMeii«ft.i < - . / 

^ Wackernag^' bat auf emeo sie betreffbi^Sen meriiWttt^ 
«tiyen gebrauch aufmerksam gemaeht'. er sagt: 'es war eSv 
Überrest .des heidentbums,' den Bertbold (s. 4^9*) woh^ve^ 
^ainnen durfte, wenn mienschen denen dttreb binriebtung oder 
mord oder im kämpfe ein schnelles sterben drohte, statt des 
leibes Christi mit dem kein trSstender priesttei' zugeg-ep war, 
endbrosamen togriflfen und als letzte w^gsebroil^ sn aich'nab* 
men.' ' dann bringt er meb^re stellen darfiber bei und sehliesttt 
mit der frage: 'sind die redensarten mordre la poudre oder 
fa poussiere und in*s gras beissen, die beide einen gewidtsa- 
meo tod bezeichnen, auf diese heidnisch - christliche sitte tu be- 
ziehen?' das wäre mfiglich, es könnte aber auch auf das' krumpft 
halle offnen un4 scbtiessen des mundes gebn, welches wir oh 
bei sterbenden finden, . namentlich aber auf dem scUachtfeld im 
todeskampf der ad schweren wunden verscbeidendeiif antrellBen. 
jedenfalls ist jene bitte heidnisches geprages und der sterbende 
will sich die erde, welche seinen leib bald aufnehmen «61^ 
geneigt machen , indem er sich noch lebend mit ihr vereinigt 
und sie ehrfurchtsvoll in sich aufnimmt; mit gljucher liebe seil 
sie ihren leib empfangen. ' 

i .. Gleich .dem. wasser und- fjMier hat die €xi» Mndlertilgen^ 
ffri^. weun kinder bescbrieeu sind und mcii; s^|ili|fep kpu- 
■au, dani| soll man .erd^ von der jf meine n^hj/^n »n(&[ viieit 
sie streuen (abgl^ 443.). . kadSt jemand eii^ jpferd .un^, reitet 
^ilfnit nach hanae, so muss.^ ans def ersten hiifspiir, .^e^ 
auf der feldmark /wine«, i^rfw n^ht, erde f^ekjK^ fmd'jjf^k' 
m#fito Uber die grenze werfen, so kenne n|jßht behext .wc^inlea 
(ICubn mftrk. sag. 380.). 

Für besonders heilig und gew<^iht galt die erde, wekhe sich 
in den tempeln unter dem puUinar der götter befand; darum 
nahm |)drolfr sie mit sieb, als er nach IsUpd üi^ersiedßUe /^). 

1) Haupt'« »eitschrift VI, 288. ' 

2) Han lÄk ofan hofit oc h«ff)i meä spt flesta vidu er ^ar h5l^ii 
t verit oc sva moldinu unärnn slalluHum , ßar er P4rr hmfpi Msetii. 
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«M W Ml%«li tM ikr lieiMiNliliclie» «de^ tlMa f» 
beute- noeb MUicher üitwaifdmr mik sidi gm Amhnm Mn»mk\ 
die 4er) Vole'i'dft in-' der • verbilaiieiig i» eieeLfsaekclien an 
Mse' ttigt^ die der reiehe' jwie lich au. Palättlaa koanMa 

ISMt, 'tm iflf iJir lagrabea all werdea. • 

-»»»•• 1 I ♦ •• . • < t' Ii " 

\.n . . .. • 'TaiBaB.- , 

Ith beginne • aik> aiaem stück altgermanucher natur^ 
aebiebte, welebea «na abea bald ia die mjtheawalt aenick^ 

mn TFirdi . . « .. I 

IHe ganze tbievwelt zerfiel in vier bauptabtheiluagen nacb 
den vier hauptel^nieBlieny ia welchen thiere leben aad.;iiieb 
finden: luft, erde^ Walser, feuer. docb hielt dieselbe wie ep 
scheint nicht lange stand -oder vielmehr es ataad tteben ibr eine 
'aiHlilM9<'ä|l«ae, die nur drei abtlieilmigen annabali«. denn das 
-fsaer ia . aeiaer' g-efrässigkeit duldet kein tbier lange,; ohne e# 
.da.-reiaohlnif^en und dann war auch die vierzahl ein punkt des 
anstosses, so dass das feuer aufgegeben wurde und nur noch 
drei abtlieiiungen blieben, die man nach ihren bewegaagep oder 
aach mit allgemeinen guttungsnuinen benannte. 

Bin beispiel jener vierfachen eintlieilung bringt für den 
norden YnglingaBHga cap. Vll , wo sie von Odhinn erzahlt, 
wie er während sein leib schlafend da hig, die gestalt wandelte 
und dann vogel war oder (hier y fisch oder wurm und in einem 
angenblick in fernste länder fuhr: enn bann vnr t>ä fugl eda 
dyr, fiskr eda onnr ; er fuhr als vogel durch die luft, lief als 
^ierfüssler über die erd(>, schwamm als fisch dui^db .diejUfnfu^ 
und drang* als wurm oder draclie ins feuer. 

Dieselbe eintheilung kannte Deutschland auch und es hatte 
fiir die vier haupttliierarteu auch dieselben oamen^ w^e eine 
stelle in Lasshergs liedersaal 11, 719. zeigt: ; . . 

ßsch, vogel, wurm und Her . , . • . .1 . 
hant ir recht ha den» wir. ' ' 

doch fslf diese auffassung nie und nirgendwo recht volksthüm- 
lich geworden, während die dreitheilige sich fast überall iin* 
det. ich gedenke vor allen des briefs des h. apostels Paulus 
au die Horner 1, 24: 'sie vertauschten die herrlichk,eit des ^n- 
vergänglichen Gottes mit dem gleichniss und bild des vergangjf 
Itcben Bienscbeq, auch der vögel and pierfüssigen und krfeahe^ 
■den -thiere . unter deji let^tera versteht dex apostiel HfUth dif 
schwimmenden^, diel fispbe» (die sicli.ifu8idos ilnrcb daa wepw 
gkeichi^at, krieebead>!heiilAg§n^.*ie. deriMlmwmß^ßfkwS^'P^ 
«MialiifitiiMi. blande iJwiafililr- daipit ^stioNat d«ia iitfin;b§« ^m 



it»1MMig';liheMri, Mm "teilte - Httf^Ub,' M ß^k iU ^ 

wti ßegmie tUm jinnitat (Dill& ^ ' iIm iM ilie ^» 
ngei.atollei. vvkfciB bis jetil di* eintMlung jUar.biost«)!!, Ml* 
dtnnrttiblicitft iie iiMh .ebcii teck xaA Iwlft j^denfiiUi . die M 
nähme befestigen, sa wird KN. I» 20t emiMt; wSei.ein Tnte^ 
seinen söhn su einen nieister in die lehre tchicict, der in «- ' 
ner ftmdm Mtadt wohnt und bmiUimi ist hei ihm lernt d«r 
jnnge, was die hmde hellei^ bei einem tweiten, was die od^ 
sprechen und bei einem dritten, was .die fröiche qnaken. der 
kMgi Mier hasnieht, neine schweste^ tn be fa e ie n» komtait «i . 
49mr wolfk&nigr dem. (kOtkikug nnd, Üemi. honisMiig (Meier 
mifcrchen 33.). um den todten esel streiten ISwe, adler md 
)aflMiseM(OMS 112). der ongarisiihe Penge erlegt in dernacbt 
^inen- eller' nnd gvier-und hilft einem fisch (MailatM Ii»» 135.). 
4n andern* srilvelien tritt sie nnr in bmehntiiel^en henm#, :wiete 
in andern ist ttie ganz nnterg^gahgen. • 

Sobald man überhaupt menschliche eiorichtnngnn .aal die 
thierweit i|be#trag, konot^- ea nicht fehlen, dass man dersel- 
lien auch eine Verfassung' «liegte, ihnen- ein oberhaupt <gah. 
das sNMate der natur* der aaißhe nach eine ^ottbeit sein» ent- 
weder ein götterpaar «der auch eiae gdttin ader eis gatt al- 
lein, aber ihr gebiet wäre zu grass gewopdea^ wenn die die 
laufenden , kriechenden und fiiegenden tiiißre zu überwachen 
gehabt hätten , das würde allg^genwart gefordert haben, die 
nur dem höchsten der götter ankommt, darum erhielt jedes 
der di«i -thierreiche sein eigeDes oberbaapt^ welches in dem 
auerst erwähaten aiÜrcheo eine kdnigin geniwnt wird , diese 
sitzt von einer menge ihrer thiere umgeben> auf einem . thron 
Und auf ihren befahl, aaf ihr pfeifen müssen sich alle um aie 
versammeln ; hat sie dreimal gepfiffeto, dana darf kcios mehr 
fehlen, hat diese Vorstellung auch auf den ersten anblick 
orientalisches gepräge, so ist sie doch rein deutsch und wir 
haben selbst in der sage diese g-öttliche thierkönigin noch 
deutlich und klar vorliegend, in dem alten liede zu Wesselaer 
bei Nevele sielit man jede nacht ein spinnendes treihchen sitzen, 
das ist alt und runzlich. um das vaeibchen herum spielen ttnd 
springen thiere aller artj wie ganz zahm und fürchtet sich 
keins (NS. 178.). übereinstimmend damit erzahlt A. Fries von 
der frau Hülle: als der krumme Jacob zu frau Hülle gekom- 
men ist, die spinnend unter einem bäume sitzt, muss er ihre 
katze füttern (Herrlein sagen s. 181.). dazu stimmt folgendes : 
als der könig in dem märchen vom goidnen scliloss in das 
schloss der könig^in der laufenden thiere kommt und alle her- 
beigerufen niclit wissen, wo das goldichloss liegt, da gibt ihm 
'die königin eine 4ca/M als. geleitgfrau au der köaigin der «flia- 
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9tHi4<feD .tMerp mit und vop, .dieser .trägt eio storch ihn zu. iseiv 
O/er geioahlin zurück, die noch tor Jahresfrist einen knaben ge* 
biert. beides aber sind thiere der Holdu was wir von der 
ichlange, die dem könig' von der königin der krie'chendeii thiere 
als geleiterio mitgegeben wird, nicht wissen, tuigende hypQ* 
tbese drängt gich dabei auf. die dreiheit setzt stets eine voft 
hergegangene einheit voraus , sie hat sich aus dieser gebildet, 
jene zwei tbiere weisen auf Holda hin als die gemeinsame ko* 
nigin der fliegenden und laufenden thiere. war sie aber das» 
dann wird sie auch über die kriechenden geherrscht haben» 
also als künigin des ganzen tbierreiches betrachtet worden sera^ 
. d^e sage, welche strenger als das märchen ist, oft auch älter» 
macht keinen unterschied zwischen den thieren; die seien aller 
arty sagt sie, also vögel , vierfü.ssler , kriecheodex uad.djai 
.dürfte der annähme noch mehr gewicht t^^eben. 

' (lileich den deutschen kennt auch das wallachische mär* 
chen drei tbierköniginnen , die heiligen mütter mittwoch, frei- 
tag und Sonntag, doch wird sie weniger klar in ihm erhalten, 
als in dem beigischen, obwohl die innige Verwandtschaft beider 
am tage liegt, die thür der beiden ersten mütter wird von ei* 
iter bösen katie bewacht, wenn auch bei diesen beiden von 
thieren die rede nicht ist, so geht doch aus der vergleichung 
heider märchen hervor, duss bie ursjtrünglich genannt waren und 
vielleicht nur durch die mangelhaftigkeit der erzählung weg>* 
blieben, denn die mutter sonntag pfeift, gleich der letzten ko- 
nigin, und neben andern thieren kommen auch die vögel , de- 
ren eines, ein geier, gleich dem storch sich verspätet'^) und 
gleick ihm den beiden .Wilisch Witiasu ao den ort seiner be- 
9$mmw»% fUbfen mw (iSeliatt 147.). 

Aber 'W.ie die .denfsclie n^thologie kaw euieo gott keaoti 
lieben dem Dicht Irlich eine wecwimiite g/Öttin estwedar «u;h<Mi 
dadtüiiiB oder doch Bwwir 9(^h iobelhoAiBii wiriem deut- 
lioh oiAwttilbar ist, so finden wir oach hier aehon der igüttin 
sogleicji wMer gu&nnUche, wem» also wohl .gi^tUv» dev 
«l^tfee idee drei thiomisbe* die mSieben worin- sie vorhom* 
«Ml sind aber in •einselnen tbeilon, gleich den walUchisehoa 
•ohon ao .varwischt, dass wir,, wie dort» nur doreb «usoünattt 
•tallviig den .recht!»» aimi finden: können, .wie der hc»oig • iai 
entan iinaerer ••Muchoo -nach. den goldnan schloss aurnak ' iMril|# 

, I) Aach Umfrkß h*t in ihwr hChle ^wlde achwciae, hlr«^ 
neh^j - käsen und andere thiere, die sie des nach(a l^ajBpn and mefr 

hinaus auf die weide (reibt. Kuhn und ^chw.irz 113. 

2) et'. Targuin Scheni Eslher p. 4i0. Eisenmenger II, 441, wo 
genau 'dasselbe von Salomo erzählt wird, ich komme anderswo auf 
stallt 'kiiHilna haaueÜ.) :! - At!' c ••'» ' • <• • •» <i' -»i. 
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so möchte der prinz in dem von den eisernen stiefeln (Wolt 
198) gerne in dus himmelreich , das mit jenem schloss iden- 
tisch ist. wie der kunig- und Wilisch Witiäsu den weg dahin 
hei den drei königinnen und drei heiligen müttern erfragen, so 
kommt der prinz zu drei einsiedlern, deren einer älter ist, wie 
der andere, die beiden ersten können ihm keinen bescheid ge- 
ben, der dritte aber sagt, er wisse zwar auch nicht , wo daa 
bimmelreich sei, aber im andern Stockwerk des hauses wohn- 
ten allerlei eögel, die könnten es ihm jedenfells sagen, er geht 
hinauf, fragt die vögel und sie schreien : wir sind nicht alle 
beisammen, zuletzt kommt der vogel greif, der den prinzen 
in das himmelreich und vor ein goldnes schloss trägt, was auch 
genau zu dem andern märchen stimmt, so dass also der schluss 
nahe liegt , dass die drei einsiedler gleich deo drei königen 
und müttern über die drei thiereiche herrschen, ebenso kommt 
in einem andern märchen t»us Hessen (das. 286.) prinz Jack 
von Eiland zu drei einsiedlern , die er nack dem schloss des 
Grünus Kravalle fragt, sie wissen alle$ in der weit, auch sei* 
nen namen, aber erst der dritte kann ihnen näheres über das 
schloss sagen, dies alles wissen deutet wieder auf die thiere 
hin, die überall herumkommen, aber nur die vÖgel , die 4et 
letzte beherrscht, kennen das goldne schloss, nur sie kommen 
Uberall hin, nur sie gleich Odinns raben, durch die der gotC 
auch alles erfährt, wie der prinz auch erst durch einen Taget 
über das goldschloss belehrt wird. 

Diese deutsche auschauung von männlichen thierherrschern 
finden^ wir gleichfalls in Indien, so glaubt der könig Usiaara 
in den habicht, dessen gestalt Indra angenommen hatte iib4 
der an den wallachischen geter mahnt, den aUet- wittmä en -^^ 
gelkdnig Supatfa tm aehn (Holtzmann ind. sagen I, 83.).- aaeb 
Mier II, 220 nadite Visehnu dea Garuda tarn kdnig 4er t#gel« 

y»ft diesen laemehlich ge<iacltteB königinnen- Mid kMg%B 
iev M^ thierreiehe ontemeielden sieb streng die könige iler 
«iinelMD tbierartea, die jedcvKeit ia der geataflt der gattang 
emekeiaev, der aSe f^Mrateba. ' ia maaehetf fiadea lrii> «ft dieaa 
könige ia aatb, aft aneb efaea ibrer uaiertbaaea» 'wm jedoek 
jüngere abaebw&ebmig^ aetn köaate. aieaeaben balfiM ibaaa 
daan'ttad werden 'dafür wi^er im augedUiek 'der BaCk"-«it 
f^eicbiM» bUlfe Taa den dankbareif tiilerea' bedaebtv aa lüwbtal 
KM.I, 108 der ameiaeakdaig für aeiae iente; wie iba, aa rettet 
^ dienev anak drei gefaagvne Oaeba md ' awai janga raben; 
daa. m wird ein aMeiaenköaigr nad «Nie bianenk«<ii(tin g^aMMit; 
waraaa aian ^Mch auf eSnei^ ent^ nkönig schVeisea.kanby dl^^reiHk 

•m^m>^ M auchi, ea^ liiiMB flffiipiiair. iM^9U^.^jn^ 

Meier aiärcbea 33 keaat eiaea wolfa*, fiacb-».«ad k^ nMdm ^ 
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MUMgeiiklliugiii Mt idir Wkannt an Abein kennt naa 
Boeb eigrenthiimlidi geaeiebaete näaalicbe tanbenköaiga mai 
die maikSfer, 4eren *Bcbild' sebön rotb gläaat, kdoige, allea 
aaebklüng^ jener alten annabne einer monarcbiscben verfas- 
sang 4er einseinen tbierklaMen» die wir gana ibnlieb aucb 
wieder in Indien finden, rabenkonig, Polier II» 132. äffen- 
kdnig, daa. und Yorber. Utacbaisrawa, könig der pferde» Holtx- 
mnn ind. sag. I, ISO* eeblangeakdnig, Katba Saiit Sagara 
ed. Brockbaus 98. 

Die laacbt dieser könige und königinnen b^sebrftnkt sieb 
sein asf ibr reieb, wie wenn eins jener oberbänpter der drei 
grossen reicbe pfeift, alle tbiere desselben beibeieilen und beim 
dritten pfiff keins aebr Mlen darf, so aneb bier. kaum haben 
sie beibblen, so eilen ibre nntertbanen von allen selten herbei, 
einigemal reiebt ibre macbt aneb weiter und kSonen sie dem, 
der sie rettete oder ibnen gefiitlig war, die kraft geben, sieb 
in ibre gestalt zu Terwandeln. dazu odw aneb, um sie ber* 
beixurufen geben sie demselben etwas von ihrem körper, des* 
sen kraft und macht er anrufen mnss (DMS. 113.), die er 
reiben oder anhauchm 9o\\ (Mailath sagen 11, 136.); so der ad- 
1er einen flügel, die ameise ein füsschen einer ameise, der fiscb 
eine schuppe, das wird wohl in der alten spräche beissen, 
sie geben ihm eia gewänd ihrer art, in welebes er jederaeit 
seblüpfen kann? ' 

Wenn das nicht der hl\ ist, dann sagen sie, der scbfitz- 
ling wolle nur an sie denken, d. b. sie in gedenken anmfeU 
imd sie wilrden sogleich bei ihm sein, auch das beweist die 
bebe Stellung und göttliche kraft, die ibnen beiwohnt, wenn 
auch nicht in solchem maas, wie den obem tbierherrscbem, die 
als eigeatlicbe gottbeiten noch viel bdbere macbt hatten. 

Drei hauptursacben legt Grimm dem cnitus der tbiere au 
gründe: sie stehn im dienst der götter — göttliche wesen 
verwandelten sich in tbiere — menseben wurden zur strafe 
in ein tbier herabgesetzt. 

Zunächst hetracbten wir die zweite dieser Ursachen, wo- 
zu noch beigefügt wird: *hftr, stier, kub, schlänge können 
einigemal so zu nehmen und uralte iacamationen vorauszusetxen 
sein.' M. 621. 

Für den baren spricht 'schon die g^othische sage bei Olaus 
Magnus, worüber in diesem bände 64 fgg. verhandelt ist. 

Stier und kuh möchten in der deutseben vorzeit schwer 
zu finden sein, sie scheinen Griechenland mehr eigen zu sein^ 
80 wie den ihnft zunächst südlich gelegenen vÖlkern. eher dürfte 
das pferd eintreten , io dessen gestalt Loki schlüpfte, die 
w«if M}tiioi»c. II. 26 
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4ltt nms« 

■eblange ist doreh Odhiniis Terwmiidlinig in Ihm yetUik fir 
4m noideii aicli«r, für DeHtoehlMd aoch iweifeihm. 

Dagegen aebeint mir iai aiärehen die eracbeimmg eioer 
gottbeit in der gestalt einea hinehes übrig, twei bedentaaae 
Varianten liegen bis jetzt vor, andere werden aicb obae zwei- 
•fei noch finden, wir haben sie in meinem banamärchen 73 
*der goldoe hirsch' and in Meiers märchcn nr4.'^4i <der Instige 
Ferdinand oder der goldbirsefa.' Neier hat achon in dem sehr 
richtigen gefühl, dass dem an bedeutungsvollen beziehmgea 
reichen märchen tieferes zu gründe liege, dessen dentang ver^ 
aneht (p. 311), doch kann ich ihm nicht beiatimmea and will 
eine aadere wagen. 

Der inhalt des märcheoa iat kurz folgender, ein soldat 
xühmt sich, mit geld könne man alles fertig bringen und wie 
aich derb eia Odenwälder ausdrückte, selbst des kaisers toch- 
ter zur hure machen, das wird dem känig biaterbracht «ad 
«r befiehlt dem Soldaten so viel geld an geben , als er ver- 
lange, habe er aber binnen Jahresfrist sein wort nicht gehaK- 
ten, dann verliere er das leben, der soldat geht darauf eia, 
läast einen hirsch von gold machen , der innen hohl ist und 
aicb, in denselben versteckt, vor des königs pailast führen, 
.von dem anblick des goldneti tliiercs ist die königstochter ent- 
zückt, noch mehr, als aus demselben liebliche musik tönt, auf 
ihren wünsch kauft der könig den goldbirsch , der in ihre 
kammer gestellt wird , wo ea . nun dem aoidaten leicht wird, 
aich ihre liebe zu erwerben. 

Der hauptpunkt, um den sich hier alles dreht, ist der 
goldne hirsch, das kunstwerk eines schmieds. die kunstrei- 
chen schmiede des altertliums waren die zwerge, von denen 
die meister der kunst unter den menschen lernten, aus deren 
Werkstätten viele der kostbarsten kleinode der götter hervor- 
gingen, so machten Iwalds söhne das gleich anderm wach- 
sende goldbaar der 8if, das wunderbare schiff Skidbladnir und 
Güngnir, den speer Odins. Sindri der brudcr Bröks legt eine 
eberhaut in die esse, als er sie wieder herauszieht, ist es ein 
eher mit goldenen borsten, den Brök dem Preyr gab, der durch 
die luft wie durch das wasser rannte, schneller als ein pferd 
es vermag und dessen borsten die nacht erhellend leuchteten, 
wir dürfen diese zwerge unbedenklich an die stelle des gold- 
schmieds setzen und dem goldbirsch einen Ähnlichen Ursprung 
zulegen, müssen ihn aber von dem eher mit goldborsten wie- 
der scharf trennen. der eher ist ein thier des gottes, das 
vollkommene thiernatur hat, der hirsch aber birgt den Solda- 
ten in seinem innern und in den märchen vorliegender art ist 
der Soldat stets ein alter held, ein älterer gott; in dem birsch 
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itt also «ia gott verborg-en d.h. die hirschg-cstalt ist ein von 
dem gott angelegtes kleid, aie ist dem faikenkleid, dem 
icbwankleid, der wolfshaut verwandt» 4ieae göttlichkeit des 
Ui ibr verborg«QeD bestätigt ubs das netall , aas weichest sie 
gefertigt ist ; wo wir gold io den Bärcken nad der sage 
finden, da ist ein gatt nicht fern. 

Diüs angenomsien tailt das ungefüge, unbeweglicbe, leb« 
lose, was dem hirscli augelegt wird, von selbst weg; er niiisa 
sieb bewegt baben, 'ninss lebendig gewesen und von einem ver- 
trauten zu dem königsschloss gefüfirt worden sein, auch die 
zitter oder das glockenspiel in des liirsches bauch oder köpf 
hält nun nicht mehr stand, die töne, die von ihm kommen, 
müssen von dem gott herrühren , der die tliiergestalt erfüllt 
uod belebt, der hirscb ist demnach ein goldner, tönender. 

So wird er denn vor das scliloss geführt, worin die schone 
königstochter wohnt, deren gunst der in ihm verborgene gott 
gewinnen möchte, wie er sie zuerst geselin liat und liebe zu 
ihr fasste, erzählen beide Versionen fast übereinstimmend, 
der Soldat stand auf posten vor dem schloss des konigs, oder 
der tbür der prinzessin , da erblickt er sie und der gedanke 
steigt in ihm auf, wenn er geld habe, dann könne sie wohl 
sein werden, das schreibt er auch an die thür, wo der König 
es liest und ihm geld in fülle zur verfüjf uri";- stellt, nach Meier 
aber zugleich die princessin auf eine kleine insel oder nach 
einer mir vorliegenden Version von Kirchner in ein zimmer 
bringen und streng bewachen lässt. 

Dies erschauen des geliebten von der ihür aus, deren ein- 
gang ihm verwehrt ist, erinnert an die verbotenen tliüren , in 
denen ( 1, 23, 103) Hlidskiälf nachgewiesen wurde, auch 
hier dürfte also der gott von dem thron ullvaters die erden» 
tochter zuerst erblickt haben, und von ihrem anblick in liebe 
entzündet worden sein, sofort regt sich der gedanke in ihm 
wie er in ihren besitz gelangen könne, sie zu rauben vermag 
er nicht , weil sie gehütet wird und streng bewacht , er will 
also mit list versuchen , was ihm auf auderm wege nicht ge- 
lingt und fasst rasch seinen plan. 

Die gewinnung durch geld, das dem soldaten fehlt, müs- 
sen wir fallen lassen; denn gold steht den göttern überall zu 
geböte, so viel sie dessen wollen, damit fällt zugleich der 
zug, dass der könig, der Jungfrau vater, ihm das gold gibt. 
Dieser könig ist in dem roärcheu mit einem andern zusammen^ 
geworfen und verschmolzen, der im alten mythus an der spitsa 
der zwerge stand und von dem der gott zwar aicbt geld, aber 
geldeswertb, das kuastwerk des goldnen hiracbgewandaa eai« 
pfängt. 
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Zweifelhaft bleibt, wer der fibrer dee hifidies ist. Meier 
MBot den goldechnied, ich borte der irster des «oldeten lei 
es. Dacb jenem wäre es wohl der zwcrg-könig, WM mir «D* 
wahrscheinlich dünkt; nach den UM. ein anderer Tertraoter 
gett, wie ijoki, der Thdrr in seioer yerkleidung* als Frejja 
sn dea riesen begleitet, auch dieser gott würde also in sa- 
deie and swar nenschliche gestalt gesehlüpft sein, desi ge- 
nossen nr erlangung der erdentochter zu helfen. 

Der filhrer steht siit dem goldhirsch tor dem paTlast, der 
konig sieht ihn und kaufit den hirscb auf den wünsch der prin- 
sessin, in deren schlafkammer er gebracht wird, nachts steigt 
der Soldat ans dem kirsch und küsst dreimal die königstoch* 
ter» kehrt aber, als sie erschrocken scheint, ebenso schnell an* 
rnd£, bis sie xnm drittenmal von seiner scbSnheit und seinen 
bitten gerührt, ihm die liebe schenkt; d. h. der gott wirft 
dreimal die hirschgestalt ab und erscheint in seiner ToUen gdtt* 
lichkeit, durch die er sieb ihre liebe erringt, sie wird seine 
gattin. dass dies in der stille der nacht geschiebt, dass sich 
ihr der gott nicht sofort enthSllt, ist ein echt mythischer sag, 
der in dem mircben rielfach vorkommt und bei den Griechen 
in dem mjtbos Ton Bros und Psjche sein gegenstiick findet, 
die Schwestern reden der letstem ein, ihr geliebter sei eine 
misgestalt, ein drache, aber sie findet der gdtter schönsten. 

Der schluss des mythos ist dunkel, die prinzessin wird 
bleich und krank und dadurch kommt heraus, dass sie ein kind 
unterm herzen trage, oder sie gebiert es heimlich und am ende 
der fsstgesetiten seit offenbart sie es dem künig und der Sol- 
dat steigt ans dem kirsch, die gehurt schobt festaustehn, eben 
so, dass der gott in des königs gegenwart seine hiille ab- 
wirft, doch IXsst sich, festes darüber einstweilen no^ nicht 
sagen, da noch xn wenig Versionen vorliegen, kannte der 
gott nicht auch gleich Zeus die geliebte auf dem rücken ent- 
führen, mit ihr tum himmel emporsteigen f • 

Das ganze des mythos stimmt zu jenem andern , den ich 
I, 102 in der einleitung- zum getreuen Johannes nachwies, in 
beiden schaut ein sfott auf die erde nieder, erblickt eine schöne 
jungfrau und erwirbt sie durch list, nur die art der erwer- 
bung ist verschieden. Joliunnes lockt die jungfrau auf das 
schiff, wo der königssohn ihrer harrt, darauf er sie entführt, 
hier dringt der held in hirschgestalt in ihre kammer. in jenem 
königssohn erkannten wir den Fro , dürfen wir ihn auch in 
dem Soldaten sehni die Verwandtschaft beider mythen scheint 
dazu zu berechtigen, noch mehr, dass der soldat gerade die 
hirschgestalt wählt, während der hirscb wie der eher tbier« 
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Fw0 iM dann hätten wir einen doppelten mytlmi von 
4er werbun|p um Gart» deren einer wie da« märcben vom ge- 
Areven Jobannes dem nordea, der andere mit den märchen 
fOB g^kUiirieh den süden aagebören würde, jenes wird von 
Grimms in zwei faiiangen aus Zwebm und Paderborn mitge- 
tbeilt , dies liegt in awei andern fassungen ans dem Odenwald 
und Schwaben vor, in Hessen steht der grenzstein. 

Einzelne tbiere wurden als den göttern heilig xu ihrer 
ehre unterhalten , so bekanntlich dem Freyr pferde. diese sitte 
erhielt sich noch im christenthum und sie Jiommt noch wenn 
auch unverstanden in unsern tagen vor. so ernährt die Stadt 
Bern zwei baren , von denen die sage den namen der stadt 
ableitet, als Berthold IV. die stadt haute, soll er gesagt 
haben, sie müsse nach dem ersten tbier genannt werden, wel> 
ches man dort fange, das ist schon eclitbeidnischer angang, 
die arbeiter fingen aber einen bären und wenn sie seitdem 
bauhoU schlugen , hatten sie den ebenso heidnischen sj^ch : 

bola lass dich hauen gern, 
die Stadt muss heissen Bern. 

(DBIS. 405.) den heil. Gislen, einen der bekehrer des Henne« 
gaus , führten ein bär und ein adier durch einen grossen wald 
bis zum ufer des Haine » wo er ein kloster baute, in demsel- 
ben wurden seitdem zum andenken daran, wie die sage mel- 
det, ein bär und ein adler stets unterhalten (NS. 22.5.). wahr- 
scbeinlich fand der beilige die thiere als göttlich verehrte dort 
Tor und behielt sie ans Schonung für das volk am leben, nach- 
dem er sie gesegnet und statt der heidnischen eine christliche 
beziebnng untergelegt hatte, dieselbe stand wohl mit einer 
fiibrang in Verbindung, die wir jedoch schwer zu erratben 
vermögen; wenn nicht, dann erhielt sich die alte deutung un- 
ter dem volk nur mit dem untemcbied, dass an die stelle der 
gdttlichen beiden oder volksherrn, welche von den beiden thie- 
reu ursprünglich als von boten der götter (Wuotans) geführt 
worden waren , später der christliche heilige trat* zu Merse- 
burg im schlosshof wird ein rabe erhalten, man erklärt das 
durch die bekannte sage, die auch der * diebischen elster' in 
gründe liegt, ein bischof Thilo von Trotha soll einen diener 
unschuldig haben hinrichten lassen auf den blossen verdacht 
hin, dass derselbe ihm einen ring gestohlen habe, der sieb 
später in dem nest eines raben \vie<!erfand. da soll der bi- 
schof sein familienwappen abgelegt uad einen raben berein 

1) Tgl. I, 104, Simrock Bertha die spinneria 81 flg. ein Iiirsch 
von Silber und gold kommt vnm himmel. s. Oswalds leben ia 
HaupU Zeitschrift 11. p. 119 vers 10&9. 
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genommea iMiben , seitdem auch der rabe i^m an^Mken an dw 
gtflcliichte gefüttert wwnleD sein (Beehatow d. Mgvrib« 854.). 

Diese beispiele lassen sieh leiebl Tenaehren, aber wie ia 
ihnen, so werden aneh in allen nech anfsnfindenden jedenfnlls 
nnr altheilige thiere TOrkommen, die in genaner benekMii^nn 
den göttern standen nnd wir dttrfen ziemlich sicher Tin Ibnen 
auf diese und ibre Terehrang an solchen erten scfaliessen, d. h. 
mi allgemeine, nicht «nf privntverrtmlttg, wie z. b. die des 
Brands in Vatnsdaelasaga war: ganze sliiilte, klöster, daa 
schioss eines forsten ernäiwen diese tluere» verehrten sie also 
anek Tordeni«. 

PFERDB. 

Kein thier stand unserer vorzeit höher als das pferd, 
keins wird darum auch in sagten und märchen öfter g-enannt. 
früher schon wurde erwähnt, dass pferde dem Freyr hcilig^ waren 
(cf. M. 622) und ich leitete den häufig- vorkommenden namen 
Rossberg- ^) von den auf solchen bergen dem gott gehaltenen 
rossen ab. es wäre belangreich, näheres über die Umgebung 
dieser Rossberge und deren obersten theil zu wissen, nament- 
lieh ob er eine grössere fläche hat, ob dieselbe spuren von ab- 
greozung trägt, welche sagen an der örtlichkeit haften u. dgl. m. 

Wie es scheint ritt man hei dem fest des gottes um die 
wette und dreimal um seinen tempel oder sein bild herum, 
wenigstens scheint eine ältere belgische sitte auf diesem heid- 
nischen anstrich zeigenden gebrauch zu fussen. am fest des 
heil. Guido bei Brüssel ritten die bauern auf ihren ackergäu- 
len zu der kirche des heiligen und sprengten dreimal um die- 
selbe ; wer zuerst an der kirchthür ankam , dem putzte man 
den hut mit bändern und er zog an der spitze der andern 
ein in die kirche. ähnliches berichtet Meier 419 aus Schwa- 
ben, ehemals wurden 4 — 500 pferde zur kapeile des heiligen 
Koloman gebracht und dreimal um die kirche geritten '^). die 
beiden heiligen scheinen hier klug an die stelle der altern 
gottheit gesetzt, wie sonst auch der heil. 8tepbanus (I, 124.). 
an seinem fest werden in Backnang auch die pferde ausgerit- 
ten und zwar so rasch als möglich , dadurch kann man sie 
vor hexen schützen, wurde vielleicht vordem das. erste dieser 
pferde dem gott geweiht oder geopfert? 

Die pferde der sage sind meistens spukrosse, die des 
märchens dagegen zeigen uns durchgängig hohe, göttliche kräfte : 

1) in Baiem Sckdjpfaer 1, 35, 197. 

2) -wer die prinzessin erldsea will, nnss dreimal am das iclilais 
reitea. Beckstein märchen 66. 
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«ie liiufeo mit windes- mit gedankeneile, ihre bahn g-eht nicht 
nur über die erde, auch der luft und dem wasser sind sie 
vertraut; sie sind klug und vorschauend, haben die gäbe der 
spräche und retten ilire beiden und lieblinge aus mannich- 
facber gefahr, helfen ihnen zur erlangung dessen, was sie 
sich vorgesetzt haben. uft sind sie auch verwünschte men- 
schen, d. h. zur strafe in die tbiergestalt gebannte, die nun 
dem , der sie erlangt , sich dienstfertig beweiseo , um durch 
ihn erlösung zu finden. 

Gleich den hunden sind auch die pferde geistersichtig; 
wenn ein pferd an einem hause scheut und niclit vorbei will, 
stirbt bald jemand darin. darum wohl verkündet sein gewie- 
her auch glück, es sieht gleichsam das nahende heil, die her- 
ankommende sacide. 

Bemerkenswerth ist übrigens ein mitunter zu tage tre» 
teoder bezug der rosse zu Hulda, der göttin der geburteD» 
Frau Haiti reitet in Franken auf einem tchimmel Zs. f. D. 
Mjtb. 1. 28, VII. im Harz glaubt man , wean schwaogere 
frapen ibergebo, so müssen sie bafer in die schürce tbUDi 
den einen «cAtimiial fressen Saasen und ilm tüten für ihre balr 
dige enibimthmg s« sargen, Zs. f. D. Hyth. L 200. Vgl. Hyth.f» 
ULXJL 337. 

EBBE. 

Sdian als Mtigea tbier des Pro war der eier Terebrt 
(I, 104), denn Pro wie Pronwa reiten auf ibsi. ich will bier 
einer merkwürdigen sage gedenken» die Baader It mittbeilt 
und die den gott auf seinem eher wa bewahren scheiat. 

Bin baaer gerietb mit einer fubre höls so tief in den 
kotb, dass er sie trotx aller anatrengnng nicht mehr heraus- 
bracbte. da kam aus dem iiahen wal4 eia Jäger auf einem 
seAi0etti geritten und erbot sieb, den wagen herausauaieben, 
wenn der mann ihm das Terscbreflie » was eben hinter seiner 
stubeatbür stehe; nach sieben jähren müsse er es dann hier- 
her auf den plats bringen, der baner ging darauf ein, weil 
er dachte, nur der beaen atehe hinter der stubenthür, ver- 
schrieb's dem jäger mit seinem blut und sofort zog dieser den 
wagen aus dem kotb und gab dem bauern noch einen beutel 
mit gold. als der bauer nach hause kam, erfuhr er von sei- 
ner fraui dass zu jener stunde das kind zur strafe hinter der 
hausthür gestanden habe, da waren sie beide sehr traurig, 
erzogen das kind in aller frömmigkeit und lebten in Wohl- 
stand von des Jägers geld, das nie ausging, zur bestimmten 
seit brachte der mann in begleitung vieler leute das kind a|if 
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den platz, 4m jüger kan wieder te» tdMtt Mgeritlei 

md führte es auf immer hinweg» 

Dan das kind dem jäger Tersehrieben nod übergeben wird, 
keweiat gerade niclit nothwendig, dasfl dieser der teufe! sei; 
werden doch auch TkiÄlfi lud RöakTa dem Tbdrr übergeben 
nod stehn von da an in seinem dienst, und gibt sich doch kd« 
•ig Eirikr dem Odinn dafür , dass er ihm zehn jähre lang sieg 
Terleihe (forum. sSg. V, 250. M. 970.). dass der jäger ein 
gott ist, dafür zeugt schon die ganze art seines anftretens, 
ebenso das geschenk des nie yersiegenden g-oldes. er wohnt 
im wald, er weiss, was eben an andern orten vorgeht, er 
' reitet auf dem eher, das sind drei untrügliche kennzeichen 
seiner göttlichen natur, das letzte weist speziell auf Fro hin, 
der auf diese weise einen diener erwirbt, als jüng-ere zusätze 
fallen wohl weg die verschreibung mit blut und der geringe 
dienst, um deswillen das kind verschrieben wird> an dessen 
stelle wnhl etwas anderes stand ( 

Nicht weniger wichtig ist eine andere sage bei demselben 
autor 384, welche Frouwa im hintergrund zeigt, ein rittcr 
von Hutten zu Arnstein nahm einmal seine frau und kinder 
mit sich in den benachbarten wald auf die jagd. dort verlor 
sich eins seiner söhnlein und konnte trotz alles sucbens vier 
tage lang nicht gefunden werden. da gelobten die betrübten 
altern die Stiftung eines klosters, wenn sie ihr kind wieder 
erhielten, am nächsten morgen kam das knäblein wohlbehalten 
auf einem Wildschwein in das schloss geritten und erzählte, dass 
es von jenem die ganze zeit ernährt und erwärmt und jetzt 
hierher gebracht worden sei. der ritter und seine frau grün- 
deten nun bei Arnstein das nonnenkloster Maria<8ondheim , in 
dessen kirche sie mit dem knäblein auf dem Wildschwein und 
ihren übrigen kindern in stein abgebildet sind. 

Der Verlust des kindes im walde ist hier von vorn herein 
bedeutsam , aus dem walde kehrt es also auch zurück und 
zwar auf dem rücken getragen von einem eher, der rit- 
ter und seine frau schreiben das sogleich der heil, mutter zu, 
das weist auf sie hin, die im alterthum selbst auf dem eher 
ritt, auf Frouwa, die ja überhaupt als Holda in freundlicher 
beziehung zu den kindern stand und sie pflegte und schützte 
und begabte, die auf ihrem eignen eher das von ihr bewahrte 
und genährte kind den bekümmerten ältern beimsandte. eine 
andere hierher gehörige wichtige Überlieferung bespreche ich 
in dem abschnitt von den heil, bäumen , bei der linde. 

Eine dritte sage ist anzuführen, die gleich jenen beiden 
beweist, wie tief der ritt auf dem schwein im volksbewusst- 
sein wurzelt, in der Sendlinger gasse zu München soll l>r, 

• 
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iMikkr te Mkt in imm ^um Wm keäi in .hük 
■efaMll den dniti g«ltebl Mmw , diie wurtt aber «is ^ 
Mit gtiamAwMt ng, in der eil« «dinldig geblieben nein, der 
felluwiti Kew ibn auf WHulUigwi biMem mk der bratwnnt 
mif mmer um deyon galoppiren (MuSffmw I, 472.). er iit 
bier ebne zweifei an die stelle einer andern tttem penon g» 
treten, vielleicbt einea Juden, die oft in andern gegenden, irre 
kk nicbt u. a. auf eine« alten bild in Prmni^finrt* m Man 
auf einem schweln reitend dargestellt waren« der ganze nach- 
dmck fiillt bier auf den nngewöbnlichen , nnnatlirlichen ritt, 
der angesogen dnreb das scbwein in die sage vnd das bild 
eintrat, auf den man g^cwiss nicbt gekemnien sein würden 
wenn er nicht lebendig im volk dagewesen wäre. 

Endlich gedenke icb einer vierten sagpe, die ich in Bel- 
gien hörte und die Ton grosser bedeutung ist. in Löwen 
lebte eine oberin eines klosters , die lange zeit sehr fromm, 
sieb endlieb verführen liess und in sünden fiel» selbst das klo- 
ster verliess und eines elenden todes starb, seitdem siebt 
■an sie jede nacbt auf einer glühenden sau, von flanmen um- 
sprüht, aus einer laube, wo sie luerst mit einem priester 
sündigte auf das kloster zu und wieder zurück rennen und 
mit ibrem buhlen in jener laube verschwinden (NS. 334.). in 
dieser glühenden san bätten wir denn treu den goldborstigea 
ober der Fruuwai die selbst in dem geist der oberin, auf die 
gewicht zu legen ist, steckt, sie ist verbunden mit einem 
fri$»t§r und auch das ist bezeichnend, denn es deutet auf be- 
xiebungen zu der gottheit hin. die san dieser sage unter- 
scheidet sich von andern spukthieren wesentlich durch ihre 
glutb , sie glüht gan%^ während andern die flammen nur aus 
dem maul scfalag-en. nicht zu übersehen ist gleichfalls , dass 
es ausdrücklich heisst , die oberin habe eine besondere andacht 
zur beil. mutter gehabt, denn das zeigt die beziehung an, in 
der die alte stellvertreterin beider zu dem thier stand : wir 
haben statt der dienenden oberin die berrin Maria und statt 
dieser die ältere göttin zu lesen. 

Im Symposion sagt Plutarch von dem schwein, dass es, 
'rostro terram findens vestigium arationis impresserit ac vome- 
ris opus subministraverit ' (opp. IV, 1, p. m. 670.); und Grimm 
sagt auch : ^ einen grund der heilighaltung des cbers findet 
man darin , dass er die erde aufwühlt und die menschen von 
ihm das pflügen gelernt haben ' (M. 632.). dies wühlen der 
eher kommt in der deutschen sag"e vielfach vor, wenn auch 
nicht in bezug auf den ackerbau. so wühlten schweine das 
Marienbild auf dem Uattstein aus dem boden und hirten, die 
es fanden , stellten es auf den felsen. in die iurcbe von Bat- 



%m getrag'en » kehrte er la der alten stelle zurück (Bechaieia 
tmgtm des FrankeDl. 76). in der oabe der abtei Ebiadi wiUte 
«■ viUdbflr aiDeo goldnen abtuttA am dem boden, an dem 
ort baute man den kftobaitar der. neuen klosterkircbe (Baader 
ft99). in dar nahe von Hau^neberiiem nn nfar des EberhaekeM^ 
wühltan top seken wildeber eine glock§ ans dam bodan (das. 1 
143.)» aadarn dureli aber und scbweine faerausgewüblten 
Iplacken wiaaea sabllaae aagea nad atato baban diaae i^lockea 
besondra kräfte. in uralten zelten noch Tor Christi geburt 
bätetat wo nun Halla atabt» aia birt saiaa acbafe, da küblta 
aicb aiaa aaa bei baiaaaai wetter in der sahquelle ab. als sie 
karnach aa dar aoane trocknete, glänzten ihr die borsten stark 
TOD dam salz, so wurde die Salzquelle entdeckt (Sommer 70.). 
dia queUe, welche sich unter dem Kyffbaaser im thal befindet, 
soll von einer sau ausgewüblt worden sein (Kuhn und Schwarz 
223). auf dem Uabermarkt in Flensburg steht ein alter stei- 
nemer brunnen , der die Grönnerkeel heisst ; über diesen g'ibt 
es eine alte prophezeiung: einst an einem sonntagmorg^eD, 
wenn die leute eben uus der kirche kommen , wird ein unge- 
heures schwarzes schwein wild und schnaubend durch die Strassen 
reunen bis an die (irönnerkeel ; da wird es sich vor einen 
stein stellen und ihn aufzuwühlen anfangen, dann ist der 
Untergang der stadt nahe, sobald der stein gelöst ist, wird 
ein Wasserstrahl hervorspringen, der bald zu einem grossen 
unauflialtbaren ströme wächst, welcher mit reissender schnelle 
sich nach allen selten hin ergiesst und dia gaoM Stadt in 
«eine fluthen begräbt (Müllenhoff 105.). 

In allen diesen sagen erscheint der eher als diener und 
böte der gottheit , die unter jenem bilde verborgen , den stab 
der herrscbaft führt, der die quelle heilig ist, die wir vorhin 
auf dem eher reitend fanden , die am Kyffhäuser die heerde 
der Wildsauen lockt (Kuhn und Schwarz 488.). die nähern 
beziehungen entgehn uns bis jetzt, besonders die 9.U den glocken^ 
doch werden sie sich auch auffinden lassen. 

Holda (so wie die verwandten göttinnen) wohnt bekannt- 
lich gern in seen und brunnen. der eher, oder jünger das 
schwein scheint nun so eng mit ihr verbunden, dass man dort 
sie nicht ohne solche thiere sich denken kann und darum 
Schweine in fischgestalt, oder ein schwein unter den fischen 
annahm, die norddeutschen sagen enthalten davon manche bei- 
spiele, bei Parchim in Mecklenburg liegt ein see, der ist von 
einem schönen buchwald umgeben und man erzählt, in ihm sei 
vor zelten eine stadt Ninove versunken, den leuten in der 
stödt ist es auch verboten ^ in dem see zu fischen, als die stadt- 
fischer es dennoch eines abends wagten und das netz dort 
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koDnteD umd al« sie hineiniahen , hatten, rie eise» ywa— 
teAf geliiBgea, dar wa§r waU aielwa leatnar» aa daaa aie iba 
am aiit miHia taa haat briagaa kaaalan. nua flag aa iai aaa 
gawaltig^ aa la läroien uod zu tabea, sie hiriea die etiaan 
aiaes aMehens, welches mit daa wartaa: *«aCieAa, nvttelml* 
die »ikmim lockte aad aiae maasHtiMM fra|rta daraof : *liaal 
da eia aaa aUa* bateaaiBaa % ' worauf jene erste wieder ant» 
wertete : 'ja neun und neunzig habe ich , aber der eini&agiga 
borcb feblt aacb.' und indem rief sie wieder: 'aatieha, aa^ 
aehal ' da eprang der hecbt mit einem gcewaltig-en ruck aus 
daai baota aad rief: Miier bin ich! hier bin ich!' und sogleich 
war aller lärm verschwunden und alles tadtenstill (Kuhn und 
Sehwarz 28.). älinliches wird ¥on ein paar schäfern an Grund- 
las arnhlt, die sich die seit mit ang-eln vertrieben, sie fia* 
gea einen grossen einäagigaa fisch und hörtaa die stiauaa 
rafeat 'die alte einäugig-e sau feblt aacb;' worauf eine aa* 
dare stimme sie furehtbar bedroht, so sie das thier läogar 
aarftckbielten , würdaa sie ihres lebeas ninmar froh werdea 
(das. 156.). anderswo wird dasselbe von einem barg bartcb- 
tet, nur stehn an der stelle der hechte dachte oder ein haaai 
die stimme lockt: 'qu^ms, qu^ms!* nnd sagt die einäugige 
sau fehle, oder: <klütfdt fehlt noch' (das. 110. 114. Jinba 
qiärk. sag. 145.). 

Dem märchen ist ein ähnlicher zug nicht fremd. DMS. 91 
beschwören die winde die see und rufen die fische zusammen, 
der letztankommeode ist ein krüppeliger weissUng. im märchen 
vom räuber IVlatthes (Meier 57) kommt der knabe , der von 
dem teufel die handschrift wieder holen soll, zu drei höllen- 
thoren , die sich vor seinem stabe öffnen. an jedem pfeift 
Lucifer, da kommen viele tausend schwarzer mäonleia zusam- 
men, welche er fragt, ob sie die handschrift hätten? alle 
verneinen es , bis am dritten thor beim dritten pfiff, also ganz 
zuletzt ein buckliger jäger kommt und die handschrift heraus- 
gibt, selbst in dem magyarischen märchen kommt der zug 
vor und zwar reiner als in dem deutschen und belgischen, 
obwohl uuch nicht so klar, wie wünschenswerth wäre. Pengö 
sucht den ring der braut des weisen, der adler und raben- 
kÖnig sagen , er sei nicht in den lüften , sonst wiissten sie es. 
dasselbe muss , wie aus dem Zusammenhang hervorgeht , der 
wolfskönig von der erde gesagt haben, da sagt das gold' 
fischchen i also der fischkönig: 'vielleicht ist der ring im meer.' 
er beruft sofort alle fische zusammen, aber keiner weiss etwas 
von dem ring, endlich fragt das goldfischlein : 'sind denn schon 
alle fische beisammen i ' ' der hinkende Ueckl gebt noch ab^ * 
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lief eioe 0dmmt umA «adlidi kmiüt den Mdi Amt» (Mm» 

Ml U, 143. 144.). 

VhM goMiadilM ttekt hier an der stelle, welche im när» 
cheo TOM goldoen schloss die künigm der kriecheDdea thiert 
einniBnit, aa der wir in jenen sage« daa lockende mädchee 
finden; dies fällt mit der tbierkönig-in zoiMmen, es ist Holde 
oder eine ähnliche göttin. der hecht, oder klütfdt kann also 
sieht Loki sem» wie Kuhn nordd. sag. 472 meint, eher trifft 
seine erwäbnung des zwergs Aadvari sa, der ie hechtagestalt 
io Franungursfors lebte, deoo mt zwergen yertregen eicli 
aekon körperliehe gebrechen , wene eicht über dieses ein eig- 
ner mjthus yoriag, ned Holde kaon aehoD ak die ktfn^e 
der holden d. i. swerge gelte«. 

Damit bebeo wir den aohläaael in dergemeft lagenreihc: 
sie eethält eise zahl von mehr oder weniger abweichenden 
theilen nnd Varianten des eddiscben mjthos Ten Loki's fiscb- 
ing, den ich 1, 140 bereits besprach und der ie Dentschlaed 
ungleich reicher als im norden ausgebildet gewesen zu sein 
acheint, merkwürdig stimmt in dem magyarischen mirehee 
aelbat der ring^ den der hecht murrend bringt und n^r ge- 
swungen hergibt, zu dem, den Loki dem Andvari nit gewalt 
nimmt und dem Odinn bringt, auf den der zwerg den flnch 
legt, dass er stets seinem besitzer das leben kosten werde. 

Wir sind von dem eber abgekommen. in Holland geht 
in der Christnacht Dork met den beer um ; anderswo in Deutsch« 
land ist das c^oldferch bekannt (M. 45. 194.), in Schwaben 
dagegfen sieht man um die zeit weisse schweinchen, von denen 
das in Ebningen eine (goldne?) kette am halse trägt (Meier 
sagen 224.). wenn man sie einfängt , sind sie am folgenden 
morgen verschwunden, ein teuflischer eher ^plus blanc gve 
eygne' kommt auch in Roman de Richert vor (Amalie BoB4|uet 
le Normandie 54.). 

Ein eberbaupt war bei der feier des weihnachtsfestes in 
England unerlässlich und wurde mit grossem prunk und vieler 
feierlichkeit auf den tisch getragen, es gab selbst ein eignes 
lied» welchea dabei gesungen wurde und das mittheilnng verdient : 

Caput apri defero, 
reddens laudes Domino ! 
The boret heade in bände bring I 
with garlandes gay and rosemarff, 
1 pray you all synge mereljr, 
qui estis in convivio, 

The bores head , I understande, 
is the ehefe servyce in this lande; 
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l«ke wWrem it lie fi m A a, 
serrite am eantieo. 

Be fladie, Li^s, botb «ore «ad Imm, 
for tUs hatfa »rdayBed onr ateward«, 

to ch6re jou all this ehnitinasse 

the bore^s head witli maatanlc 
ditie beg^leitnag dar feier mit geiaag besangt noek aio an- 
derer, Dngdala» angines iudiciales p. 155: at dinner at Iba 
ünt eanna ia aerved in a fair and laige bere's head u|mni 
a ailver platter with minstralaye.' das und besonders die er- 
atea zeilen des liedes weisen auf eine alte jraligiöaa faiar hiOf 
alaa a«f das opfar daa ebarbanplaa. 

HUND. 

Wie deoi Odinn hmida beigelegt werdeti (M. 63S) so 
aneb den NomeB nad auf bildwcdrken der Nehalennia. Griiaia 
fragt: worauf gründet aicb die sage dea Mben mittelaltera 
voo dem b. Petras und dem bnndf der ags. Saturn und Sa- 
lomen (bei Tborpe p. 98) fragen: saga me bTilc man ^oat 
yaere vid bnnd aprecendet und die antwort iat: ie f»e aecge» 
aanctna Petma. aie bombt auf folgender erxftblung dea Gly- 
cas In den annalen ed. Bonn. part. III. p. 438 : rov 
Qwrog 6 2{§Mav 6 fiayog rjy, nqhq o xoQv^atog (ITiTQog) 
Hd-flaif <v^€ nvva SeStfUvov &X'6ir$t h nvk^k a^cv xana- 

IThgov ävayyetkaij »ed rtpuMtwia tovto inobiffi, *ai Ttdvug of 
Svng ivthg t^a^yffiav^ adid dSI tovjo xal b SCfMOP imiiiire 
xai rdv JlhQOv Ixdüarcy. ao bat denn acbon der xanberer Si- 
mon den hnnd, der alle unaere sauberer geleitet, aur aeite, 
nur in wilderer natur, denn daaa die der nnaern alle unberufen 
zu dem meiater eintreten wollenden verseblingen, davon findet 
aieb niehta. er weiaa g^nan aeinea herrn ainn, er tat vielleicbi 
gar der von dem Simone ganse kraft anagebt, dem der sau- 
berer aie verdankt, wie sie der bUnde bauer mit swei blinden 
adbnen auf Puabof in Angeln auch seinem bnnd verdankte, der 
sorgte für alles, fegte die kiacbe und futterte die pferde bei 
naebtzeit. wenn der bauer aus war, ersäblte ibm der bnnd 
allea, Vaa aeine leute getban und gesagt batten und er wutste 
alles, als wenn er dabei geweaen wäre, wenn einer auch nur 
eine flocke wolle genommen hatte, der bnnd pflegte atiil vor 

1) Brand observations on populär aati^uities ed. Eltis 1» 264. 
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der' tchenneiithUr auf eioem alten pfiugrad mu liegen und wenn 
der baaer dann in den hof kam , eriilille . er ihm alles, oft 

find die leute bei dem bauern g^ewesen uod wollten wissen, 
wie es mit dem hund wärei denn fuJute der herr sie auf die 
wieMy da stand ein kleiner rmiser stocke wenn sie dann beran 
kanen, sprang der kauA aui dem stock heraus. (Müllenboif 208). 
der bund, dessen berr hier mit Odkinn » der selbst mit dessen 
raben Terwandt acheiot, tritt fast zwerg^ oder koboldartig anf, 
wie domo ninbnt, dnes bei B a ad e r der greaafrevler, der den 
atoin versetzen will, von einem weissen , grauen und schwanen 
bund angebellt wird so öffnet aucb ein hund die tbür 

dei schlössen der königin der laufenden tbiere (DML. 3«) nnd 
wenn bei jener andern tbierkönigin der becbt ein swerg inti 
kdnnte dann nicht aucb dieser bund es sein! 

Grimm citirt 1. c. auch die formel aus c. 158 der Niale* 
laga, wodurch Hrafn sich ans der nixen gewalt /«ttet: mault 
befr bunde (linn, Petr postoli, til Roms tjem, ok mundi reuua 
it {)ridja sinn, ef {)u leyfdir: dein hund, apostel Petrus, ist 
zweinull nach Rom gelaufen und würde zum drittenmal hin- 
laufen, wenn du es zuliessest. das muss auf einer eigentbüm* 
lieh nordischen sage oder legende vom heil. Petrus beruhen, 
die bis jetzt noch nicht bekannt ist. bei uns konunt» so viel 
icb weiss, s. Petrus nie mit tinem bund vor. 

Frau Harke, frau Gode, frü FVick haben stets den hund 
bei sieb , darum kann er aucb bei Maria vorkommen, eine 
mutter hatte ihrem töcbterlein geflucht: 'packe dich zum teu* 
fel,^ und das kind war in den wald gelaufen, wo es die bald 
bereuende mutter vergebens suchte, da wandte sie sich im 
gebet zu Gott und flehte die beil. mutter um ihre fürbitte an. 
so vergingen drei und vier ta^e , da ruft man , während sie 
gerade betet, das kind sei gefunden, sie fragt es, wo es ge* 
Wesen, wer es ernährt habe und es sagt: sie selbst, die mut- 
ter, sei mit einem licht zu ihm gekommen und ein weisses hund' 
lein habe sie begleitet (Hocker Moselsagen lti8.). man er* 
kannte, dass es die mutter Gottes gewesen, ebenso begleitet 
der bund auch den belljäger, den wilden jäger, den Hackel- 
berg, er war also auch in Deutschland ein tliier des Wuotan. 
nun gebt aber aucb der zauber (in gutem sinn) gewiss von 
Odinu aus (M. 983.), dürfen wir darum in dem den Fuust, 
Agrippa u.a. begleitenden liund ein thier des Wuotun sehn')? 

Üunde begleiten auch die Nor neu, sie merken die 

t) «vck Merlin bat einen bnnd bei sieb, ein bIIcs bretoniscbea 
velkslied beginnt- 

Marzin, [Vlarzin, pelec 'h it hu , 
ben benre-ae gand bo ki du? 
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M 1); dai erklärt, wams ihr gclieai M Terkilndigt. nack pol* 
nnekeai glauben rieekaa aia iie jMti *) nad aebaa sie ?oa waiteai, 
dana kuurrea aie «ad/ aacben aia an packea uod die peat raist 
nad aeckt sie, iodeai aie ikaea dea faaa hiohält uod ruft: koaa, 
kuaa! dea fnaa! (Woycicki 58.) da 4\e peat mit eiaeai feuer 
▼erglicbea wird, aia blane llaaiaie eracbeiat» ao liegt ea aabe, 
daaa der baad aucb feuer, den braad wittern aiuaa. man acbtet 
darauf, wie er beim heulen den köpf hält: iat derselbe auf- 
gerichtet, gleich der emporleckenden flamme, dann bricht feuer 
aus, aenkt er ihn aber, wie in trauer, dana bedeutet aeiu beu- 
len tod eines hausgenossen. 

Gleich dem ober bringt der hund unter der erde verbor- 
genes au tage uad wie jener es herauswählt, so scharrt er es 
beraoa. die Wolfsburg in Braunschweig ist von dem $cha4* 
gebaut, den ein schüferbaad auf der nahen beide herauskratxte 
(Kuba u. Schwara 122.). auf dem kirchhof in Badea ackarrte einst 
ein hund einen hnmnen au tage, »orin em höUemet stanäbUd 
der mutter Gottes war, man nahm es heraus, baute auf dem 
plata eine kapelle, die den namen Mariabruan erhielt nad 
atellte das bild auf den altar. dieser steht gerade über der 
quelle und unweit desselben ist der hund in stein abgebildet 
(Baader 131.). also abermalige Verbindung des hundes mit 
Maria und hier gerade in wichtigem zusammenbang, denn das 
in dem brunnen , dessen alte heiligkeit seine jetzige läge schon 
andeutet, gefundene bild kann nur die alte brunnenbewohnende 
g^ttin aeia und der hund vertritt hier, wie früher der eher, 
gunz die stelle des pferdes, dessen hufscblag die quelle der 
erde entlockt , das im dienst eines gottes und swar des Wuo- 
tan oder Baidur steht, jedenfalls wird der letztere hund weiss 
gewesen sein, wie jener aadere, der Maria begleitet, wie 
Bleipnir, wie die um Weihnachten umgehenden weissen 
Schweine u. a. m. 

Im märchen ist der hund nächst dem pferdc des men- 
schen treuester und nützlichster begleiter. er und das pferd 
werden aus theilen desselben fiscbes geboren, der auch des 
beiden geburt veranlasst und swar er, der kluge aus dem 

d. i. Merlin, ^Icrlin, v^ohin gehst du ao früh mit deinem schwar- 
xen hunde? Bar/n/ - Ltreiz I, IUI. 

1) Hecale biess dea cnnicida , canivora , sie war von grimmigen 
kamden g;efulgt. Tiknllat sagt von eiacr aanberia eleg. 1, 9i 

sola lenere mala« Medeae dicilar artet, 
sola fcros Hecales perdoHmiaie canes* 

Ikr wurden aucb bunde geopfert. 

2) das wird allgemeine ann»bme gewesen sein den heil* Ro- 
cbos, den palron gegen die pest begleitet ein band. 



M nmiB. MAMu 

k9fif^ der h«M Mt Atm ■iitelstilek , wenn dM bM Mtit» 
das pferd warn den tbeil «it den eingeweiden, gleiehsui den 
• }mdm, in denen die kraft wohnt, wXlurend der lÜebenrCig 
■ieh aubreitende schweif einen hanni tieiht (Zingerle 1» 

ßÄJGL 

Der bär ist der könig der tbiere (Reinb. fuchs XLVIII sqq.). 
er muss im frühern alterthum in einem sehr hohen ansehn 
gestanden hüben , über welches wenig- auf uns gekommen zu 
sein scheint. Biurn war beiname des hehrsten sohnes Odinus, 
des mit der erde gezeugten Thorr und gleich ihm wurde könig 
Artus als bär und gott dargestellt. 

Die nordischen und angelsächsischen Stammtafeln unter- 
scheiden sich wesentlich dadurch, dass diese sämmtlich auf 
Wuotan als Stammvater hinweisen, der bei Franken, Sachsen 
und Angelsachsen als der mächtigste und höchste der götter 
galt, jene alle auf Thorr auslaufen, der im norden an der 
spitze der götter stand , im tempel den ehrenplatz der mitte 
zwischen seinen zwei mithöchsten genossen hatte, und vor 
ihnen genannt und angerufen wurde. er rückt unmittelbar 
nach den biblischen und griechischen Vorvätern ein und- lange 
nachher erst folgt Odinn, so Fornaldarsögur II, 13: Adam 
... Ndi , Zechim, Ciprus, Cretus, Saturnus ... Priamus, 
Munnon, Thdr; Sverrissaga : Adam, Seth ... Saturn ... 
Priamus, Thor er war also als der Stammvater der nor* 
dischen beiden bekannt , er hatte den ersten derselben gezeugt 
und zwar als gott. ob aber auch in göttlicher gestalt und 
herrlichkeit , das ist eine andere frage, an deren bejahung 
der name Biörn zweifei begünstigt. 

Früher fanden wir schweine unter der fluth , die nieder- 
ländische sage weiss von einem 6är, der im Lijskemeer, einem 
weiten see bei Groningen sich aufliält. fischer, die auf dem 
Wasser thätig waren, hörten oft eine rauhe stimme aus der 
tiefe: ^laat ouden beer ioch leoen/^ (NS. 332). hatten sie 
ihn vielleicht schon im netz, oder an der angel? 

Eine hedeutsame legende hat der BIsftsser Specklin in 
seinen eollectaneen I, $ bewahrt, die heil. Richardis lebta von 
ihrem nnwUrdigen gatten Carl dem dicken getrennt in Andlan. 
von da ans sandte sie eines tages einen jungen ritter in das 
vogesische gebirg, nm ihr in der wildnis einen stillen sa* 
Ünchtsort sn suchen, er ging nnd kam in ^n Umm'imbemaek^ 
uenee thal, durch welches ein hach hrauste* an dem hach 

1) Mjrtli. I. auig. «nhang XX flg. 
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stand ein bär und trank, der hatte seine höhle in der nähe 
und in derselben mehre junge, sofort kehrte er zu Richardis 
zurück, welche an der steile, wo das barenlager g-ewesen 
war, ein fürstliches kloster erbauen liess. noch zeigt man 
die Vertiefung-, wo die bat in mit ihren jungen lag, in einer 
unterirdischen kapeile und das volk hielt sie für heilkräfUg 
bei beinschäden. man unterhielt dort zur erinnerung an die 
stiftUDg der abtei längere zeit lebendige baren und gab auch 
jedem vorüberziehenden bärenführer ein brod und drei gülden 
(Stöber 159.). soweit die legende, die uns in ihrer jetzigen 
gestalt ein treues bild der sinnigen pietät gibt, welche den 
ältern , christlichen tagen eigen war, deren grund aber ein 
anderer sein muss. kloster und kirchcn gründete man gern 
an altheiliger statte und eine solche wird dies bärenlager 
ebenso gewesen sein , wie das eberlager unter der linde (s. 
diese) , bei dem das volk heidnischen aberglauben und götzen- 
dienst trieb; wie man hier die eher mit scheuer ehrfurcht be- 
trachtete und ihnen wohl speise als opfer zutrug, so machte 
man es dort mit den baren. jedenfalls fanden die bekehrer 
kräftigen widerstand von seiten des Volkes , als sie das bären- 
lager antasten und zerstören wollten , sie hatten auch viel- 
leicht weniger hülfe und Unterstützung zur seite und sahen 
sich darum gezwungen, zu mildern mittein zu greifen: sie 
heiligten die thiere Gott und errichteten über ihrem Inger 
eine kirche , in der das volk bald des gutzen und seiner bären 
vergass; die letzte spur der heiligkeit der letztern blieb uns 
ifi jenem aberglauben. 

Die menge von bären, welche es damals gab, erklärt es, 
wie dies tbier in eine ganze reihe deutseher heiligenlegen- 
des verweben wurde, so wird vom heiUgeB Corbinian he* 
richtet, es habe einmal nachts ein har eins seiner sansi- 
rosse zerrissen, sein geführte Arserieos ertappte das thier 
Uber den raab und meldete es klagend dem heiligen, der 
ihm sofort einen stock gah und ihn hiess, den bären züchti« 
gen nnd ihm befehlen, statt des rosses das gepäcke zu tra* 
gen« dies geschah nnd dämm bildet man den heil. Corbinian 
stets mit einem bären ab. von einem anf ähnliche weise ge* 
lähmten bären erzählt Walafried Strabo im leben des h. Gal* 
Ins (I, 11): <sed vir sanctns, cnm comitem snnm alto teneri 
sopore putaret, surgens prostravit se in figura crucis ante 
capellam et preces Domino devotes effudit. interea descen- 
dens urtm de monte micas et fragmenta, qnae convivantibns 
deciderant, caate legebat. hoc factnm ut vidit homo Del 
dizit ad feram : praecipio tibi y bestia ^ in nomine Domini, tolle 
lignnm et mitte in ignem, ad cnius praeceptnm bellna con- 

W«ir MytKolog. II. 27 
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versa validissimum lig^num «'tttulit et ig-ni iniecit.' alsdann gibt 
der heilige ihm ein brod und verbietet ihm die geg-cnd. und 
Theodonis eremita erzählt im leben dos lieil. Magnus (c. 12) 
wie der beilige einer menge von baren befahl , ihn zu beglei- 
ten und ein grosser bar ihm eine tanne zeigte, unter welcher 
nietalladern lagen, auch die tanne umwarf, so dnss Luito, 
des heiligen diener, einen sack mit dem metall füllen konnte, 
in desselben vita (c. 2)^) heisst es auch, IVlagnoald sei auf 
des heil. Columban befebl in den wald gegangen , äpfel zu 
holen , habe aber einen bären gefunden , der dasselbe schon 
getlian und sofort diesem befohlen, mit äpfel lesen inne zu 
lialten , welches der bär gethan. ähnliches wird endlich von 
dem trierisehen bischof, dem beil. Maximin erzählt'). 

Bedeutsam könnte für uns vielleicht die ianne seiQ, da 
der bar von Andlau auch in eiDem tannenwald wohote. 

WOLF. FUCHS. 
« • 

Bär, woIf und fnelif galten unter den tliltM det wtldci 
nlfl die TernebBsten , sie sind die baupttriger der thieifabel, 
finden sieh im nürcben gm svanmmen und treten da in Bel- 
gien an die stelle der weisen raben, die sieb auf den bans, 
belauscbt von dem darunter liegenden geblendeten» abre ge- 
heimnisse erzäblen (DMS. 24.) während sie in der Wal^ 
lache! die drei diaebenaerreissenden bunde bei Petru ersetaen 
(Schott 140.). die klugheit, das vorausscbauen und wissen, 
das ibaen in jenem märchea beigelegt wird, der uaurtand» 
dass sie die raben allvaters vertreten käanen,. deutet wohl 
darauf bin, dass sie alle drei gleich jenen im dienst der göt* 
ter stebn« mehr als das fanden wir bei dem hären, . dessen 
geschlecbt durch den in seiner gestalt erscheinenden Tbdrr 
geheiligt war. vom wolf wissen wir, dass swei seiner gat* 
tung XU beiden selten Odinns süssen (cf. I, 26. 60.). sollte 
da der fuchs ohne besiehung auf eine gottheit sein! der ge* 
danke an Pro liegt lu nahe, zwar heisst der fuchs holtathdr,' 
weil er durch seine rothen haare an den rothhaarigen Donar 
erinnert, aber mnssten sie das volk nicht auch an die roth- 
goldenen borsten des ebers Freyra mahnen f verbinden die 
Ehsthen den fucha doch mit der erscbeinung des nordHekiB . 

1) Goldasti Script, rer. alleni»nic. I, 199. 

2) ibidei.1 194. 

3) .MeicLelheck histor frising. I. 10, II. 

4) auch KM. n. 6Ü linden wir sie, nur igt noch Lage and löwc 
hiBBii|;efrigt. 
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(RF. CCXCVI.). wir fanden, dass dem Fro die zahl neun 
heilig war un<l K.M. n. 38 leg-t dem fuchs neun schwänze bei 
und eine mehr als menschliche zahl von gliedern deutet stets 
mehr als menschliche würde an. noch mehr, die trau fiichsin 
hat als niag-d die Jungfer kat^e ^) , wie im marclien die thier- 
königin Holda -Freyja, eine zwar leise aher fest haftende, in 
beiden Varianten sich gleich bleibende erinnerung. eine er- 
scheinung des Fro als fuchs hätte so wenig auft'allendes, wie 
die des Thorr als bar. dass niythen dieser art eher unter- 
gingen als andere, ist erklärlich, um so melir aber müüsea 
wir auf alle dahin deutende ziige aufmerksaiii sein. 

Die stelle, welche im deutschen niärciieii vom vogcl I*ho- 
nix der bär einnimmt, hat im wallachischen bei Schott 2ö3 
der wolf und auch Ljuhim Zarewitsch reitet im russischen auf 
dem geflügelten wolf (Dietrich f)J , wie der troll aut mit ei- 
nem zweig und Hyrrokin auf dem mit schlangen gezäumten 
(M. lOOÜ.). alle thiere über, die, ausser dem pferd xutu ritt 
dienen, sind göttliche. ' • 

In Frankreich diente feil und liaupt des wolfs als mittel 
lll'^gen zauiierei. * la peau du loup arrnchee et ost^e a Pen- 
droit du co/, l'escorchant et cernant tout autour en forme de 
niunchon , de sorte neaumoins , que la peaii soit tiree eiitiere, 
ce qui se fera, ayaiit coupe la teste premierement : est boniie 
corttre les sorciers et sorcieres , comme encore est la te^le et 
la hure du loup; et plus la teste sera desseichee de vetnstej 
d'autant eile sera ineilleure. C'est pourquoi jadis les paysans 
aitachaient la teste du loup aux portes de leurs maisoHS et caba^ 
nes (Le Loy er discours des spectres p. 832). 

" • 

KATZE« 

Grunm scheint M. 634 mcht gMs abgeneigt, die mej** 
tiuDg zu theilen» da :eltiu pret kater und .bär bedeotet, am 
könne köttnm ann freaenni entoprongen sein . und Freyjas wa*v 
gen w&re statt mit tveimr költum , ähniicli dem löwenbespannn 
ten der Kybele mit zwei bären bespannt gewesen, nach dem 
was 1» i8d über die katzen und vorbin über dea baren bei« 
gebmcht wurde, sobeini; diese ansieht jedoch kaum haltbar, 
ebenso spricht dagegen, dasn wir die katie aU pförtnerin, als 
dienerin der thierkönigin genannt finden , dass kobolde und 
nwerge, über die Holda*Freyja zu herrschen scheint, in katien* 
gostalt auf tinton ^) , das« teut'el mi hexen ant' katncK reiten^ 

1) aucL KM. n. 75 sind fucbs und katze zusammen. 

2) Rubn und Sehwws 253. 188. SSO. «f.'Mfilfenlioir 207. 

27* 
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das bauernweib, das nach dem Blocksberg will, bestreicht zu- 
erst ihres grauen katers , dann ihre füsse mit salbe, worauf 
jener zum grauschimmel wird (das. 68.) ; dem teufel , der auf 
einer katze reitet , begegnete ich in bexenacten des gräfiich 
Erbachischen archivs in Michcistadt (fasc. Iii. f. 22.). ritt 
auf und fahrt mit der katze köooen schon wechseln und ein- 
ander vertreten. 

In der schatzhütenden , den zutritt zu ihm gewährenden 
Jungfrau liegt Holda vor. so erklärt sieb, warum derjenige, 
der einen schätz heben will, u. a. eine schwarze (weissei) 
katze opfern oder was dasselbe ist, in einem sack um die 
kirche tragen muss (kühn wid Schwan 11. 24. Harrys 87.). 

BoHm ist Gertrud, die heMoiache seelenempfängerio ; da- 
her, daas die aeelea hter neaacheD ala acbwarxe kataea er- 
aeheiaen, die anf dem aargp aitxea, «na den aarg springen, 
oder ia dieaar geatalt uaigehn (Mnllenkat IdS. NS.. 5:^». 
Stöber 56.). 

Die katien aiad Toraehanead: weoo aie ihr Üreaaea rem 
anfeaaea, wird daa koro tfaeaer, .wean aie kmaiea liegeo laa- 
aea , acUägt ea ab ader bleibt iai pieia (M. abgl. 382.). weaa 
die kaiae aich putzt, gibt ea ^füate; wäadit ate aicb» daaa 
folg^ regen. 

Bagliseheai glauben infolge bat die katie 'aiae UTea\ 
k G,jr'. <tte .M woM. h4 h«r cte' ■agt ei» 

't ia infaaij to aer?e a bag; 

cata are thought iaipa» her broom a nag; 

and boja agaiaat onr Uvea eombine, 

becanae, 't ia aaid, j^our eata have nine. . 
*wby then thon hast nme /taet Uke a eoL* ein dem bahn- 
acblagea äbnlicbea apiel war nad fat vielleicht noch in Eng* 
land an vielen orten gebrftuehlich : dabei wurde *a eat cloaed 
np witb a ^nandtf of aoat in a wooden bettle and waa am- 
pended on a line. He wbo beut out the bottom» aa be ran 
nnder it and was nnnble enongfa to eaeape ita coatenta» waa 
regafded aa tbe her» e€ tbis labunian diveraion durch den 
russ wurde die katze 8ck»ar%. es mag dies eine uralte Tolka« 
belustiguflg nein. — Ks verlohnte aich wol nacbsnseben, aof 
welcher thatsache die folgende nacbricht .beruht: *fia bat aiek 
vor drei bis vier hundert jabrea eia beidniacber abgalt in ge- 
atek einer katae in atein anagebauen alldorten befoadea, wel« 
eher aelbiger aeit von deaea aaglaubigen ala ein gott auf 
4aai «cMoaa KataenateiB aagebetet worden.^ g em eia l iat daa 

i) BMBd observalim ed. BilU Mf, 
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gräflicb Oettingiscbe schloss Katzenstein. Zeiler topog^r. euev. 
p. 147. aus einer hs. von 1736 in den Curiositäten 1815. p. 493. 

Die eichhomcken wurden früher bereits erwähnt (^1,74. 78.) ; 
sie sollen verwünschte menschen sein (Meier saj^en 217.). 
wie man am Harz vor dem anzünden des osterfeuers eichhörn- 
eben jag-te , so war in der g^rafschaft Suft'olk ' a rural cu- 
stom among the jouths , of hunting- owis and squirreU on 
christmas • day (Brand observatioos 1, 268.). 

HIRSCH. 

Wir famleD früher den birsch als Aier des Fro vad der 
Fronwa. auf das, was ich I, tOS. 106 benerkte, gestütst, hat 
Sinroek in den abbandlungen nm * Bertha die Spinnerin' p. 8 1 flg. 
noeb mehre und wichtige sagen von verlockenden hirschen bei- 
gebracht, in einigen derselben wird der jäger, der dem thler 
, folgt, nicht wieder gesehn, so jener herr, dessen bitte, bis ram 
jüngsten tage jagen in dürfen, Gott willfahrte, und der nun 
aohon fünfhundert jähre einem hirsch nachjagt, ohne ihn er- 
reichen zu können (DS. 308), so Dietrich Yon Bern, der auf 
dem rabenschwarzen ross dem hirsch verfolgend, nicht wie- 
derkehrte und Thomas ?on Ereildoune, der auf ähnliche weise 
yerschwaad und seitdem im feenlande lebt, ein anderer hirsch 
führt den Albert von Simmem au einem schloss» worin er die 
pein eines seiner vorfahren sehen soll, wieder andere bringen 
IMhinn mit Loki und Hoenir zu Huldra, Ganga*Hrolf zu einem 
alten weih in schwarzem kleid, die in einer höhle wohnt und 
von ihm heilung ihrer tocfater wünscht n. s. w. daraus möchte 
Simrock den schluss ziehen, dass der hirsch ein psych opompos 
sei, da^ ^ zur Unterwelt, zu Hei führe, wogegen sich jedoch 
■och manche zweifei erheben lassen. 

Wenn es in mehren sagen beisst, dass der vom hirsch 
verlockte nicht zurürkgekehit sei, soodem fort und fortjage, 
so mahnt dies aa Hackelberg, wie den sagen von diesem die 
ewige jagd zu gründe liegt, so muas es auch mit jenen dor 
£sll sein. Das jagdobjckt nur ist ein anderes und das ist das 
unterscheidende kennzeichen beider, die hörner sind stets bei 
den thieren = strahlen, der hirsch, der bei Müllenhoff n. CXXIi 
goldene, also leuchtende bömer trägt, der als solurbiörtr be- 
kannt ist, wird stets bei tage gejagt, er ist sjmbol der sonne, 
von der ebeijagd hing-eg'cn wissen wir, dass sie nur bei nacht 
statt ändet. der bei ihr gejagte eher ist aber streng zu schei- 
den von dem eher des Freyr; denn jenen müssen wir uns als 
schwarzen, wütlienden,' gewaltigen keuler denken, er steht ne- 
bea dem eddiscbea $iaebr!miiir, der jeden tag vom tödtcnden 
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g-eschoss gfetroffen und ftffeg^ssen, wieder neu auflebt , dieser 
aber ist g-oldborstig-, ctlso leuchtend wie der hirsch. 

So wenig wie nun der g-cjag-te eber den Odbinn zur Un- 
terwelt verlockt , denn das kann keineswegs mit dem ewig 
jagen geraeint sein, so wenig wird der birscb dies in jenen 
sagen bei Fro thun. aber auch die andern , welche Simrock 
anführt, scheinen mir nicht dafür zu sprechen, ich gedenke 
vorläufig nur der hierher gehörigen, das schloss , worin der 
• verwandte Albrechts von Simmern pein leidet , ist allerdings 
nach christlicher anschauung die hülle , aber nicht nach heid- 
nischer y wie ich in dem abschnitt von dem leben nach dem 
tod zu Erweisen denke, es ist eher verwandt mit dem feen- 
land, wohin Thomas von Eroildoune gelangt, mit dem Venus* 
berg des Tannhänser. freilich will Simrock, (a. a. o. p. It7) 
dass Holda = Hei sei. er fragt und sucht zu beweisen i *m% 
nnn, wenn ursprtioglieli Bercbta und Holda die gegensätze too 
lieht nni finstemisfl anidriiekteD , wie sie in der er8eheiiittB|f 
der Hei sieli TerlniBdeii seig;en?' aber dem glaube ich wider- 
spreebeo zu müsseni idi lasse sdne hanptstelle falgeo: 'selbst 
an Hei die todtengottin enlbriebt man • sieb niebt zo denken, 
wenn tfolda zmretlen bisslidi, langnaaig, gmasnilhnig und alt 
mit atruppigem und engrenrorrenem haar dtrgeslellt wird und 
sterblicbe durch' den brnnneli in ihre wffbuang gelangen , wie 
Rdn die ertrinkenden aufnimmt, oder wenn siA in Schreckens* 
nachten durch die 'lüfte braust: und das wflthende beer anfährt» 
dem ausser hexen auch gespenster» dte'geiater der teratftihe- 
neu, angehörten«' p. 118. - bei allem verleitenden, welches diese 
darstdiung bat, entbehr sie'doeb intern halte. Jene dto'RoM« 
als abscheulich schildernden naebnehten sind vorerst Jüngern 
datnms ; sie können um so weniger ' die alte ansieht wieder- 
geben, als sie dem ganzen character-der gottitt wid e r K jpf ceh ew 
und auch etymologisch schwer ztt hegrüiden sind, denk die 
noch im volk' febende fbrm Hnldt« '{bii(drcliilaat> hnMrefetk) 
ist sicherer als die andc^ Hulda und damit Kegt andk'Sifieah^ 
leitung von hollr ungleich 'ttfthcr, 'ala voil httlda, ' ohaeittitaa. 
wenn sterbliche durch 'den' brnniien m tfofda irmtomei») so Ist 
das ein ganz anderes, ats wenn' hin, dio gierige , nlnherlache 
sie fatst und in ihrem ntft zu sich tieht. die so HoMa kom- 
menden, und sie kommen frehriHig, finden bei ihr frenndÜdia 
aufnähme, sie werden begabt und kehren glücklich heim, die 
von Rdn ergriffenen bleiben unerbittlich fentgehalten. und' wenn 
Holda durch die 'Ififte fahrt, 'so begleiten fie allerdings feialer, 
aber nicblt der verstorbenen ', vielmehr der angebomen , ' oder 
ohne ablatio gestorbcfuto kleinen, der holden.' zu denen kann 
das toben nicht passen, es mnss ein' stillerer zvg seht, wie 



^ lyiu^cd by Google 



423 



jener Berthas und der Heimchen ; das wilde, wüthende ist vom 
nächtlichen heerzug- auf diesen zug- übertrag-en , ursprünglich 
ihm aber fremd, wüssten wir sicher, dass Holda = Gerdrut ist, 
dann möchte die annähme eher schein haben, aber das ist noch 
nicht erwiesen und wäre es erwiesen , auch dann noch Hesse 
sich die zweifelnde frage erheben, ob denn das loos aller 
frauen, der fluten wie der bo»eo, nach dem tode ein gleiches 
gewesen sein könne ? 

An Hei ist also hei jenen hirschcn nicht zu denken, eben- 
sowenig- an Odhinn als jäger; vielmehr scheint mir Fro im* 
mer deutlicher hervorzutreten. 

8anct Vitus ist uns rücksichtlich der ihm unterleg^ten 
heidnischen beziehungfen noch immer dunkel und so viel nur 
klar, dass er weder Wuotan noch Donar vertreten kann. Da 
er aber eine der hauptgottheiten vertreten muss, weil er zu oft 
genannt wird, so wird in dieser schwerlich ein anderer als 
Fro zu sehen sein, ich führe dazu eine merkwürdige legende 
an, die Harrys I, 74 mittheilt. Die einst sehr armen aber 
frommen mönche des klosters Corvey hielten für sich und an- 
dere gaste jährlich am tage des h. \itus ein feierliches mahl, 
wobei es jedoch auch spärlich herging, wieder war der tag ein- 
mal erschienen, aber ihch und wildprett mangelten und wein war 
auch nicht vorräthig. wohl sannen sie hin und her was sie 
thun sollten, aber alles war vergeblich, da kam der koch in 
voller hast gelaufen, und meldete, es hätten sich zwei hirsche 
von selbst in der küche eingestellt und iwei grosse fische plät- 
scherten an der schwelle. Da sprach der abt: Masst unsCrOtt 
danken, der nn» in dieser noib beigestanden hat, aber lasset 
uns auch ni&ssig sein nod dankbar aines von jeden der beiden 
tbiern wieder io seine ft«ibeit geben. Darauf kam auch der 
kallner in aller eile und neidete: da er die wasserkriige ge* 
füllt, habe dai waisar »eh m imhi vermanML Da sogen denn 
alle ndnebe jeder mit einem kmge in der band sar quelle hm- 
ier lIsH «Aar« tu der kUreke und sahen das wunder, der abt 
sagte» lasset uns dankbar sein und jeden mit zwei krfigen 
genigen, die mdncbe tbaten wie der abt gesagt hatte« üU- 
JährUeh ermmeti» tieh mm dim «mmTst» immer aber sandten die 
klosterbrüder eins von den thieren zurück' und füllten für jeden 
nur «wei kri^e. als jedoch nach dem tode des frommen ab- 
tes ein neuer kam, der nicht demuth und massigkeit übte, also 
dass er beide tiiiere behielt und so viel wein füllte, als der 

1) dasg im klostersce zu Lchnlii statt des hirsches ein hut cr- 
8cheiat (Kuhn mark, sagen 79 up. Simrock i. c. Ii2.) kann, mein ich, 
fttr Odhinn am so weniger beweitea, dU der hat ehen im tet «icb 
bücken listt, aadem trsKca ja «acli koboide and nisca btltc» 



qmll nur hergab, 6k wartete man über'i jähr «MailBt auf 4ie 
himelagabe: kein hiracli arachien und keia wm apradatea-iai 

qnell. 

Hier liegt eine haidaiacha auf die frommen mönche sinnig . 
umgedeutete sage yor, .dai aagan uns die drei dinge: hirsch, 
fiseh uad die wasserverwandlung. das mahl am Vitustag wird 
demnacli jenen mahlen an den festen der märtjrer, wovon der 
h. pabst Gregor spricht, an die seite zu stellen , es wird ein 
altes opfermahl sein, was bei der jedenfalls heiligen quelle ge* 
feiert wurde uud zwar jedes jähr und zu festgesetzter zeit, 
zu der man auch feuer entzündete, ich habe bereits früher 
die Verbindung- von birscb und fisch angemerkt (I, 183 flg.) 
doch standen beide da getrennt und kamen an verschiedenen 
orten in derselben art vor, während sie sich hier zusammen 
finden, beide kommen freitaillig, um siel» opfern zu lassen, der 
gott sendet sie, sich zum opfer, seinen Verehrern zum mahl, 
oder wenn nicht er, dann die berrscber der beiden thierreiche, 
diese freiwilligkeit des opfertodes wird bei allen Völkern stark 
betont, nur sie gibt dem opfer seinen wahren wertb. aber 
nur eins der thiere darf geschlachtet werden, das andere kehrt 
in die freiheit zurück und welche muss diese freiheit sein i 
ich denke es ist die eines heiligen waldes , in dem sein gott 
hirsche gehalten, des schon erwähnten heiligen quells, in des- 
sen einst vielleicht weitem bassin ihm fische gehegt wurden, 
in denen wir nach dem , was über die thiere bemerkt wurde, 
wahrscheinlich hechle zu suchen haben, ist das so , und eine 
genauere erkundigung an ort und stelle lässt es vielleicht noch 
herausbringen, dann konnte die Verbindung von fisch und hirsch 
doppelt wichtig werden , indem wir neben Fro- V itus, dem der 
hirsch hier wohl gilt, Holda die tbierkonigin vorliegen hätten, 
das erstemal , dass wir in Deutschland eine weibliche neben 
einer männlichen gottheit erscheinen sahen. 

Als ich von den Umzügen der götter handelte, führte ich 
an, dass in der weihnachts- und osternacht die Verwandlung des 
Wassers in wein vor sich gehe : dort ist Wuotan der wandelnde, 
hier ist es Donar, steht aber diesen beiden solches zu, dann 
K vermag und thut es auch der dritthöchste Fro und auf ihn 
ginge somit auch dies wunder, es hörte gleich den beiden 
andern auf, sobald der frevel sich vergriff an den spenden der 
gottheit, ein zug dem wir ja oft begegnen. 

War vielleicht die quelle von einem hirsch gefunden und 
aus dem boden gescharrt worden i so entstand wenigstens 
der binchlerteich , wie dieselbe summlung berichtet (II, 15.). 
an der stelle dieses bedeutenden teiches (einen solchen gab ea 
wohl andi an Corvey) war in frühem Seiten ein tbal, da htüit 
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mm kindk kuig» seit Minett weelriNL dIu ▼•iwefita 41« i^ßtXh 
tbfluil g»iw» «Imt da blieb im hineb siebt -ittg» Modani 
icbanrte da, wo lie g«iNieB wwv mit den fuM md |»l9ttUeb 
•seboM die quelle wieder lo stark bervar, dase ee wabl dfei 
rüder wassern waren, seit der seit entstand der teicb, der 
von dem birscb seinen namen bat und die quelle ist nocb nicbt 
Fersiegt. eben sn sebarrin da birseb bei Hemsbaeb ein stei* 
nemes cmeifix ans dem boden» das tbier war unverwundbar. 
Baader 310. 

Zn dem was vorhin das märcben vom goldhirscb sagte, 
kann ich noch einiges hinzufügen, was die erscheinung des 
gottes in hirMbgestalt weiter bestitigt. Meier theilt märcben 
29 flg. eine meikwtirdige ersäblung von drei brüdem doaner, 
blita nnd weiter mit, die ursprünglich wohl andere namen mö< 
gen getragen haben, und deren driller in birscbgestalt den 
könig in dem wald irre führt und täuscht, von den zwei an? 
dem ist das nicht gesagt, warum gerade von dem dritten? 
da muss eine erinnerung an Pro zu gmpide liegen, verwandt 
damit ist, was Herrlein 176 flg. von dem ritter von Mes- 
pelbrunn erzäblt. der jagte einst im wald, da kam ein bett- 
ler und flehte ihn um eine gäbe an, aber der ritter wies 
ihn basacb ab. abends als die ganze Jagdgesellschaft müde 
und bmgerig war, zog plötzlich noch ein stolzer sechzehaen- 
der in einiger entfernuag vorüber, der ritter sprengte ihm 
nach und folgte ihm immer tiefer in den wald. auf einmal 
persehtMnd der htrschj und in demselben augeoblick rissen alle 
riemen am saum und sattelzeug des ritters zusammen und er 
musste sich schnell vom pferde werfen, um nicht berabgeschleu- 
dert zu werden, er war in trustloser läge, da erschien der 
beider, nahm seine binde ab und zerriss sie in streifen, womit 
er wie mit starken riemen suttel und zeug des rosses be- 
festigte, nacb einer warnung an den ritter verschwand er.'' 
aus dem Zusammenhang gebt bervor, dass der bettler als birscb 
den ritter in den wald lockte und dort durch seine maclit alle 
riemen reissen lies. Seb. Brandt erzäblt in seinem leben der 
heiligen Ii f. m. 14.^ b: 'nachdem was ein ander Julianus, 
der was aucb ein Christen. Vnd zu einer zyt jagt er einen 
hirtz vnd was die wyl nyemand by im weder bund noch knecht. 
do kert der birtz seine börner gegen im vnd spracb mit mensch- 
licher stimm: 'Juliane, waruinb jagest du mich ^ du würst dei- 
nen vatter vnd deine mutter zu tod scblahen.' do erschrack 
er ser vnd schied gar trauriglicb von im.' 

Bedeutend ist auch die leuchtende hirschkuh hvMimA^r \()\ 
und der zug bei Meier sagen 7 , wonach an einen birscb die 
erlösung theilweise geknüpft wird; loenn ein Hirsch eine eichel 
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AI dm Mm irtu and «m «ler eieliel ein bMn nad am dm 
basin ein« wioge wird, dann kann daa inenrt darin gewN|fte 
kiad diaÜMcliel erlteni anch in anam s^en beiMejarl.e. 
51(1 kommt dar birsok tot: 

km ging ein hinck iRof sainar kaida 

mid Ingt DÄch saiaar waida, 

aloaft aain' fnaa an einen atain» 

verrenkt ihm alb Mtna dein, 
wenn einer boshaft lacht, sagt man in der grafsehaft Mark : 
'he lachet as en Mrl^^adk/ «hiiirtabock batt awwar da dtoef.* 
(Woeste 49.) 

Bai Banier ') finde ich, das» die Floridaner der sonne 
einen ausgestopften hirsch darbringen, dieselbe sitta wird sieb 
aneb nocb bei andern Tölkara avfwaisaa lassen. 

Trotzdem dass die vdgal uns nicbt so nahe alebn , wie 
die banstbiera, geben sie nns docb mehr an, seben wir sie 
lieber in ihrer frischen beweglicbkeit. das ihrem fluge gern 
folgende auge ersetzt die streichelnde band und' wir fühlen 
iins seihst ihnen nachgezogen in die freien liebten höhen , die 
Seele schlägt die flügel in uns, ihr gebt die ahnung lebendig 
buf, dass auch sie einst so frei werde, daher, dass alla ?öl> 
ker mit den vögeln in innigem verkehr stehn, der aber seiner 
natur nach mehr ein geistiger als ein körperlicher ist. sie 
sehn fast alle gottbeiten in der gestalt von vögeln die lüftä 
tbeilen und wie diese, so glauben sie werde einst die menacbaa* 
seele als fröhlicher vogel sich der fessel des leibes antringen. 

Zur Terebrung der vögel liegt also grund genug vor und 
diese Verehrung offenbart sich zunächst durch opfw, Grimm 
hat dafür M. 635 mehre ältere beispiele^ gesammelt, ich kann 
einige jüngere hinzufügen, im Odenwald wird von dar luarat 

I) Histoire generale des ceremonies , moeurs et confamcs reli- 
g^eutes de tous les peuples du monde V II, 128- ces nirnies peuples 
offrent avec beaucoup de ceremonie la representatioa d'un cerf aa 
•oleil. ils cboitissent pourcet effet I« penn da plus grand cerf\ qii*ilt 
puissent trouver. jäprht Vavoir remplte de Mtclei sertes (Vherbei^ 
ils Vornent de fleurs et de fi-uits et l'elevent au sommet d'un grmmd 
arhre, lu t4te tournee au soleil levant. Cctie ceremonie sc fait Ions 
les «BS vers la fin da mois de fevrier et est toujoars accompagmee 
d« pri^g et de cbemons, qoe le Permontli et le piimicr des Jona- 
aas eDteaaeat eox m^met k la t^le des atsistaBS. I<ef Flovidient 
demandent aa toleil, qa*il lui plaise de benir les fruits de la lenre 
et de lui conserver sa ferondile. I'our la peail dtt eerf cUe rette ex» 
pos^e snr l'arhre Jasqui Tannee luivaate. 
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heinigefUifMa Iraeht «ke garbe gewählt und nachts zwölf uhr 
* den engtim kSmm t i wt uk nmg* aut der sofaeiine geworfen, 
diese garbe beiait der erzeugen* eben ao gibt man von der 
wintetrsaat geacheit im fföjfeh im himmel wa a^ren.' 

hier' «radieiMii dia ▼ögal ftia biaiariiaebe geiatar und diaaelbd 
anaiclit fiodao wir in Schweden wiedar. ida der knabe auf 
dam 'wnratdlMh dea rieicB ralit, and dieaer» das gepalter lid- 
rend fragt: 'wer iat ea, dar auf meiaem dach sappeltl' ant« 
wartet i» kaaba: 'bloa ein kleiner, kleiner vo^al!' eine Ta^ 
flante iSiat die bexe, die in einem bana wabnt, deataa dack 
aaa käsen besteht, fragen: ^waa knarpelt so auf meinem daehf 
■nd die antwart iat: «es iat blaa GoHm kMnßt §ngel^y 

INese eigeaachaft bestätigt m anderes aebwediaebea mär- 
chen, indem es den vögeln die macht der begubung zulegt, 
die kdnigin schickt ihre atieftacbter auf den baden, um -daa 
getreide in hüten, während sie da aitxt» kämmen die kleinen 
vdgel dea himmela und fliegen switaehemd am den getreide- 
hänfen, als wollten sie nm kam bitten, da thnt ea der k^ 
nigatachter um die armen thiere leid uad sie wirft ihaen van 
dem häufen getreide au. als aie gegesaen haben, fliegen aie 
aufa daeh und halten rath, wie aie der Jungfrau filr ihr gutea 
hers lohnen aallen, da adieakt ihr ein TOgel, daaa untw ih* 
reu tritten rothe roaen wachaen, ein anderer , dasa aie jaden 
tag achonar wird, ein dritter, daaa jedesmal, wenn sie laehi» 
ein rather galdring aus ihrem munde fallt 

Statt der gannen Vogelacbaar aetat daa achwediadle mär* 
eben von Ulla Rosa und IJlnga Lada iirti t mb em and daa 
•eheiat richtiger. Ulla Eoaa soll der königin die axt halen, 
aber drei weitie tauben aitaan auf deren atiel. da br6ekelt aie 
bffod van ihrem mittagsmahl uad bittet die tauben freundlidi, 
wegsugehen: die tauben essen das brod ans ihrer band, ent« 
fernen sich willig und begaben sie aaf ähnliche weiae. 

Nach in mancher andern weise greifen die vÖgel in der 
menschen leben ein. als daa aiädcban ins hana dea riUiber- 
bräntigams kommt, warnt ein vog-el; 

kehr nm, kehr nm du jung-e braut) 
du bist in einem mörderhaua. 
KM. I, 244. däa mädchen, welches im norwegischen märchen 
durch den brunnen zum trollwcib kommt} wird in seiner noth 
von den vögeln berathen (Asbjömaen und Moe nr. 15.). ein 
goldner vogel zaubert dem mann und der frau ans dem 
essigkmg nacheinander haue, hof, pallast, königsschloss hin 

1 ) Gmaaw Olof Hyllen Cavallias und Geori^e Stephens , ed. 
Oherleitaer pp. 15. 21. 

2) das. 142; HZ, 
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(BM. 145 inhtnB wird «ler verlauf d«^ «atenmchng^ 

btraoMtellea, die tMk der betreehtung der ebselsee Tügel ao- 
irendet. 

Ab ihrer «pitie etelit der «dbr, deMwa weiil im kSaigr 
der f«gel die hM noeli enihU (Woeste 39.)* amtv wwde 
aelion onlireBiale fedaebl, wir fkaden deo etom i» eeiner ge« 
stelt ottd Maria auf der baelM über ib« scbwebend. den CSrie* 
eben war er bete dei Zena, der aelbet auf dem aar aitaend 
dargestellt wnrde« daher vielleieht} dasa die legende den 
heil. Vaaibert einen guten engel in adlergestalt erscheinen 
liest (Snritts in Tita s. Bertniphi 5. jan.). 

Hehr als er tritt der rufe in der traditlon hervor and 
swar in doppelter bexiehung: er verkündet krieg vnd tod nnd 
er wird als ein sehr kluger, weiser vegcl betrachtet, beides 
fusst anf alten aasebanungen. die kriegs- nnd todesrerknn- 
dignng webt anf ihn, als thier des alten kriegsgottes bin, 
den er auf das leiebenbedeckte Schlachtfeld folgt, dort mit 
dessen wölfen sich an den leichen su fronen und an ihnen 
Buihl in halten, wenn die raben Über ein bans fliegen nnd 
dabei kticbien, dann stirbt jesuind darin, er ist also yon üb- 
ler yofbedeutnng nnd darum sieht man anch nicht gern, wenn 
er einem über den weg fliegt, wenn die mben in der Inft 
gegen einander fliegen, propheseit man daraus in Schwaben 
krieg (Meier sagen 219.). drei raben stehn KM. II, 122 an 
der stelle, welche aaderswo bir, woif und fnehe, drei tenfel» 
swölf hosen n. s. w. einnehmen s sie kommen an elaem gal- 
gen zusammen und einer enÜblt, wie der in dieser nacht fal- 
lende thau den blinden das geeicht wiedergebe, wenn ein 
jäger in den wald kommt, so wissen das die raben und schreien, 
hören holzsuchende kinder dies rabengeschrei , ^ so laufen sie 
eilig fort (Meier 210.). wenn man rabeneier ausnimmt und 
siedet und dann wieder ins nest legt, so bringt der alte rohe 
eine wursel, diese soll man dann holen und beständig im beu- 
te! tragen, so gewinnt man «n allem, was man kaufen oder 
verkaufen mag (das. 220.). es ist das eine wieder belebende 
Wurzel, womit der alte die eier in ihren frühem nustand her^ 
stellen will ; darum will die anwendung derselben mir , swei- 
felhaft scheinen« wie lässt sich der kiaderreim erklären, der 
gerufen wird, wenn die raben schreien: 

krepp, krap, dein hänsle brennt, 

sitzet siebe junge drin; 

fallt e block vom himoMl ra, 

schlägt dem alte d'krage ra. 

1) nach Ad. Stibcr, der hiadische versc dsse fsmachl hM. 
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der rabe, dem das verstehen des rcHiis zug-edacht ist, soll er- 
schreckt werden und sein nest verlassen, damit die kinder die 
jungen vög^el holen können, was ist es aber mit dem vom 
himmel fallenden und dem alten den hals abschlagenden block I 
darunter kann doch wohl nur ein donnerkeil verstanden werden. 

Die beiden Schlusszeilen kommen gleichfalls in einem 
schwäbischen kinderlied an den liabicht vor, dem auch gedroht 
wird, dass der beuker ihn spalte, wenn er die hübner nicht 
gehen lasse (Meier kindersprüclic 23.). in Norddeutschland 
wird ihm vorgeworfen , sein vater und seine mutter hingen . 
als diebe zu Neustadt am galgen (Kuhn und Schwarz 458.), 
in der grafschaft Mark, er habe 'sin var un mor nit laif 
(Woeste fi.): das sciieint fast auf eine metamorphose hinza« 
deuten, an letzterm ort erhält er um ostern noch ein opfer: 
man nimmt von allen speisen , die auf dem tisch stehn, geht 
not das gehöfteund streut das genommene umher mit den WMftao; 
hawek , hawek , bi giew ik di en osterlamm, 
friet mi kaine hauner af! 
das. 53. der gebrauch ist verwandt mit dem deo T^geln 
nach der ernte gebrachten opfer. 

Auf der ektem sciiwäoaen reiten am abeod vor dem 1. mai 
die bexeo noeh 4eei Blockaberg, daher sieht man am 1. mai 
keine eletero; sie sind dann noch mebt surück (Kuhn und 
Sekwan 378.)« der uuberer reitet ee^ auf des windes schwänz, 
wamn aber gerade «af dem «ehwanif bei der hönigswahl 
der Tögel eitst der nietelkfleabk 'den adler oame atüirte^ 
(Woeste 39.). dieser ritt der hexen liegt wohl auch den 
verbot stt gmnde, JLeiae elstem lu sehiessen , weil das na* 
gliick bringe (Kühn und Schwan 453.). dagegen wird an- 
geratben» in den swölften elstem an sehiessen und sie aa 
pulreravhreonen; das sei gut gegen das kalte fieber(das.4l2«)« 
SU dieser seit findet abo woU keine umfahrt der hexen statt 
und der rath grindet sich auf die allgemeinere heiligkeit, 
welche dann allen wesen beiwohnt. Die fromme Richardis 
Ton Ebersberg war einea tags auf. dem weg zur kirche» als 
sie die gloeken bereits läuten hörte, da entfiel ihr vor be- 
trübnis ein handsehnh , den fasste sogleich eine eJtor und flog 
daaut weg. schon wollte "Mer priester in der kirche das heil, 
opfer beginnen, als die elster mit dem handschuh zur thftr 
herein flog und ihn ohne scheu auf den altar legte, da sah 
man, dass die grifin noch kommen werde und wartete mit 
der heiligen bandlung (SchÖppner 74.}. 

In Frankreich sieht man nicht gern« wean sie einem über 
den weg oder zur linken fliegt, gern wenn sie *en gazouil- 
laut Tous r^gaide ou se touroe vers votre habitation'(l>232.)* 
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In Eng^Iand : ^ it is unlucky, to see ürst one magpie and 
tiien more; biit to see /wo, denotes uiarriag;^e or merriment; 
three a succesfull journey ; foiir an unexpected piece ot good 
news; five you will sliortly be in a great Company' (Brand 
observations III, 113.). 

Der treue staar ist durch das Volkslied vom staar und 
dem budwännlein bekannt, es ist ein ansprechendes bild, wie 
die jung-e braut das wännlein vor sich auf dem schous und den 
staar auf der Schüller zum königsschloss heimkehrt; überhaupt 
gehört das lied zu unsern besten Volksliedern. eine badische 
sage erzählt von einem mann , der am pfingstsonntag unterm 
hochamt ein nest junger staare aus einer eiche holen wollte, 
ehe er auf den bäum stieg, versprach er, den schönsten der 
vögd Gott zu liebe fliegen zu lassen , aber als er sie hatte, 
Hess er sein versprechen unerfüllt, da fiel er von der eiche 
Und verletzte sich so , dass er augenblicklieb starb. ander6 
erzählen, der mann habe den staaren die zungen ausgeschnit- 
ten und sei zur strafe dafür in den bohlen eichstamm binab- 
gefallen , worin lang^ zeit Dachher sein gerippe gefunden wor* 
den. andere strafe traf einen mann in Schröck , der zu sei« 
Dem vergntigen lebendigen vögeln die züngln ausriss oder die 
äugen ausstaeli. 'tiar gtrafe dafQr bekam er lauter klnder, 
die entweder der apradie oder des gesichts beraubt waren 
(Bander 160» 184.). das fliegenlassen des erstgefangenen 
ndnr schümten vogels mag fiberbnupt sitte gewesen «ein: ei 
■oH gleichsnni dfe tdgel wegen des raubs * versöhnen, 
strafe an den kindem kanh nnr ton Holda herrühren, die also 
aneh in diesem fall wieder als thierkMgin erscheint. 

Den specM kennt eine sage bei kiAn und Sebwara 07» 
die Prinzessin im Markgrafenstein kann nur ron einem erldst 
werden, der an einem freitag in der mittemacbtsstunde mit 
einem weissen specbt kommen wird. 

Der pivert, grünspecbt beisst in Frankreieb ancb plea« 
plen *k cause de l'barmonie imitative de son cri, qni dit^on 
annonce la pluie.' er kennt <nne berbe, dont la propriM 
est de eouper ou de fendre le bois et le fer* (A. Bosqnet 217«)i 
die deutscbe springwursel. 

Die bergenten sind auf der insel Silt ftuit beilige Tägel, 
sagt Mlillenfaoff 137. man stellt ihnen niemals nacb, sondern 
bilft ibnen selbst ihre nester bauen, indem man lllcber und 
gänge für sie in die dilnen und heidehdben griibt. an jedem 
morgen nimmt man ibnen ein ei, Jttsst ihnen aber die fibrigeni 
oft 10 — 12 stück sobald die brntzeit anf&ngt. wann daher 
eine bergente einem Silter begegnet , nickt sie mit dem köpfe 
nnd ruft ihrem freund ein 'gnd dag, gud dag* nach dem andern sv. 
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Die möppn , welrhe jedes jalir auf dem Mövenberg" in der 
Sclilci nist(Mi und einen fisclier , den niuvenkÖnig' , zum hüter 
bekommen, sind verwünschte menschen, nämlich ein herr der 
mit seinen dienern und knecliten, die leute der um^eg-end stark 
bedrückte (das. 137.). so verwandelte sicli die g^anze besatzung 
des scblosses Pirou in der Normfindie in wild(/änse und zwar 
durch hülfe von zaubrrbüchern ; sie hatten aber vergessen, 
sich die vom zauber lösende formel zu merken und musstea 
darum in dieser g^estalt bleiben (A. Uosquet 100.). 

Das Volk und die kinder besitzt gleichsam noch das ge- 
bcimnis der vocfelsprache , es deutet noch vielfacli die stimmen 
der vögel und das meiste in diesen deutungen wird uralten grund 
haben, so hört der Märker im gesang der lercke die werte: 

pip, pij», pip, ..... 
kaernken rip! • . 

kritt de arme lü ok wat, 
iek ok wat, iek ok wat. , 
(Woeste 7.). während der Schwabe sie übersetzt: * 's ist e 
könig im Schwarzwald, hat siebe töchter, siebe tochter; Lies 
ist die schönst', die schönst u.s.w.' was steckt in dem u. s. w. i 
singt die lerche da nicht ihre eigene geschichte und ist sie 
nicht die schönste, die vielleicht zur strafe für ihre eitelkeit 
in das schlechte kleid gebant wurde I 

Die «achtel ist weissagend, so oft sie im fröhling ruft} 
* sechs paar weck, sechs paar weck* od Tiel gahten kosM 
oaeh der ernte der scheffel iiokei (Meier kiadersp». 31. vgl. 
heltr. 1, 232.). so oft nao 4io woehtel dos «rotemal aehlagen 
hürt» 80 viel jähre bleibt man anv^etiathet (das.). • sie -aoli 
aoeh angst vor den eieinwilifeB der birteababea bahea «ad 
danna rafea: ^eaitt aii ait, amtt ail nit!' jeae Lies der lerehe 
erianert an dea schlag der $ekmamdtoud: IJsdiatt, Lisebett^ 
waeste ait-ea balle kaeaiea? süss, süss, süss, süss, süb! d«i* 
soBst sieb stt, eine drobung, welche das weibcbea bald herbei* 
bringt, woraaf das mttaachea eia cärtliches ^Lisebettekea, Lise-v 
bettekea ' börea lässt aacb der buek/kUt mfit so nach seiaeai 
weibcbea: *secb, secb, secb biäste nfoe C^ite ait esaibalf' 
woraaf eia aadcwer aotwortet: <süh, stth, stth, da sitt se aa 
wiüchelteabask.' die mei$e treibt lan spiaaen (!) aa: 'spiaa 
dicke» spiaa dicke, all dage drai stücke!' Woeste 6. 7« der 
Wiedehopf rufts böck de rdck d. i. bück dea rackea, aeige dich 
yor Gott, alle diese aad aoch aadere ähalicbe stimaiea aad 
deataagen zeigen das ianige TerhÜltnis des aieaschea zu dea 
vdgela, seine aafnerksaaie beebachtung ihres thaas and treibeas 
aad dea drang ia das Terstiadaia ihres weseas sa driagea aa. 

Voa hdherer bedeataag als sie ist die traalicbe freaadia 
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des menschen, die schwalbe Schwalbennester am hause brin- 
gen glück und segen. die schwalben sind Herrgottsvögel und 
heilig ; sie schützen das haus , an welchem sie bauen, vor dem 
einschlagen des blitzes, weshalb man ihre ncster schonen muss. 
wer eine schwalbe fangt und tödtet, dessen kühe geben rothe 
milch, dessen haus trifft der blitz (Meier 221.). der ruf der 
schwalbe wird meistens tadelnd und meisternd ausgelegt 

Sie gilt auch in Frankreich (cf. I, 232.) als eio wunder- 
barer vogel und heisst la poiUe de Dieu, Gottes hubn. < eile 
Mut ddcoUTrir mup les bords de 1» ner uoe pierre, dont l'effet 
mimeiiJeuz est de ranimer la ?ue Steinte. Nos villageois in* 
diqueot an nojen sür, pour se mettre en possession de cette 
pierre; il faiit d'abord crem les yeax a nn des petits de 
rhiroodellej eelle-ei part aussitdt a I« rteherelie de la pierre. 
Lorsqa'ella esl de retonr et qu'ella a pratiqn^ rop^ration, 
l'kiraadella a'hiqaite emiit« de cacber mm talisnan eo nn 
endroit, oii 0 ne pmae jamis tee ddeovrert. Hais ai Von 
• «« le aoin, «Ptendie soiia aoa md an mMeaa d*te#a da * 
«oalear terlate^ Phirwidalle jaCtera aa piam daam» car abwia 
par la. canfeor eile eroira la laiaser toaiber dada laa flaaiawa 
(Aaiilie Baeqoet 217.). Le peuple orairait cmnaattra on sa» 
cril^f• a*attirar la aial^ietian da cial, a'il dtoniaait aaa 
nid ao aea petita et Faa a graad aain da d^fendf« ans aa* 
fanta d'jr toneliar en lear r^pitaat, qua eet oiaeaa et la 
laa aant coMia daa Biaaibraa da la faoulle (Da Nava 152.). 

In deai palaiachan «firebea Tom glasberg (Woyciclult5) 
dianl die Bohwalba iai galdaaen aeliloaa als b^Orn., waa nicht 
aabadantBaai iat. nach wallacbiacher . sage war dia roacA* 
iohmrf6a ain aribichan» walchaa mit aainen Ütera haderte nnd 
andere varleniadala. aia wnrda damwi in ihre jetaige geatalt 
verwandelt nad uasa ihr neat in achamatainen banan» den 
achwänandea ranah anageaetat (Sehatt 

Die naekHguU als batin der liebe erscheint in einesi aehr 
schciaen valkaUed, vaa dew Uhland in aeiner sanailnng p. 47. 
49 swei Varianten mittheilt« sie wird wie oft bei den aiin- 
aesingem aiit *fraw' angeredet und der liebende fondert aie 
auf, seine botiB zu aein. da fliegt sie vor eines goldschaueda 
thilr nnd läset sich von ihm ein ringlein schmieden; daa wird 
ihr iiber den köpf gestreifit nnd sie fliegt mit ihm aacfa Harn* 
hnrg in die atadt, wo sie es einer scfainen jnagliiin ala ge- 
schenk ihres liebsten bringt, in einem aweiten lied (51) wird 
ihr iogemfen: 

<aa aiagt ao aing» frau nacbtigall 
die ander waMvdgelein achweigen» 
1) Kahn «ad Sch^ivua 4bt, Mdcr Undcnpr. Sl. Woeste 7. 
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fO ipjff ich dir dein geßdere 

mU rollM gold beschneiden.* 
4m letetere idl m alterthümlicber zu^, denn alles heilige 
WVde »Ii gold gttellDitten, lo die celtische rnistel und mehre 
dontidiAn pflansen.. im verfolg des liedes gibt sie dem kna- 
bea Moeha ratibielilSg« m bezug auf seine buhle. Es ist nicht 
» übenelMMii ilm in jenem ersten lied frau nachtigall auf 
eiMT UndB itttat dag Mit 54 wieder und 56 heisst es: 
> i«. woaidese ia mijns vaders hof, 

daer atoet aea gvoeaa ffn^, 

daarop ao aingbet dia nAcklegmdy . . 

ai singhet ao wel vaa atiaaao. 
dar liabaada Habt aie-aB» ihra laaga an baawingaa:- 

ie aalder al mr vadarlin 

nad aocb daa iafc wiadar-oia altar aog, daaa aa .criBoart an 
dia mit bSadem» . gold and ailbaidrabt dnvebfloebtaaea mühnea 
der pferde, aa die vergoldetea bfiraar der kiiba. aelbat aiaa 
Yarwaodlm^ dar Kebitaa in dia aacbtigall dfirübe (Ublaiid59.) 
in den atropbea darebklingen : 

iab war ia fremden laadan, 

da lag icb nnde aeblief; ... 

da tramaat mir eigentlieben, 

ime anr «mmi. /Mai Heb rief» 

Uad da ieb nna erwachte» 

da war es alles nicbta» 

es war die nadhÜ^U«, 

die saog ao wonaiglich: ... 

ste auf do guter geselle u. s. w. 
Deuten liebe und linde schon anf beziehungen der na^sb* 
tigall zur liebesgöttin hin, dann werden diese noch klarer 
durch das schwedische märchen von LiUa Rosa and Langa 
Leda ins liebt gestellt, als Lille Rosa aus dem scliifin»ruch 
gevettet an dem Strand umherwandert, findet sie köpf und 
betne eines AtrscAkalbes , das von wilden tbieren zeirissen 
worden, da das fleiscb nocb friscb war, nahm die königs- 
tochter das beiogerippe md setzte et auf eine stange, damit 
die kleinen vögel eS beäi^^r walirnebmen und kommen sollten, 
um sich zu nähren, hierauf legte sie sich auf die erde und 
schlief ein wenig; aber sie hatte nicht lange geschlafen, als 
sie von einem lieblichen gesange erweckt wurde, der viel 
schöner war, als sich jemand vorstellen kann. Lilla Rosa 
lauschte auf den schönen gesang und glaubte, dnss sie träume, 
denn nie hatte sie etwas so liebliches gehört und vernommen, 
als sie jetzt umhersab« bemerkte sie» dass da$ beingmippe 

W*U MylMf . II. . 28 
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eine grüne linde verwandelt war und das haüpt <les AirscAkalbes 
zu einer kleinen nachligall ward . die zu oberst in der kröne 
der linde sass. das kleine linderilaub aber klang- auf eine so 
seltsame weise, dass die tone eine wunderbare Harmonie ga- 
ben und die kleine nachtii>:<til sang so lieblich, dass wer sie 
borte gewiss denken konnte , dass er im himnel wäre die 
hier zu gründe liegende alte anschauung ist die, dass 4ie linde, 
in den leib des birsches gepflanzt, sich prächtig totfaltote) 
das märchen hat Üas umgedreht , aher d«r Opfer blickt aus 
dem vom leib getreonteD haapt noch devtlioh IratVor. da nno 
hier drei^he schon bekaiiDte henteliaDg lar IfobesgdttiD ?oi^ 
liegt , so wird m uamUfiMmt inwh der •MMilitigaH loniwei* 
aen sein , :4iA|e skio tut a^»ttls Togel 4ar ifaiUla gelleii attsM« 

SchlieasHcli mache ick noei« a«f * eise -dantaehe sage auf- 
merksam, worin die nMhtigall da » m dfte mele eracheiat 
(DAIS. 176.)) alao Ms - «in teniiaeliaa -«tiiieiv wie 4er rahe ii.4U 
aie würde eelmeriieb-dafir gelten i wem keiae • hesiehiiiigm 
aoB Mdenthni'M'.ibr m ünde» Wären«-' ^ . . 

Ven ilM^ib Jiabe 4eh heaeita I, Id5 gefamde|t and bmi 
dem dort gesagten hier noch eioigea nae htaa gm«' . . • 

In dem märchen ?mi goldnen .acbleaa tat der atorch der 
von allen vögeln mietet anlaogeod^ . det einaige der hia anm 
goldenen aehlosae kam nid der mn eHicli 4leiB kcteig a«/smiim 
rücken dahin xurnck fragt (DM$. ift^). v woU weil er ao 
weit fliegt, wie kein andWer vogel,. beiiat:*e» in Schwaben 
von ihm, er aebe und höre «ilea «nd wenn er eine mnge 
hätte and reden könnte, dann wp«de*>>er lavd'« und lente ver- 
rathen. wo indessen etwaa ♦ hen an d e r es vorgehe» da gehe er 
ein zeichen, inden er- Itlappere. - die aldfelpe 'tchtttaen daa 
haori- m •iWrtt«rBdbltHg,' 'WesMh nnm sie. nirfvt Mten darf, 
«r ts« cü beiliger vd^i, und man darf aeibat sein neat vicbt 
htarra, miiM aehlägt der blita «ia (Meier aagm 218.). 

Bibe bellilndiBobe aage ereftUt von einer firm , welche 
eili^m atorcb , den ihr kuebe ihr ^btncbte, «in gebreehenea bein 
verband nhd-ibn lÜfterCe hia. er iiergeatellt wiar; daMi Hesa 

. 1) G. O. Ujll^n Cavailius et G. Stephens VIJ, g. ' . 
1^ , Storch , storch , schnihel , schaahel, 
mit der langten heue(j^abel , 
'$9ll'i^k äiek Ii» khamtl tragenf " ' 
nein du liisst mich fallen u. S» W. 
irers 3 ist offiMbn latoeh vad wM hmtsoij mUift te.auch.ia him- 
mei tragen. . . .. 

Storch, storch» Uogboan, 
irmg mi muf Jkm mbkem k^mm. 
\ng mi &ii ge' biilett a. t. W. " ' ' ' 
Mei«v .kinflariprMe M. 
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sie ilm fliegen, gegea herlüft zog der stordb feit» ab er aber 
im ffilhiiiig wiederkehrte, hrnm. er so der frea oed warf Ihr 
eioee kosäiareB edelateui in dea schoes, der aaehte lichtoa 
■eheia, dem dee me ad ee gleich vea sich gab (NS. 53.). eo 
wirft er dem hansbeeiteer» der ihm eia aeet aiaieht^ daa.errte 
jähr lam daak eiae feder herab, daa aweite jähr ein ei ana 
amaem aeet, daa dritte jähr eiaea jangea stareh. danaf be- 
' ginat er wieder mit der feder a. f. (Meier aagea 1^1 9.)* 
bei Milaaerstadt hielt eich ehedem eia Uaoer etoreh anf. dem 
ehrlichea wandefer war er eia treaer fahrer, diebe and spita* 
haben a weckte er ia die hande. awei gute kinder, die erd* 
beeren enchtea, sohliefea ermüdet im walde eia, 4» kam w 
geflogaa nad legte dem eiaea goldperlea, dem aadera die 
•ditaten edelsteioe in die band, er galt besonders als freaad 
and besehataer des einsiedlere, der bei der thalkirehe wohnte 
(Schäppner III, 78.). eine andere aage legi ihm schwere 
raehe an einer fraa bei. aaf dem rathhans zu Rotheabarg 
wohnten ein paar storche, einer Ton den beiden wSehtem 
hatte seine frende an ihnen und Hess sie g-ewähren, des an- 
dere weib ärgerte sich über die unreinlicbkeit der vögel und 
reizte ihren mann an , die jungen thiere binabzustossen. kanm 
war das geschehen, da kam der alte storch mit einem feaer- 
brand im schnabel geflogen und warf ihn in sein nest, wo- 
durch das ganze dach in brand gerieth. der böse wftchter ver- 
brannte mit seinem weihe, der gnte rettete sich (Scböppoer375.). 

Caesarius wusste viel wunderbares von storchen an er- 
zählen , scbade , dass er sich darauf beschränkte , aas nur ein 
beispiel ihrer für uns sehr bedeutsamen liebe an einander und 
znr ehelichen trene aufzubewahrea. 'de ciconiis multa admi- 
ratioae digna recitare tibi possem, si non ad utiliora festina- 
rem. masculi snas foeminas valde zelant, adulteria gravissime 
Tindicant. habent tarnen foeminae unum remedium satis mira- 
culosum: si ante adventiim sui comparis aquis se immerg-ere 
potuerit, culpam adulterii ille minime cogiioscit, sicque poe- . 
nam mortis evadit. in curia cuiusdain militis nidus erat cico« 
niarum , maris scilicet et foeminae. ilia absente mascuio adul* 
terium admittens, frequenter paludi, quae domui proxiraa erat, 
se immersit. quod cum milcs nutasset, causam scire voleris, 
fossam sepibus operiri praecepit. quid plurai cum illa ad- 
misso scciere solitam aquam peteret , nee ei in^ressus pateret, 
Interim mas venit, crimen agnovit, adulteram rostro impetivit. 
ad cuius interfectionem , cum solus non sufficeret, cum furore 
avolans et post lioram rediens , multis sibi ciconiis associatis 
in oculis omnium, qui in curia aderant, raiseram interfecit 
(distinct. X c. 59. ÖO. p. m. 342.). das sind genau die gnind- 

2Ö* 
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sätxe, die Tacitus in der Germania 19. aus dem leben der 
Deutseben anführt: 'onam accipiuat naritum, quo modo nnum 
corpus UDamqne ?itam, ne ulla oogitatio ultra, ne longior 
cupiditas , ne tanquam maritom , aed tanqaam matriflioiiini 
anent.' 4a der atoroh mn vogel der liebes- und elMgittia 
ist, ao dirfoB wir aneb ww Hi« dm dieMr aaf die hemm 
■chlitifaoB uad auch für aie die höchste liebe «nr keeacbheit 
eoeehnea* swar keaot Teeitus sieht die tedeeetrefe ah feige 
des ehebroehS) aber aie ist mia, für die Seebaen weeigsteot 
dereh den brief des bell. BonifaciuB au Ethelbeld den kMmg 
der Angelo reH»ftrgt 

Des eanct MarikimögBkhmu wurde bereits I, S2 gedadit. 
m BeglaMi hiitet mam es so ttfdtea» weil daa naglfick brin* 
gee werde. • dasselbe verrecht geniesat dert das r o t hke k kk mh 
Eebin redbreaat that if he fiads the dead bedj ef ai^ ratie" 
nal creatwre he will eever the faee et leaat, if aot the whele 
body wlth* oMss (I. c. 101 ). Daher heiiat es euch in der 
ahen beilade: 

' No beriai this pretty pair 
of any nan receives, 
tili Robiri Redbreaat painfiilly 
dfd eover them with leayeg 

dasselbe gilt auch von dem zaunkünig-, wren, der auch sonst 
noch mit dem ruthkehlcbeu verbunden genannt wird, denn 

a Robin and a wren 

are God almighty's cock and hen, 

oder auch: 

. Tom TU und Jenny Wren 

were God almighty's cock and heu 
Tom. Tit ist titmouse, ^erling^ wren der zatmkönigy jqo^ 
X^^ogj regulus, roitelet, der in Island und Frankreich in boher 
verchrng- stand, von ihm wird unter andern berichtet: *the 
Druids represented this as the king of all birds. The super- 
stitious iTspect, sbown to this little bird, gare offence to our 
first Christian niissionaries , and by her commands, he is still 
buuted and kilied by tbe peasants on Christmas -day , and on 
tbc followiog (st Stephans day) he is carried about hung by 
the leg- in tbe centre of two hoops. crossiug each other at 
right angles and a procession mude in every village of roen 
omeu and childrea, puiging an irisb .catch, .i«i|iortiBg hisi to 

1) et Cleffelü aaaqnit. p. 52. 

2) Pcrcy ttl. III, 176. 

3) M. fiUit mm Bind obMrnrtim- ea * popetar ««•Iqolllefl Iff« 

102. m. . .... 
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be the king of all birda Soiiniiii eralblt aas Fnnkreieh 
folgeodett ^While I was at La Giotat (liai IHanieille) the par^ 
tietolavt of a sragnlar ccrenonj weore relaited to me'» whieh 
takea place efeiy year at Ae begimiin^ of Nwote (ende de* 
eenber). a numeroDB body of men, arned witb swoidi and 
piatols, set olF in seareb of a v('r> small bird, wbieh <3ie an* 
cieats eall Troglodjtes: Wben tbey bare fonnd it (a Iking 
90t diffiealt, becanae tbey alwaji ftake care to kave ooeready) 
it is Buspended on tbe middle of a pole» wbicb two mea 
cany 'oD their shönlders, aa if it were a hea?j burthen. Thia 
wbimaieal iwoceaaion paradea round tbe town ; tbe bifd ia weigbed 
hl a great pair of acalea, and tbe Company tben aita down to 
table and makca meray. Tbe name tbey give to tbe Trog- 
lodytea ia not leaa curiona, tban tbe kind of featiral to wbicb 
it girea occaaion. Tbey call it at La Ciotat die Pole-cat or 
p^ de la becaaae» on acoonnt of tbe reaenblance of its pln* 
mage to tbat of tbe woodcoek, anppoaed by tbem to be engen« 
dered by tbe poleeat» wbicb ia a great deatroyer of birda, bnt 
wbieb certainly prodncea none 

Belon, de la natura dea oyaeaux, (Paria 1555 p. 342) 
gibt folgende franaoaiacbe namen dieaea Togela an: *lea una 
disent le Roy Bertauld^ lea antrea un Berichot^ lea autrea un 
boeuf de dieu.' den letstern kennt aucb Vallancey l. c. der 
eratera acbeint auf die Torwandhing einea beatimuiten königa 
binsuweiaen. 

Jenes feierliche iriacbe hemmfübran des inmitten zweier 
rechtwinklig Buaammengefiigten reifen, stimmt wie in der art, 
ao in derzeit gani lu dem aädfranzösischen g-cbrauch, nur steht 
hier atatt der reifen eine atang^ und daa abwägen kommt noch 
hinzu, ea ist eine dem vog-eT ang^tbane obre , die gans in 
ähnlicher weise in Deutschland dem ersten maikäfer erwiesen 
wurde (M. 657.). In Carcastone lebt der braiicb mit einigen 
abweicbungen noch fort. <chaqne ann^e le pnmier dimanche 
du moia de decembre les jennes gens de la rue Saint • Jean 
ae rendaient processionnellement hors de la ville et arm6s de 
ganlea battaient les buissons pour y chasser le petit oiseau 
qu'on nomme roitelet. Celni qni le premier en abattait un, 
^tait proclam^ roi, et le soir du demier jour du mois ce roi 
prec^d^ de la musique et suivi d'un nombreux cortege parcou- 
rait la ville a la clarte des torches. il s'arretait devant 
la porte de chaque maison et Tun de ceux qui Faccompag- 
naient» inscrivait aur cette porte oycc de ia craie lea .mota: 

1) ValUacey eolleetoBea de rebnt Hihemieit Xlll. p. '87; 

2) eng^l. Übersetzung der reisen in Oltcr- nad Unter ■ Aegypten* 
l^oadoa IHOO p. Il| 12. ft, Pi»ad •hi«mlti«ap 111, lOd, 
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vire l^ roi! le'üaiAi»« de rannte q«i nllstt eonioMncer. 
Le jonr de I'Epipbaaie m nenf kenrea dn matin ee roi aertaift 
en Irrende pompe, le front ceiat d'nne eenvonne, lea Ipaalea 
eouvertes d'nn maateaii Uea |iertaat nn aceptre k la anna. 
Oa portait devant Ini Poiaeaa qa'il avait ta€ et que Ton avait 
attochA a na bitoa era^ d'aae gairlaade dt^lMir; 4§ cMaa 
et de ifnL* do g-ing's tvat kirelie vad in den notaMn der 
atadt, die an efoeai feataiale ateneini Mseten» welches den te^g 
schlosa (De Neve 77.)« 

Das tüdten des Tegels scheint christlich, kdnnte jedneb 
auch heidnisch iein nnd In dieseai fidl diente es woU als 
Opfer; der ganae rast des gebranchs ist echt heidaisch nnd 
aengt für seine hohe bedentnng, deren gmnd einer sage der 
Nermaadie snfelge darin au snehen väre, dass er das feaer des 
, hiaiBiels auf die erde gdiracht habe, man nennt ihn dort rsM, 
raemünf oder la petita pmdeUe au ban Dkm (nach de Nere 271 
oiseau de Dien), was wieder an desi englischen Ood$ hem stiaunt. 
*il £sllait f» messager pmtt apporter h fe» du eiel sur la terre, 
le roitelet, tont faible et d^Ucat qu'ü est consentit a accomplis 
cettemissiön perillense. Pen s'en fallut, qn'elle ae dennt fatale 
an conragenx oiseaa, car durant le trajet le fen doaanaia tout 
son phimage et atteignit jusqu'au leger duvet qni prot^eait 
aon Corps fragile» fiaierveillAi d'nn d^vo^eat si gdn^ux, 
tons les oiseaax d'ua comsran accord, vinrent chaeun oftiir 
au roitelet nne de leurs plnmes, afio de revdtir sa chair noe 
et frissonaante. Le hibou seul se tint a Tteart, mais son in- 
sonciance excita contre lui rindignatioa des autres oiseaux a 
tel poiat, quMls ne vonlureDt plos d^sormais le souffrir en lenr 
eoaipagDie. ' ein kind, welches ein roitelet tädtet oder sein 
■est stört, sieht dadurch den blUi auf seine wohnung heraieder 

Der zaankönig wäre doMnaeh eia götterbote, nach kel- 
tischer lehre das feuer den menschen durch ihn gesandt, 
nicht geraubt, wie bei den Griechen durch Prometheus. In 
Dentsdilond ist diese sage meines Wissens nicht bekannt, 
der yogel tritt nur in einer fabel TOn der königswahl der ve- 
gel anf, bekanntlich sOll könig sein, wer am höcbsteo fliegen 
kann, das thut der adler, aber als er ermädet ist, schwingt 
sich der Zaunkönig, der auf seinem sekucanz gesessen hatte'), 
empor und fliegt noch höher, wegen des betrugs wird er in 
ein mäuseloch ins gefängnis und die eule als Wächter davor 
gesetzt, ; unterdessen wollen sich die vögel über seine strafe 
beratben, aber die eule schläft ein uad der gefiMgene entflieht. 

t> Amdlie B»sq««t p. UO. 

2) unter dem scbwaaa dsS «seb vfltsteckt kan Iblis, dervorfth- 
icr fiva*a nach tathitcher ssfe la die mhe. Ros«nä| 1, 33, 
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•eitden Mint 8ich .4ie eide b^i tage niebl welwsiJMQ (W«Mle 
99*)* «nfftllend ist, .dm hier .wie ddirt di« enle auftritt, wnm 
«nch io anderer Verbindung und ^ wäre .der mibe werlb, .an» 
4era tradiliamn über dou yogel auf die spur «a kouunnD. 

Diese deutsebe fabel ist ihrem Ursprünge naeb zwaifelbaft^ 
da seboo PUains ireiaf ; «dissident . • . aquila 0t troobilna^ ei 
crediauu» quoniam res appeUatnr arium»' 

DAHN« 

Tom hahn ist wenig tieferg-ehendes übrig, wichtig scheint, 
dass er den hexen zum reiten dient, auch der reifer im kytf- 
häuser erscheint auf ihm (Kuhn und Schwarz 68.217.). diese 
Vorstellung muss sehr verbreitet gewesen sein ; ich erinnere 
niic}i, dasä in meiner frühesten jug^end auf der letzten seite 
der abchüclier stets ein reiter auf dem hahn abg-ebildet war 
und wenn ich nicht sehr irre, hat es auch liedchen von ibm 
gegeben, wie es scheint, hat er einer gottheit als reitthier 
gedient und in dem fall war vr roth, golden, ähnlich dem ed- 
dischen gullincambi. er würde rn)cli am ehesten zu Donar 
passen, wenigstens durch seinen rothen kämm, auch seine ver< 
wandtschaft mit dem feuer könnte darauf hindeuten, er kann 
das durch den blitz entstandene feuer bezeichnen : der gott 
sendet gleichsam sein tliier, «lass es zündend und krähend von 
dem dacli seinen zorn verkünde, auf Donar weist auch hin, 
dass dem heil. Christophorus (I, 98) hähpe geopfert wurden, 
das kommt in Frankreich wenigstens vor ^) . für Deutschland 
müsste es auch nachzuweisen sein, und in Norddeutschland 
stellt sich dem IN>teri)ült der hahn überin ern(elf,ranz j.ür^ s^ite 
(Kuhn und Schwarz 398.). , . . , « 

Im Albthal sao;^t man : * . 

eine schwarze katze, ein schwarzer hahn 

ziehn alle hexereien an '^). 
Uebcrhaupt liegt auf dem schwarzen hahn besonderer nachdruck : 
ein solcher wird dem nix geopfert (Kuhn und Schwarz 172), 
er kann den thurmknopf der versunkenen goldkirche auf dem 
Bielerstein in vierundzwanzig stunden zu tage scharren (Baa- 
der 79.). in welchem hause hahn , katze und hund schwarz 
sind, kommt nie feuer aus (ahgl. 105H.). in der edda erscheint 
er als thier der unterweit i^Vtiluspa 39.), er kräht in den sä- 
leo der Hei , doch sitzt auch ein solcher , Vidofuir , aof den 
ästen von Mimirs bäum (Fiölsvinnsmal 25.). ^a. ist ^nech 

1) Elienne, »pologie pour Herodot^ l|,.,}38. 

2) II Schreiber taschenhuch für g<V»cbi<BMe Ond «Itcrt^um in 
SuddeutBchiaad. Freihur|; 1Ö39. iZ^, . , .! 



lyiu^cd by Google 



440 



TIlttMl. MBLAIOB« 



mmg klftm bmiiasalMea, wenfigitenft mr ao viel, dasa der 
Mtbe Min sieh acbaff • von dem Mhwmeo scheidet nod eiiieiii 
g«ns mdern kteiie «iigelidft. 

«iw älteni m^^) wird enlhit, wie Mser Carl deiK 
groflse in K«npten die entacbeidniiip dei atreits seiner drei 
silme um die fränkineiie kröne, an einen kalfnenkanipf knüpfte» 
der dadnrek an aber art vaa Giattasortken wntde. jeder toh 
ihnen holte sich eiaen hahn, der Lndwtgs blieb sieger. da- 
durch gewiDDen die über alias deutsche gebiet Terbreiteten hah» 
nenkampfe bedeutnng» deren art nad tragweite aber nock nicht 
aii erforschen ist. 

' Jedenfalls ist der hahn ein weises , Torschauendes thier : 
er weiu» dass graf Isangs bürg untergehen wird (Harrys 3.), 
dass das wirthshaus versinkt (Kuhn und Schwarz 154.), dass 
Naberskrooch spurlos in der erde verschwindet (Kuhn märk. 
sag. 62.). dadurch erklärt sich, wie wir sehen werden, auch 
der Zusammenhang mit den weissen frauen. 

Polnischer sage zufolge krfthen die hähne bei der pest 
heiser (Woycicki 58. 68.). 

Bei den Ponniem stond der hahn, wie es scheint, in 
ebenso göttlicher Verehrung, wie bei den Ungarn. 

Da erinnere ich abermals an den hahn der heil. Edigaa* 

SCHLANGE. 

Die MMmg$ scheint bei den Langobarden sinnbild des 
Wuotan gewesen zu sein (JH. 649.); schade dass wir bisher von 
ähnlichen nachrichten wie der der vita s. ßarbati im innern von 
Deutschland ganz verlassefa sind, zwar lässt sich die vereh« 
rung der schlangen sicher darthun, ihre beziebung^en zur gott- 
heit dagegen liegen noch ganz im dunkel, bis jetzt kennen 
wir sie hauptsächlich nur von zwei seiten. wir wissen von 
ihrem kÖnig, oder ihrer kÖnigin und dass schutzgeister in ihrer 
gcstalt erscbelaen, daneben erscheinen sie als .kluge , vielkun- 
dige thiere. ' 

Es ist bedeutsam, dass die schlänge als botin der königin 
der kriechenden thiere genannt wird, sie erscheint dadurch als 
bevorzugte, gleichsam als die edelste von ihnen und tritt ne- 
ben katze und storch, die bekanntlich beide thiere der Holda 
sind ( DMS. .3. ). an der spitze des scblangenreiches steht 
aber auch ein selbständiger herrscher, oder eine herrscberin, 
welche letztere wieder Hulda sein kann ^). beide zeichnen 

1) Crusius annal. Suev. p. 330. DS. II, 104. 

2) Den Letlen standen die schUn|pn nnler den scbaU einer 
höhefu iföttin 3rehkiiia M. 651. • 
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■iMi durch g^rfisgero Schönheit und eine kröne vor den andern 
ans ; das tragen dw letztem verleiht unsterhUchkeit (Müllenhoff 
d5d.)> erhebt also zum raog und zur würde der himmlischeii, 

Tod dem schlang^nkonig ^) oder der königin wird er« 
' zählt, dass sie mittags zum bache kommen und da baden; sie 
siod blMnlich oder schneeweiss und leg^n alsdann ihre kröne 
ab. wenn man nun in der nähe des ortes ein weisses tueh 
ausbreitet, so legen sie sie darauf.! ^tam fasst , wer die kröne 
rauben will» das tueh rasch zusammen und flieht, dies bad 
zur mittagsxeit entspricht völlig dem bad der weissen fraueo 
zur selben stunde und auch des schlangenoberhauptcs färbe ist 
die ihre, ja sie erscheinen selbst als schlangen, stehn also mit 
diesen königinnen in sehr genauer Verwandtschaft , wenn sie 
nicht gar identisch mit ihnen sind. 

Der Verlust der kröne ist f&r die Schlangenoberhäupter 
gleichbedeutend mit dem verlust des lebens; daher die wuth» 
mit welcher der kSnig dem rauher nachsetzt, der schnellt hin- 
ter seiDen wagen drein, schlingt sich um die pferde, zischt 
und als alles nichts hilft, thut er einen gellenden pfiff, wor- 
auf alle ottem und schlangen der ganzen gegend herbeikom- 
men, so dass der rauher die kröne zurückgeben muss (Bech- 
stein fränk. sag. 290. cf- Meier sag. 208.). aber nicht im- 
mer ereilt er ihn : in 8c1iwaben setzt sich der mann auf den 
•banm, wo die schlangen ihn [nicht sehen , darauf gehen sie 
traurig zurück. Dieser pfiff charakterisirt wieder die thier- 
königin und wir fanden ihn oft schon vorher, gegen abend 
kommt die krontragende schlänge wieder auf den platz, wo 
sie gebadet hat und ihre kröne verlor, legt sich hin und stirbt 
(Meier sagen 207): sie hat die unsterblich machende kröne 
verloren. 

Nicbt immer braucht die kröne geraubt in werden » mit« 
unter geben die schlaugeu sie iveiwillig, doch ist sie in dem 
fall auch nicht von so hohem werth, sie bat nur den gewöhn- 
lichen irdischen werth. eine viehmagd* gab einer schlänge 
stets von der fnschgemolkenen milch, ak das mädohen sich 
verfaeirathen. wollte und zum letils» mal die schlänge tränkte, 
kai» diese mit einer goldkrone auf dem haupt und liess sie 
beim fortgehen der magd zurück (Meier sag. 205. ef. Baa- 
der 7.). zu einem armen mideben, das auf dem feld sitzend 
brod as und milch trank, kam eine *fine slange* vnd bat es, 

1) in dem t&rkischeii Suleimanname hd. 73 wird enilhlt, wie 

der in Sustan wohnende schlangenköni^f zu Salonio kommt, er trägt 
eine goldkrone und liegt auf eiuem feiler von rubin, der einem-dra* 
chen auf dem köpf steht. AöKenöl I, 226, 
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ihr etwBB davon geben, das mÜdDlMii that es nnd die 
adiliiBge sprach, es möge da- bleiben , ani aadero tag komme 
lüie mit ihren drei tlksiitm. das ibat sie wirklieh und aUa 
yier trugen goldkronen, welche sie dem Jüad in die sobünEe 
varfen (Woeste 50.). 

Besonders lieben die schlangen meBscheomilcb > wie eine 
merkwürdige sage bezeugt, eine frau in Schwabens die auf 
dem feld arbeitete, ging gegen mittag zu ihrem kind, das im 
schatten lag und säugte es. darüber schlief sie ein, das kind 
entschlief auch bald und ihre brüst blieb blos. da kam eine 
kleine schlänge, die Gng an zu saugen und saugte sich ganz 
fest. Sie liess sich nicht abreissen und da man das tbier nicht 
zu reizen wagte , so uiusste die fiau sie behalten, die men« 
scheninilch bekam der schlänge vortrefflich, so dass sie in kur- 
zer zeit zu ung-eheurer dicke anschwoll, die frau aber in dem- 
selben maas an kraft abnahm, da kam zufällig* ein fremder 
in das dorf, der hörte davon und versprach der frau zu hel- 
fen , wenn sie ihm in den frald folge, da zog er kreise und 
begann zu pfeifen : alsbald kamen alle schlangen aus der ge- 
gend, krochen in die kreise und tanzten und endlich liess auch 
die dicke schlänge der frau brüst los , um zu den übrigen zu 
gehen, einige zeit nachher war das kind der frau in den 
wald gegangen, beeren zu suchen, als sie plötzlich die leute 
schreien hörte: der här! die srlilange I sie eilte hinzu, da lag 
ilir kind schlummernd am boden, in der nähe aber stürzte ein 
bar von der grossen schlänge umwunden, todt zusammen, das 
war der schlänge dank und die kraft hatte sie nur durch der 
frauen milch erlangt (Beclistein d. sagenb. 764.). das erinnert 
mich an die oft wiederkehrenden dars(ellungen von frauen, 
an deren brüsten schlangen oder kroten saugen, die christ- 
liche anschauung legte denselben sagen unter, denen zufolge 
solche frauen in ihrem leben verworfen gewesen seien und 
dafür nun in der höile solcher gestalt zu büssen hätten, aber 
ich meine, sie müssten auf älterm gründe fussen. unsere sage 
scheint mir aus zwei bildwerken entstanden zu sein , deren 
einer eine solche frau mit der schlänge an der brüst , das 
andere den kämpf einer schlänge mit einem hären darstellte 
und die das volk sich auf seine weise erklärte und mitein- 
ander in Verbindung setzte, jene frau aber ist offenbar ver- 
wandt mit aegyptischen und daher genommenen römischen dar- 
stellungcn der Isis, die zwei krokodile an den brüsten tHigt 
und dadurch als allnährende mutter bezeichnet wird , wie in 
andern bildwerken durch eine menge von brüsten , die tfuw 
ganzen kÖrper bedecken, es fragt sich nun, sind jene bild- 
werke deutsch gedacht oder sind e?. röiuische traditieo^.? ,b^" 
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doi bat seine gründe für und gegen lieh, so dass die eutscfaei* 
4vng für den augenblick noch schwer füH, 

Dm nSchscblecken beben die schlangen mit den hausgei* 
Stern gemein, während wir die reich (durch niditrersiegen des* 
sen, woxH man sie legt (Zingerle 1, 17.), vnrtMhtiäi und an- 
■iebtbar (Sehmeller wdrteih. II, 388.) macbendea goidkronen 
•Is swergeogeschmeidtt hetmchten vflssen. 

Sonst. scboB aalieB wir den hansgeiat als iehuUgeist und 
als soleher erscheineB auch die schlangen in einer menge tob 
sagen, aus denen ich die henelehnendateB herrorhebe. die schSn- 
sten imd wicbtigsten hat Meier, ses.B.: eine nratter gab ih* 
rem kiade, so oft sie ins feld mosste, eiaen hafen voll milch 
und lies das kind damit allein im garten, sie verwnnderte 
sich, dass die milcb jedesmal ausgegessen war, wie gross der 
hafen aneh sein mochte, weil das kiod sagte, es komme im* 
mar ein töglein nnd esse mit, so passte die mntter eines tages 
auf nbd sah, dass alsbald eine schlänge nas der mauer her* 
Torkroch und mitas. so oft das kind einen Idffel toII genom- 
men hatte, steckte die schlänge ihren köpf in den hafen and 
trank and so ging das fort eins ums andere, dabei ward die 
schlaage nicht bdse, als das kind sie mit dem loffel auf den 
köpf schlug «ad sagte: *iss et no ilch, iss aa ickle.' aach 
dem esBOB legte sie sich dem kinde in den schoos nnd spielte 
mit ihm. solche schlangen darf man nicht tSdten, es bringt 
dem kinde sonst nnglttck nnd kann ihm leicht das lebea ko« 
•tea (sagen 203.). gleich dem sehntageist kommt sie mit ihm 
aar weit aod des kindes leben ist an das ihre gekBilpft: <ma* 
trooa qnaedam io Plaadria, cum infaatem peperisset, circa iUn» 
c(frpmeulum gerpeiu maanmut $0 eott^Ueaverat; de qno cum dis- 
putatam fuisset, qaomodo foret sine pericnlo inÜintis ahetrahen- 
dus, consilio euiusdam gtaHrn super eum positas est, ad cuius 
frigiditatem coluber territas, se erexit et ab infante cecidit, 
qui boptisatns, pancos supervixit dies, in orbita enndem ser- 
pentera matrona fertnr bibisse ^).' Cacsarius horte dies von 
dem mönch Wigerus aus Villers, doch ist dieenKhInng offen- 
bar älter und in einseinen theilen offenbar ganz falacb ver- 
standen . die schlänge mit ibrem kalten leib kann z. b. nicht 
durch die kälte des Schwertes geschreckt werden , der bertth« 
rang mit dem schwert Hegt der aberglaube vielmehr zu gründe, 
dass stahl oder eisen den zauber heben, aber mit der schlänge 
weicht auch das gedeihen des kindes ; jene wurde vielleicht 
getödtet, darum starb dies bereits wenige tage nachher. 

In deo SpreewaldsdörferB, hei Läbbaaau, aagt maa: jedes 

I) CaeMT. heiiterhsc. de mim« A. X» e« 7t« p; m* ^51. 



haus hat zwei schlangen, eine mSnnliche und eine weibliche, 
die sich aber nicht eher sehen lassen, als bis der hausyater 
oder die hausmutter stirbt, wo sie dann gleiche! leos tbeiien, 

Büschiiig- wöchentl. nachr. III, 343. 

Das ist immer wieder der alte ^ gemu$ qui per angaeai 

plerumque ostenditur' 

Gleich der schlang^enkronc kann auch der ring- nur von 
Zwergen herrühren und deutet also wiederum auf Verbindung- 
der schlang-en mit ihnen hin. eine hegabung blickt auch aus 
folgender sage. ein mädchen sah einen maulwurf schonen 
weissen sand aufstossen. sie füllte davon in einen kleinen 
sack; als sie denselben auf die erde g'elegt hatte, kam eine 
Schlange aus dem maulwurfsloch , kroch dreimal um den sack 
und schlüpfte wieder in die Öffnung, beim heimgehen wurde 
dem mädchen der sack so schwer, dass sie ihn abwarf; da 
klingelte es darin und sie fand ihn mit altem geld gefüllt 
(Baader 155.). durch das dreimalige umkriechen wird dem 
mädchen der schätz gesichert, er kann jetzt nicht mehr ver« 
wandelt werden. 

Die schlangen sind heilkundig, eine schlänge rettete einem 
manne das leben, ritter Heinrich von Forst erzählte dem Cae- 
sarius folgendes: satelles quidam iuxta nos anno praeterito 
vulneratus in latere et male sanatus erumpente sanie torque* 
batur. die quadam, cum nudato latere super truncura succisae 
arboris se reclinasset ut sanies etilucret . obdormivit. Interim 
serpens advenit et vulnus suxit; expergefactus ille serpentem 
excussit, et licet territus fuisset propter venenum , magnum 
tamen mox sensit remedium. suasum est ei , ut denuo in eo* 
dem loco praedicto modo colubro copiam sugendi daret, forte 
sanitatem omnino reciperet ; quod ita factum est. sanissimus 
vero effectus in tantum a serpenle coepit diligi, ut in aliquo 
loco dormire non posset , quin ad eius lectum eeniret. cuius 
cousortium humo abhorrens provinciam mutat, interimque per 
annum fere dimidium illum non vidit. retersum denuo serpens 
sequiiur et cum non posset intrnre ubi ille eubabat, mane ante 
ostium repertus est. suasum est ei ut monstrum occideret; 
respondente illo: curatorem meum nun occidam. tandem im* 
portunitate serpentis exasperatus occidit illum, sicque ab eo 
liberatus est ''). auch in dieser schlänge scheint ein älterer 
scbutzgeist verborgen zu sein, der seinem Schützling durch 

1) Serr. ad Aen. V, 85. v. M. 651. 

2) dreimal wird die kirche amriUen, der todte nn die kircke 
getragen , der heerd umgangen u. s. w* 

3) Caesar, heisterh. de mirac. dist. X. c. 70. p. m. 350. 
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das aussangen des eiters aas der wiiade zu neuer gesuad- 
lieil balf. 

Im KBI^ 16. briogt eine schlänge Arm grüne blätter; aU 
diese auf die angen und den mund der todten königstochter 
gelegt werden, lebt sie wieder auf. eine scblauge bat des 
königs tocbter in die stirn gestocben und bringt ein kraut, 
wenn man die wunde damit bestreicht , ist sie in drei stunden 
heil (Ueier märehen 55). der fuchs begegnet der schlänge, die 
ein kraut im maul trägt; es ist ein wunderkraut, womit sie 
jhres' Sohnes abgeschnittenen köpf wieder anheilen will (Schott 
Wallach. mSrchen 142.) u. s. w. 

Wer von der weissen schlänge isst, versteht der vÖgel 
und der andern thiere spräche; die weisse schlänge ist aber 
wie wir sahen, der könig oder die kdnigin, deren natur und 
krilfte der sie essende in sich aufnimmt (DS.n.l31. IIarr3rs4. 
Kuhn und Schwarx 154. 487.). 

Aber nicht nur gütig erscheinen die schlangen, einzelne 
sind dem menschen auch furchtbar, in Tirol kennt man die 
sogenannte Joekoiptr; wenn die einen menschenr mit ihren 
strahlenden äugen ansieht, stürzt er todt nieder, denn es 
dringt ihm aus ihrem blick gift in die brüst, ihren namen hat 
sie daher, weil sie sich mit gewaltiger kraft von einem joch 
zum andern schwingt, wenn dies auch stundenweit von dem 
erstem entfernt ist. dieser giftblick stimmt zu dem feuerblick 
(eiter und eit H. 528. 653.) des wnrms im heldenbuch, dessen 
name viper, so wie die gegend wo er gefunden wird, auch 
dem unsern verwandt ist. mit einer solchen jochviper 
hätte also der löwe und Wolfdieterioh (H. 649) seinen kämpf 
bestanden % vielleicht lebt die erinnerung an denselben noch im 
volkt die brüder Zingerle würden uns das sagen können. 

Auf dem schlangenstein bei Laudenbach an der Berg- 
strasse ist ein mann, den eine schlänge anfallt, ausgehauen, 
mdire sagen suchen das zu erklären, eine von ihnen auf fol- 
gende weise: zwei ziinmergesellen legten sich dort unter ei* 
neui bäum nieder; der eine schlief ein, der andere blieb wa- 
chend, da kam eine schlänge, legte jenem ein gelbes blatt 
auf das herz und kroch dann auf den bäum. der wachende 
der ihr vorhaben merkte, legte sein breitbeil unter das. blatt 
und als die schlänge auf dieses herabschoss , um des schla- 
fenden herz zu durchbohren , zerschellte sie sich am beil den 
köpf (Baader 311.). auf ähnliche weise wird in Schwaben 
dem schlangenköoig die kröne genommen: sobald er sie al^i^e- 
legt hat , deckt man einen schweren stein darauf, dann schwingt 
er sich in die höhe und schiesst so lange auf den stein herab, 
bis er todt liegen bleibt (Meier sagen 207.). 
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Nächst der schlänge ist unter den kriechenden thieren der 
drache das bedeutsamste, wie in der schiangengestalt meist 
trauen verborgen sind , so niänner in der des geflügelten dra- 
chen daher dass die schlänge traulich, anschmiegsam, mild, 
weich ersclieint, dieser hingegen rauh, blutdürstig, wild, to- 
bend, drachen sind beiden und rieseii, welche diese gestalt 
so annehmen, wie sie anderswo in eine adier- und wolfshaut 
schlüpfen, und sie nur yorzielien , weil sie in ihr, nach nor- 
discher auffassung besser die aufgehäuften schätze bewahren 
können, so sehen wir in Guld{}orirs saga den viking Vale in 
drachengestalt über grossem gold in einer hohle brüten, als 
Thorir durch könig Agnar im träum ermahnt in die höhle 
dringt, findet er den drachen mit seiner ganzen sippschaft 
lichlafend; sie haben alle keime auf den köpfen und Schwerter 
unier den flügeln, Thorir erschlägt die meisten mit ihren eig- 
Den schwertero und gewinnt also ihr gold 

Von diesem scblaf in waffen weiss die deutsche sage 
nichts mehr, vielleicbt hat ihn aber irgend ein altes bildwerk 
bewahrt, umrara drachen sind fast alle tielhäupHg^ ein zug 
der bei den nölrdiiMibeD rieseo noch vorkommt , wegen seiner 
ttng^eheuerlichkeit aber 'wie es scheint später für die nensch* 
liehe gestalt aufgegeben wurde, während er an der thieriacben 
haften blieb, «ie ^«im femer tmd gift gleich den nordischen 
und das erstere mag audi von manchen riesen gegolten ha- 
ben, wie Dietrichs von Bern fenerathem lehrt, von dem brü» 
imHber gM aber berichtet picht eine deutsche . sage und das 
scheint ein unterscheideiides merkmal der nordischen drachen 
gewesen an sein, wir wissen dagegen viel von memekm^ und 
thieropfar» zu enfthlen, die den drachen gebracht wurden, so 
wie Ton könig$täektem die er raubie. 

Das Opfer muss dem drachen an einen bestimmten ort ge- 
bracht werden, u^o er es abholt; geschiebt das nicht, dann 
bricht er verheerend in stall und haus und holt sich selbst 
sein opfer. von diesem tribut befreien die beiden das volk, 
Indem sie gegen die drachen aussieben und sie nach schwe* 
rem kämpf tidten. diese opfer fordernden drachen steheo den 
menschenfressenden riesen zur seite, denen sie in ihrer noge- 
bändigten kraft und rohheit vollkommen gleichen, sie müssen, 
scheint mir, von jenen firauenraübenden drachen geschieden 

1} das serbische, böhmische und altslavische htben w ein wort 
f&r drnche und schlänge, für jenen ■tcht die metettline Umtvi , ffo 

diese die feminine. M. 654. 

2) iVlüllers sagabibl. toh Lacbmaiia 75. 
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werden, in denen nienscbliclie beiden verhorg-on sind, die viel- 
leicht oft nur dus als drache raubten , was luaa iboen als 
mensch nicht gewähren wollte. 

ANDERE KRIECUENDE THIERS. 

Unter dm kleinern kriechenden tbicrcn ist vorerst die 
ddechse zu nennen, ihr Ursprung soll nach belgischer sage 
tolg^ender sein : ein junges mädchen gab sich um ihre eitel keit 
durch schmuck befriedigen zu können und dazu geld zu er* 
langen, dem teufel hin und buhlte mit ihm. nach kurzer zeit 
gebar es zwei thierehen, ein männliches und ein weibliches, 
das waren eidecbsen und davon stammeo alle andern ab (DMS. 
562.). dieser teuflische Ursprung iat bedeutsam. 

In OtodeotidilaBd geht eine vemwidte sage : die eidech- 
see mM TetwÜMehie primeiiiDiieii, die wegen ihrer «telkeit 
tom sumhertni k solche thiere verwandelt worden, der eehwani 
■oll ehvale ihr achC^nes langes haar, gewesen sein, avf dem 
köpf sieht man znweileo noch eine kröne (Meier sagen 217). 

Niederländisch hensen sie hagedissm, hagdinsen nnd sind 
aiho mit den hexen verwandt, wenigstens driickt das wort 
auch hexe ans. daneben knnmit d^r ansdmek heggemdnr vor, 
also die kluge, verschlagene mntter, was gana »i ihren listi- 
gen, verschnittxten engen passt. im P4rigofd sagen die bnuem: 
le Iterd est l'ami de l'homme, il le garde pendant le som* 
meil, il enqi4ehe qu'il ne Ini arrive ancnn smI et l*on cite 
m6me k ce sujet des combats de 14sards contre des serpents 
(De Nore 162.). ähnlich heisst es in England: .« that the 1>- 
nard is not friendlj to man in particnlar, much less does it 
awaken .him on the approaeh of a serpeat' (Brand observa- 
tions Iii, 206.). 

Der lr4/iN'cultns ist nns durch Grimm 655 gesichert, be- 
sonders häufig sind in Süddeutschland die sagen von goldnen 
oder schwanen käfern, statt deren übrigens, auch Schnecken 
u. a. vorkommen, eine von ihnen ist hervoranheben : ein Dnr> 
hncher hübe sah nuf dem gut seiner ältem einen kafen voll 
käfer, die alle Bcbwan waren, ausser dem o6ersl0n, der eiae 
mmtararim^ieke gräue uud amen präßkügen gku» hoM. er 
verschwand wie gewähnlich, weil ihn der knabe nicht unter 
den engen gehalten und gesprochen hatte (Baader 117). die* 
ser oberste scheint eine art von käferkdnig nu sein. Grimm 
sieht in solchen käfem goldhütende thiere, sie scheinen äber 
auch goldnwhrende zu sein, wie der Alraon. drei reisende 
fragten den gastwirth beim abschied im sehen, .ob sie ihm 
etwas mitbringen seilten f 'ja', sprach er, * bringt srir Hin»* 
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chea mit, daoo wevia ieh sebr nieli weideo.' .-iu iüiaftairali 
eise adukchtel, setaten eioen ffraum käfer kinein, legten, acte 
groBcbeo hinza und brachteo sie den wirtb: *m der.echeditel 
sei HäascbeD', sagten sie, *docb dürft ibr sie in den nMebsten 
swei tagen nieht aafnacben.' als der wirtb sie an dritten 
tag öffnete , fand er acbt groseben bei den käfer nnd an vier* 
ten tag wieder aekt groscken v. s* f. so dass er aio reicker 
naan warde (SonsMr 34.). die drei reiseadea werdea wekl 
drei begabende götter eein, der grosse kiifer derselbe wie der 
ia der badiscban sage, and daan hätten wir die art der eat* 
stehung des sehataes wohl so au erkittrea, dass der goMkifer 
vergraben wurde und dnrck seine kraft in der erde den sokata 
kenrorgebracht hat ? 

In der grafscbaft Mark keisst der hirwMäftr itgmMemer» 
' wenn die küke sick in waid verlaufen haben, nehmen die bir* 
tenkoaben swei bämer dieses kUfers, rättela sie in. -der ga» 
seklossenen hand und frageo: 'iegemaeners haem, ha siat 
niae kaü9' dann öffnen sie die bMd uad seheä im, wokia 
die spitze des rechten komes weist; naek dieser seite kia 
snekeii sie (Woeste 56.). 

im norden von Frankreich tragt man gern den koff des 
kirscbkUfers bei sich und glaubt, das bringe gluek. 

Wie die kinder den raben schrecken wollen, aein haas 
brenne, so singen sie auch dem maikäfer zu, wann er träge 
aof ihrer hand sitzt und aickt fliegea will , er solle fliegen, 
sein vater sei im krieg, seine mutter in Pommerland (oder 
England) uad das sei abgebraaat (Woeste ö.)* aaders ia 
Schwabea, wo es beisst: 

naiekäfer, Aug, Aug, 

in deiner lieben freuen hänsle, 

gibt dir apfel und a knäusle, 

gibt dir apfel und bire* 

morgen z'nacht wieder. 
(Meier kinderspr. 25). ist das * deiner' des zweiten verses 
richtig 1( ich möchte es bezweifeln und eher lesen in unsrer 
lieben freuen häusle. in einer andern version (das. 24) beisst 
es: 'flieg in meiner ahne haus, bring mir äpfel und bire, 
komm bald wieder,' was ich noch weniger verstehe, jeden- 
falls zeugt dies spielen mit dem maikäfer, das jagen und he« 
gen desselben für alte Verehrung, denn den Vorzug haben hun« 
dert andere käfer nicht, die sich in gleicher menge vorfinden 
und theilweise ungleich schöner sind, als der maikäfer. Dazu 
kommt nun die feierliche einholung der ersten maikäfer, die 
Grimm nachweist. völlig klar ist er uns jedoch inuner noch 
nicht, dazu müssen wir zuvor mehr lieder haben. 



Besser bestellt sind wir mit dem Marienkäfer, nl. lieve- 
vrouwenbeeslje. von ihm singt man in Schwaben dasselbe, wie 
vum maikäfer, was fast an s. Xicolaus erinnert, der auch 
den kindera äpfel und birneo bringt, wichtiger siod folgende 
liedeben : 

herrgoltsvöyele flieg auf» 

in himmel nauf,' 

und nimme ra 

bis Jacobstag. 
das lautet in Westphalen: 

hiärguots-haünken flüch op, 

lüh den hogen hiemel ropy 

brenk mi ne güllne kie me. 
(Meier 1. c. 24. Woeste 4.) er soll also zu den göttern flie- 
gen, die im himmel wohnen, von denen goldspenden ausgehn, 
er ist ein böte der menschen zu den gÖttern, was einst wohl 
umgekehrt war. merkwürdig ist: 

frauenkühle, 

steig aufs Stühle, 

flieg in himmel nuj 

und bring gut wettet rmt 
Meier K €• der name deutet, gleich den ersten und mehren 
bei Grinm (658) auf Frouwa, welcher der käfer beilig ge- 
wesen aetn mmu, daa stuhle ist ihr binmliseber stobl, auf 
dem sie thront and worauf aitiend der käfer sie um gute« 
Wetter bitten aoll y . um aonnenscbein. darum beiast er aueb 
umneiueliienk^ und die kinder glauben , wenn man eins dieser 
käfercben tödte, scheine am andern tag die setune nicht» ent* 
weder weil die gdttin sümt, oder weil es . nun nicht au ihr 
fliegen und gutes wetter berabbringen konnte, es heisst in 
Schwaben sehr schön auch sonMnAiiuf; wer es tSdtet» kommt 
in die. hölle (Meier sagen 228). ebe Variante des westpbäli* 
sehen reims sagt: 

fliich över mines nabers h^s, 
locke mi de brut berut. 
das mahnt an das schwedische: <hon mirker mig brudhandskar'» 
er merkt, beaeichnet mir die brauthandschuhe (M. 657), so 
wie an den englischen reim: 

tbis ladjflj 1 take from of the grass^ 
whose spotted back might scarlet red surpass« 
fly, ladybird, north, sonth, or east, or west, 
fly where the man is fonnd that 1 love best ^). 
diese besiebungen des k&fera zur liebe weisen abermals anf 



i) Brand obscrratient ed. BlUs 313. 
WM M|lUbg. 11, _ 29 
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Frouwa hin als liebesg-Öttin, was auch folgende sag-e noch 
bestätigt, ein wallfahrender ritter kam zu dem hügcl , auf 
welchem später das dörfchen Bühl im Elsass gebaut wurde 
und liess sich ermüdet vom gebn am Fuss einer alien linde 
nieder, um auszuruhen, er schlief ein und als er gegen abend 
erwachte , spürte er einen wunderbaren wohlgeruch. bald 
gewahrte er , dass derselbe von einem käfer ausging , der auf 
einer blumenglocke sass und ein schwarzes kreuz auf den ge- 
schlossenen flügeldeckeii trug^. er erkannte darin ein zeichen 
des himmels und erbaute an dem ort eine kapelle (Stöber 54), 
die wahrscheinlich der Muttergottes geweiht war. das schwarze 
kreuz sind wohl die septem puncta der coccinella, wenigstens 
wüsste ich keinen andern käfer, der ein solches trüge, die 
alte linde aber ist wieder unzweideutiges zeichen, dass der 
ort der liebesgöttio heilig war. 

# 

BIENEN. 

Die biene muss einst in hohem ansehn gestanden haben 
und sie gilt noch heute als ein heiliges thier , das zu tödten 
Unheil bringt, sie spendet dem menschen den honig, die reinste 
süsse, sie nimmt als freundin des menschen an seinem leid 
und seiner freude theil, darum verlangt sie auch gewisse rück- 
sichten, wenn jemand aus dem hause stirbt , so muss dies 
den bienen angekündigt und hier und da ihr stock mit einem 
stück schwarün «engt b«ateckt werden, in Westphalen spricht 
man, indem mtto Ml den kdrb klopft, gleichsam um ihre auf- 
merksamkeit sa wecken: 

llie, dfn bllr ei dot, 

Terlatt mü iiit in inhkvt Mt 
dav klingt Wie die Murnfting Iftiiies' ichttttgeiates , der den 
netten fcntwbiMitBer dieaelbe hold sebenken soll, die er den 
nlten lebenkte. dort wurden, wie der folgende spmcb IMirt, 
die neuTemÜblten ?or den bienenatock geführt nnd den bie* 
neu Torgeetellt: 

inen In, bnen ut,- 

hir ee de jnnge bmt. 

imen Um, inien an-, 

bir es de jnnge mann. 

imekes, veHatt te ntHT, 

wmm te nu mÜ kinnet kriitf 
(Woeste 58). die bitte kehrt wieder im blenensegeil : wem 
sie scbwttraien spriebt umn: 

tsie äm maus mi nitt eerlalm, 
iek Bant bmken dfne Men.' ' 
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sind sie aufg^eflog-en : 

ime kuem heraf un hrenk ues huonich un wass, 
et wass för de Iii II gen un et huonich för ue$e kinner. 
das. das letztere bezeug^t uos, dass der honig auch unserer 
Vorzeit als erste speise galt, worauf sich auch der schluss 
des vorhergehenden liedes bezieht : die bienen sollen bleiben, 
damit wenn die brautleutc einmal kinder bekommen, sie honig" 
für dieselben haben, die nacbbarin im leben des heiligen Lud- 
gerus nimmt dessen mutter dem sklaven , der sie ertränken 
soll, gebt mit dem neugebornen in ein gemach, Mn quo erat 
mel et misit ex melle illo in os iuvenculae, quae statini sor- 
buit illud'*). dadurch war das kind vom tode gerettet, denn 
es hatte irdische und dazu heilige speise genossen, der bei« 
gische Spruch hat diese beziehung nicht mehr : 

o koning der bieen , daalt hier in't gras, 

om te yereeren 

het altaar des beeren 

met zoeten h»iiing ende was. 
ebeuoweiiig kennt ihn der hochdevtaelie , den Woeste aus der 
Muk nttheHt: 

Liebe bienearntter, bleibe hier, 

ich will dir geben ein neaes bans» 

darin aollst dp bauen bonig vnd wachs, 

damit alle kivcben und klütter gexieret werden. 
wrmnm ist da die alte bedentnngdes bonigs gani ibergangen f 
aaf den altar hat er keinen platz » dahin gehM nur das wachs. 

Bei 4w ToUkonmenen ibereinstismung des finhaltn der 
beiden letalem segen weichen sie dech darin von einander ab» 
dass der eine sidi an den AimtmkMgf de# «ndm an die 
Ü em e nmitUer ürtwUt beides hat seine velle benthtigong : 
jener, kteig ist der 'Weiser» ahd. wiso , diese -mutter die ags. 
beamdder. von einer bienengdttin öder einem bienengött ha* 
ben sich bis jetzt noch keine sfinren gefunden, doch dirfen 
wir aelche mit ziemlicher gewissheit annehmen. 

Bine schwSbische sage erzühlt, wie es komme» dass die 
bienen den klee meiden: Gott Hess ihnen bei der schopfong 
die wähl am sonntag zu feiern oder den dreibl&tteilgen klee 
BU meiden, sie wählten das letztere» damit sie» wenn es die 
Woche hindurch sehlechtes wetter gewesen, wenigstens am 
Sonntag fntter sammeln konnten, das ist um so auffallender» 
als ihr name ganz zu dem der rothen kleeblume stinimt: sie 
beissen herrgottsvögel , Marienvögel , die kleebliithe herrgotts- 
Oder Jckannisbrod und Fravenbroä (Meier sagen 223.). heidni- 
schen anstrich hat jene sagie kaum, 
f) LdhoitB I, 87. RA 449; 

29* 
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In Hanpti seitoelir. Hl, 588 habe ich die sehdne bieneB- 
sag^e ans des Petras eluniaceai. 1« i de niraculia nitgetheilt« 
jetzt Ils^o ich ibaeo scbon mehre andere nor seite atellen, 
welche die weite Verbreitung derselben bezeugten. *HiiiUer 
^naedasi cam apes mnltas nntriret et illae non proficerent» 
inio passim aorerentur, cam contra hoc remediam circumquap 
qua quaereret, dictam est ei, quia si corpus Doniini tnter U- 
las Ibcaret, mox Ines ipsa cessaret. quae ecclesiaa adiens 
et se comninnicare velle simulans, corpus Doniini sumpsit, 
qnod statim a sacerdote recedens in uno ez alveolis Ulnd lo- 
cavit mira Dei potentia ! ' Temicnii Creatoren agnoscentes 
de fa?is suis dnlcissimis hospiti dukassimo capellalani mirae 
structnrae fecerunt, in qua altere eiusdeni materiae erigeatesy 
sacratissimum corpus snper illud posnenint; et benedizit Do- 
minus operibus eorum. processu temporis cum foemina idem 
mculum aperuisset et iam dictum Oratorium considerasset, 
ezpayit, curreusque ad sacerdotem confelisa est et omnia et 
quae egit et quae vidit. tunc iUe assamptia paroeoianis suis 
ad Tascqlnm venerantj apes circumvolautas et in landem crem- 
toris bombisautes abegerunt, capellnlae parietes» fenestraa, 
tectum, campanile , ostium et altere admirantes, corpus Domini 
cum laude et gloria retnlenint' im kloster Altenberge 
lebte ein bruder, weleher des bienenvaters amt Tersab, der 
dachte, als man das sanctissiolum eines tages durch die Auren 
trag und ihnen gedeihen erflehte, wenn die heil, hostie das 
tbue, werde sie auch dem honig und wachs gedeihen briig«B) 
darum nahm er heimlich eine und legte sie in einen leeren 
korb von glas, da kamen die bienen solisrt und bauten eine 
schöne kapeile darum aus reinstem wachs und die tbiere des 
feides beugten sich Tor dem heiligthum. als die andern brü* 
der dies wunder sahen, bekannte der bruder bienenvater, was 
er gethau, worauf man die kapeile in die klosterkircbe trug-, 
an der stelle des bienenhauses aber eine neue kapeile bante, 
welche die immeokapelle genannt wurde der name der 
kapelle» den sie ron einem wappen oder bildwerk getragen 
haben mag, welches an ihr angebracht war, hat die schöne 
sinnige legende angezogen, ein frecher geselle hatte sich 
eines tags in die kirche ?on Nieder* Morsch wyher geschlichen 
und daselbst die silberne monstranz gestohlen, er floh damit 
den berg hinauf und warf die hostie im Torübergeheu in cm 
nahes äbrenfeld. sie blieb an drei dicht neben einander 8te> 
hendea halmen hängen und alsbald flog ein wilder bienen* 

1) Caesar, heisterhae. de miric. dist. IX c. 8, p« m H, 232. 

2) aus Mootmant vetseit bei Bechstcia deateches ■ f cn bach 100. 
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■ebwarn Mit meMisdiem gaMneD keiM md umgab die balm^ 
all wollte er dieselbeo schfitxeii mid dem leibe des Hem 
ebre erweifen. die vorfibergebenden eaben daa wunder und 
warfen alcb nieder, bald erhob sieb eine kapelle und ein klo« 
ater an der stelle, Dreien-Sbren genannt (Stober 95.). eine 
andere sage, die auch in der kirehe auf einen tSfelchen Ter* 
leiebnet ist, gibt einen gana andern grund aum bau der kircbe 
an, woraus bervorgebt, dass auch bter die legende einkehrte, 
durch jene drei äfaren angelockt, ich kdnnte die saaiailung 
dieser sagen noch vermehren, allein es genfige an diesen, die 
uns ein klares bild ihrer fortentwickelung geben. 

Id der fassung- des Petrus cluniacensis heisst es am sebluss, 
naebdem erzählt worden, wie der frevler die bienen mit was» 
ser getödtet habe: 'qnibus eztinctis, dum intima farorum, 
quos sibi recondere et consenrare volebat, rimaretur, ecce, 
mirabile dictn, conspicit corpus domiDicum quod ex eins ore 
lapsum fnerat, tu formam spectonaimi pueri, veluH cum recetu 
lUMcilHr, immukUum ^) inter favos et mella iacere.' in den 
obigen Versionen ist dieser höchst wichtige zug schon ge* 
schwanden, nur die bostie liegt in der bienenkapelle. diese 
letztere ist in den ältern aufzeicbnuog^n und einigen münd* 
liehen Überlieferungen überall rorbanden, in der sage yon 
Oreien-äbren ist sie sehen unterg^angen. 

Jener puer formosissimus nun ist aiemlicb genau der birt 
In der schweisersage. 

Die sage spielt im goldnen Zeitalter, wo noch alles fand 
<von milch und honig floss\ wir dürfen darum wohl in dem 
hirten eine höhere göttliche person sehn. als hirt steht er 
der heerde vor; ist er ihr dux, ihr weiser, haben wir denn 
vielleicht in ihm einen bienenkönig? wäre der hirt den bie- 
nen ganz fremd , dann würden sie schwerlich die seine leiche 
bergende höhle so schön sclimücken. von ihrem könig lässt 
sich das eher annehmen, und auf den könig des himmels und 
der erde überträgt es ja auch die legende. 

Die griechischen sagen von Glaukos weichen untereinan- 
der sehr ab. die bei Grimm 660 angedeutete erzählunj? des 
Isacius und Clearchus Solensis (vit. l. VII.) berichtet, Glaukos 
habe eine maus vei folgt und sei darüber in ein fass voll honig 
gefallen, er wurde aber von Polyidos wieder zum leben er- 
weckt und zwar durch die schon erwähnten schlangenblätter. 
nach Ovid (metam. XIII, 917 flg-.) war Glaukos fischer und 
stürzte sich nach dem genuss gewisser kräuter ins meer, wo 

1) Dauiner, ^[orck und consorten werden das sofort nis beweif 
mehr aoseba , dass die cbrbten nuenscben opferten und frasseu. 
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er als g«U empfaiisjen wurde, andere MgW lassen Hunlaroli 
Zeus in das meer jpe^tüi^ und dort zum gott «rhoben wer- 
den, wieder andere melden, er Me «inen ka$m giji^» der 

wie bei Ovid die fische, durch den genuss eines krautes wie- 
der xum leben erweckt wurde; als Glaukos dasselbe kwtaU 
as, wurde er zum meergott. nidi Strabo soll er gar in ai* 
nen wallfisch verwandelt worden- aein, nach andern seinen 
leben durch überdruss daran im meer ein ende gemacht habet 
u. s. w. überciustimmung herrscht also in vielen dieser saget 
in bezug auf die jagd, die Glaukos auf eine maus, auf fische, 
auf einen hnsen macht, als fischer lässt sich auch der schwei- 
zerische hirte denken, was hatte er sonst im nachen auf dem 
milchsee zu thun gehabt ( abweichung herrscht über den ort, 
wohin Glaukos sich stürzte oder fiel ; jene erste kennt als 
solchen ein methfass , die andern das meer. beides scheint in 
der schweizerischen sage verbunden in dem milchmeer, denn 
süss gleich dem meth ist die milch, und dadurch rückt die 
ganze sage in ein hohes alter hinauf, das milcbmeer war den 
Indiern schon bekannt und von ihm heisst es : 

als einst zu viel der Amrita trank 

der weltenscböpfer und den saft 

ausspeien musste, da entstand 

aus seinem munde die Surafi. 

aus ihrem euter fliesset beständig 

ein Strom von milch , die an geschmack 

das wesen der sechs geschmäcke yereinigt 

und alleji erdsafts Ursprung ist. 

wo dieser ström zur erde fliesst, 

du ist das milchmeer , tief und breit. 

das iht mit weissem schäume bedeckt. 

dies ist das milchmeer, welches die göiter 

einst quirlten mit dem Mandara, 

aus dem die Lakscbmi kam hervor .... 

die milch 4er Surafi ist honig 

den honigesserny Swadha auch 

den Swadhaessern , und Amrita 

fiir den , der sich von Amrit nährt. 
Holzmanp ind. sag. 1, 130. dies milchmeer nun befand sich 
auf Rasatalii« der erde, dem haus der Surafi, und dadurck int 
uns dos milchnieer der Schweizer sage gesichert, das bnttem 
in der letatem iafc ebemo fest, es ist das quirlen der götter. 
ala anden Aybrodite steigt Lakachni als Sri, die gdttin des 
äberinssei nna den sehnnm den ■ilehneen empor, sie ist die 
gemnblin des Visbnn, die weltnintter, dns weibliehe prineip in 
dem gott, weshalb sie nueh mit ihm veibnuden dnrgentdit 
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wird , so zwar , dasa sein bild einen männlichen und einen 
weiblichen köpf hat. gerade so nun entsteigt auch des hirten 
leiche aus dem schäumenden rahm , eine höchst merkwürdige 
einstimmung, die zu weitern Schlüssen berechtigt, wir dürfen 
nämlich mit recht zweifei daran erheben, ob die sage in bezug 
auf den tod des hirten noch ganz rein ist. jene anklänge an 
die Glaukossage sprechen dagegen , denn Glaukos stürzte 
wohl gleich ihm in das meer, wurde aber dort zum gott er- 
hoben, diese anklänge an die altindisehe mythe sprechen noch 
mehr dageg'en, denn die milch ist Amrita und wie Glaukos 
durch der kräuter genuss Unsterblichkeit erlangt — als die 
idee vun dem milchmecr in der griecliischcn sage unterging, 
musste ihm die uiisterbliclikeit anderswoher kommen — so 
kann wer in dem Amrita scIIksI liegt oder schwimmt, unmög- 
lich sterben, er muss leben, unsterblich sein ^) , eine göttliche 
Wesenheit bekommen , gleich Glaukos. dasselbe weiss auch 
die christliche legende, wie die bienen die höhle, worin der 
hirt liegt, mit honigwaben durchwirken, so bauen sie kapellen 
über dem frohnleicboam Christi; der aber ist nicht todt, denn 
in der heil, hostie ist nach katholischer lehre Christus mit 
Seiner Gottheit und mensebheit gegenwärtig und nach Petruf 
cluoiecensis wohnt Er selbst in gestalt eines schönen kipdes 
in der waehskKpelle. 

Wir dtlifoD dämm eine verderhiUft in der Mwektr sage 
«nnehvon» dio iich ihnlich. eriiliren liwt, wie jene in der 
griechiteben nag«, die bedeutung der milch nli Anmtna nln 
unsterblichlLeitstnink war längst verloren» er war nur noch 
eitel irdische milch und darin mnsste der hirte nntergehn. 
damit ist die annähme gerechtfertigt, das« derselbe nachdem 
er aua dem milchmeer stieg, als gott fortlebte und doss also 
die bienen einem gott den schönen wachspallast hauten, war 
dieser nun ein bienengott wie der littbauische Bybylus» der 
lettische Uhsinscht oder war er Tielmehr dem Vishnu Ter> 
wandt, der ja selbst als Mane Aten« dargestellt wird, dem 
yorgeahnten Christus, wie dieser xweiten persoii d«r Trfapurti, 
wie Er von einer sterblichen juogfrau gißboren, d^pi guten 
hirten, dem gleich Glankos leuchtenden? 

Hatte eine hexe bevor sie ergriffen wurde ebe bienen- 
kdnigin gegessen, dann konnte sie der tortur widemtehn 

Wenn in der familie eines bienenbesitxers Unfriede herrschte, 
so werden die bienen unruhig und ziehen am ende fort ; ebenso, 
wenn nwei zusammen bienen halten und der eine dfiu andern 

1) d«rum Mrird -wohl der birmanische priester nach seineiu tpd 
einen hatten toII bonig g;elcgt. 

2) Widi de' preest. daen. Vi, c. i* 
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beträgst (Meier sag. 223.). ähnliches gilt in I^elgcien. in Frank* 
reich: Mes abeilles ne souffrent pas qa'on les vende ni qu'on 
les ächzte; on ne peut faire l'acquisition d'une ruche que par 
don ou par echange. Les abeilles volles dep^rissent chez leur 
ravisseur. Quand quelqu'un raeurt dans ]a maison, il ne faut 
pas n^g-lig*er de suspendre un lambeau d'eioffe noire aux ruches, 
en aigne de deuil, sans quoi toutes les abeilles d6serteraient 
en peu de jours. ' in einig'en gegenden heftet man einen ro- 
then läppen an die stocke, wenn eins im hause heirathet.' 
Ne vous oiibliez pas au point de prof^rer un jurement en pr^- 
sence des abeilles; leur aiguillon vengeur punirait cruellement 
cette infraction k la regle du second commandement. Tuer 
les abeilles sans n^cessit^» c'est risquer 84i chance et compra* 
mettre son bonbeur' 

Das alles deutet auf gute geister hin, auf schutzgeister, 
die dem guten gerne nahe sind, den bösen aber fliehen, be- 
deutsam ist auch folgendes aus Cornwallis : ^ the Cornish in- 
voke ihe spirit Browny ^ when their bees swarm, and think 
that their crying Browny, Browny will prevent their returning 
into their former hive and make thcm pitch and form a new 
colony' ähnliche aberglauben wie in Frankreich finden wir 
auch in England. *Who would believe without superstition, 
that most commonly all the bees die in their hi?es , if the 
master or mistresse of the house chance to die, except th$ 
hives be presently removed into some other place? ^) A vulgär 
prejudice prevails in many places of England that when beet 
remove or go away from their hives , the owner of them will die 
soon after. When any Devonian makes a purchase of bees, 
the payment is neter made in money^ but in things (com for 
instance) to the value of the sum agreed upon; and the l^es 
are never removed but on a good t'riday . . . a superstitious 
custora prevails at every funeral in Devonsbire , of tuming 
round the bee-hives that belonged to the deceased , if be had 
any, and that at the moraent the corpse is carrying out of 
the house. Bees must not be given away, but seid; other* 
wise neitber the giver nor the taker will have luck 

In der wallachischen sage erscheint die biene als ftolte 
Gottes, was auch auf einea eng^el hindentet. er sendet sie 
beim anfang der Schöpfung zum teufel , um ihn fragen in lai- 

1) L. Dubois annuaire de TOrne , 1809, ap. Am. Bos^uet 217. 

2) Bvriate antiqu. «f Corawall p. f A8. 

3) The liviag lUiraiy. Londea Ifttt, p. 283 ap. Brand ebferr. 

II, 182. 

4) Brand l. c. 183. Saaipsoa ttatUtical survej of the coantjr 
of Londonderrj p. 436. 
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iM» wieviel eoniieii geeeliiffeii wetdeii eAHtea. eie letsl aidi 
auf dee IMtoen haupt und laudit dert seiner bentlitclilaginig. 
uU das der teufe! bemerict, schlägt er sie mit einer peitsdie 
iiber den leib; davon wurde sie die ebmals weiss war (sie 
beisst uecli albinn) sehwan und erliielt ilire jetsige einge* 
selittittene gestalt. nadi einer andern rührt diese davon her, 
dasB der h. Petrus sie im com mit der feurigen himmelsg^eissel, 
dem blits, schlug, weil sie als mgelieniames kind mit ihren 
aeltem stritt (Sehott 288.) 

SPINNE. 

Auch die ipimM ist nicht ohne bedeutnng. ihre aiheit 
gleicht der einer der höchsten gSttinnen, sie ist die hausge« 
nossin des menschen, von den verschiedenen arten der spin- 
nen ist die kreuxspiune am meisten genannt und schon wegen 
des seichens auf dem rücken ia hdherm ansehen als andere, 
sie darf gleich den heiligen vtfgeln und den bleuen nicht ge« 
stört Warden, wo dies geschieht» da sehligt der blitz ein. 
dachten die alten vielleicht hei dem krena an den hammer des 
donnerersf wenn sie an der jnnd oder dem hett, worin ein 
kranker liegt, hinlauft, so stirbt er (Meier sagen 221.). in 
den legenden finden wir oft den teufel in ihrer gestalt er- 
scheinend. 

Vor dem tddten der spinnen wird überhaupt gewarnt (M. 
abergl. 76.). wem frühmorgens eine spinne auf den rock 
kreucht, der wird des tags glückselig (das. 134.). nach an- 
dern bringt sie dann Unglück (Meier 1. s.) bei einer lotterie 
soll man alle darin befindlichen xahlen auf besondere biftttchen 
papier schreiben, diese in einen ungebrauchten hafen werfen 
und eine spinne dazu bineinsetzen. welches blättchen nun die 
spinne nimmt und unter dem deckcl anspinnt, das wird ge* 
* Winnen (I. c.) das alles lässt auf höbere einsieht des thieres 
schliessen und gibt ihm etwas botenhaftes. 

Die spinne ist in Frank reich ein glttckszeichen : 'eile 
annonce particulierement de l'argent pour la personne, sur 
laquelle eile est trouv^e. plus une Stahle est garnie de toi- 
les d'araign^es, plus eile est digne des r^ards de la provi- 
dence (M. abgl. p. CXVII. n. 10). Sinne araign^e descend 
sur quelqu'un en fitant, c^est un prtege de bonheur (DeNore 
272.). ein französischer Spruch sagt: 

araign^e du matin» 

grand cbas^^rin ; 

araign^e du midi, 

grand soucij 
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bon espoir. 

das heisst abweichend flämisch: 's morgens dri|ck«< '4 QoeneM 
gluck, 's avonds min, heeft een spinnekop in. 

Polnischer sag^e zufolge verwandelte der zauberer Twar- 
dowski seinen treuen schüler in eine spinne, seitdem der Zau- 
berer von dem teufe) geholt in der luft schwebt , lässt sich 
diese spinne , die stets wenn er ausging auf seinen rock zu 
spinnen pflegte und daher mit ihm in die luft entrückt wurde, 
an ihrem faden auf die erde herab und sieht alles mit an was 
geschieht, dann kehrt sie zu ihrem meistcr zurück, setzt sich 
auf sein ohr und erzählt ihm, was sie hörte und sah , ihn so 
in seinem elend tröstend (Woycicki 9f).j. auch hier also ver- 
richtet sie botendienst und gleichen dürfen wir ihr bei uos Jja- 
legen, nur ist noch die gottbeit unsicher, der sie diept 

FISCflB. 

Es wäre auffallend, wenn unserer mythologie, die unter 
den thieren der erde und der luft so viele heiligen zählte^ im 
Wasser keine zu gebot gestanden hätten, die letztern sind 
allerdings seltner, als jene, wohl darum, weil man weniger 
aufmerksam auf sie war., ^oc\^ einiges lässt sicl^ immerhin 
schon beibringen. 

Da Loki sich in die gestalt eines salms verwandelte und 
dieser fisch von da an die spuren von Thorrs finger trug, so 
war er ohne zweifei heilig, den I, 1.39 beigebrachten zeug- 
Dissen für den mythos kann ich noch eins aus Kngland an- 
reihen, das wenigstens anderthalb Jahrhundert zählt, Brand 
citirt, observations III, 194 aus ItleteUus dialogues, London 
1693 p. .57 das folgende: 

*But superstitions Haddock, which appear 
with marks of Rome st Peters finger here. 
haddock has spots on either side, which are said to be marks 
of st. Peters fingers, when he catched that fish for the tri- 
bute.' darum wird er auch angeredet : *o superstitions dainty, 
Peters fish."* noch heute suchen die kinder am Niederrhein in 
dem haupt des schelfisches nach einem kleinen, an beiden en- 
den spitz zulaufenden, milch weissen steinchen, wofin sie das 
leiden Christi za sehen glauben, dies allein Wirde seboa lÜr 
alte Terehnittg de« fisches zeugen nnd es gibt obne sweifcl 
eine sage, weldie erklM, wie der stein in des fiscbes köpf kaa. 

Einige bestreiten dem sehelfisch die ebre und legen sie 
dem goldfitek *doree' sn: ^sqperstition batb sMde doree riTal 
to tbe baddoek for tbe bononr of having been tbe fisk, o«t 
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•f wkoie movtli §t Feter took tiie tribute money, leaving 
on its lides those incontestiible proofs of the identity of the 
fisbi tbe marks of bis fing«r »Dil tbumb (1. c.)/ nach andern 
aber soll der b. Christopbonui, ak er daf CbristuskiBd auf seU 
nea acbultm durcb daa Meer trag» im geben einen fiscb die» 
ser art gefangen haben, ein neues lengniee daliv» daee dieser 
beilige den Thdrr vertrat. 

Schon früher wurde der hecht besprocben als böte der 
gottbeit. in dem märchen bei Kuhn, märk. sagen 273 steht 
er an der stelle des begabenden butts und der fiscber ruft: 
'hechtke, hechtke in de seei' wenn im aee zu Ulmea swei 
becbte sich zeigen, stirbt ein ganerhe der gleiehnamigan fa- 
milie. der fisch von ungewöhnlicher grosse, welcher im see 
bei Trier erscheinend den tod des churfürsten anzeip^te, dürfte 
also auch wohl ein hecht sein (DM.S. 208. 210.). das ist das 
das zeichen, woran man bei den thieren u. a. götterboten er. 
kennt: die gottbeit mahnt dadurch an den bevorstehenden tod, 
es ist ilir ruf zu der seligen wohnung. Nach irischer sage 
sind die hechte im Lough Calimin bÖse buhen, welche den 
festtag der b. Brigitte schändeten und zur strafe dafür von ihr 
in fische verwandelt wurden auf tausend jabr und einen tag. 
Erin III, 437. 

Eine weitverbreitete sage erzählt von einem ring, der ins 
Wasser geworfen, sich bald nachher in eines ßsches bauch fin- 
det und dem eigenthümer heimgebracht wird, eine der dem 
inbalt, wenn auch nicht der zeit nach ältesten aufzeichnungen 
dieser sage findet sich in der überhaupt merkwürdigen vita 
8. kentigerni *contigit reginam , pulchritudine cuiusdam 

militis illectam , adulterium commisisse et pretiosum quemdam 
aonnlum ob immensum umurem sibi a rege commendatum ei^em 
militi contulisse. qui annulum digito imprudentius imposuit, 
et rex per secretarium suum hoc advertens et iram dissimu- 
lans, accito milite venatum perrexit, discopulatis canibus et 
sociis per loca diversa dispersis , rex solus cum milite iuxta 
ripam fiuminis €lyd, in fervore diei soporis ac quietis gratia 
iter direxit. fatigatus autem miles et nihil mali suspicatus 
extenso brachio dormire coepit. conspecto itaque io digito 
eius anulo rex turbatus , vix manus a gladio et ab effusione 
sanguinis eius coutinens, annulum de digito suaviter extraxit, 
in flumen proiecit et excitato milite ad suos rediit. cumque 
vultu minaci minas et improperia inferens , annulum a regina 
expeteret, et illa secrete militi in vanum mitteus iu medium 
proferre noa posset, triduaais induciis a nobiUbu« vix impetra- 
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Hb» eareeri mQcipatnr. regimi aateni Ittcrinoflii preeikiB nm 
gestani s. Kentigemo per niiDtian 'ezpMDit et ab illo nnieo 
propiluitore rao lalotem et anxiUaai postnlavit. lanetng aatea 
paatifix ante adFentam nnntii totam^agBoseeai» anatia eaei 
hano ad ripaai flumiaia Clyd fettiaare praeeepit et piioeai pri> 
no äztractnai aeilicet yitei'aai, qni et saimo didtar, ad ae ra- 
portare. qao et exenterato annolam in ventra piscis reparton 
regiaaa transiaisit et illa regi com exaltatione ohtulit. con- 
tristatas res pro illatia ragiaae iaiarüs et veaiaia flexia geai» 
bua pataaa, graFieeimani ultionem se in delatorea se illaturon 
eoravit. eai reg-ina, abait, inquit, domine mi, nt mei causa 
quidqnam mali qaisqaam patiatur, sed tibi ex tota carde in- 
dulgao, si oiaaea rancorem aniaii tai, ricut ego, accusatori 
aiea remittas. oanctis erg^o regiaaa deaiaatiaai admirantibua, 
yacata Keatagarao illa reatum eoafeMa, vitan snaai da laliqua 
eaeadara caravit.* • 

Dar Tarfaaaer der yita s. Kentigarni eehapfta ans doppel- 
tar quelle, aus uralten nacbrichten von einem coaeven des hei* 
ligaa (wabrsebaialieh dem h. Asaph) und aus deai volksmund, 
wie ich schon in meiner aaitscbrift andeutete, aoa letstana 
iflt die vorstehende erzählung, die dem heiligen eine so un* 
würdige rolle xntheiit, wie manche andere dem heil. Petras, 
auch erzählt eine andere ▼ersion bei Camerarius , die königia 
habe den ring zufHllig rerlorea nnd sei dadurch bei dem köaig 
in verdacht der untreue gekommen, in ihrer noth sei sie zum 
h. Kentigern geeilt und habe ihm weinend ihr Unglück g-e- 
klagt, worauf der heilige mit ihr zu dem fluss Gotta ging und 
einem fisclier hpfnliK das netz auszuwerfen, als dasselbe wie* 
der heraufg-ezogen wurde, war nur ein salm darin , den seg- 
nete der heilige, griff in seinen niund und zog den ring her- 
aus, welchen er der dabei stehenden königin übergab; den 
fisch aber befahl nur wieder in's wasser zu werfen, das ist 
der echte reine ton der kirchlichen legende, jene andere zeigt 
die art, wie sich dieselbe sage in dem damals noch halb heid- 
nischen volksgeist gestaltete, an unwahrscbeinlichkeiten fehlt 
es nicht in ihr, doch sind sie gerade wohl nachklänge einer 
altern sage, die sich an den berühmten bekehrer ansetzte, 
schon der eine zug , dass der fisch, welcher den ring zurück- 
bringt, ein salm ist, deutet darauf hin , denn auch Loki lebte 
in salms- oder lachsgestalt in Pidn^ngursfort. dafür spricht 
weiter, dass in einer version der vielverbreiteten sage vom 
meerweizen, worin Kuhn (Nordd. sagen 505.) mit recht einen 
mythos erkennt, der fisch ein schelßsch ist. die frevelnde reiche 
frau wirft ihren ring ins meer, indem sie sagt: so wenig als 
ich diesen ring wieder bekommen kann, so wenig kann ich 



je arm werdeo. andern tages schickt sie ihre magd auf den 
markt, einen schelßsch zu kaufen und als diese ihn zu hause 
aufschneidet, liegt der ring darin (Kuhn u. Schwarz I. c. 303.). 
der schelfisch aber tritt in der norddeutschen und niederländi> 
sehen sage an die stelle des eddischen lachs oder salms. auch 
Caesarius kennt eine hierhin gehörige sage: *Conradus prae- 
positus s. Severini in Colonia etiani praepositus erat Xanten- 
sis. hie cum tempore quodam ad idem oppidum uuvigaret et 
munus extra navim in Üuinine lavaret, annultis aureus bo- 
nus valde ex eius digito labens occidit in Rhenum. anno 
vero sequenti cum ad iamdictum oppidum iterum iret navi- 
gio, circa cundem locum , in quo tuntum perdiderat , pis. 
catores obvios habuit, a quibus si aliquos haberent pisce« 
captos, inquiri praccepit. rcspondcruut illi: habemus wUiai$ 
(al. esotem, esoxem) unum, qui praeposito Xantensi debettury 
quem vendere non audemus. quibus cum dieerent: ecce pra6* 
poutas praesens est, piscem ei obtulerunt. quem cum cociM 
exentermel» mmuhu praefahis in eim titeeribus «U rtpmriiu, 
qnen cum ttÜMre non posset oec Teilet, praepoiito wm ostendit, 
quen illa mox «f^ovit et non absque magno minlcalo fecepit 
dieser esotos scbeiDt der ysichis der vita s« Kentigerni su sein» 
der issieins des Beda (hist. Aogl. I. I. e. 10 ^''^ 
Senrins Solpiciiis C?it. s. Marl, diai, III, num. IS^* 
PliDias (I. IX e. 15. cf. BoilMid. J,209.), der bald als mUm, 
bald ab^ aucb als heeht erklfirt wird« beide fiaden sieb im 
Rbeia bäufig, eisterer ist in der Hesel seltener» wesbalb wir 
in der auch bier einseblagenden sage ?oqi ring des h. Ar- 
nulpb in dem ringbringenden fiscb wobl einen beebt an seben 
beben, dieser soll einst mit belastetem gewissen anf der Mo- 
selbrneke zu Trier gestanden und einen ring mit den werten 
in die Mosel geworien beben, wenn er ibn wieder erbalte» 
dann glaube er aucb» dass Gott ibm seine sünde vergeben werd^. 
einige seit nacbber bracbte ein fiscber ibm einen fiscb, in wel- 
cbem der kocb den ring fand An der Mosel kommt der> 
selbe ring abermals in der Genovefensage vor. als die pfala- 
grifin Ton Golo*s knechten nacbto über die brfleke gefiibrt 
Würde» warf sie ibren ring ins wasser» der bei ibrer wieder^ 
Vereinigung mit ibrem manne wkik in dem fiscbbaucb findet 
Auf brittiscbem boden findet sieb der aug aucb im leben des 
b. Egwin. 'pedes snos vineulis ferreis adstrinxit» quae clave 

1) Dialogorum diol. X. c. 61 p. m. 3 43. 

1) Nicol. Hocker Moselsagen 121. Mencks Afoselleg. und Beck* 
Steins deutsch. Sagenbuch 81. 

S) Beck lebeMbilder au den Rbeinlandea 460. Hocker ÜMel» 
tagen 164. 363. 
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poterant lig'&ri et resera^i ipsamqne clavem in fluvium Abduna 
vocatum, ang-lice Aven, proiecit et versus Romain ire coepit.' 
eine andere vita (vun Ranulphiis Castrensis) desselben heiligen 
fügt hinzu : * palamque dixit, tunc de peccatis se fore securum 
quando pedes sui aut divina virtute aut illis clavihus forent 
reserati. sie quoque vinculatus Romam prufectus est . . . 
dum (auf der rückkehr) in mari britannico navigaret, piscis 
perg-rundis tn puppim praesulis saliit, in cuius iecore clavis re* 
perta est, quae compedes illius reseravit 

Schliesslich noch eine deutsche sage, eine reiche gräfin, 
die auf der Wettenburg wohnte , wollte um die bettler von 
diesem schloss abzuhalten, den Main, der drei seiten der bürg 
uinfloss, auch um die vierte seite herum leiten, als ihre dienst- 
leute sie anflehten, das aufzugeben , zog sie ihren ring* vom 
finger und rief: 'so wahr ich diesen ring nie wiedersehen 
werde, so wahr wird der graben vollendet', und warf ihn in 
den Strom, aber am zweiten tage fand sich der ring. in eiaeni 
karpfen wieder (Uerrlein Spessarts. 138.). 

Es fragt sich vor allem, wer träger des ringes war: in 
den sagen ist es bald ein mann, bald ein weib und beides 
dürfte seine gründe für sich haben, wo ein mann in der sage 
erscheint, da ist es ein beiliger, ein biscbof oder prietter» ivai 
Auf ältere heiligkeit hinweist, dagegen finden wir eis «eib 
in der ältesten fassuog der sage und gleichfalls in ihren Tor- 
sUglichsten deutschen yertretern. Odinn hat den ring Draup* 
frir, Wtelud sehniedet ringe, aber eneh die freuen tragen ihn 
»Is sehnmek. eine Idenng der frage ist hier nicht «i sncheB, 
darum nttssea wir ans aiit derielara^htung eiaselaer «Ige dar 
sagen sufrleden geben. 

Die Kentigernilegende nennt den ringtragenden fisch einen 
soAn und eine Variante eraählt: <cnins cri nuinus inseniit an« 
nttlttn^ne ednzit, pisem tero tn aguam iemio ahieeü,* dieaeni 
widersprechen die andern fbssni^n der sage sftmnitlieb» die 
den ring in dem ausgeweideten fisch wiedeifinden lassen, aber 
der zug hat einestheils ein hohes alter und andererseits das 
wunderbare für sich, welches in seiner Jetsigen gestalt naeb 
durchleuchtet, einst aber in höherm maas in ihm lag. da der 
fisch den ring im munde trigt, erscheint er nämlich als deaaeu 
/ireimiUiger Ininger, denn jahrelang kann er ihn nicht Itt «landa 
gehabt haben, damit fällt also der fischaug weg uad an den* 
sea stelle muss das * piscis in puppim aoHif der Bgwinile^nde 
treten: der fisch wird gerufen, kommt und bietet den ring 
mit dem munde dar, oder er springt in das scbüF, gibt den 

I) BolUndi act. sanetor. 1, 708. . . 
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ring her und wird wieder ins wasser eotlimeii. in dieier ge- 
stalt haben wir den sag noch in dem ungiiriselien nürelien 
yon Pengö. als dieser die bräote des wdsen, des wolfs>, ad« 
1er- und rabenkStaigs ta des weisen stakl Alirt will dies«* 
sich Erbeben, aber eir vermag es nicht nnd ruft: 'weh, wo Ist 
mein ring!' seine brant klagt: *als mich die hexe von hier 
weggelocict, entriss sie mir den ring.' er sinnt eine weile 
nach, dann sagt er: *8iif der erde ist er nicht, sonst miisste 
ich es wissen, er ist also in der Inft oder Im wasser*' die 
beiden vogelkönige betbeuern, In der Infi sei er nicht; da 
sagt das goldfiscbcben (also der fiscbkönig): *Tielleicbt ist 
der ring Im wasser.' es bemft ^lle fische susammen, aber 
keiner weiss von dem ring, endlich kommt die übliche frage: 
*sind denn alle beisammen f *der kMenäB heeht geht nodi ah' 
' ist die antwort' der kommt endlich auch nnd anf die frage wo 
er gebliebea sei, sagt er: *in einem wirthshaas war ich und 
habe einen riog versoffen, den ich jüngst gefunden habe.' aaf 
des goldfisches befebl geht tsr hin nnd bringt den rliig na* 
türlich im mnnde. 

Die Verwandtschaft dieses miirchfentheils mit dar Kenti« 
gernllegende ist nicht tu verkennen, der weise gleich dem 
köoig besitst don ring und gibt ihn steiiler hralit. wie die 
köoigin ihn verliert, so wird er der braut entrissen und von 
einem fisch zurückgebracht, nur tritt de^ heilige an die stelle 
des fischkönigs. selbst der fisch ist derselbe, da esox salm 
und hecht bedeiltet. das weist anf eiäe alte vielen vfükem ge- 
meinsame sage hin, die weitc^r au Verfolgen wire. einseines 
erinnert Wohl an die eddische erzShlung voü dem uwerg And« 
vari, de^ auch in Iiechtsgtistalt Im wasser wohnte und einen 
goldvermehrenden ring besass, welchen ihm Loki nebst all sei- 
nem golde nahm, um sich und die beiden andettf äsen, Odinn 
nnd Hoenir zu lösen (Simrock 302.), aber der ^usammeiibaDg, 
in Welchem de^ fisch tiud der ring hier vorkommen, ist ein 
ganz attderdih. 

KRÖTE. 

Die kröie muss in unsere^ vorseit eine bedeulende rolle 
gespielt haben, sie gilt allgemein als ein teu^iseheB thier 
und man meidet sie.' als der ddm in Bamberg gebaut wurde, 
schickte der teufel zwei krüten, den bau zu uuterwiihten 
(SchÖppner I, 202.), und auch Ju Ebrach warfen zwei riesige 
kröten in der nacht zusammen, was am tage gebaut worden 
war (Baader 809.). die alte naturknnde zahlt sie zu den 

I) Mailath a. s II, 143. 
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Imedmd^^ tliimo,, yemes nennen eie mittelnlterlicbe neee* 
tikert und im niiirehen ist sie die pfürtnerin an seblom der 
iufnigin ilires reiehee (DMS. 2.). aie zu beleidigen ist gefilbr- 
Ucb, denn sie encbt sieb in räcben vnd rnbt niebt, bis ibr • 
gegner von ibrem gift gescbwoUen binsbkt. Cnesarins er* 
tilblt darüber folgendes: *in villa Carpania dioeeests Colonien« 
sie hono qnidan . f nerat religiosus sed coecns, Tbeodoricuf 
nomine eognomenfto Cancer, bie tempore qnodam iurentutis 
•nae dnm in agro tribulos arides levasset, bufonem sub eis 
magnum offendit. qni cum se contra enm in pedes suos poste- 
riores quasi in pugnam erexisset, Ule iratus arrepto ligno toi^ 
meoi oocidit. mirabile dictu, cum Tbeodorieus nibil minus 
snspicaretnry Tidit bufonem extinctum sua insequi vestigia; 
quem cum denno transfodisset et multotiens eoncremaado in* 
einerasket , non tarnen profecit. non fuit loens adeomnndvs» 
adeo remotnsi qni ei ad dormiendum e«^et tnto«. noctibiis per 
cljpenm ftimore illins ad trabem snspendebator. tum tempore 
quodam efpitaret cum qnodam Tenatore socio suo eiqne tanta 
mirabilia conquerendo recitaret^ ecce vermem enndem ille vidit 
caudae eqoi eins inbaerentem celeriusque ad eum scandentem; 
qni mox exdamavit : 'cave, cave , en äMolus equum tunm 
ascendit!' mox ille desUiens oeeidit illum. alio itidem tem» 
pove» sedente eo cum sociis suis , conspicatur saepedictum ver* 
mem in poste proximi parietis. 'eoce, inquit, ubi Oohok» 
Ule! nunqnam ab eo liberabor,^ nisi pt vindicaverit. ' m'oxque 
nndata coza siaebat vermem accedere. quem cum momordisset, 
mordentem .manu iactavit ipsumque aumiam celerins rasorio ad 
boc praeparato abscindens longius proiecit. mox mimm in 
modum ipsa praescisura ob infectionem veneni ad insl^. pngni 
intnmuit et crepiiit$ sicque liberatus est a verme il)e immun- 
dissimo Das naanslöscbliche lebea der kröte beweist scboo 
ibren höheren rang» der. hier übrigens kaum etwas gemein 
bat mit den beziehungen, in denen wir sie früher trafen, böcb- 
stens Verwandtschaft zeigt mit der räche des bergmänncbensi 
dessen frau als krÖte geneckt worden war. 

Nach Stöber 244 sollen unfruchtbare und hysterische frauea 
dem b. Vitus eiserne kröten geopfert haben. 

I) DUlogor. I. X« e. VI p. m. 347. 
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402. 424. 
Frouwa IM, 1^5, 2M. 

2M, 408, 4Ü9, 449. 
fuchs 418. 

ewiger fuhrmann 151. 

lüS. 
Fulla 142. 
fürdrak 34Ü. 
fvigja 342, 

Gauden, Gaue 138.139. 
Geirrödr liL 
8. Gfnovefa 461 . 
8. Georg 100. 
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Gerbert 225. 

■. Gertrud aü. 

B. Gertruds minnc 108. 

Gertriidenbüchlein 109. 

Gerutbas UL 

Gimli 2JiL 

8. Ginthild 

glasberg 73. 74. 213. 
214. 

gläserne brücke 213. 

Glaukos 453. 

glocken 2M flg. 

glüswanz 'AML 

8. Godelieve 187. 

gold 12. 

goldäpfel 3. Ii. 

goldene Stadt 74. 

goldener berg 74. 

goldenes königreich 72. 

goldhirsch 425. 

goldkinder liL 

goldschloss 11, 

Gott die äugen aus- 
stecben {jL 

nacb Gott schiessen 17. 

götler, beschäfligiin 
gen 1 17 flg. freuden 
der tafel 1^ Schön- 
heit spiele 1 17. 
spräche ih «n thier- 
gestalt 64 flg. um- 
luge 123 flg. Un- 
sterblichkeit 1 flg. 
verkehr mit d. sterb- 
lichen 21 flg. Ter- 
wundharkeitl6.woh> 
nungen 69. 

göllersprache 15^ 

gölterTerhältnisse 1 flg. 

Grant 338. 

Grendel ä3& 

Grinkenschmied 313. 

Grönjelte 145. 

Gübich 310. 

8. Gudula 33. 

guldin leben 83. 

gülchen 230. 

Haalgeist 8S. 

goldenes haar 14. — 
des teufels 9. 

habicht 429. 

liarkelberg 14Ü. 

bahn 439.- blauer 341. 

Hakelmann 305. 



hampelmänncheo 346. 
Jäger Hans 129. 
Hardtweible 240. 
frau Harke 140. 164. 
niere Harpine 1 66. 
hausgeist 331 flg. 
hausschmiedlein 313. 
Heckelberg, Heckel- 
feld, Heckelsladt aOS. 
Heimdall 7. 
Hei IM. 

la chasse Helchien 162. 
Held 2ML 
Helgohind 33. 
Hclius 233. 
Hellequin 152. 153. 
Helljäger 132. 138.149. 
la chasse Herode 1£X 
Hurodias 14fi. 
bexensprache ih± 
hexensteine 30. 
hexenlänze 263. 
hexentritte 3Ü. 
Hilde 14L 

Hinzelmann 342. 344. 

hirsch 421 flg. 

Hirschkäfer 448. 

HiidskiAlf 72. 73. 

Hnikarr 3üiL 

Holda 6. 3Ü. 35 flg. 
^ fil 82. 87. 113. 
142. 147. läÖ. 2M. 
2ü!^ 2M. 259. 279. 
364. 371. 398. 4ül. 
41^. 422. 4411 

holde 229. 23Ü. 

Holle 8 Holda. 

Hüllslein 3fL 

Holly-bo^' im. 

holzweibchen li2. 143. 

Hoenir 358. 

Hraesvelgr 353. 

Hrist 3. 2£KL 

8. Hubertus 1 12. 

Hüggeler 313. 

Huldre 330. 

Iluile s. Holda. 

hummel 344. 

hund IM. 344. 413 flg. 

hund der frauGaue l.tä 

hunde des wilden ja- 
gers 137 flg. 

Huppet Htihdt 333. 

Hütchen 342. 



Hygd 235. 239. 
Hvergelmir 349. 
Idisi 189. 
Idunn 2 flg. 
incubus 265. 
Irmin m lÜL 
Irminseule 100. 
Ivy-girl 152. 
Jäkele L29. L3L 
Jiggeljaggel 30 5, 
jochviper 445. 
Johannisfeuer 3äl flg« 
jungen, rolhe, grüne 
352, 

jungfrauen, elftaasend 
tüL 8 ieben 35. Ter- 
wünschte lüa flg. 

Kaboulercheo 3l2. 

Kaboutermaonekens— 
berg 311. 

käfcr 447, 

Käri ;i63. 

Karlequintes 72« 

kartenspiel 121. 

katermann 344. 

s. Katharina 23L 

katze 349. 

kegelspiei 1 18. 

kielkropf 353. 

Rludde 307. 

kobold331flg.in thier- 
geslalt 344. 

kröte 315. 344, 463. 

kuss der weiitseu frau 
244. 245. 

kutsche 135 flg. 

land der jugend 5. 

landgeist 85. 

langschwanz 340. 

s. LebuinuB 33. 

s. Leonhard 9L 

lerche 431. 

lichtelben 229 flg. 

liebfrauensommer 38. 

liösalfar 2i^ 

Lodder 352. 

Lodr. 358. 

lohjungfern 142« 

Loki aöü. 

Loptr 7. 

lult 351 flg. 

JMachogel 313. 

maertakkea 271. 279. 

8. Magdalena 204. 
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mägdcbrunneo 177. 
mahr 264 flg. 
maikäfer 4.8. 
8. Margaretha 103. 
Maria aiL 49. 5S. 59. 

drei Marien HS flg. 
Marienkäfer 449. 
Marienkind 13. 
Mars tuL 
Märten 340. 
Martentrecken 340. 
Martinsberg 93m 
Marlinsgestämpf 530. 
Martinsvögelchen 436. 
8. Martinus äö. 
mcerfrau 14.'S. 
meerfräulein 2S5< 
meerweibchen 287. 
Melusine 28i. 
Mertche 340. 
Midgardsormr 72. 
Michael 2lL 92.9Iflg, 

■j53. 
Michaelsberg 
Michelswecke 5!L 
Miöinir 12iL 
Mist 3. 21LL 
mondsflecken llfi* 
moorjungfern 281« 
moosleule 142. 
niooswL'ibchcn241 .277. 
8. Morand 32. XL 
möwe 43 i. 
Murraue 264. 
Mulesheer ihl flg. 
drei mütter 202. 
Muttergoltesgläschen 

58. 

nachtigall 432. 
nachtmahr 264 flg. 
Nagelrinc 313. 
nebeikappe 311. 
Nebelmann lilL 
Nepluni 292. 
Neujahrsnacht 12ä. 
Nornen IM flg. 
notfeuer aiH flg. 
nickelmann 290. 
8 Nicolaus LL5 flg. 
nikker 2^^ 
Niördr 02. 234. 
nix 2aL m 2S8 flg. 

29L aiiL anfi. aüö. 



nixen 281 flg. 
nunne 28.5. '.^87. 
8. Odilia aa. 
Odinn 3.1 3. 357. s. 

Wuotan. 
O'Donoghue 238. 
Oiiroerir 2. 3, L 
OlTa 235. 
ölkerpött 313. 
ölkers 3 1 3. 
opfer 141L 1.367 426. 
Osschaert 307. 
osterfeuer ÜSä. 
8. Oswald IM* 
kaiser Otto US. 
6. Paulus IM. 
Perchla ^ IM. 165. 
Perkunas 121. 
Peruns kugel 121. 
Pelersberg 25. 104. 
Petrus 2h. M flg. 

Ol flg. I04flg, 12Ü. 
pferd 306. 3ül. 
pferde 406. 
pferdckeule 140. 
pferdemahr 274. 
Pharaildis 147. 
Phol 3fin. 
Pikuljk 34fi. 
Plewnjk 338. 
prpelmann 343. 
Porliuncula Weibchen 

218. 
Puck 333. 
ptiks aM. 
pygmaei 264, 
quellen 368. 
Queene of the Goblins 

214. 
rabe 2^. 429. 
Ranzenpuffer 1 50. 
regen 366. 
8. Kemaclus 2&, 
8. Remigius 31. 
riesenjäger 129. 
Rindr L42. 
ring 215L 
Kittmeije 264. 
Rockertweible 1 65.166. 
Rodensteiner 12i. 

131. 137. Ui3. 
rosmarin 124. 359. 
ross des wilden Jägers 

lan. 



rothkelchen 436. 
roihmüizchen 331. 
Jäger Ruprecht 129t 
Rusalky 282. 
Saalnixe 284. 
Salinger fräulein 2M. 
SaramA 139. 
schätze 298. 
seil im molreiterl31.152. 
schlänge 440 flg. 
Schlangenkönig 441 . 
Schlangenkrone 441. 
Schleierweible 240. 
Schlippenbach 122. 
schloss U flg. 
Schmied 48. 
Schnee 371. 
Schnellcrts 131 . 153* 
Schöpfung 349 flg. 
Schutzgeister 346. 
Schutzgötter 84. 
schwalbe 432. 
Schwan 2Jl flg. 211flg. 
schwanenkette 220 flg. 
schwanfrau 214. 2l5. 
schwanfüsse 2JS. 
schwanhemd 21 1 flg. 
schwanjungfrauen 21 L 
schwanring 219 flg. 
Schwanritter 221. 
Schweine 409 flg. 
schweiss 371. 
dr<'i Schwestern flg. 
Seehunde 308. 
seemeerminnen 386. 
Skadi 234.. 

Skuld IM flg. 197 flg. 

Sleipnir 24. 
sper.ht 4,^0. 
Speichel 37 1 . 
heilige speisen 1 17. 
spinne 4.57 flg.* 
drei Spinnerinnen 20 1 , 
staar 430. 
Stadlgeister 8L 
stadtlhier 88. 
Stammbäume 358. 
Staufenberger 234. 
steine '22 flg. 
Stempe '^64. 
8. Siephanus 92. 
Stepke 340. 342. 
Sterne äugen der engel 
2M. 



468 



RE6ISTER. 



Blier 307. 

drei «tifterinnen LSI 

flg. m 

storch 434. 
Stromberg SS^ 
* Sturm 14b l£L afi3, 
swarlÄlfar 223, 2M. 
sylphes 264. 
Tamlan m 
tanz der elben 254 flg. 
tarnhüt 222. 
taube 2M flg. 427. 
taubeogewand 209. 
teufel 2fi, 328. 
Teufelsklioge 2fi« 
thau 

Theonestus III. 
thiere m flg. 
thierkönig, -königin 

400 flg. 
Thörgerd 251. 
Thörr LiL 48. 68. 416. 

Tgl. Donar. 
Thörsbilder \A± 
thränen 3H7. 
Tonllu 337. 
traaldaasker 313. 
Trade 2M. 
Ugarlhilokus ä. Ifl. 
Ullr 110. 
s. Ulrich 107. . 
s Urban 1 10. 
Urdarbrunnr 166. 170. 
Urdr 2. iMu 1 67.17 0. 
Urschel 2ML 21^ 200. 
s. Ursula 41L 48. 
Ulgardaloki liL 
8. Valentin 1 02. 
Valentine 12iL 
Valfreyja 2ü^ 211. 
VallhöU IL 122, 
Talkyrja ISS. 203 flg. 
Tarende moeder, 

Trouwe 364. 
Ve 353. 351. 
Venus 251. 
Verdandi IM. Ifil. 
Vili 353 351. 
Vidofnir 43S. 
VtdbMinn 23iL 
Vilbelta 1Z5. im 
s. Vitus 423i 



Togel , elfe 23L 
Vögel 426. 
waberlohe 225 flg. 
Wachtel 431. 
wagen 134 flg. 158. 
Wäinämöinen 373. 
Walachuriuo 2QÄ flg. 
s. Walburgis U2± 
waldfrau 2^6.227.236. 

273. 
waldfrauen 142. 
waldfraulein 21^ 
Waldjungfrauen 284. 
waidmutier 227. 
Wälriderske 264. 
Wanne Thekla 364. 
"Wapper 81. 
Warbetb 171. 17.'). 193. 
Wasser 365 flg. 
Wasser des Icbens 3 flg. 
Wasser in wein ver- 
wandelt 124. 
wasserelben Q&l flg. 
Wassermann s. nix. 
wechselbälge 3ü3 flg. 
Weihnacht IV 5. 
weirdsisters löfi. 
weisse frau Qü. 23U flg. 
weisse Jungfrau 81^ 
frau Welle m± 
Welo 

weltjäger 1^8. 
s. Wendelinus 8fi. 
Werdandil67fg.l96fg. 
grüne wiese m 
Wila 211. 
Wilbeth HL 1S2. 
wilde frauen 245. 277 f. 
wilde fräulein 219. 
wilde jagd 24. 128 flg. 
wilde männer 278. 
wilder jäger 20. 121^ 
241. 

B. Wilgefortis 116. 
wind 148. l&L 3fi2 flg. 
Windsbraut 363. 
Wirbelwind 3M 

Wod 14L 

Wode LIL 143. 151. 
Wol LÜL 112. 
könig Wolderoar 100. 



wolf 1. 418. 
frau Wolle 31. 
Wolsborn L12. 
Wuotan 18. 20. 22 flg. 
21 flg. 41. 42. 45. 
4fi. 49, 50, 81. ä3. 
&5. IM. LLL U2. 
119. 128. 136. 141. 
305. 340. 345. 353. 
3fi5. 383. 

Wuotans ross 95. 

Wuotunges beer IM. 

151 flg. 
Wurt Ifil flg. 185. 
IM flg. 

wütendes beer 100. 
121. 124. 151 flg. 

Wutesheer 151 flg. 
Ymir 345 flg. 351. 
Zaunkönig 43ß. 

Zio 3fi5. 

zwerge 3Ü9 flg. alter 
310. 322. als berg- 
leute 314. familien- 
leben 314. füsse 
311L gestalt aifl. 
grosse 3ü^ haus- 
Ihiere 330. als Hir- 
ten 33(L kleidung 
3Ü9. 31iL nebel- 
kappen 31 1 - yer- 
häitnis zu den men- 
schen 317 flg. Woh- 
nungen 311. — er- 
8cha<Ten32fi. fahren 
über einen floss 32Si. 
hassen glocken .326. 
321. scheuen den tag 
321. schmieden 312. 
313. stehlen erbsen 
324. stehlen kinder 
und mädchen ä2i. 
stehn mit Donar in 
Verbindung 324. .3 >5. 
sterben 325. werfen 
mit steinen .321. 
wünschen erlösung 
323. ziehen aus a^lL 

Zwergkönig 315. 
zwölfnSchte 12^ 
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